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Maandriſche Dialektik ſ. Dialektik nebſt Zuſ. — 

Maaß (J. G. E.). — Zuſatz: Von ſ. Grundr. der Log. 
erihien 1836 die 5. Aufl. Desgl. von ſ. Grunde. der Rhetor., 
beide jedoch unverändert. 

Machiavel. — Zufag: Er flammte aus einem edlen Ge: 
ſchlechte, das feinen Urfprung bis: auf die alten Markgrafen von 
Toscana zurüdführte, Seine Ahnherren hatten daher ſchon hohe 
Würden in der florentiniſchen Republik bekleidet. Sein Jugend—⸗ 
lehrer war Marcellus Virgilius, deſſen College er im 3. 1500 
als Staatsſecretar der florentiniſchen Republik wurde. Sm J. 16144 
aber ward er wegen Verdachts, an einer Verſchwoͤrung theilgenom⸗ 
men zu haben, aller feiner Mürden entfegt,- eingeßerkert -und der 
Zortur unterworfen, die er, fo wie die darauf folgende Verban⸗ 
nung, ftandhaft ertrug. Obwohl fpäterhin zuruͤckbetufen und mit 
einigen öffentlichen Aufträgen beehrt; war er doch feitden mehr mit 
dem Studium ber Alten und der Abfaffung feiner Werke bis zu 
feinem Zode befchäftigt. Er ftarb in Armuth und ſchon von Dies 
len feiner Zeitgenioffen: wegen feiner politifchen Denkart und Hand: 
lungsweiſe ftreng beurtheilt. Uebrigens hielt er, wie Cicero, eine 
aus monarchifchen, ariftöfratifhen und demokratifchen Elementen zu: 
fammengefegte Regierungsform für die beſte. S. Star: Nu: 
man's diätribe in -Nie, Macchiävelli opusculum del prineipe. 
Uttecht 1833. 2 Bde. 8. — Macchiavel, son génie et ses er- 
reürs, Par· A. F. Artaud. Par, 1833. 2 Bde. 8 — Nic 
Mach. ,‚"gefchildert nad Ginguenee und Artaud. Vom Gras 
fen: Wilh. v. Hohenthal. Leipz. 1837. 8. 1.- Lief. (Diefe Lief. 
enthaͤlt eine Ueberſ. aus dem 8. B. von Ginguenée's hist, lité- 
raire d’Italie; bie: 2. Lief. At Artaud’s u. A. Forfhungen über 
M. enthalten). —- Ueber MS politifche Lehrfäge, vorzüglich nad 

Krug’s encyklopäbifchsphitof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 


2 Machination Machtſpruͤche 


ſeinen Betrachtungen uͤber den Livius. Vom Direct. v. Weber 
zu Tübingen. In Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Geſch. und Staats, 
1835. Januar. S. 238 ff. — Die B. 2. ©. 765. angeführte 
deut. Ueberf. des Principe von Rehberg ift auch mit einer treff- 
lichen Einleitung und Iehrreichen Anmerkungen ausgeftattet. — Zu 
ber ebendaf. angeführten 1. Lief. einer neuen deut. Ueberf. des Prin- 
cipe (in Verbindung mit Friedrich's II. Anti- Macch.) vom 
Grafen W. v. Hohenthal kam 1835 die 2. Lieferung.’ — Bon 
Friedrich's Anti-Macch, aber erfchien eine N. A. Hamb, 1834, 
8 — Bu dem 1.3. der deut. Ueberſ. von M.'s fämmtlichen Wer: 
Een durch Joh. Ziegler kam 1833 ein 2. u. 3. B. hinzu. — 
Einen neuen Mackhiavel fchrieb Frieder. Buchholz. ©. d. 
N. — Auch hat man von einem Machiavellismus ber Ge: 
lehrten gefprochen (Lilienthal de macchiavellismo literario) 
indem in der Gelehrten: Republik zumeilen diefelben Triebfedern des 
Ehrgeizes, ber Herrſch-⸗ und Parteiſucht, ihr loſes Spiel ‚treiben, 
deren Wirkſambkeit im buͤrgerlichen Gemeinweſen ber italieniſche Po⸗ 
litiker in ‚feinem ‚Principe nachgewiefen. hatte, ; 

Machination (von machinari — _ ungavaodaı,- — 
lich ein Bewegungswerkzeug [machina = _yunyavn], machen und 
anwenden, bildlich aber. etwas Kuͤnſtliches, Liſtiges, auch, Hinters 
liſtiges oder Boshaftes erſinnen und ausführen) wird meiſt in. die: 
ſem ſchlechtern Sinne genommen, beſonders wenn man von ge⸗ 
heimen Machinationen ſpricht, ſo daß man darunter nichts 
andres als Raͤnke, Intriken oder Kabqlen verſteht, deren Gebrauch 
nur eine jeſuitiſche Moral nach dem Grundſatze: „Der Zweck hei⸗ 
ligt die Mittel,” aber. nicht die philoſophiſche Moral billigen. kann, 
wie gut auch ber vorgefpiegelte Zweck, an und ‚für fich betrachtet, 
fein möchte. ©. Zwecken. 3. Indeſſen wird der, welcher einmal einen 
Hang zu ſolchen Macinationen hat, fi) auch kein Gewiſſen dar⸗ 
aus machen, Zwecke zu. verfolgen, bie ſchon am, fich böfe find, wenn 
er. nur dabei an. Reichthum, Ehre oder Macht zu gewinnen hofft. 

Machtſpruͤche. — Zuſatz: In Bezug auf die Macht⸗ 
ſpruͤche ber Philoſophen ſagt Schram in f. Beitr. zur Geſch. 
d» Philoſ. S. 8. ſehr richtig: „Die Philoſ. als freie Wiſſenſch. 
„hat insbeſondre Urſache, beſcheiden zu ſein und ſi ch vor Machtſpruͤ⸗ 
„hen zu hüten, ehe fie bie Bedeutung ihrer Aufgabe und das, (Ges 
„teiebe dee Menfchengefch. bis auf“ den. letzten Grund unterſucht 
„und ‚vornehmlich ſich ſeibſt in Wahrheit erkannt hat. “Die, von 
„ber Schulftube aus als Schiedsrichterin auftreten und die, Borbils 
‚dungen ihres Ichs für ben Mapftab halten wollte," nach welchem 
„der Lauf der. Dinge fich richten müffte, wuͤrde ſich wie. eine. leichts 
„fertige Schwärmerin geberden. . Ihre Zuverfichtlichkeit würde Mit 
„leiden, ihre Anmaßung Spott und Verachtung verdienen.” ‚Aber 
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freilich giebt e8 auch unter den Philofophen Männer, die wie 
Göthe meinen, daß nur Lumpe befcheiden ſeien, und daher die 
Beſcheidenheit fir gar Feine Tugend halten. Indeſſen hat fich der 
große Dichter in dieſem Puncte felbft widerfprochen. ©. Beſchei— 
denheit nebft -Zuf. | 

Macrobius. — Bufas: Daß er -Platoniker war, fieht 
man befonderd aus der B. 2. ©. 766. zuerft angeführten Schrift; 
daß er aber Chrift geweſen, ift bloß eine grundlofe Vermuthung. 
Die- Ausgabe feiner Werke von Gronov murde zu London, 1694. 
8, wiederholt. Auch erfchien eine neuere Ausgabe derfelben zu Zwei: 
brüden, 1788. 2 Bde. 8. Es fehlt aber noch immer an einer 
guten Eritifchen und hermeneutifchen. Bearbeitung. 1° 

Maffei (Francesco Scipione) zu Verona. 1675 geb. und 
1755 geft., nachdem er eine Zeit lang Kriegsdienfte gethan und 
mehre Reifen durch Frankreich, England, Holland und Deutfch: 
land gemacht Hatte, wird gewöhnlich auch zu den italienifchen Phi: 
loſophen gezaͤhlt. Indeſſen hat er ſich mehr ald Dichter und Al: 
terthumsforfcher ausgezeichnet. Fuͤr philofophifche Schriften können 
bloß feine Magia annihilata und feine Scienza cavalleresca gel: 
ten, in welchen er theils die Magie ald eine geheime und überna: 
tirfihe Zauberkunft, theils die Unfitte des Zweikampfes auch mit 
allgemeinen Wernunftgtünden beftritt. Seine Opere, mit einem 
Elogio del Maffei herausgeg. von Sppolito ‚Pindemonte, 
erihienen zu Venedig, 1790. 6 Bde. 4. — Wegen einer feltfa 
ann, die er in feiner Vaterſtadt hielt, vergl. den Zuf. 
ju Liebe. PF 

Magie. — Zuſatz: Der Unterſchied zwiſchen der weißen 
ud ſchwar zen Magie will ebenſoviel ſagen, als der zwiſchen der 
guten und böfen. — Vergl. Rog. Baconis epist. de secre- 
fis artis et matürae operibus atque nullitate magiae. Par. 1542. 
8. — Thom. Campanella de sensu rerum et magia. Frankf. 
a. M. 1620. Par. 1637. 4 — Briefe über die natürlihe Ma: 
gie an Sir Walt. Scott von Dav. Brewſter. Aus dem Engl. 
mit Anmerkk. von Fr. Wolff. Berl. 1833. 8. — Praktifche 
Anleitung zue Bildung und Berechnung magiſcher oder‘ fogenann: 
ter Zauber Quadrate. Bon Guſt. Hohndell. Leipz. 1837. 8. 
— In. Stalien entftand in der 1. Hälfte des 18. Jahrh. Über die 
Madie, fo wie auch über Heren und Teufel, ein heftiger Streit, 
an welchem viele Schriftfteller theilnahmen, bis endlich nach 10 Jah: 
m Maffet duch feine Schrift: La magia annihilata,' dem 
Streite ein Ende machte. Ein ähnliches Wert gab ſchon früher 
Balth. Beder heraus. S. d. N. — Wegen des magiſchen 
Stein f. Stein der Weifenn. 3. Doch nennt man ebenfo andre 
Steine von wunderbaren oder wenigſtens en Wirkungen. 
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Vergl. auh Magnetismus, desgl. Geheime Künfte und 
MWiffenfhaften nebft Zuf. | | 

Magifter. — Zuſatz: Magistri sententiarum hießen im 
Mittelalter auch die Doctoren und Profeſſoren der Theologie. Ma- 
gister contradictionum aber iſt ein Beiname des Scholaſtikers 
Weſſel. S. d. N. nebſt Zuſ. 
| Magiftratus. — Zufag: Mutus magistratus heißt bei 
Cicero das Gefeg, der Magiftrat dagegen lex loquens, weil obrig- 
keitliche Perfonen als folhe nur im Namen ber Gefege ſprechen⸗ 
follen, die felbft feinen Mund zum Sprechen haben. - cn. 

Magnetismus. — Zufag: Mit dem thierifchen oder Les 
bens- Magnetismus hat man neuerlich auch wieder den Magismus 
und das Befeffenfein in Verbindung zu bringen geſucht. S. Ma: 
gie und Befeffen nebft Zuſſ. 

Maigftätsverbrehen. — Zufag: Manche Criminali— 
ften unterfcheiden noch das Verbrechen der beleidigten und das 
der verlegten Majeftät. Es ift dieß aber nur ein Gradualun—⸗ 
terfchied, der mehr in den Morten ald in der Sache liegt; denn 
die Verlegung. ift auch eine Beleidigung, ungeachtet e8 fonft richtig 
ift, daß diefe fomohl wörtlich (injuria verbalis) als thaͤtlich 
(inj. realis) fein kann und die Iegtere ftärker beleidigt. ©. Be: 
leidigung n.3. — Wegen des Unterfchieds zwifhen Majeftätsverbres 
chen und Hochverrath vergl. auch noch die Schrift von 3. H. Zirk⸗ 
ler: Die gemeinrechtliche Lehre von Mäjeftätsverbrechen und Hoch: 
verrath. Stuttg. 1836. & > 

Maimonides. — Zufas: Don den Arabern wird er Ab- 
dalah, von Herbelot aber im feiner biblioth. orient. Abu Am- 
ram Moise Fil. Maimouen Alkortobi,: al Jehoudi, genannt. Der 
Titel feines Hauptwerkes (More Nevochim oder. Nebuchim) wird 
audy duch „Zurehtweifung für Zweifelnde“ überfegt, — 
Meuerlich erfchienen in Bezug auf diefen Philofophen noch folgende 
Schriften: Die Ethik des Maimonides, oder Schemonah Perakim, 
aus dem Arab. des Rambam und nad) dem Ebraͤiſchen deutſch 
bearbeitet von Simon Falkenheim. Königsberg, 1832. 8. — 
Leben und Wirken des’ Rabbi Mofes Ben Maimon, gewöhnlich 
Rambam, auch Maimonides genannt. Von Peter Beer. Prag, 
1834. 8. Vorläufer einer mit erläuternden Anmerkk. ausgeſtatte⸗ 
ten degıt. Ueberf. de8 More Nebuchim. — 

Maine de Biran. — Zuſatz: Von ſeinen Schriften, die 
Couſin herausgeben will, erſchienen bereits: Nouvelles considé- 
rations sur les rapports du physique et du moral de l’'homme. 
Par. 1834. 8. Doc enthält diefer Band auch nod andre theils 
£ritifch theils hiftorifch phikofophifche Auffäge des Verf.'s, 3. B. 
über Leibnig, Hume u. U. Der Heraudg. vergleicht dieſen 
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franzöf. Philoſophen mit unſtem Fichte, deſſen Principien er auch 
großentheils gefolgt ſei. 5* 

Makaris mus (uaxugıouog, von uaxapıLev, ſelig ſprechen 
oder preiſen, und dieſes von uaxap oder uaxapıog, ſelig) bedeutet 
die Handlung, durch welche Jemand von Andern (wie es z. B. in 
der katholiſchen Kirche geſchieht) ſelig geſprochen werden ſoll; was 
aber ebenſowenig als das Heiligſprechen eine Wirkung haben kann. 
S. Heilige und Seligkeit nebſt Zuſ. Wenn indeſſen der 
Makarismus ſo allgemein ausgeſprochen wird, wie dort im Evan⸗ 
gelium: „Selig find, die reines Herzens find” — fo 
it nichts dagegen einzumenden, weil dann nur eine Bedingung bes 
Seligwerdens angedeutet wird. | 


Makel oder Makul (macula) bedeutet eigentlich jeden Fleck 
oder Farbenmwechfel in der Oberfläche eines Dinges, er mag ent⸗ 
fellen, verunftalten, ſchaͤnden oder nicht. Doch denkt man dabei 
gewöhnlich an etwas Schändendes oder Entehrendes, wenn nicht in 
phyſiſcher, ſondern in moralifher Hinfiht von Makeln die Rede ift. 
Man nennt fie daher in diefem Falle Schandflede.. So aud 
das Beiwort makelig oder matelhaft (maculosus),. Wird ein 
folder Fleck als unbedeutend betrachtet, fo heißt er levis notae, im 
Gegenfalle gravis notae macula.. — Maͤkeln heißt eigentlich) 
dleden oder Fehler an einer Sache finden. Weil das aber beim 
Fißhen und Unterhandeln häufig gefchieht, fo nennt man dieſes 
geihfalls ein Mäkeln und den, welcher es als Gewerbe treibt, 
einen Mäkler. Es giebt aber auch eine Mäkelei mit den Wifs 
ſenſchaften und felbft mit der Philofophie, wenn man deren Stu: 
dium fo betreibt, als hätte man dabei nur kleinliche Abfichten auf 
äußern Vortheil. Vergl. Brodftudien nebft Zuf. 


Makrobiotik. — Zufag: Eine Makrobiotik der geiftlichen 
Herrſchaften oder Priefterftaaten hat Haller im 5. B. feiner Re: 
kauration der Staatswiffenfhaft (Winterthur, 1834. 8.) gegeben. 
— Die Makrobier (Maxooßıoı) find ein Athiopifches oder nach 
Andern ein Hyperboreifches Volk, deffen Individuen nad) der Mei— 
nung der Alten meift ſehr lange leben follten. — Da mehre Phi: 
lofophen ein ziemlich hohes Alter erreicht haben, fo hat man aud) 
dieſe Makrobier und die Philofophie felbft eine Makrobiotik 
genannt. Sie ift e8 auch mirklih, wenn man nad ihren Vor: 
ſchriften lebt. Ein Engländer will’ berechnet haben, daß die Phiz 
Iofophen ein Ducchfchnittsalter von 67 Jahren erreichten. Schrei: 
ber dieſes befindet fich fo eben in demfelben, R 

Matrologie (uuxgoAoyıa, von uaxgosg, lang, und Aoyog, 
die Rede) bedeutet etwas Schlechtes, naͤmlich ein langes und brei- 
tes oder weitfchweifiges Reden, Makrothymie aber (uxpodv- 


6 Malebranche Manes 


ka, von demſ. und Iuuos, das Gemuͤth) etwas Gutes, naͤm⸗ 
lich Langmuth als Nachſicht oder Geduld in Bezug auf fremde 
Fehler. Indeſſen kann diefelbe nie fo weit gehn, daß man immer 
verbunden wäre, die weitfchweifigften Reden Andrer anzuhören. Da 
muß ed, wenn man nicht wirklich ex officio zuhört, erlaubt fein, 
auch nicht hinzuhören oder fich ganz zu entfernen. 

Malebranhe. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: 
Malebranhe, Spinoza, und die Skeptiker und Myſtiker des 
17. Jahrh. Won Dr. Zoh. Edu. Erdmann. Riga, 1836. 8. 

Maliz oder Malife (jenes nach dem Iat. malitia, diefes 
nad) dem franz. malice, von malus, übel oder bö8) bedeutet Arg⸗ 
liſt, Bosheit, Laſterhafligkeit; daher malitios oder malicioͤs, 
argliſtig, boshaft, laſterhaft. — Der criminaliſtiſche Grundſatz: 
Malitia supplet aetatem — Bosheit ergaͤnzt das Alter — ſoll an⸗ 
deuten, daß ein junger Verbrecher, der noch als unmuͤndig oder 
unreif anzuſehn, dennoch wie ein aͤlterer beſtraft, ſeine Jugend alſo 
nicht als Milderungsgrund betrachtet werden duͤrfe, wenn er beim 
Beſchließen und Vollziehen des Verbrechens einen hoͤhern Grad von 
Bosheit, als man ſonſt der Jugend zutraut, zu erkennen gegeben 
babe. Man praͤſumirt naͤmlich dann bei. ihm auch eine frühere 
Derftandesreife. Freilich ift der Grundfag etwas ſchwankend, mess 
halb ihn aud) nit alle Criminalijien gelten lafjen oder doch durch 
Beflimmung einer gefoiffen Altersgränge (16, 18 oder 20 Jahre) 
von wo an er erſt gelten folle, zu beſchraͤnken ſuchen. 

Malo mori quam foedari — Lieber ſterben als ent- 
ehrt werden — iſt ein alter Weisheitsſpruch, welcher ausſagt, daß 
das Leben nicht der Güter hoͤchſtes ſei, ſondern daß die Ehre, naͤm— 
lih die wahre oder fittliche Ehre, die aus treuer Pflichterfüllung 
hervorgeht, noch höher in den Augen der Vernunft ſtehe. S. Ehre 
und Pfliht, auh Zugend n. 33. Darum fagte ſchon ein 
altee Dichter (Fuvenal) mit Rede: 


Summum crede nefas, animam praeferre -pudori, 
Et propter vitam vivendi perdere causas. 


Nur ein erbärmlicher Egoift Eönnte dieß für eitle Schwärmerei 
erklären. 

Mamiani della Rovere f. Italiſche Philoſ. n. Zuſ. 

Mancipation (von mancipare — manu capere, ‚mit der 
Hand nehmen) bedeutet die Ermwerbungsart eines Eigenthums durch 
Verkauf und Kauf, wobei die Alten die Sache mit einer gewiffen 
Selerlichkeit in Gegenwart von Zeugen übergaben. ©. Kauf. Die 
Alten fagten flatt mancip. aud) mancup. Bergl. Emancipas 
tion nebft Zuf. 

Maned oder Mani. — Zuſatz:  Diefes ift die perfifche, 


* 
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jenes die griechiſche Namensform, welche nach Euſebius (hist. 
eccles, VII, 31.) einen Doppelfinn gab (uuvas Tas @oevas, 
wahnfinnig) und daher zur Vermeidung beffelben in IMavıyarog, 
Manichaeus, von den Anhängern. des Mannes. verwandelt wurde, 
die nachher auch felbft Manichaͤer hießen. Manche nennen ihn 


au Cubricus, ic) weiß nicht, warum? — Wegen feiner Todes: 


art berichten Einige, er fei unter ber Regierung des Königs Va—⸗ 
tanes oder Baharam nad, Hofe eingeladen und zum Wider: 
rufe feiner Lehre von. den Magiern aufgefobert, weil er aber deſſen 
fi geweigert, auf das Graufamfte hingerichtet worden. — Da feine 
£ehre von einem guten und einem boͤſen Principe der Dinge ſchon 
früher war aufgeftellt worden, fo unterfcheidet man nuch einen aͤl⸗ 
teen und einen fpätern Manichäismus (vor und nah M.) Well 
aber die Magier über die Frage, ob das böfe. Princip (Ahri— 
man) gleich urfprünglich 668, oder: wie jenes gut gewefen und nur 
duch Neid über die Vollkommenheit des guten Principe (Drs 
muzd) feine Lichtnatur verfinftert Habe, uneinig waren, indem bie 
gemäßigte und herrfchende Partei das Zweite, die ftrengere aber, bie 
man auch die magufäifche nennt, das Erfte ‚behauptete: fo fchloß 
ſich M. diefer Partei an, verdbarb es aber dadurch mit jener, unb 
wandte fih nun mit feiner Lehre auch an die Heiden, Juden und 
Chriften in und außer Perfin. Doc ſtieß er die Juden wieder 
dadurch von ſich ab, daß er ihren. Gott für ein verzehrendes Feuer, 
mithin für ein böfes Weſen und daher auch ihr altes Teſtament 

für das Merk eines ſolchen Weſens erklärte... Das neue Teſta- 
ment ließ er zwar gelten, jedoch nur fofern, ald es mit feinen Mes 
ligions⸗ Anfichten übereinftimmte; weshalb er auch ein eignes Evans 
gelium (UrzenE) das einen himmliſchen Urfprung haben follte, auf: 
feste und in einer fog. Grund: Epiftel ſich noch auf andre chrifts 
liche Urſchriften berief, die glaubwürdiger als die gewöhnlich ange: 
nommenen wären. (August. contra epistolam fundamenti). Die 
Phyſik bereicherte M. auch mit einem Elemente, indem er zu Erbe, 
Baffer, Luft und Feuer noch, den Rauch oder Dunft fügte, und 
behauptete, daß dieſe 5 Elemente ſowohl in der Lichtwelt als in 
der Dunkelwelt anzutreffen wären, dort von der beften, bier von 
der fchlechteften Beſchaffenheit. Desgleichen nahm er einen Ach⸗ 


felttäger (wuopegos) an, der die Melt abmechfelnd auf feinen 


Schultern trage und fie dadurch in befländigem Gleichgewicht ers 


halte, -. So feltfam nun auch diefe und andre Lehren des M. Elan: 


gen, fo fanden fie doch vielen Beifall, weil die meilten Menfchen 
immer ‚geneigt find zu glauben und nachzufagen, was ihnen mit 
suverfichtlichem Zone und beredter Zunge vorgefagt wird. Auch 
giebt es noch jegt in Afien und Africa eine Menge von Mani- 
chaͤrrn; und da bie alten Slaven weiße und ſchwarze d. h. gute 
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und böfe Götter verehrten, ehe fie Chriften wurden: fo fcheinen fie 
gleichfalls dem Manichaͤismus gehuldigt zu haben. — Wegen Beau: 
fobre’& hist. erit. de Manichee et du manicheisme vergl. die 
fharffinnige Beurtheilung Mosheim’s in feinen Commentt. de 
‚rebus Christianorum ante Const. Magn. pag. 728 ss. — Sn 
Ammon's Fortbildung des Chriftenthums zur MWeltreligion (A. 2. 
3. 2. Cap. 8.) findet ſich auch ein: kurzer Abriß des Manichäis- 
mus mit Eritifchen Bemerkungen, vornehmlich) in Hinfiht auf deſſen 
Verhaͤltniß zum Chriſtenthume. — Auch vergl. die Schrift: Wer: 
haͤltniß der Lehre Mani's zum Parfismus, aus dem Armenifchen 
des Biſch. Esnig überf. von Neumannz in Illgen's Zeitfche. 
für die Hiftor. Theol. B. 4. St. 1. und 2. — Uebrigend ‘waren 
die Manichäer die erſten Ketzer, welche in der chrifllichen Kicche zum 
Tode verurtheilt wurden, nämlih im 3. 385, wo. zu Trier der 
Spanier Priscillian nebft fechs feiner Anhänger als Manichder 
die Zobesftrafe litten. Wie viel Menfchenblut ift feit jenem: Uns 
glüdsjahre in der Kirche, welche die Religion der Liebe predigen foll, 
ebenfo ungerecht vergoffen worden! 

Manetho (Muredwv, auch MaveIws) ein angeblicher 
ägnptifcher Philoſoph und SPriefter des 3. Jahrh. vor Chr., von 
deſſen Pbilofophie jedoch nichts Zuverläffiges bekannt ift, Seine 
angeblichen Schriften f. im Artikel: Aegyptiſche Weisheit. 

Manie — Bufag: Die Griechen legten auch denen, welche 
eine übertriebne Xiebe zu den Vögeln (opsıFes) und befonders zu 
den Wachteln (opruyes) hatten, eine Drnithomante und 
Drtpygomanie bei. Sie nahmen .alfo hier das W. umın in 
demfelben mildern Sinne, in welchem wir e8 nehmen, wenn von 
Bibliomanie (Bücherwuth) Melomanie (Singewuth) Dans 
fomanie (Zanzwuth) u. f. w. die Rebe if. Doc, können audy 
folhe Manien zuweilen fo gefteigert werden, daß fie. faſt an 
MWahnfinn gränzen. Bon diefer Art war 3. B. die TZulipoma= 
nie (Zulpenmuth) welche von 1634 bis 1637 in Holland herrfchte, 
aber auch Manchen, der dabei fein ganzes. Vermögen zufegte, zus 
- gleich wirklich um den Verftand brachte; weshalb man. fich genoͤ⸗ 
thigt fahe, den Zulpenhandel gefeglih zu befchränfen, wie Beds 
mann in feiner Gefchichte der Tulipomanie erzähle. Einen Bei⸗ 
trag zu dieſem Werke lieferte aber noch die neuefte Geſchichte, ins 
dem ein Öffentliches -Blatt (Hellermagaz. 1837. Nr. 4.) : berichtete, 
daß zu Lille eine neue Tulpenart, das „Gewiſſen“ genannt, 
mit. 850 Franks bezahlt worden — ein Beweis, daß jene Manie 
(die nun fogar das Gewiſſen als eine fo verfäuflihe Waare auf 
den Markt bringt, daß man dabei wohl gewiffenlos handeln. kann) 
nod immer nicht ausgeftorben if. Vielleicht wird fie aber. bald 
durch eine andre verdrängt, von welcher jegt überall die Rebe ift, 
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die Dampffährts und Eifenbahn-Manie. — Neuerlich hat 
man auch viel gefteitten, ob es eine Manie ohne eigentliche 
Geelenfiörung (mahie sans delire) geben koͤnne. ©. bie 
Schrift von Dr. Fror. Groos: Die Lehre von der mania sine 
delirio pfochologifh unterſucht und in ihrer Beziehung zur ſtraf⸗ 
schtlihen Theorie der Zurechnung betrachtet. SHeidelb. 1830. 8. 
Manche nennen fie mania oceulta, weil fie nicht fo offen hervor—⸗ 
titt al8 andre Arten der Manie. — Bersl. au Monomanie 
nebſt Zuf. | 

Manifeftation. — Zufag: Manifestus bedeutet eigentlich 
handgreiflih, dann augenfcheinlih, daher manifestare, etwas auf 
kigen, entdeden, "offenbaren. Manifestatio aber kommt erft bei 
fpäten oder kirchlichen Schriftftellen vor. — Die Hegelianer nen= 
nen auch ihre Methode zu philofophiren eine Manifeftation, 
ald wenn ihnen dadurch etwas bisher ganz Unbekanntes entdedt 
oder geoffenbart worden wäre; weshalb fie diefelbe nit nur von 
dee Demonftration, die in der Altern Schule herrſchte, beſonders 
in der leibnig= wolfifchen, fondern auch von der Deduction und Con: 
firuetion, die man neuerlich an die Stelle von jener fegte, unters 
ſchieden wiffen mwellen. S. Methode nebft Zuf. 


Manipulation und manipuliren find Ausdrüde, bie 
vermöge ihrer Abftammung (von manipulus, Handvoll, Bündel :c.) 
zwar eigentlich nur vor der Handhabung oder Behandlung Eörper: 
liche Dinge gebraucht werden, die gleichfam unſre Hände füllen, 
wenn wir fie mit denfelben bearbeiten; fie laſſen fih aber bildlich 
auch auf geiftige Operationen beziehen. Doc, werden fie dann meiſt 
im verächtlichen Sinne gebraucht; wie wenn von dee Manipulas 
tion der Philofophie als einer Brotwiffenfhaft die Rede iſt. 
Übrigens findet man manjpulare und manipulatio bei feinem alten 
utor, 


Männerliebe. — Zufag: Die Quelle diefes Lafters bei 
den Griechen, wo es fo einheimifch war, daß. man ed gar nicht 
verbehlte, hat Cicero (tusc. IV, 34.) fehr richtig in den Morten 
angegeben: Mihi quidem haec in Graecorum gymnaslis nata 
consuetudo videtur, in quibus isti liberi et concessi sunt amo- 
res, Bene ergo Ennias: Flagitii prineipium est, nudare inter 
üres corpora. — a 

Maͤnniſch und männlich find ebenfo, wie weibiſch und 
weiblich, dergeſtalt unterfchieden,, daß jenes meift im fhlechtern, 
dieſes meift im beffern Sinne gebraucht wird, Ein männifhes 
Veib wird daher nicht minder: verachtet ald ein weibifher 
Mann. Ob aus dem Beim. maͤnniſch das Hauptw. Menſch 
entſtanden, iſt zweifelhaft. S. Menſch nebft Zuf. 
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Mantel der Philoſophen ſ. phitof. Bart und 
Mantel. 

Mantik. — Zuſatz: Dieſes Wort iſt mit Manie ver: 
wandt, weil das Wahrſagen oder Prophezeihen (uuvreueoſcu) von 
den Alten als eine Foige des Wahnfinnig- oder Wuͤthendſeins 
 (maweoIoı) betrachtt wurde. S. Manie, auch Furor. — 

Die Aſtromantik nennt man gewöhnlicher Aſtrologie. ©. d. 
W. nebft Zuf. 

Manumakhie ift ein neugebildetes Zwitterwort (ven manus, 
die. Hand, und muaxn, ber Kampf) zur Bezeichnung des Zwei: 
kampfes. S. d. W.n. 3. Richtiger wäre Chei= oder Chiro ma⸗ 
chie (von xep, manus). Doc, laſſen ſich beide Ausdruͤcke auch 
auf einen Kampf zwiſchen mehren Perſonen beziehn, wenn dieſe 
im ſog. Handgemenge begriffen find, mögen fie. bloß mit den 
Händen ober audf mit Waffen kämpfen. 

Marbach (Gotth. Oswald) Dock. und feit 1833 Privatl. 
ber Philof. zu Leipzig, hat außer einigen belletriftifhen Schriften 
auch ff. philofophifche herausgegeben: Schelling, Hegel, Couſin u. 
Krug. Leipz. 1835. 8. (Für den Zweiten gegen die 3 Andern). 
— Gefchichte der griech. Philof. Leipz. 1837. 8. Iſt die 1. 
Abthl. eines Lehrb. der Gefch. der Philof. mit Angabe ber Literatur 
nad) den Quellen bearbeitet. — Ein von ihm herausgegebnes Phy⸗ 
ſikal. Lex. enthält auch philoff. Artikel. 

Marcellud Palingeniud fe Lebensthierfreis. 

Marktfchreierei f. Agyrtie und Charlatanismus. 

Martin. — Zufag zur Literatur diefes Artikels: Oeuvres 
posthumes de Mr. de St. Martin. Tours, 1807. 2 Bde. 8. 
Deutfh: Des franzöfifchen Philofophen 8. G. de St. M. nad): 
gelaffene Werke. Aus der Urfchrift und mit Anmerkk. von Dr, 
W. U. Shidedanz Th. 1. Die theofophifchen Gedanken. 
Münfter, 1833. 8. | Ä 

Maͤrtyrerthum. — Bufag: Verjeichniſſe und Lebens- 
befchreibungen von Märtyrern (Martyrologien) aus welchen 
auch der Philofoph als Pfycholog manches lernen kann, giebt es 
fehr viele. Eins der berichmteften ift da8 Book of Martyrs von 
Sohn For, das auf Befehl der Königin Elifaberh von allen 
Biſchoͤfen, Dechanten und andern Prälaten der engliſchen Kirche 
- angefchafft werden muſſte und daher von 1563, wo es zuerſt er: 
fhien, bis 1684 neun Auflagen erlebte und jegt wieder von neuem 
aufgelegt werden fol: Der Verf. (geb. 1517 und geft. 1587) ats 
ein Reformator der englifchen Kirche felbft verfolgt, befam von jes 
nem Werke auch ben Basen des Marty eologen, gleichſam 
par excellence. 


Moigine — Bufag: Maſchinerie bezieht ſich meiſt auf 
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den Gebrauch der Maſchinen beim Theater, um bei Auffuͤhrung 
eines Stuͤcks der Buͤhne die angemeſſenſte Geſtalt zu geben und 
die Darſtellung ſelbſt moͤglichſt taͤuſchend zu machen. Etwas an⸗ 
des aber it Machination. S. d. Ww. 
Maske. — Zufag: Einige leiten dieſes Wort ab vom griech. 
Paoxu oder Aacxavıoy, fascinum, Zauber, Zaubermittel, und 
meinen, daß ebendaher das franz. masque ald:fem. ein altes Häff- 
liches Weib oder eine Here bedeute; Andre aber vom arab. maschara, 
liherliche Geberde, Kleidung u. d. g. oder überhaupt was Lachen 
ettegt. — Daß Masteraden im Afthetifcher oder auch moralifcher 
Hinſicht ſchlechthin verwerflich feien, ift -unftreitig ‚eine übertriebne 
Behauptung, obröohl nicht geleugnet: werden kann, daß dabei oft 
manches Unäfthetifche und Unmoralifche vorfaͤllt. Das gilt aber im 
Grunde faft von allen menfchlichen Luftbarkeiten und Vergnuͤgungs⸗ 


Eu | 

Maffe. — Bufag: Das griech. vol und das lat. massa 
bedeutet urſpruͤnglich eine feuchte, weiche und zähe Materie, einen 
Xig; denn e8 kommt her von uaooeıy, Eneten, Der Sprachges 
brand, aber hat es auch auf harte und flarre Materien bezogen, da jene 
fh licht in diefe verwandeln kann. : Das davon abgeleitete Beim. 
maffiv wird daher meift auf fefte Gebäude von Stein ober ges 
brannter Erde bezogen. Indeſſen bedeutet es auch bildlich in geiftie 
ger und fittlicher Hinficht foviel als roh, grob, ungefchlacht. 

Maſſias. — Zufag: Seine neueften Schriften find: Des 
üres gouvernemens consideres dans leur rapport avec le bien- 
äre des populations. Paris, 1834. 8. — De la raison et de 
la fi, Ebend. 1835. 8. — Philosophie fondde sur la nature 
de lhomme, en 223 aphorismes. Ebend. 1835. 8. In dieſer 
Schrift (Aph. 122. ©. 39.) befchuldigt es die deutfchen Phi: 
Ifoppen, vormehmlih Kant, im blinden Vertrauen auf die aris 
ſtoteliſchen Formeln die Anfoderungen der Vernunft und den Be: 
wis für das Dafein Gottes geſchwaͤcht zu haben. Und doch 
fagt et (Aph. 181. ©, 58.) felbft, man müffe darauf verzichten, 
etwas begreifen zu wollen, was die Gränzen des Verſtandes über: 
feige. Gott allein, der in fich felbft feinen Grund habe, Eenne 
das innere MWefen der Dinge, Könnten wir es begreifen, ſo wuͤr⸗ 
den wir auch. das göttl, Weſen begreifen; mas doch keinem Ges 
Khöpfe je gelingen werde. Das ift: aber gerade baffelbe, mas auch 
Kant gelehrt hat, fo wie lange vor ihm viel andre Philofophen, 
deutfche und nicht deutfche, 

Mäßigkeit. — Bufag: Die fogenannten Mäßigkeits: 
bereine als gefellige Verbindungen zur Beförderung jener Tugend 
find zwar eine neue, erſt feit kutzem in's Leben getretene, Erſchei⸗ 
nung in der jittlichen Welt, Haben- aber doc) fhon viel Gutes 
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geftiftet; weshalb auch. die Pbilofophie deren Kortdauer und immer 
‚weitere Verbreitung: wünfchen muß. - So. waren: in America bis 
zum J. 1836 bereits gegen 8000 foldye Vereine gefliftet, welche 
zur Folge hatten, daß big‘ dahin gegen 4000 Branntweinbrennereien 
und 8000 Branntweinläden eingegangen waren, auch gegen 1200 
americanifhe, Schiffe ohne Branntwein als tägliches Getränk für 
die Schiffsmannſchaft ‚ihre Seereifen angetreten haben. Die Spöt- 
tereien, die man fih hin und. wieder gegen jene Vereine erlaube, 
bat, waren demnach ebenfo unphilofophifh als unmenfhlid, kamen 
auch meift aus dem Munde folher Menfchen, die dabei mehr oder 
weniger betheiligte waren. — Was aber die Maͤßigung überhaupt 
betrifft, fo bezieht fie fih auf alles Möglihe, wo man zu viel 
thun kann, alſo auch in Freud’ und Leid, .fo wie im Gebrauche 
der Gewalt, die uns verliehen. Denn diefe foll immer mit Meis: 
heit gebraucht werden. Sonſt fchabet fie fich felbft und Andern. 
Daher fagt ſchon das Sprühmwort: Geftrenge Herren regieren nicht 
lange; was Horaz (od. III, 4.) poetifh fo commentirt: | 
Vis consili expers mole ruit suat 
Vim temperatam di quoque provehünt 
iu majus; idem odere vires 
Omue nefas animo moventes. 


Matäopdie —Zuſatz: Gleichbedeutend mit diefem Worte 
und Matäoponie ift Matäopragie (von zoakıs, die Hand: 
lung) und Mataͤoſpudie (von orovdn, Fleiß, Mühe) indem 
alle diefe Ausdrüde ein eitle® oder vergebliches Streben, Machen, 
Thun oder Bemühen anzeigen, wie es im — Leben ſo 
haͤufig vorkommt. 

Materia. — Zuſatz: Die — dieſes Wortes von 
untno (doriſch gorre) deutet ſchon darauf hin, daß man den Stoff 
der Dinge gleichfam als das weibliche oder mütterliche Princip dachte, 
auf mweldyes ein andres, das ihm die Form gebe, als das männ= 
liche oder väterliche einwirke. Darum erklärte auch Ariftoteles 
(de generat. et corrupt. I, 7.) die Materie als ſolche für etwas 
Zeidentliches oder Paffives 6 de ÜAn N Om nasmtıxov) ungeach: 
tet ein bloß paffives oder fchledhthin adynamifches Ding kaum denk: 
bar iſt; vielmehr muß das, was etwas leiden, annehmen oder in 
fih aufnehmen foll, immer auch zugleid als etwas Thaͤtiges, Acti⸗ 
ves oder Dynamiſches gedacht werden. — Wegen der offenbaren 
und verborgnen oder geheimen Eigenſchaften der Materie ſ. 
Element nebſt Zuſ. Wegen der empfindbaren und un: 
empfindbaren aber f. empfindbar. — Daß man ber Mate- 
vie außer der Abftoßungskraft und der Anziehungskraft nicht noch 
eine befondre Schwer: oder Gravitations-Kraft beizulegen 
brauche, ift bereits im Artikel Gravitation nachgemiefen worden. 
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©. denf. nebft Zuf. Ebenfowenig braucht, man mit einigen neuer 
Chemikern der Materie eine beſondre katalytiſche Kraft (von 
xaraavouc, Auflölung) zujufchreiben, Man verfteht nämlich darun⸗ 
ter da8 Vermögen -gewifjer Stoffe oder Körper, durch ihre bloße Ges 
genwart in andern fchlummernde Affinitäten zu erweden, in beren 
Folge fi). die Elemente der legtern. von neuem ‚und zwar fo ‚anords 
nen, daß fie, eine vollfommne elektro schemifche Neutralifation ges 
wignen. . Der berühmte ſchwediſche Chemiker Berzelius, der mei: 
ns Wiffens zuerft von einer ſolchen Katalyfe (zum Unterfchiebe 
vonder chemischen Unalyfe, die nur das Verbundene trenne oder 
Iheide) gefprochen ‚hat, betrachtete felbft fie nicht als eine befondre, 
bisher unentdeckte Kraft, fondern nur als eine eigenthümliche Rich: 
tung der Kraft der Materie überhaupt. Uebrigens muß hierüber bie 
Chemie weitern Auffchluß geben. Die-Philofophie kann nur war—⸗ 
von, die. Kräfte der Materie nicht ohne Noth zu vervielfältigen. 
Denn der metaphyſiſche -Lehrfag: Emtia praeter necessitatem non 
sunt maltiplicanda; ‘ bezieht. ſich nicht bloß auf die Dinge felbft 
oder die Subſtanzen, ſondern auch auf deren Kräfte, bie am. Ende 
doh wieder jene Dinge felbft find, wiefern fie ſich thätig oder wirk⸗ 
hm bewieſen, mithin auch dazu befähigt fein müffen, möge man 
nun diefe Befähigung Anlage, Kraft, Vermögen oder wie 
fonft nennen. S. bdiefe Ausdruͤu˖kre. — 

Naterialismus. — Man. nennt: denfelfen auch Hylar- 
hiömus.. Beide Woͤrter find aber von neuerer Bildung. ©. 


Dar — 


— der Geſch., der Staats» und Cameralwiſſ. 1838. 
Bd eh Me J3. 

= Mathematik. und mathematifc..—'Zufag: Wenn 
wanche Mathema ker (3. B. Bernoul li) die Mathematik. für die 
— der E erklaͤrten, für die einzige, die ſich 
ſabſt genüge undkeiner andern beduͤrfe, derem aber, alle andre be: 
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noͤthigt ſeien: fo uͤbetſchaͤtzten fie offenbar den Werth derſelben. 
Denn bei aller Evidenz ihrer Lehrſaͤtze belehrt ſie uns doch nur von 
den ſinnlichen Eigenſchaften der Dinge in Raum und Zeit, ihren 
Geſtalten, Groͤßen, Bewegungen, Geſchwindigkeiten ꝛc. Das iſt 
zwar ſehr fchägbar, aber lange nicht genügend für den denkenden 
Geiſt, der auch nach dem Hoͤhern, Ueberſinnlichen und Ewigen 
ſtrebt. Darum warnte mit Recht der vormalige franz. Cultminiſter, 
Portalis, in einer Rede, die er 1804 in der Rechts-Akademie 
zu: Paris‘ hielt, vor den Taäufchungen, zu welchen die Fortſchritte 
des mathemat. und phyſikal. Studiums fo leicht verleiten koͤnnen, 
indem er ſagte: Anſer mathemat. Wiſſen bleibt doch nur auf das 
„Mechanifche des Weltalls befchränkt und die Phyſik kann bloß über 
„Stanlidjes uns belehren. Nur die Vernunftideen, die mordlifch- 
„religioſen, führen: zu rein menſchlichen Gedanken, - zu - techtlichen 
„Entfchlüffen und" Thaten.“ — Wergl. Principe de la science et 
des 'mathematiques. ' Par Pierre 'Co’stö.:"Diesb: 1750. 8. 
— Andeutungen über Mathematit und Philoſbphie und ihr Ver: 
hältniß zu einander. Von Geo. Malty. Gräg,’1834. 8: Der 
Derf. hat hier zugleich den Verſuch gemacht; die Welt aus dem 
Vichts (Zero! oder‘ Null) zu conſtruiren. & Nichts nebſt dem 
Zuſ. — Bolzano’s Beiträge zu einer begruͤndetern Darſtellung 
der Math. (Prag, 1810. 8.) nehmen beſonders auf die Logik 
Ruͤckſicht. S. Bol za no —Wegen des neuerlih von Herbart 
gemachten Verſuchs, die Mathematik auf die Philoſophie, vornehm⸗ 
lich in pfochologifcher Hinfiht, anzuwenden, f. Beiträge zur Orien⸗ 
tieung uͤber Herbarts Shftem!- Von Drobiſchn Leipz. 1834. 8. 
— Statt mathematifch fagt: man auch zumeilen geometrifch. 
©. Geometrie, — Uebrigens hat bie Mathematik auch bedeu⸗ 
tende Gegner gefunden, So fägte Woltafte: La geometrie 
laisse Vesprit, oü elle le trouve. $ran&iin befchuldigte fie des 
„Kleinigkeits⸗ und: Widerfpricchsgeiftes.” Und Goͤt he meinte, „daß 
„diejenige Cultur, welche die Mathematik dem’ Geiſte giebt, aͤußerſt 
„einſeitig and beſchraͤnkt ſei.“ Darum nannt“er auch die Mathe— 
matiker „märtifche Leute S. Btriefwechſel zwiſchen Goͤthe und 
Better: I. S. 430, uf. Indeſſen war hier Gowohl parteiiſch. 
Denn es verdroß ihn, daß die Mathematiker-Telne Farbenlehre, auf 
bie; er⸗ hohen Werth legte, »unftatthaft fanden.‘ "Auch geftand er 
ſelbſt, daß er nichts. vdn der Mathernatif verftätiden und daher ſeine 
phyſikaliſchen Forſchungen "ohne dieſe mächtige · Gehuͤlfin ngeftelfe 
habe, mweilfeine „Anlagen und Berhältniffe” ihm nicht erlaubt 
hätten, fie zu Rathe zu ziehen. S. Deſſſ. Werke: 350. ©. 167. 
-  Mathefiologieiift KinÄneuge etes 3 (vöh uasmorg, 
das Erlernen oder Erkennen; auch) die Erkenntniß oder Wiffenf 
ſelbſt, und Aoyos, die Lehre)” zur Bezeichnung der Lopik als einer 
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Anmeifung zum gründlichen Erlernen, oder um zu einer wifjenfchaft: 
lihen Erkenntniß zu gelangen. So fagt Ampere in f. Essai sur 
la philosophie (Paris, 1834. 8. p- 31) bie Mathesiologie folle 
€tablir d’une ‚part les loix qu'on doit suivre dans l’etude on 
V’enseignement .des connaissances ‚humaines, et de l’autre la 
classification natarelle de ces eonnaissances, Es ift alfo berfelbe 
Grund, weshalb auch Manche die Logik im Deutfchen eine Wiſ⸗ 
Fenfhaftstehre genannt haben. S. d, W. nebft Zuf. Eine 
folhe Mathefiol, ſoll wohl auch folg. Werk fein: Beiträge zur mas 
themat. — oder geometriſch verbildlichtes Syſtem des Wiſſens. 
Don F. M. Wenner. Abth. 4. Darmſt. 1838. 8. Denn der 
Verf. will buch dieſes Werk, deſſen 2. Abthl. bald folgen ſoll, ein 
neues Syſtem der Wiſſenchaften und namentl. der Philoſ. begruͤn⸗ 
den. Wenn nur auch ein wahres! Denn an falſchen Syſtemen 
haben wir ja ſchon Ueberfluß ad nauscam usque, obwohl am 
Ende kein Syſtem ſo durch und durch falſch iſt, daß es gar nichts 
Wahres enthielte. Nur iſt dieſes Wahre ſelten ſo neu und ſo ge— 
wichtig, daß es gleich zur Ankündigung eines ganz neun Gy: 
fiems berechtigte, 

Matrimonial (von matrimonium , bie Che). heißt alleg, 
was fih auf die Che bezieht; daher jus matrimoniale — eheliches 
Recht. ©. Ehen. 8. und Eherecht. 

Nathi⸗ (Auguſt). — Sein Geburtsjahr iſt 1769. Die 
xector des Gymnaſiums zu Altenburg war er ſeit 1802, Hier flarb 
er auh 1835. Sein Verſuch über die Urfachen der Verfchiedenhei: 
ten in den Mationalcharakteren war urfprünglich lateinifch gefchrie= 
ben und 1797 von den Guratoren des ftolpifchen Legats zu Leiden 
als Preisfchrift gekrönt worden. — Bon feinem Lehrbuche für dem 
erften Unterricht in der Philof. erfhien 1833 die 3. Aufl. Auch 
ward es in's tal. Überfegt unter dem. Titel: Manuale di filoso- 
fia. Lugano, 1834, 8. und in’® Franz. unter dem Titel: Ma- 
nuel de philos, Trad. par M. H. Poret. Paris, 1837, 8. 
— Ferner. erfchienen. von ihm: Vermiſchte Schriften in. fat. und 
deut. Sprache. Altenb. 1833. 8... - .. -- 

Mazure (Ad,) ein jegt lebender franzoͤſ. Philoſoph, von dem 
—* ar ae, Merk bekannt ifty- ; Spiritualisme et. progres 

Esquisses :du tems present. ‚Paris, 1835. 8. Er ſcheint 

J — philoſophiſch⸗ politifchen Partei Frankreichs zu gehören, 

welche ben ‚gefellfchaftlichen Zuftand überhaupt verbefjern und dadurch 

allen neuen. Nevolutionen vorbeugen will. Indeſſen fragt’ fi), ob 

jene — ſelbſt ohne Revolution moͤglich und dieſe dann die 

letzte waͤre; denn bie Nachkommen koͤnnten ja wieder andre und 
noch umfaſſendere Verbeſſerungen noͤthig finden. 
Mediat — mittelbar. S. d. W. 
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Medicin. — Zufag: Medieina ift urfprünglih nur ein 
Beiwort (medieinus, a, um) und hat daher verfchiebne Bedeutun⸗ 
gen, je nach dem Hanptworte, das man hinzudenkt. So bedeuket 
medicina res das Heilmittel, medicina ars s. seienfia die Heil: 
. Kunft oder Wiſſenſchaft. Im letztern Sinne nimmt man’ ed auch, 
wenn die Logik eine medieina mentis genannt wird. 

:- Meditation. — Zufag: Wiefern die Philofophie eine Me: 
ditation des Todes fein fol, f. Zod und Philofophn. Buff. 
— As eine poetifh=philofophifche meditatio mortis‘ wird von mans 
“hen Auslegern Horat. od. 1I, 3. (Aequam memento rebus in 
ardais etc.) uͤberſchrieben. Es kommen aber dergleichen Todesbe— 
trachtungen auch andermwärtd vor, weil der Menfc täglich und ſtuͤnd⸗ 
tih an feine Hinfälligkeit erinnert wird. A 
Meer. — Zufag: Vergl. auch die Schrift von W. F. U. 
Bimmermann: Das Meer, feine Bewohner und feine Wunber. 
Stuttg. 1837. 2 Thle. 8. Ein Seitenftüid zu der Schrift von 
8. 3 W. Hoffmann:‘ Die Erde und ihre Bewohner. Aufl. 
4. Ebend. 1837. 8. F 3 
| Megalophrofyne (ueyaloppoovvn, von ueyas, groß, 
und poovev, denken, gefinnt fein) bedeutet eine großartige Denk: 
und: Handlungsmeife, die wir auch Großmuth nennen. S. d. W. 

Meillinger (Florian) erft Mönd und Lehrer am Lyceum 
zu Münden, dann ordentl. Prof. der Philof. an der neuerrichteten 
Univerf. dafelbft, deren erfter Rector er wurde, hat eine „Logik und 
Metaphyfit” und einen „Grundriß der Moralphilofophie und des 
Naturrechts” herausgegeben. Er ftarb 1837 als ein Greis von 
73 Zahıkk. In Salat’s Schrift: Schelling in Müuͤnchen, iſt 
mehr von ihm zu leſen, ba er hier mit Sch. als Lehrer der Philos 
ſophie coneurrirte. er | — 

Meineid. — Zuſatz: Der Begriff des Meineids wird offen⸗ 
bar zu weit ausgedehnt, wenn man ihn auch auf ſolche Faͤlle be— 
zieht, wo Jemand aus Unwiſſenheit oder Irrthum etwas Falſches 
beſchwoten hat. Es kommt hier nicht auf die objective Wahrheit 
des Beſchworenen, ſondern bloß auf die ſubjective Ueberzeugung (das 
Firwahthalten) des Schwoͤrenden an. Es iſt alſo wohl möglich, 
daß Jemand in gutem Glauben (bona fide) einen falfchen Eid 
ſchwoͤre. Als ein Meineidiger (perjurus) kann aber nur ber: 
jenige angefehn und beftraft werden, der wider befferes Wiffen und 
Gewiſſen etwas. beſchworen hat, felbft wenn diefes an fich wahr ges 
wefen wäre, er es aber, als er ſchwur, für falfch gehalten hätte. 
Denn ee hätte dann doch ‘gegen feine Weberzeugung oder’ ohne Glau⸗ 
ben (sine fide s. male fide) gefchworen. Die Strafe: des Mein- 
eids kann uͤbrigens ſowohl Kreiheitsfteafe als in Verbindung mit 
derſelben Geldſtrafe ſein, letztere beſonders, wenn Jemand dadurch 
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einen untechtmaͤßigen Gewinn gemacht oder einen Andern bevortheift 
hat. Daß aber die Todesſtrafe ungerecht fein würde, iſt fhon un: 
te Eid bemerkt worden. 

Meinung. — Zufag: Zuweilen wird dieſes Wort ebenfo 
ie das griech. do&® und das lat. opinio in einem fo weiten 
Sinne genommen, daß man darunter Urtheile aller Art verfteht und 
daher wohl auch die Meinungen in wahre, mahrfcheinliche, uns 
mahrfcheinliche und falfche eintheilt. Allein die Meinung im eigent: 
lihen Sinne des Worts und als folche ift nur entweder wahrfchein: 
li oder unwahrfcheintih. Darum heißt e8 auch mit Recht: Opi- 
no non praejudicat veritati, indem es an fic) immer möglich, bleibt, 
daß das bloß MWahrfcheinliche falfch und das bioß Unmahrfcheinliche 
wahr ſei. S. Praͤjudiz n. Z. Mit Unrecht aber fagte Voltaire: 
Tout est opinion. Denn da müffte der Sag: 2. 2 — 4, auch 
bofe Meinung fein. S.Probabilismus n. 3. — Die öffent- 
liche Meinung ift freilich ebenfowenig untrüglicy als bie private, 
ob fie gleich mächtiger als diefe if, Denn fchon Cicero hatte die 
ſeht richfige Bemerkung gemacht: Vulgus opinione multa, ex ve- 
ritate pauca aestimat. Vergl. auh Ancillon's Auffag über die. 
Gewalt der oͤffentlichen Meinung, in feiner Schrift: Zur Vermitt⸗ 
lung der Extreme in den Meinungen. B. 1. ©. 113 ff. 

Meinungdfreiheit ift foviel als Denk- oder Urtheiläfreis 
hit, da Meinungen aud) Gedanken find und die Form der Urtheile 
annehmen, wenn man fie beflimmt barftelfen und mittheilen will. . 
S Denkfreiheit nebft Zuf. | " 

Meinungödftreit f. Streit u. Disputation n. Zuf. 

Melancholie. — Zuſatz: Melayyolın bedeutet eigentlich 
ide Krankheit, als deren Urfache eine ſchwarze Galfe (atra bilis) 
und deren Erguß in's Blut betrachtet wird (morbus atrabilaris). 
Die trübfinnige Seelenftimmung hielt man für eine natürliche 
dolge oder ein Symptom berfelben. — Eine befondre Art der Me: 
Imdolie aber narinten bie Alten Avxardownuıo (von Avzog, ber 
of, und avIownog, der Menfch) wo der Kranke ſich einbildet, 
ein Wolf zu fein, und daher auch mie ein folcher heult, umher— 
luft amd Andre anfällt. Hieraus ift die Fabel vom MWärz oder 
Vehrwolf (engl. Were-wolf, franz. loup-garou, griech. Auzar- 
Hunos — Mannwolf) als einem angeblichen Zauberer in Wolfe: 
gefalt entftanden. In den Niederlanden wurde noch im J. 1589 
ein Mann als ein folcher Zauberer hingerichtet, weil man glaubte, 
dergleichen Menfchen ftänden mit dem Teufel in Verbindung, der 
ihnen einen Baubergürtel liehe. £ 

Melanhthon. — Zufag: Er felbft fchrieb fih Melans 
thon, nachdem fein beutfcher Name Schwarzerd auf diefe Art 
von Reuchlin mar gräcifirt worden. Seine Anhänger hießen nad) 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Sup. 2 
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feinem Vornamen Philippiften, deren es fehr viele gab. Denn 
fein Hörfaal war einer. der befuchteften und feine Schriften erwar⸗ 
ben ihm folchen Ruhm in ganz Europa, daß Franz I. König von 
Srankreih und Heinrich VI, König von England ihn an ihren 
Höfen zu fehen wuͤnſchten, und daß felbft ber gelehrte Cardinal 
Bembo von ihm mit ber hoͤchſten Bewundrung ſprach, ungeachtet 
er deſſen religiofe Anfihten nicht billigte. In philofophifher Hins 
fiht zeige M. auch einige Hinneigung zu platonifhen Ideen. 
Seine Loci theologiei waren zugleih mit philofophifhenm Geiſte 
bearbeitet, und zwar etwas fragmentarifd) oder aphoriſtiſch, aber doch 
‚bie Grundlage der fich eben erſt bildenden foftematifchen Dogmatik 
der proteflantifchen Kirche, Es märe nur zu wuͤnſchen gemefen, 
dag man mit demfelben Geifte jene Dogmatik fortgebildet hätte. 
Aber die „Wuth der Theologen,” über die M. felbft noch auf 
feinem Sterbebette Elagte, hielt fich lieber an Luther's Starrfinn, 
den M. gleichfalls oft beklagte. Vergl. Ph. M.'s Leben und Chas 
rakteriſtik, in Eurzem Abriffe dargeftellt von Mor. Facius. Xpzg. 
1832. 8. — Kine noch neuere Ausgabe feiner Werke, als die bes 
reits angeführte von Joh. Andre. Deger, erfchien von Karl Gli. 
Bretfhneider, zu Halle feit 1834. 4. — Die Schrift: Me- 
lanchthon redivivus oder der ideale Geift des Chriftenth. (Keipz. 
1837. 8.) fol den Geift M.'s in Bezug auf die Zheol. des 19. 
Jahrh. darftellen. ER 

Melioration (von melior, us, beſſer) — Verbeſſe— 
rung ©. db W. Daher nennt man audy das Streben nad) 
dem Bellen Meliorismus und. die demfelben Ergebnn Meli: 
oriften. — Bei den Alten kommen übrigens meliorare und me- 
lioratio nicht vor. Das juriftifche Latein im Cod. Just. fcheint 
diefe Wortformen erft gebildet oder wenigftens in die Schriftſprache 
aufgenommen zu haben. Ameliorer, amelioration und amelioris- 
sement find franzöfifche Wortformen; weshalb man auch im Deut: 
ſchen — amelioriren und Amelioration ſagt. 

emoiren (mémoires) u. memorabel f. denkwuͤrdig. 

Memtfu GMemcius s. Mencius). Zuſatz: ine neue Aus 
gabe feiner Werke im Originale mit franz. Ueberf. von Pauthier 
f. im Zuf. zu Sinef. Weisheit. 

Mendelsfohn — Zufag: Ms fämmtliche Werke. Ofen, 
1819. 10 Bde. 8. — Neuerlih hat auh Franz Pinetti bie 
Opere filosofiche mit Anmerkk. und einer Biographie M.'s zu 
Mailand herauszugeben angefangen. 

Menge. — Zufag: Wenn von der Menge fchlechtweg bie 
Rede ift, verficht man darunter den großen und gemeinen Men: 
ſchenhaufen, von welchem der Kaifer in Goͤthe's Fauft (Th. 2. 
Act 4.) mit Recht fagt: 
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„Die Menge ſchwankt im ungemwiffen Geiſt; 
„Dann ftrömt fie nah, wohin der Strom fie reift”. 


Sie verfchlingt aber auch oft wie ein reißender Strom den, ber fich 
auf ihre Gunft (aura popularis) verläfft oder fich freut, wenn ihn 


mobilium turba Quiritium 
Certat tergeminis tollere honoribus — 


wie Horaz (od. I, 1.) fagt. Indeſſen ift die Gunft der Vorneh⸗— 
men oder Hohen nicht minder veränderlih und trügerifh, als die 
der Menge oder des gemeinen Haufens. 

Mennais (F... R... de la Mennais, auch oft Lamennais 
genannt) franzöfifcher Abbe, wird von Einigen auch zu den Phi: 
loſophen unſrer Zeit gezählt. Doc ift mir bis jegt keine eigentlid) 
philofophifhe Schrift von ihm bekannt, ob er gleich fonft ein ‚geifts 
teicher und berühmter Schriftftellee if. Früher vertheidigte er in 
kinen theologifch= politifchen Schriften (befonderd in feinem Essai 
sur Yindifference en matiere de religion und in ‘der Schrift: 
De la religion considérée dans ses rapports avec l’ordre poli- 
tque et civil. Paris, 1825—26. 2 Bde. 8.) mit heftiger Poles 
mit dad Papſtthum und das Königthum, fo zwar, daß er diefes jenem 
unterordnete. DMeuerli aber hat er in einer zu Paris 1534 erſchie⸗ 
nem, viel Aufſehn machenden und daher aud, viel beftrittenen 
Shift: Paroles d’un croyant, ſich vielmehr fehr ſtark gegen jene 
Beiden erklärt, fo daß er von Vielen nicht mehr für einen Gläu: 
bigen, fondern für einen Ungläubigen, ja für einen Ummälzling ge: 
halten wird; weshalb auch der Papft diefe Schrift verdammt hat, 
deſſen untrüglichen Ausfprüchen ſich unbedingt zu unterwerfen der 
angebliche Philofoph früher für eine allgemeine Menfhenpflicht er: 
Mürt und es auch felbft zu thun heilig angelobt hatte. Wahrfcheins 
id aber hatte er bei diefer Angelobung die kleine Mentalrefervation 
gemacht: Tant qu'il me conviendra. Denn in der fpätern Schrift: 
Les affaires de Rome (Paris, 1836. 8.) erklärte er fich fehr 
fart gegen den Papft und fprach fogar von der Nothmwendigkeit 
einer gänzlichen Umgeftaltung der Kirche ſowohl ald des Staates 
im Sinne der neufranzöfifchen Demokratie, deren Grundfäge er auch 
in dem eine Zeit. lang von ihm redigirten Journale: Le monde, zu 
berbteiten fuchte. S. Roͤmiſche Händel. Von Carove. Sn Pos 
liz's Jahrbb. der Geſch. ꝛc. 1838. San. S. 51 ff. — Von feiz 
nen Melanges find nah und nad) 3 Bände erfchienen. Paris, 
1818, 1826. und 1835. 8. Die mit einer 100 Seiten langen 
Votrede ausgeftatteten Troisiemes melanges follen nach der Bes 
hauptung mancher Enthufiaften die Erklärung der Vergan— 
genheit, das Gericht der Gegenwart und bie Enthüls 
lung der Zukunft auf einmal (A la fois) enthalten. Was will 
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man mehr? — Jetzt ſoll er ſich mit einem Essai d’un nouveau 
systeme de philosophie beſchaͤftigen. Gelingt dieſer Verſuch, fo 
wird ihm wohl Niemand den Titel eines Philoſophen ſtreitig ma⸗ 
hen. Auch wurde angekuͤndigt, daß feine Oeuvres completes ſeit 
1836 zu Paris in 12 Octavbaͤnden erfcheinen folten und daß einer 
dieſer Bände etwas ganz Neues (vielleicht jenes neue Syſtem ?) 
enthalten würde. — Vergl. Htudes et notice biographique sur 
Mr. F. de la Mennais. Par Ed. Robinet. Paris, 1835. 8. 
— Satan und die Revolution. Ein Gegenftüd zu den Paroles 
d’un eroyant, Bon K. L. von Haller. X. 2. Augsburg, 1834. 
8. — Betrachtungen über einige Schriften von F. R. de la M. 
Von Dr. Baumgarten: ECrufius, Jena, 1834. 8. — Hi- 
stoire de la nouvelle heresie du 19. siecle, ou refutation com- 
plete du systeme et de tous les ouvrages de Mr. l’abb6 de la 
M. Par Mr. N. S. Guillon, eveque de Maroc. Par. 1834 
ff. 3 Bde. 8. — Die Sycophantologie de8 Abbe Semidei (Pa: 
is, 1835. 8.) welche politifch=religiofe Betrachtungen enthält, foll 
auch gegen diefen Philofophen als einen politifch=religiofen Syko⸗ 
phanten gerichtet fein. — Nach dem Journ. des debats vom 26. 
Sul, 1837 ift er mit einem Mönche des Kloſters de la Trappe 
(P. Maria Joſeph, früher in ber großen Welt als Frhr. v. 
Geramb bekannt) nah Rom gegangen, um dem Papfte von neuem 
zu huldigen und dann in einem Klofter bei Paleftrina unmeit Rom 
zeitlebens Buße’ für feine BVerirrungen zu thun. Mach der Allg. 
Beit. aber vom 1. Aug. d. 3. hat er ſich bloß von Paris nad 
Sezanne im Depart. der Marne zurückgezogen, um ein neues Werk 
auszuarbeiten, das aud) bald nach herunter dem Titel: Le livre du 
peuple erfchienen ift und von Wiglingen ein demokratiſches Schaͤ⸗ 
fergedicht genannt wird. De | 

Mens agitat molem. — 3ufag: Diefer alte Weisheits- 
ſpruch laͤſſt ſich auch "pantheiftiih deuten. S. Pantheismus 
nebit Zuf. In dieſem Sinne kommt er auch bei Virgil (Aen. 
VI, 727.) vor, wie fowohl die vorausgehenden Worte (totam infusa 
per artus) ald bie nachfolgenden (et magno se corpore miscet) 
beweifen. ’ 

Menſch. — Zufag: Diejenigen, welche dieſes Wort fir 
einerlei mit dem indifchen manusch und dem famstritifchen manu- 
sha oder manuschya halten , leiten e8 ‘ab von der ſamskr. Wurzel 
man oder manu, welche nach Einigen Herz oder Vernunft oder 
ben bdenfenden Geift, nach Andern den Großen oder Urfräftigen bes 
deuten fol. Damit ließe fich aber die uns näher liegende Ableitung 
von Mann (duch Zufammenziehung von Männifch) wohl ver⸗ 
einigen. — Wenn Linne geftand, er habe kein hinreichendes Unter: 
ſcheidungsmerkmal zwifchen dem Menfchen und dem Affen auffinden 
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Ennen, fo dacht' es wohl an ben alten Vers: Simia quam simi- 
ls turpissima bestia nobis! ine ganz andre Aehnlichkeit aber 
hatte Lactanz in Gedanken, wenn er (de opif: dei cap. 8.) 
fügte: Vultus [hominis] erectus et deo patri proximus; wobei 
aber doch ein ziemlich geober Anthropomorphismus zum Grunde 
lest. . S. d. W. n. 3. Dagegen fagte Cicero (de off, I, 4.) 
ganz richtig: Inter hominem et belluam hoc maxime interest, 
gaod homo rationis est particeps, quodque vi rationis homo con- 
eiliatur homini et ad orationis et ad vitae societatem; und ebenfo 
rihtig Seneca (ep. 92.) wenn man nur diis in deo verwandelt: 
Ratio dis hominibusque communis; haec in illis consummata 
est, id nobis consummabilis. — Wenn den Menfhen Pindar 
ven Traum eines Schatten, Shakespeare aber umgekehrt den 
Schatten eines Traums nannte: fo hatten beide Dichter nur die 
finnlide und ebendarum fehr gebrechlihe und vergängliche Natur 
des Menfchen im Sinne, über: welche. aud ein großer beutfcher 
Dihter (Göthe im Fauſt Th. 2, Act 2.) Elagt, indem er bie 
Menfhen als Gebilde bezeichnet, die zwar gern nach dem’ Höhern 
trahten und wohl gar ftreben ‚Götter zw erreichen,” aber doch 
verdammt feiern, „ſich immer felpft zu gleichen” — was indeß nur 
dann wahr ift, wenn die Menfchen das Höhere nicht im Sittlichen, 
fondern nur im Sinnlihen ſuchen, mithin die Pſyche zu ſehr vom 
Soma beherifcht werden laffen. Daher ift e8 auch nicht ganz 
rihtig, wenn. manche neuere Naturphilofophen fagten, der ganze Unter: 
[hied des Menfhen vom Thiere beftehe darin, daß jener wiffe, er 
ki ein Thier, diefes nicht. Der Menſch weiß freilich, daß er auch 
ein Thier ift, aber nicht ein bloßes Thier, fondern noch etwas Hoͤ—⸗ 
bered, Göttliche®, ein vernünftiges und freies Weſen. Darum hat 
er auch eine Geſchichte feines Gefchlechts, die mehr ift als bloße 
Naturgefehichte. Denn fie berichtet nicht bloß von dem, was der 
Menfh als Thier, fondern audy von dem, was er ald vernünftiges 
und freies Weſen gethan, von feinen phufifchen und feinen morali- 
[hen Lebensäußerungen. ©. Gefhichte nebft Zuſ. — Vergl. 

noch: L’homme religieux et moral, Par F. Vernes de Luze, 
und: L’homme politique et social. Par le mè me. Paris, 1833. 
8% 2, 1835. — Consid6rations sur la nature de l’homme 
ea soi-meme et dans ses, rapports avec Vordre social. Par 
Mr. le comte de Redern. Paris, 1835. 2 Bde, 8. — Theorie 
de Thomme intellectuel et moral. Par S. Ch. Henri Cros. 
Paris, 1835. 2 Bde. 8. — Der Menfh in Beziehung auf fein 
Werden, Beftehen und feinen Tod. Bon Dr, Joſeph Veszely. 
Wien, 1836. 8. — Grundzuͤge der Naturlehre des Menfchen von 
finem Werden bis zum Tode. Von Dr. Ign. Rud. Bifhoff, 
Edlem v. Altenftern. Abth. 1. Wien, 1837.:8. Das Ganje 
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fol aus 4 Abtheilungen beftehn. — S. au Menfhengat: 
‘ tung nebft Zuf. 

Renten f Homunkel. 

Menſchenfurcht. — Zuſatz: Eine natürliche Folge dieſer 
Furcht iſt die uͤbertribne Menſchengefaͤlligkeit, indem man 
naͤmlich aus Furcht vor Menſchen, beſonders hoͤher geſtellten, ihnen 
dadurch zu gefallen ſucht, daß man auch ihrem böfen Willen nad) 
giebt, alfo gefällig gegen Andre ift, mo man es nicht fein, fondern 
vielmehr nad dem Grundfage handeln ſollte: Gotteöfurcht geht 
vor Menfhenfucht. Wegen des Werhältniffes dieſer beiden Ge— 
mütheftimmungen vergl. auh Gottesfurdt. 

Menfhengattung oder Menfchengefhleht: — Zu⸗ 
ſatz: Wegen der verſchiednen Anſichten vom Urſprunge deſſelben 
vergl. auch folgende 2 Schriften von Chſti. Kapp: Ueber den 
Urſprung der Menſchen und Voͤlker nach der moſaiſchen Geneſis. 
Nuͤrnberg, 1829. 8. und: Ueber den Anfang der Geſchichte und 
die religiofen Sagenkreiſe der Alten; in Deſſ. Athene B. 1. 9.1. 
Mr. 1. nachher auch in den vermifchten Auffägen aus philof. und 
hiftor. Gebiete. Kempten, 1833. 8. Nr. 1. nebft Joſephi's 
Maturgefhichte des Menfchen. Hamb. 1790. 8. — Der Menfd. 
Ein zoolog. Verſuch über die Menfchengattung. Von Bory be 
Saint: Vincent. Nah der 3. U. des franz. Originals überf. 
‚Weimar, 1837. 8. — Wegen ber Veränderungen, welche Zortpflans 
zung, Geburt und Tod, in der Menfchengattung hervorrufen, f. 
die Schrift von Joh, Pet. Suͤßmilch: Die göttlihe Ordnung 
in der Veränderung des menfhlichen Gefchlehts ꝛc. Berlin, 1740. 
3 Thle. 8 — Die Behauptung, daß die Menfchengattung oder 
das Menfchengefhleht (genus humanum) nicht in verſchiedne Ar: 
ten (species) fondern bloß in Raffen (nad) dem Franz. races, die 
man im Lat. vielleicht stirpes oder auch varielates nennen Eönnte) 
zerfalle, hat doc wohl nur eigentlich in der dogmatifchen Annahme 
ihren Grund, daß alle Menfchen auf der Erde bloß von Einem 
Paare abftammen und biefed Paar unmittelbar von Gott gefchaffen, 
deſſen Nachkommen aber gleicher Schuld mit jenem und ebenfo auch 
gleicher Erlöfung durch einen gemeinfamen Heiland theilhaftig ge: 
worden. Solche dogmatifche Annahmen gelten nicht, wenn man 
eine Sache wiffenfchaftlich unterfucht, fei es nad) allgemeinen phis 
lofophifhen oder nach befondern empirifchen und Hiftorifchen Grün: 
ben. Wegen der Zahl und Bezeichnung jener Raffen aber ift noch 
Folgendes zu bemerken: Blumenbad) (de generis humani- va- 
rietate natıva) nimmt 3 Hauptraffen an (kaukaſiſche, athiopifche 
und mongölifhe) und 2 Neben- oder Mittelraffen (malaiiſche und 
amerikanifche) fo daß die malalifche den Uebergang von ber kaukaſi— 
fhen zur äthiopifchen, und bie amerleaniſche den Uebergang von 
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biefes zus mongoliſchen bilden fol. Die kaukaſiſche Raſſe waͤre for 
nach dee Grunds oder Urftamm. -Andre halten die äthiopifche dafür, 
1. 8. Choulamt in ber 2. feiner drei ‚anithropologifchen Vorleſun⸗ 
gen: Ueber die Maturgefch, des Menfchen. Wieder Andre nehmen 
4 Snuptraffen an, eine ſchwarze (füdliche, afrikaniſche) eine gelbe 
(öftfiche, afiatiſche) eine rothe (weftliche, amerikaniſche) und eine 
weiße (nördliche, europälfche) z. B. Fabre d'Olivet in feiner 
Hist, philos. du genre humain. B. 1. ©. 66—77. Dagegen 
werden in der Schrift: Naturgefch. und Abbildungen der Saͤug— 
thire von Schinz und Brodtmann (X. 2. Leipz. 1831 ff. 
Fol.) 5 Hauptenffen, die aber wieder in mehre Unterraffen zerfallen, 
umterfchteden und abgebifdet, nämlih: 


1. kaukaſiſche 
a. europaͤiſche 
a. weftliche 
ß.. füdliche 
y. celtifche oder Belt. 
d. germanifche 
b. arabifche 
o. indiſche 
2. mongoliſche 
a. kalmuͤckiſche 
b. ſineſiſche 
c. hyperboreiſche 
3. amerikaniſche 
a. columbiſche 
b. centralamerikanifche 
c. patagoniſche 
4. malatifche 
a. oͤſtliche (rein mal.) 
b. weſtliche 
c. auſtraliſche 
5. aͤthiopiſche 
a. Neger 
b. Kaffern | | 
c. Melanier (in Diemensland, Zeuerland, Neucaledonien, 
den Philippinen ꝛc.) x — 
d. Hottentotten. | 


Aud in Dr. 8. G. Naumann’s Schrift: Die lebendige Natur 
Berlin, 1835. 8. ©. 326 ff.) werden 5 Hauptraffen unterfchies 
den: 4." die weiße (Kelten, Slaven, Germanen, Morbländer, 
Rataren, Perfer, Griechen, Araber und Mauren). 2. bie gelbe 
(Mongolen; Sinefen, Japaneſen, Hindus und Malin). 3. die 


“ 
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ſchwarze (Aethiopen, Neger, Kaffern,. Bufhmänner, Hottentotten, 
Meufeeländer, Südfeeinfulaner, Neuholländer und die meftindifchen 
Meger). 4. die rothe (Mejitaner, Peruaner -und alle Urbewohs 
ner von Amerika). 5. Polarmenfchen (Estimos, Lappen, Samos 
* jeden und andre Stämme am Nordpole, fo wie die Peſcheraͤhs am 
Suͤdpole). — Allein in der Schrift: Der Menſch in allen Zonen 
ber Erde, von Dr. J. H. Hoffbauer (Leipzig, 1832. 8.) wer⸗ 
den die Menfchen in dieſer Hinficht unter folgende. 6 Hauptftimme 
gebracht: Polarvölker, Völker von fchöner. Bildung, Mongolen, 
Neger, Amerikaner, Malaien. Bergl. auch Tableau synoptiqus 
des races humaines, montrant leur  origine,.. leur distribution 
geographique, leurs characteres physiques et moraux etc, Par 
le doct, Saucerotte. Paris, 1836. Gr. Fol. — Wenn man 
neuerlih die Sprahähnlichkeit und die Sprachverfchiedenheit der 
Völker zur Beltimmung der Menfchenraffen hat benutzen wollen, fo 
ift diefer Leitfaden doch nicht ſicher. Man rechnet 3. B. die Sine 
fen faft allgemein zur mongolifhen Raſſe. Und doc haben die 
Sinefen eine einfyldige Sprache, welche die verfchiednen Beziehuns 
gen der Wörter bloß durch Betonung und Stellung derfelben bezeichs 
net, während andre mongolifche Völker mehrfylbige Sprachen mit 
Declination und Gonjugation haben. — Daß das Menſchengeſchlecht 
gleih andern Thiergefchlechtern ausfterben könnte, fo lange die Erde 
in ihrer jegigen Geftalt und Lage befteht, ift wohl nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, weil es fich ſchon über alle Gegenden der Erde verbreitet Hat 
and aud überall Nahrungsmittel findet, mit Ausnahme der aͤußer⸗ 

ſten Polargegenden. Anftedende Krankheiten, giftige Winde, große 
Sluthen, Erdbeben und andre Particularrevolutionen der Erde könne 
ten alfo immer nur einen Theil des Menfchengefchlechts vernichten. 
Träfe aber die Erde einft eine MWeltrevolution, was allerdings moͤg⸗ 
lich: fo würde fie auch wohl dem Menfchengefchlechte fein Ende bes 
reiten. ©. Erde n.3. u. Menſchengeſchichte. Darum läfft auch 
die heilige Sage das Menfchengefchleht nicht ewig auf der Erbe fort: 
dauern. Daß aber das Menfchengefchleht bisher immer fchlechter 
geworden , auch immerfort fchlechter werde, und fo vielleicht fih in 
fich felbft verzehre, indem endlih aus Schwäche ber Zeugungskraft 
£eine neuen Generationen entftehen würden, laͤſſt ſich weder bemeis 
fen noch vernünftiger Weife vorausfegen. . Fortgang n. 3. — 
Menn übrigens ein Bifchof auf einer Eynode des Frankenreiches 
ernftlich zweifelte (wie Wahsmuth in feiner europ. Sittengefh. . 
Th . 1. S. 138. berichtet) ,,ob die Weiber zum menſchlichen Ges 
ſchlechte gehoͤrten“: ſo koͤnnte man mit demſelben Rechte zweifeln ob 
die Biſchoͤfe dazu gehoͤrten. Oder wollte etwa der hochwuͤrh 
Mann zu verftehen geben, die Weiber ſeien Engel? Das we 
doch für einen Biſchof zu galant. Die alten Deutſchen aber g 
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ten wenigſtens, in ben Weibern ſei etwas Heiliges und Prophetl⸗ 
ſches, und befragten ſie daher auch oft wegen der Zukunft. 
Menſchengefaͤlligkeit ſ. Gefaͤlligkeit und Men— 
ſchenfurcht nebſt Zuſ. 
Menſchenkenntniß. — Zuſatz: In Bezug auf die Er— 
werbung dieſes wichtigen Zweigs der Erkenntniß ſagte Confuz in 
kinee Schrift Ta-Hio oder die große Wiſſenſchaft mit Recht: 
„Lerne den Menfchen aus dem Menfchen felbft kennen! Alle Kennts 
„niß, die nicht aus ihm gefchöpft, ift falfch und unnüg.” — Vergl. 
ah Kant's Anmweifung zur Menfhen: und Weltkenntnif, nad 
Deff. Vorlefungen herausgegeben von Fr. Ch. Starke. Leipzig, 
1831. 8. und M. Enk von ber Beurtheilung Andrer. Wien, 
1835. 8. | | 
Menfhenkfinder. — Zufag: Der Ausdrud Menfhen» 
Eind oder Menſchenſohn ift fehr alt; denn er kommt ſchon im 
X. häufig vor, naͤmlich OIS”I3, was man auh Adamskind, 
oder Aams ſohm überfegen kann, was aber nichts weiter ald den 
Menfhen überhaupt (ÜHR) ‚bedeutet. Auch gilt dieß in Bezug 
auf den analogen. Ausdrud vios rov arFownov im N. T. Wer 
nigſtens laͤſſt ſich aus diefem Ausdrude allein keine Folgerung ab- 
kiten in Bezug auf die höhere Natur deffen, von dem er präbis 
titt wird, = 
Nenfhenleben. — Zufag: Daß es beffer fei, gar nicht 
geboren zu werden oder mwenigftens recht bald wieder zu fterben, wie 
Zheognis meinte — f. d. N. nebft Zuf. — ift eine ungereimte 
Behauptung, die nur als Ausdruck einer tiefen Melancholie ent- 
ſchuldigt werden mag. Aber, freilich ift das Leben eines Menfchen, 
det es nicht zum eignen und fremden Beten benugt, weder für ihn 
elhft noch für Andre von Werth. — Auf die Frage, die ſchon ein 
alter Schriftftellee (Herodot in feinem Geſchichtswerke) aufwarf, 
wo die Menfchen am beften und am Tängffen leben, antwortet ein 
ame (Boffe in feiner Schrift über das Familienleben): „In 
England.” Sollte das. wohl wahr fein? Die meiften eomforts 
mag man dort wohl für das Leben erfonnen haben; aber. comfor- 
table ift noch nicht good, vielmeniger best, wenn vom Leben über- 
haupt die. Mede iſt. — Was ferner die viel beſprochne Frage bes 
teifft, ob man fein vergangnes Leben noch einmal. wiederholen 
möchte: fo iſt dieſelbe ſchlechthin weder zu bejahen noch zu verneiz 
nen. Ein Lafterhaftes Leben zu wiederholen, wäre nichts weniger 
als wuͤnſchenswerth. Wenn aber das vergangne Leben auch nicht 
mit Laſtern befleckt wäre: fo würde ſich's doch nicht der Mühe verlohnen, 
68 zu wiederholen, wofern man nicht wenigſtens die gemachten Ers 
fohrungen. benugen duͤrfte, um es auch von Eleinern Flecken zu reis 
nigen, alſo gleichfam eine verbefferte Ausgabe des frühern „Lebens zu 
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veranſtalten. Indeſſen iſt Die ganze Frage eigentlich — da es 
keinem Menſchen vergoͤnnt iſt, zweimal auf der Erde zu leben — 
man muͤſſte denn an eine Seelenwanderung glauben. Und ſelbſt 
dieſe zugegeben, waͤre doch das folgende Leben immer ein andtes, 
weil die Seele nun ein andres Organ ihrer Wirkſamkeit haͤtte und 
mit demfelben unter ganz andern Umftänden und Berhältniffen 
(räumlichen, zeitlichen und gefelligen) lebte. Vergl. Lebensdauer, 
Praͤexiſtenz, Seelenwanderung, Tod und Unfterblid: 
Leit nebſt Zuſſ. Desgl. die Schriften: Ueber humanes Leben. 
Bon Dr. 3. D. Brandis. Schleswig, 1825. 8. — Die Lehre 
vom Teiblihen Leben des Menfchen. Bon Dr. A. W. Bolt: 
mann. Leipzig, 1837. 8. 

Menſchenrechte. — Zuſatz: Werden die Rechte der 
Menſchheit überhaupt (jura humanitatis) ‘auf die Menſchen 
im Staate bezogen, fo heißen fie allgemeine Bürgerrechte 
Gura eivitatis s. civilitatis) umd find daher auch) von ben pofitiven 
Staatsgefegen anzuerkennen. S. Gefeggebungnebft Zuf. Darum 
follen ebendiefe Gefege ein Ausdruck des allgemeinen Willens fein; 
und darum hieß e8 auch im der bekannten Erklärung der Mens 
ſchenrechte, mit welcher nicht bloß für Frankreich, fondern für 
ganz Europa eine neue politifhe Aera begann: „Da das Geſetz 
„Dee Ausdrud des Gefammtwillens ift, fo müffen fämmtlihe Buͤr⸗ 
F entweder perſoͤnlich oder durch Vertretung mitwirken, wenn ein 
„Geſetz gegeben werden ſoll. Daſſelbe muß für Alle gleich fein, ſo⸗ 
„wohl wenn es Schug gewährt, ald wenn es Strafe verhängt. 
„Da alle Bürger vor dem Gefege gleich find, fo koͤnnen fie zu 
„allen öffentlihen Aemtern berufen werden nach ihrer Fähigkeit.” 
— Wer war aber der Urheber dieſer ſo einfluſſreichen Erklaͤrung? 
Ein hoher katholiſcher Geiſtlicher, ein Bifhof von Autun, Namens 
Zalleyrand, Mitglied ber allgemeinen Ständeverfammlung im 
Anfange ber franzöfifchen Staatsumwaͤlzung. Ob er wohl jegt noch) 
als ein gefürftetee und bejahrter Staatsmann fo benfen mag? ©. 
Vie politigue de Charles Maurice prince de Talteyrand. Par 
Alex. Salle. Paris, 1834. 8. Auszug in Bran’s Minerva. 
41834. März. ©. 517 ff. 

Menfhenvergötterung . Apotheofe und Gott» 
menſch nebft Zuff. 

" Menfhenwelt (mundus humanus) bedeutet den Inbegriff 
aller auf der Erde lebenden Menſchen, als Gegenſatz von der Thier⸗ 
welt und ber Pfl anzenwelt, welche beide mit jener zur orgas 
nifhen Natur gehören. S. Drgane nebft Zuſatz. Jene rich 
tet ſich aber nicht, wie diefe beiden, nach bloßen Naturgefegen, fons 
dern auch nach zVernunftgeſetzen, nach Gefegen des Rechts und der 
Pflicht, die man zum Unterfchiebe von den phyfifhen auch mo- 
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raltfhe nennt. S. Gefes n. 3. Auch vergl. die Schrift von Joh. 
Heinr. Mart, Ernefti: Die Menfchenmwelt für denfende Le— 
fr. Quedlinburg und Leipz. 1820. 8. — Etwas Andres bedeutet 
der umgekehrte Ausdrud Weltmenſch (homo mundanas). ©. 
Deltmannı n. 3. i 
Menſchheit. — Zuſatz: Wegen der Gefhihte ber 
Menfhheie fe Menfhengefhihte und. bie unter Herder 
und Iſelin angeführten Schriften darüber. | — 
Menſchlein ſ. Homunkel. a 
— — ſagt man abgekuͤrzt fuͤ Menſchenthum. 
Menſchwerdung findet taͤglich und ſtuͤndlich ſtatt, indem 
immer neue Menſchen erzeugt und geboren werden. Man nimmt 
aber jenes Wort gewoͤhnlich nicht in dieſem menſchlichen und na-⸗ 
tütlichen, ſondern in einem uͤbermenſchlichen und uͤbernatuͤrlichen 
Sinne, indem man darunter die Menſchwerdung eines gött— 
lichen Weſens (eines ewigen Sohnes von Gott, ber in 
bee Zeit auch Menſch geworden). verfteht. ©. Gottmenfd 
nebſt Zuſ. In Frankreich gab es aber eine religioſe Secte, welche 
au eine Menſchwerdung bes: heiligen. Geiſtes hoffte, nach— 
km, wie fie meinte, das Verdienſt jenes menfchgewordnen: Sohnes 
vor Gott erloſchen fei.» Da jedoch ihre Hoffnung nicht in Erfül- 
‚ lung gehen wollte, fo. ift die Secte felbft nach und nad) wieder er 
bfhen. In Deutfchland iſt indeffen dieſe Secte gewiffermaßen wies 
ber aufgelebt. Dier hat man nämlih die Behauptung Hegel's, 
daß Gott erft im Menfchen zum Bewuſſtſein feiner felbft gekom⸗ 
men, und zwar vorzugsweiſe in jenem Philofophen, weil berfelbe 
duch feine abfolute Philofophie das göttliche menfhlihe Bewuſſt⸗ 
kin auf das Hoͤchſte gefteigert oder zur Wollendung gebracht habe, 
auch in der Art aufgefafft, daß Gott in jenem Philofophen 
Menfh geworden, mithin diefer Menſch nicht nur ein incars 
nirter Sohn Gottes, fondern auch ein incarnirter heili- 
ger Geift gewefen, da es wefentlich Eins und Daffelbe fei, ob 
Gott fih als Vater, Sohn oder Geiſt fege und anſchaue. ©. 
Dreieinigkeit nebft Zuf. und Incarnation. | 
Mens notior corpore — ber Geift ift bekannter als 
der Körper — iſt ein Ausfpruch der Spealiften und Spititualiften, 
duch den fie andeuten wollen, daß dasjenige, was uns das Selb: 
bemufftfein vom Gelfte oder von der Seele fage, im Grunde ges 
tiffer fei als das, was wir buch bie Sinne vom Körper ober von 
der Materie Überhaupt erkennen, weil biefes auch wohl elne Taͤu⸗ 
hung der Sinne fein koͤnnte. Wenn man aber alle Äußere finn 
liche Wahrnehmung für bloßen Sinnentrug oder Schein erklären 
wollte, ſo könnte man wohl mit gleichen Rechte auch alle innere 
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| finntide Wahrnehmung bafür erklären, Und dann wärbe das Sch. 

ewufftfein auch weiter Feine Bürgfchaft für feine Wahrheit oder 
Zuverläffigkeit gewähren Eünnen ©. Bemufftfein,. auch Idea— 
lismus u. Spiritualismus n. 33. Andre wollten dagegen den 
Sat lieber umkehren (corpus notius mente) weil wir von unfrem 
eignen fowohl als von fremden Körpern vermöge der Beobachtungen 
und DVerfuche, die wir mit ihnen. beliebig anſtellen Eönnten, doch 
mehr noch mwüfften, als von jenem Etwas, das wir Gelft oder 
Seele nennen und deſſen Subftantialität nicht einmal erweislich ſei. 
Berge. Geift und Seelen. 33. 


| Mentalrefervation. — Zuſatz: Diefe Art von Refer 
vation beim Eide, wie bei jedem: Verſprechen, iſt fehr alt. Denn 
ſchon Euripides laͤſſt ſeinen Hippolyt ſagen: „Die Zunge 
ſchwur, doch unvereidigt iſt der Sinn.“ Indeſſen folgt hieraus 
nicht, daß E. ſelbſt ſo gedacht habe. Denn bie dramatifchen Dich⸗ 
ter ‚legen ihren en gar vel in den Mund, was fi e ſelbſt 
nicht billigen. 

Mercantilifc. — Faſer Eigentlich ſtammt dieſes Wort 
zunaͤchſt aus dem Italieniſchen, wo mercatante oder zuſammengez. 
mercante . den Kaufmann und mercantile. kaufmaͤnniſch bedeuten. 
Die Lateiner: ſagen dafür, :mercator .und mercatorius. — Die 
Mercantiliften, welche das Handels = Imtereffe uͤber jedes andre 
fegen, werden. ebendarum den Induſtrialiſten und Oekono⸗ 
miſten entgegengeſetzt, welche daſſelbe in Anſehung des gewerbli⸗ 
chen und des landwirthſchaftlichen Intereſſes thun, mithin ebenſo 
einſeitig urtheilen. 

Mercurius hilosophorum ober philof. Mer: 
. eur heißt bei den Alchemiften ein angebliches Mittel, Gold zu ma- 
chen, vermuthlich weil e8 auch Duedfilber enthielt, das die Che: 
miker mit: demfelben Namen bezeichnen. S. Stein ber, Weis 
fen und Zinctur der Philoſophen n. 33. | 

Merimnophrontift. — Bufag: Mepiuwogoovriorng 
kann man ebenfo wie eguurooogtorng buch Grillenfänger 
überfegen,; wie man auch im Deutfchen die Philofophen ſpoͤttiſch 
nennt. Wegen jener Ausbrüde vergl. Küster et Spanheim 
ad Aristoph. nubes vs. 94. coll. 100. et.395. — S. aud 
Phrontift, und Meteorologen nebft uf. 


Meriſtik. — Zuſatz Merismus — bedeutet 
ſchlechtweg Theilung, Epimerismus (erusgiauog) aber eine 
theitweife Hinzufügung, mie ſie bei allen Ganzen flattfindet, die 
nach und nad) aus gewiſſen Theilen zufammiengefegt werben. Bei 
den alten Grammatikern werden auch Scholien oder, Anmerkungen 
zu ſchriftlichen Werken Epimerismen (emegiopor) genannt, 
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wahrſcheinlich weil aus benfelben ganze Commtentare erwachfen Eins 
nen oder weil fie ſelbſt theilweife und allmählich zum Hauptwerfe 
hinzugefügt werden. 
Meriten (vön merere oder‘ mereri,. verdienen) find Vers 
dimfte einer Perfon. Doc, fagt man auch merita causae zur Be— 
zeichung der Hauptmomente einer Sache. Meritorifch heißt 
verdienftlih; Meritorien aber heißen auch Dinge, die. verliehen 
oder vermiethet werden, um etwas zu verdienen. ©. Verbdienft 
nebft Zuf. Won den Alten wurden scorta fogar meritoria genannt, 
quoniam corpore quäestum faciunt s. lucrum merentur, 
Mesmerismus f. animalifher Magnetismusn.?. 


Meffianismusd oder Meffiasthum ift eigentlich eine 
aus dem Judenthume flammende und in das Chriftenthum 
übertragne Idee. ©. beides. Denn Meffins (man, von r1Wn, 
ee hat gefalbe) und Chriftus (xauoros, von xoısır, falben) bes 
deuten urſpruͤnglich daffelbe, einen Gefalbten oder König. Und 
wos die Juden in ihrem Meſſias erwarteten, das glaubten die Chris 
fen in ihrem Cheiftus gefunden zu haben, einen Erretter von aller 
ki Uebeln, eimen Heiland; wobei freilidy Fein genauer Unterſchied 
zwiſchen phnfifchen, moralifchen ober politifchen Uebeln gemacht wurde 
und die Individuen unter Juden und Chriften ihre Idee von einem 
ſolhen Netter mit Hülfe der Einbildungskraft auf fo verfchiebne 
Bil ausſchmuͤckten, daß auf diefe Mobdificationen hier nicht eins 
gegangen werden kann. Wir haben bloß zu bemerken, daß es aud) 
nm philofophifhen Meffianismus giebt. Denn viele 
Anhänger vore berühmten Philofophen älterer und neuerer Zeit fahen 
in den Stiftern ihrer Schulen philofophifhe Meffiaffe d. h. 
Männer, welche den Irrthum aus. der -Philofophie verbannt, bie 
teinſte Wahrheit gelehrt und dadurdy das Heil der Menfchheit bes 
gründet hätten. Zwar verdrängte auf ‚dem Gebiete der Philofophie 
immer ein neuerer Meſſias den Älteren; aber der Glaube an den 
philofophifchen Meffianismus überhaupt erhielt fich doch immer bei 
denen, die lieber nachbeten als nachdenken und denen daher, „wie den 
gläubigen Schülern des Pythagoras, ein Avros zpa ober Ipse 
dixit über alle Gründe geht. Neuerlich hat ſich auch in. Paris ein 
ſolcher Meffianismus gezeigt, der als ſchließliche Einigung der Phi⸗ 
lofophie und der Religion alle Wibderfprüche loͤſen und die Aera des 
Abſoluten herbeiführen fol. S. Carove’8 Meffianismus ıc. (Leipz. 
1834. 8.) und Wronsti, 

Metabafe. — Zufag: Außer der Logifhen Metabafe, 
von welcher in diefem Art. die Rede ift, giebt es auch noch eine 
phyſiſch- metaphyſiſche, wenn man vom Natürlichen auf das 
Urbernatürliche Überfpringt, wie dee Supernaturalift, ober überhaupt 


— 
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die Geſetze und Graͤnzen der menſchlichen Erkenntniß uͤberſpringt 


und dadurch in feinen Speculationen transcendent wird, wie ber 
abfolute Sdealift oder Realiſt. Man könnte daher diefe Art ber 
Metabafe als eine fpeculative bezeichnen. Endlich Eönnte man 
auch das Ueberfchreiten der Rechts- und Pflichtgefege dee Vernunft 
eine praftifche oder moralifhe Metabafe nennen, die noch 
fchlimmer als jene beiden ift, weil fie, oft wiederholt, auch den Cha: 
rakter des Menfchen verdirbt und die fittliche Weltordnung flört. 
Metagnoftil, — Zufag: Merayvworixn (scil. euornun 
l. reyyn) Eommt bei den Alten gar nicht vor, werayvworg aber 


- heißt bei ihnen eine Sinnes- oder Meinungsänderung. Folglich ift 


es wohl nicht paffend, die Metaphyſik oder gar die ganze Philofos 
phie eine Metagnoftil zu nennen, obwohl die Metaphyſiker und die 
Philoſophen überhaupt ihre Meinungen oft geändert haben. Die 
Philoſophie fol vielmehr unfern Geift’ vor folcher . Veränderlichkeit 


‚bewahren, da fie in der Metaphnfit als einer trandcendentalen Er 


Eenntnifjlehre die in der urfprünglichen Einrichtung unfres Geiſtes 
felbft gegründeten Gefege, Bedingungen und Schranken der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß zu erforfchen hat. S. Erfenntnifflehre n.3. 

Metahiftorie ift auch ein neugebildeter Ausdrud, um bie 
Philoſophie der Gefhichte zu bezeichnen, meil eine ſolche 


Philoſ. über die eigentliche Gefchichte (iorogıa) hinaus (mero) geht, 


um bie wiffenfhaftlichen Principien dee Geſchichtforſchung und Ges 
ſchichtſchreibung zu erforfhen. S. Geſchichte nebft Zuf. 
Metaphrafe. — Zufag: Die buhftäblichen oder wört: 
lihen Metaphrafen nennt man auch ſklaviſche, meil es eine 
Art von MWortflaverei ift, wenn der Meberfeger einer Schrift Wort 
für Wort aus einer Sprache in bie andre Überzutragen fuchtz; mo: 
bei e8 nicht einmal möglich if, den Sinn einer Schrift treu mies 
derzugeben, da die Worte verfchiedner Sprachen einander nicht fo 
genau entfprechen,. daß man in jeder MWortverbindung eines dem 
andern fubflituiren Eönnte, ohne jenen Sinn zu verlegen, folglid 
untreu zu überfegen. Darum fagt Horaz (A. P. vs .133.) mit Recht: 
Nee .verbum verbo curabis reddere fidus interpres. Die freie— 
ren Metaphrafen find alfo auf jeden Fall vorzuziehn, wenn fie nur 
nicht fo frei find, daß fie willfürlih und ebendadurch untreu wer: 
ben, indem fie den Schriftftellee etwas ganz Andres fagen laflen, 
als er im Sinne hatte, folglich demfelben Unrecht thun. Ein Bei: 
fpiel einer folchen Ueberfegung, das aber wohl nur aus Unfunde ber 
Sprache hervorging, f. unter Lerminier im Zuf. Der Ueber 
feger muß demnach vor allen Dingen beider Sprachen maͤchtig fein, 
fowohl ber, aus welder, ald der, in welche er überfegt. 
Sonft verdient er den Zabel, mit welchem ber wigige Kaftner bie 
ſchlechten Ueberfeger in folgendem Epigramme durchhechelt: 
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„Des Teufels Boshelit nur vergaͤllt des Menſchen Leben; 
„Der Krieg entſteht durch ihn; er macht die Erbe beben; 
„Von ihm kommt Fieber, Peſt, des Hypochonders Stich; 
„Er ſpricht aus Raſenden und uͤberſetzt — durch dich.“ 


Metaphyſik. — Zuſatz: Die ariſtoteliſche Metaphyſik 
iſt neuerlich zugleich mit der theophraſtiſchen wieder unter dem 
Litel herausgegeben worden: Aristot. et Theophr. metaphysica 
ad vett. cödd. mss. fidem recensita ete. ed. Chsti. Aug. 
Brandis. Berl. 1823. 8. T. IL. — Vergl. Sam. Petit de 
metaphysicoruam librorum Aristot. ordine; in Ejusd. miscell. 
L. I. 9. (Der Verf. hält das Werk für zufammengefegt aus 
mehren ariftotelifchen Schriften und glaubt unter andern, daß bie 
3 legten Bücher (12—14) wenn man deren Ordnung umkehre 
oder das 12. zum legten und das 14. zum erſten mache, die ans 
geblich verlorne Schrift des Ariſt. rege Yilooogyıag feien, welche 
au Tayadov xoı megı ıdewv handelte). — De la metaphysi- 
que d’Aristote. -Rapport sur un concours ete. suivi de la tra- 
duction du 4. liv. de la metaph. Par Vict. Cousin. Par. 
1835. 8 — Essai sur la metaph. d’Arist. Par Felix Ra- 
vaisson. T. I. Par. 1837. 8. Gekroͤnte Preisfche. — Im 
Rhinifhen Mufeum (1827. B. 1. ©. 236— 286. und 1829. 
8,3. 93—104.) befinden ſich auch hierauf bezügliche Abhandluns 
gm von Brandis und Kopp. — Wenn übrigens Newton 
ent ausrief: „O Phyſik, hüte dich vor der Metaphyſik!“ fo hatte 
er wohl inſofern nicht Unrecht, als die Einmifhung metaphyfifcher 
Eprulationen in phyſikaliſche oder chemifche Unterfuchungen der em: 
zitiſchen Naturkunde, die ftet3 auf Beobachtungen und Verfuche in 
Verbindung mit mathematifcher Rechnung und Meffung ſich ftügen 
muß, viel gefchadet hat. Das hebt aber den Werth der Meta: 
zhyſik an fich nicht auf; und als angewandte Metaphyſik oder als 
Naturphiloſophie muß fie fi auch mit Naturdingen befchäftigen. 
&. Naturwiffenfhaft.n.3. Wegen des der Metaphufik neuerlich 
ggebnen Namens der Ideologie f. d. W. ſelbſt n. 3. 

Metapolitit. — Zufag: Bei den Alten kommt nur molı- 
Tim vor, nicht ueranokrıxn (von gera, hinüber, und mroÄus, 
der Staat) ungeachtet ihnen die Sache nicht unbekannt war. Neuer 
— ſtatt metapolitiſch auch propolitiſch geſagt. 


Metaſchematismus ſ. Schematismus, Zuſ. 

Metataktifch iſt ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung 
deſſen, was über (vera, trans) alle oder doch die gewöhnliche Ord⸗ 
nung (rafıs, ordo) hinausgeht; dergleichen im Leben der Men⸗ 
ſchen allerdings fehr häufig vorfommt. Manche verftehen auch dars 
unter das Empiriſche oder Hiflorifche in den Wiſſenſchaften; wo⸗ 
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von ſich aber kein Grund abſehen laͤſſt. Denn dieſes hat doch auch 
ſeine Ordnung, obwohl eine andre als das bloß Speculative oder 
rein Philoſophiſche. Eine Metataktik aber wuͤrde eine Anwei⸗ 
ſung fuͤr uͤberirdiſche Heere ſein, wie ſie ſich bei ihren Kaͤmpfen 
mit einander zu ſtellen und zu bewegen haͤtten — eine Idee, die 
ſchon dem Dichter Milton vorgeſchwebt zu haben ſcheint, da er 
in ſeinem verlornen Paradieſe Engel und Teufel mit einander nach 
einer beſtimmten Ordnung kaͤmpfen laͤſſt, die er freilich meiſt aus 
der irdiſchen Taktik entlehnt hat. — Bei den Alten findet man 
nur das Zeitw. weraraoosıv, umordnen, anders fegen oder ſtellen. 

Metathefe. — Zufag: Meradeoıg bedeutet bei ben Alten 
aud) eine Meinungs» oder Sinnesänderung. Wenn daher Jemand 
feine fittlihe Gefinnung und Handlungsweife änderte, fo Eönnte 
man dieß auch eine ethifhe oder moralifhe Metathefe 
nennen. F 

Meteorologen. — Statt uerewpoAoyo: fagten bie Alten ue- 
TEWEOPEOVELOTOL U. uegıuvopoovroran. S. Phrontiftu. Me: 
rimnophr. n. 3. — Die Eintheilung der Meteore felbft nach den 
Elementen in feurige, Iuftige, wäfferige und erdige oder überhaupt 
- in bimmlifche und irdifche beruht auf Eeinem fichern Grunde. ©. 
. Element und Himmel nebft. Zuſſ. — Was die fogenannten 
Meteorfteine betrifft, die gewöhnlich mit ſtarken Erplofionen 
von Licht und Knall auf die Erde fallen, nachdem fie meift ſchon 
in dee Luft zerplagt find: fo gehört zwar die Frage nach dem Ur: 
fprunge und den Beftandtheilen berfelben in die Phyſik und Che: 
mie, fie mögen nun atmofphärifche Producte oder Auswürfe aus 
Mondvulcanen oder Bruchftüde von zerfprungenen Weltkörpern ober 
gar Ueberbleibfel von ungebildeter, im Weltraume noch frei umher- 
ſchwebender, ſich aber endlich mit größern ſchon gebildeten Weltkör: 
pern,. wenn fie in deren Anziehungsfreis kommen, vereinigender 
Meltmaterie fein. Liege fich indeß die Iegtere Hypotheſe als richtig 
erweifen: fo wäre dieß eine neue Beftätigung der ſchon andermwärts 
aufgeftellten philofophifchen Anfiht vom Weltganzen, daß es nicht 
als ein fertiges, fondern vielmehr als ein in fetiger Entwickelung 
und Ausbildung begriffenes Ganze zu betrachten fe. ©. Welt: 
bildung. Auch vergl. die Lehrreiche Abhandlung: Ueber den Mer 
teorfteinfall zu Blansko in Mähren. Bon Dr. Reichenbach. In 
der außerord. Beil. zur allg. Zeit. 1834. Nr. 342—3. 

Methode. — Zufag: Neuerlich hat die hegel’fhe Mes 
thode zu philofophiren große Lobrebner gefunden. Denn nad 
ber Behauptung der Hegelianer hat der Stifter ihrer Schule durch 
feine Methode die Philofophie von dem Philofophirenden ganz uns 
abhängig gemacht. Die Methode fol nun nicht mehr dem Phie 
lofophen, fondern der Sache felbft angehören; fie fol daher weder 
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Demonſtration, noch Deduction, noch Conſtrüction, 
ſondern Manifeſtation ſein, indem der Begriff das ſich ſelbſt 
bewegende und ebendadurch die Philoſophie methodiſch producirende 
Subject ſei. — Schriften uͤber die philoſ. Methode ſind unt. 
kiteratur der Philoſ. Nr. 8. nebſt Zuſ. angeführt. Auch find 
in dieſer Beziehung die Artikel: Einleitung, Encyklopaͤdie 
und Propaͤdeutik nebſt Zuſſ. zu vergleichen. — Methodei oder 
Nethodie wird nur im boͤſen Sinne genommen fuͤr Argliſt oder 
Raͤnke, auch in Bezug auf die Verfuͤhrungskuͤnſte des Teufels. 
Bei den alten Claſſikern aber kommt nur uesodos vor, und zwar 
(0, daß es auch eine. Abhandlung oder Schrift: über einen Gegen: 
fand bedeutet, weil man dabei eine gewiſſe Art ober Regel des 
Nachdenkens vorausfegtz; "uedodeıa‘ hingegen findet ſich erft im 
NT. (Ephef. 4, 14. uetodee ung nAayns, Gap. 6, 11. ue- 
Jod Tov dınßoAov), — Der religiofe Methobismus, 
wie er fich befonders unter den proteftantifhen Methodiften 


in und außer England ausgebildet hat, ift hauptfächlich auf Erree ⸗ 


gung ſtarker Gefühle und auf fehnelle Bekehrung der Sünder ver- 
möge eines ſog. Durchbruchs der göttlichen Gnade gerichtet. Im 
17, Jahrh. aber gab es auch Eatholifhe Methodiften, welche 
als polemifche Schriftftellee gegen die Proteftanten auftraten und 
diefe ducch eine angeblich neue dialektiſche Methode zu bekämpfen 
ſuchten. Diefe Methode Hätte aber eigentlich nach jenem neuteftas 
menllichen Sprachgebrauche lieber Methodei oder Methodie genannt 
werden follen.. Denn es fehlte dabei nicht an diabolifhen Verfuͤh— 
tungskuͤnſten. — Vergl. auh: Du .methödisme, Par Marc 
Royoux. Genf, 1823. 8. | 

Metonymie (uerwvuue, von era, mit,.nah, und 
woun, dor. ovvua, Name, Wort) bedeutet eine gewiſſe Vertau— 
hung der fprachlichen Ausdrüde unfrer Gedanken (nominis pro 
nemine positio, nad) Quinct, -inst, orat. VIII, 6.) jedoch fo, 
daß daraus kein Fehler entfteht, mithin bloß als Nedefigur; mie 
wenn die Wirkung flatt des Gewirkten (effectus pro effecto) 
geegt wird. Daher kommen metonpmifche Nedeweifen am häufig« 
fen bei. Dichten und Rebnern vor. Philofophen vermeiden fie 
lieber, wenigftens da, wo viel auf einen recht genauen Ausdrud 
ankommt. Man nennt übrigens diefe Figur auch transnominatio, 
bon transnominare, umnennen oder anberd benennen. | 

Metrik. — Zuſatz: Zu den frühern Schriften darüber ift 
neuerlich) auch noch eine-Wiffenfchaft der Metrit von Karl Joh. 
Hoffmann gekommen. — Der Ausdrud Metromanie zur 
Bereihnung einer an Wuth ‚geänzenden Luft, Verfe zu machen (die 
von’ der echt dichterifchen Begeiſtrung wohl zu unterfcheiden ift, 
wiewohl man zumeifen auch diefe als eine Art von Wuth betrachs 
Krug's enchklopäbifchphilof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 3 


% 


P2 


34 Metropole Michelet 


tet hat — ſ. Begeiſtrungen. 8. und Wuth) tft wahrſcheinlich 
zuerſt vom franzoͤſiſchen Dichter Alexis Piron gebildet worden, in⸗ 
dem ex eines feiner witzigſten und beſten Luſtſpiele, das auch mit allge 
meinem Beifall aufgenommen wurde la möôtromanie uͤberſchrieb. 
Es erſchien 1738 zum erſten Mal‘ auf der Bühne und wird noch 
jest gefchägt, Die Sache felbft war indeß den Alten nicht unbes 
kannt, ob man gleich uergouarın bei feinem alten Schriftfteller 
findet. Mergonoue aber fommt nur bei Grammatikern vor zur 
Bezeichnung des Sylbenmaßes, nach welchem man Verſe macht. 
Ein Inbegriff von Regeln in dieſer Beziehung würde auch uergo- 
voniw genannt werben können, obwohl bie uergovouo: ber Athes 
nienfer nichts mit dem Verſemachen zu thun hatten, fondern Aufs 
feher über Maß und Gewicht beim Kauf und Verkauf auf dem 


Markte waren. Sonad) würde man unter Metronomie vie 
‚mehr eine Geſetzgebung in Bezug auf Maß und Gewicht beim Le⸗ 


bensverfehre zu verftchen haben. 
Metropole. — Zuſatz: Mmrgonodıs bedeutet eigentlich 


die Stadt, von welcher als Mutter eine amdre als Zochter begruͤn⸗ 


det oder gepflanzt worden. So verhielten ſich Tyrus und Kars 
thago zu einander als Mutterftadt und Zochter: oder Pflanzftadt. 
Die Bedeutung einer Hauptſtadt in einem Lande oder in einer - 
— deſſelben iſt ſpaͤter. 

Michaël Pſellus. — Zuſatz: Der Juͤngere dieſes Nas 
mens (vollſtaͤndig M. Conftantin Pf. genannt) hatte auch eine 
Zeit lang zu Athen ſtudirt, bevor er als Lehrer in Gonftantinopel 
auftrat. Sein Comp. in quinque voces Porph. et praedicamenta 
Arist. erfchien auch griechifh und lateinifh zu Venedig, 1532, 8. 

Mihalis (Ch. Fr). — Bufag: Er farb zu Leipzig im 
J. 1834 als der ältefte Privatdocent der Phitofophie (im 64. Le: 
bensjahre). Denn obwohl feine philofophifhen Schriften nicht uns 
bedeutend waren: fo ward ihm doch nicht einmal eine außerordents 
liche Profeffur anvertraut, weil es ihm an mündlicher Lehrgabe zu 
fehlen fchien. Jetzt find auch jene Schriften beinahe vergeffen „ über 
mit Unrecht. 

Michelet. — Zuſatz: Er hat fich viel mit den Schriften 
des Ariftoteles befchäftigt umd von denfelben folgende herausgege: 
ben: Die Ethit bes Arift. Berl. 1827. 8. — Arist. ethicorum 
nicomacheorum libb. X, Ad codd. mss. et vett. editt, fidem 
recensuit, eommentariis illustravit etc. Ebend. 182935. 2 Bde. 
8. (Der 2, B. enthält den Commentar). — Auch hat er feines 
Lehrers. (Hegel) Werke mit herausgegeben, unter andern B. 1. 
Philoſophiſche Abhandlungen. Ebend. 1832. 8, Hier finder ſich 
auch eine einleitende Abh. von ihm felbft unter dem Titel: Ueber 


den Geift des hegel' ſchen Syſtems. — Seine neuefte Schrift iſt: 
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Geſchichte der Testen Spfteme der — in Deutſchland von Kant 
bis auf Hegel. Ebend. 1837. 8. Th. 1 

Micraͤlius ſ. philoſophiſche Woͤrterbuͤcher. 

Mikrographie (von wıxoos, Klein, und yoape, fchrei: 
ben) bedeutet die WBefchreibung Eleiner Gegenftände, welche die Na— 
tur oder die Kunft hervorgebracht hat. Solche Dinge können fehr 
lehrreich oder werthvoll fein, ihre Befchreibung alfo auch verdienſt⸗ 
ih. Doch kann man auch dabei in den Fehler der Mikrolo— 
gie verfallen. ©. d. W. Bei den Alten kommt wuxooyoagpın 
nicht vor, fondern nur wıxgoygager, und auch dieſes bloß bei 
Grammatikern, um die Schreibung eines Wortes mit einem kur⸗ 
zen Vocale zu bezeichnen. 

Nikropſychie — von demſ. und woyn, die 
Ste) bedeutet eine Eleinliche Denkart oder Geſinnung. Verwandt 
damit ift die Mikrothymie (mixoodvme, von Ivuos, das Ge: 
muͤth) = Kleinmuth oder Kleinmüthigkeit. ©. Muth. 

Miliz (militia, von miles, itis, der Soldat) wird nicht 
bloß vom eigentlichen Kriegsdienfte gebraucht, an dem auch man: 
ie Phitofopp (z. B. Sokrates und Cartefius) theilnahm, 
ondern bildlich auc von geiftigen und fittlichen Kämpfen, in welche 
ale Menfchen von Jugend auf verwidelt werden. Wenn daher ein 
alter Phitofoph (Seneca im 96. Briefe) fagte: Vivere militare 
est, fo dachte er nur an dieſe Kämpfe des Menfchen mit innern 
und äußern Feinden feiner Ruhe und Gluͤckſeligkeit, befonders mit 
jenen Affecten Und Leidenfchaften, die oft feine ärgiten Feinde find. 

Mill (James) geb. 1773 in Schottland, ftudirte zu Edin— 
burg, wo ihn Plato’s Schriften vornehmlich anzogen, war eine 
dit lang Prediger in der fchottifchen Kirche, ging dann nach Kon: 
don ald Führer und Lehrer eines jungen Barons, und blieb auch 
bier, feine Literarifchen. und philofophifchen Studien fortſetzend. Eine 

ry of british India verſchaffte ihm eine Stelle in der Admi— 
tifttation der oftindifchen Compagnie, zu deren Verbefferung er viel 
beiteug. Außerdem hat er nicht nur einige philofophifche und po: 
litſche Schriften (Analysis of (he phenomena of the human mind 
ınd Elements of political‘ economy) beſonders herausgegeben, fons 
ken auch dergleichen Abhandlungen in dem Edinburgh review, 
dem Westminster review. (da8 er mit Bentham begründete, zu 
deſſen Nuͤtzlichkeits- Syſtem er ſich befannte) dem London review 
nd ber Eincyelopaedia britannica befannt gemacht. Er ftarb 1836 
in feinem 63. Lebensjahre zu London. Der fennzöfifche National 
(in republikaniſches Blatt) nennt ihn belobend un 6erivain popu- 

‚ democratigue,  revolütionnaire, und zählt ihn daher zu ber 
politifchen Partei der Nadicalen im brittifchen Meiche. 

Mimik. — Bufag: Mimetik bedeutet daffelbe, da bie Gries. 
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chen fowohl wuxen als unten (texvn) fagten. Uebrigens bes 
deutet jenes Beiwort bei den Alten auch zuweilen ſoviel als heuch⸗ 
leriſch, poſſenhaft, unanſtaͤndig und unzuͤchtig, weil die Mimen 
nicht immer die Graͤnzen des Anſtandes und der ſittlichen Zucht 
beobachteten. 

Minderheit ſ. Mehrheit. 

Minervenſtein ſ. Calcul. — Da Minerva von den 
Aten als Göttin der Weisheit verehrt wurde, fo fönnte jener Aus: 
‘drud auch den Stein der Weifen bedeuten. S. d. Art. n. 3. 
Indeſſen pflegt man ihn nicht fo zu verftehen. 

Minimum. — Zuſatz: Wegen lex s. principium .minimi 
f. Kraftaufwand nebft Zuf. und die dafelbft angeführte Schrift 
von Tetens. 

Minifter. — Bufag: Einige leiten biefes Wort ab von : 
manus, bie Hand (gleichfam manuster, ein Handreicher) daher 
‚ministrare, die Hand reichen, helfen, dienen. — Im himmliſchen 

Reiche (Sina) fol man bie Minifter” in dbenfende und han-— 
delnde eintheilen. Sene haben nur Entwürfe zu maden und 
Rathſchlaͤge zu geben, dieſe das Beſchloſſene auszufuͤhren. Ein 
tuͤchtiger Miniſter ſoll aber beides zugleich ſein. Auch ſoll er nicht 
bloß dem Regenten, ſondern zugleich dem Volke dienen. Darum 
iſt er ſowohl dieſem als jenem verantwortlich fuͤr ſeine oͤffentliche 
(auf das geſammte Staatswohl bezuͤgliche) Wirkſamkeit. Manche 
unterſcheiden in dieſer Hinſicht noch die Miniſter-Verant— 
wortlichkeit im engern Sinne, welche ſich ausſchließlich auf 
bie Perſonen der Miniſter als oberſter Staatsbeamten (naͤchſt dem 
Regenten) von der im weitern Sinne, welche ſich auch auf alle 
unter einem Miniſter ſtehende Beamte (Miniſterial-Raͤthe, Präfi- 
benten, Präfecten ꝛc.) beziehen fol. ©. die Minifter :Verantwort: 
lichkeit in conftitutionalen ſſynkratiſchen ‘oder vepräfentativen] Mon: 
achien. Monographie eines alten Gefchäftsmannes. Leipz. 1833. 
8 — Von ben Ariſtokratien und der Minifter-WVerantwortlichkeit 
in reinen [abfoluten oder autofratifchen] Monarchien. Leipz. 1834. 
8 — Die Verantwortlichkeit der Minifter in Einherrfchaften mit 
Volksvertretung, rechtlich, politifh und geſchichtlich entwidelt von 
Rob. Mohl. Tuͤb. 1837. 8 — Zur Minifterialpartei im 
meitern Sinne gehören Alle, welche es mit den Miniftern. halten, 
im engern Sinne aber nur diejenigen Mitglieder eines . Parles 
ments oder einer Kammer von: Volksvertretern, welche in folchen 
Derfammlungen ſtets oder doch meift im Sinne der Minifter ftim: 
men. Gie verfahren aber dann ebenfo parteiifch, als die von ber 
Dppofitionspartei, welche ſyſtematiſch gegen die Minifter ftim: 
men. ©. DOppofition nebft Zuf. Unter Minifterialismus 
aber verfteht man überhaupt das Beſtreben, fi) den Miniflern ges 
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fällig zu machen, um. von ihnen befördert zu werben, bis man, fo 
Gott will, ſelbſt ihren Pag einnehmen kann. — Wegen des häus 
figen Conflictes zwiſchen geiftlihen oder Kirchenminiſtern 
und weltlichen oder Staatsminiftern vergl. Sarove’s Auf: 
hg: Die geiftfichen. und die weltlichen Miniſter. In Poͤlitz's 
Jahrbüchern der Gef. u. Polit. 1837. Aug. Nr. 2. 

Mirabeau. — Zuſatz: Die Etudes sur Mirabeau von 
Victor Hugo beziehen fich auf ben zweiten dieſes Artikels (Hon. 
Gabr, Vict. Riquetti Comte. de M.) den die franzöfifche Revolu⸗ 
tion fo berühmt machte. — 

Mirakel. — Zuſatz: Bei den Alten findet ſich zwar da 
Subſt. miraculum, aber nicht das Adj. miraculosus. Erſt bei 
Auguſtin kommt das Adv. miraculose vor. R 

Mifagathie (woayudın, von zuoeıv, haffen, und ayo- 
doc, gut) bedeutet Haß gegen das Gute Überhaupt und dann aud) 
gegen die Guten — ein Haß, der nur in. einem böfen Gemüthe 
Rattfinden Fann. ©. boͤs u. gut n:3. Mit der Mifagathie ift das 
ber die Philofakie oder Kakophilie (Liebe zum Böfen) vers 
bunden; ihr Gegentheil aber ift die Philagathie oder Agathos 
philie (Liebe zum Guten). . 

Misceilionen (neugebildet, von miscere) find eigentlich 
Miſchlinge dem Gefchlechte oder der Abftammung nach, die man 
u Blendlinge oder Baſtarde nennt. S. d. W.en. Z. Da 8 
jedoch Philoſo phen gegeben, die ganz verſchiedenartige Lehren unter 
einander gemi ſcht haben: fo hat man dieſe Miſchphiloſophen gleich: 
fals fo. genannt. S. Synkretismus vergl. mit Eklek— 
titismus n. ß. 

Miſeration (von miser, elend) bedeutet ebenſoviel als das 
uſammengeſetzte und gewoͤhnlichere Commiſeration. ©. d. W. 
— Miferabel aber bedeutet nicht bloß beklagens- oder bejam⸗ 
mernswerth, fondern auch Eläglich oder jämmerlich, fo daB im zwei: 
tm Falle eine gewiſſe -Werächtlichkeit in Bezug auf das, was man 
fo begeichnet, zu erkennen gegeben werden foll.. In diefer Bedeu: 
tung giebt es daher fowohl miferable Werke. aller Art, die 
man auch fchlechtweg Miferabilitäten nennt, ale miferable 
Menfhen, melde den fo weit über alle Länder, Völker und 
Stände verbreiteten, obwohl ohne Oberhaupt, Statuten und Deco: 
rationen lebenden Drden der Miferabiliften. conflituirem. 
Benn ‚jedoch bei den Juriften die Weiber als personae misera- 
biles. bezeichnet werben, fo nimmt man das Wort bloß in der er: 
fin ‚Bedeutung. Denn man denkt dabei nur an die natürliche 
Schwäche des zweiten Gefchlechts und die davon abhängige Stels 
lung deffelben in der Geſellſchaft; weshalb man die daraus hervors 
gehenden Machtheile wieder. dadurch auszugleichen geſucht hat, daß 
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das Gefes in gewiſſen Fällen eine. fchönendere ober. mildere Behand: 
lung der Weiber -vorfchreibt. — Der Ausſpruch: Miseriae tole- 
rantur, felicitate corrumpimur, ift ebenfo wahr als alt. Er fommt 
fhon vor bei Tacitus (hist. I, 15.) in einer Anrede des Kat: 
fers Galba an. feinen defignirten Nachfolger Pifo. Auch fteht 
gleih der Grund dabei: Secundae res .acrioribus stimulis ani- 
mos explorant. Dieſe ftärfern Reize oder Lockungen, mit welchen 
das Gluͤck die Gemüther verfucht, find oft fo mächtig, daß ihnen 

auch folhe Menſchen unterliegen, welche Kraft genug haben, das 
Ungluͤck zu ertragen. — Wegen des Graubſades: Res sacra 
miser, f. diefe $ormel felbft. 

Misgeburten. — ZBufag: Vergl. auch Bildungs— 
hemmungen und die dort angeführte Schrift von Fleiſchmann. 

Misgeſchick ſ. Geſchick nebſt Zuſ. 

Miſode mie (poodnma, von puozev, haſſen, und dynog, 
das Volk) bedeutet: Haß oder Abfcheu gegen das Volk, ein -Abs 
ſcheu, der felbft dann. nicht. zu rechtfertigen. wäre, wenn er fich nicht 
auf das Volk im Ganzen, fondern nur-auf das rohe und gemeine 
Volk, den fog. Poͤbel (plebs, vulgus) bezöge, da diefe Roheit und 
Gemeinheit meift aus unverfchuldetem Mangel an Erziehung: und 
Unterricht .herrührt, die Gebildeten und Mohlhabenden. aber noch) 
lange nicht genug gethan haben, .um biefem Mangel abzuhelfen. 
Sie follten daher ‚vielmehr ſoviel Liebe zum Volke (GuAodyueu) ha⸗ 
ben, daß fie alles aufboͤten, um jene Roheit und TRADE nr 
lichſt zu vermindern. 

Mifobarbarismus bedeutet: Haß (uooc von Aaberm, 
haſſen) gegen alle Arten des Barbarismus oder. der Barba— 
‚rei. ©, beide Ausdruͤcke nebſt dem Zuſ. zu letzterem. Das Wort 
iſt zwar neu, aber, die Sache alt. Die Griechen ſagten nur zuoo- 
Papßuoos und verſtanden darunter nicht bloß. den Feind des Bar: 
barifchen, fondern auch den Feind der Barbaren felbft, ja aller 
Fremden oder Ausländer, wiefern fie diefelden für Barbaren hielten. 
Der Phitofoph ‚aber. ift nur im erften Sinne ein Mifobarbar 
oder Mifobarbarift, indem er ald Philanthrop auch die Bar: 
baren duch fortſchreitende Cultur von ihrer Barbarei zu befreien 
ſucht; was freilich nicht immer gelingt. 

- Mifogamie (von demf. und yauoc, bie Heurath) bedeu⸗ 
tet Haß oder Abſcheu gegen die Ehe als eine feſte und geſetzliche 
Geſchlechtsverbindung. Zuweilen iſt dieſer Abſcheu Folge der. Mi: 
ſogynie (f. d..W.) zuweilen aber auch Folge einer wolluͤſtigen 
Gefinnung, vermöge der man ſich im Gefchlechtsgenuffe durdy Eein 
feſtes und gefegliches. Band befchränten laſſen will. Im zweiten 
Falle ift daher die Mifogamie noch verwerflicher ald im erften. — 
Bei den Alten findet fih nur das Subſt. mucoyauog, der Ehe: 
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ſeind, und als Gegentheil YDuAoyanos, ber Ehefreund. Sonach 
würde auch der Miſogamie bie Philogamie als Liebe oder 
Neigung zur Ehe entgegeniftehn. 

Miſokakie (von demf. und xusıa, WBosheit, Laſter) bedeu⸗ 
tet Haß oder Abfcheu gegen alles Boͤſe. Dieſer Abſcheu iſt fchon 
durch das DWernunftgefeg geboten und würde auch bei allen Mens 
fhen flattfinden, wenn das Boͤſe nicht fo oft von finnlichen Rei: 
jen oder Lockungen umgeben wäre, Folgt num der Menfch diefen 
Bodungen oft, fo kann ihm das Böfe fogar zur Gewohnheit, zu 
einer Urt von Beduͤrfniß, und am Ende wohl gar lieb werden. 
Es beherrſcht ihn alfo dann die Philokakie oder Liebe zum Boͤſen. 
— Bei den Alten findet fi) nur das Zeitw. muooxaxsır, dis 
Be haffen, und das Haupt, Yıkoxaxds, ein Freund des Boͤſen. 

Mifotalie (von demf. und xadog, fchön) bedeutet Haß 
oder Abfcheu gegen! das Schöne. Diefer Abſcheu kann. entweder 
Folge von Moheit und Gefchmadiofigkeit oder auch Folge von Eis 
ferfucht und Rachſucht fein, wenn er»fich nämlich auf fchöne und 
früher geliebte Perſonen bezieht, von denen man betrogen oder fonft 
gkänkt worden. Das Begentheil ift Phil okalie oder Liebe zum 
Schönen. Da aber: bei den Alten 70.xaA0v auch das Anjtändige, 
Ele und Gute bezeichnet, . fo koͤnnen jene beiden Ausdrücke gleich 
fals hierauf bezogen werben. Uebrigens findet man bei ihnen zwar 
Qiloxadıa, aber nicht ıooxakın, fondern nur wucoxadlog,. . ' 

Miſok erdie (von demf. und xeodog, der: Gewinn). bedeus 
ft Haß oder Verachtung alles Gewinns oder Vortheild — eine 
Verahtung, Die wohl in ben meiften Fällen nur affectirt iſt. Denn 
wenn Gewinn oder WVortheil ‚nicht auf. unerlaubte Weife und mit , 
Vernachläffigung alles Höheren und Edleren geſucht wird, hat wes 
der Moral noch Religion etwas dagegen einzumenden. Soll alſo 
die Mifokerdie pflichtmäßig und lobenswerth fein, fo ift dabei an 
erlaubten Gewinn zu denken. Mac) ſolchem firebt nur der Ges 
winnfüchtige (YıeRoxsodns) ohne Bedenken. Das Gegentheil ift 
daher die Philokerdie oder Gewinnſucht. — Bei den. Alten 
kommt nur zuooxspöng vor, nicht wiooxepdsa, obwohl Yıloxso- 
den bei ihnen gefunden wird. " Ä 

Mifokratie (vom demf. und xoaros, Stärke, Macht, 
Herrſchaft) ift ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung des Haffes 
gegen alle Macht oder Herifchaft. Ein folcher Haß findet aber doch 
nur gegen die fremde ftatt, nicht gegen die eigne. Und wenn auch 
Jemand eine geroiffe Art oder. Form der Herrſchaft hafft, fo Tiebt 
er vielleicht einie- andre deftomehr. Ein Feind. der. Ariftofratie z. 3. 
kann ein Freund ber Demokratie fein, und. umgekehrt ein Feind 
dee letzteren ein Freund der erfteren. Wollte man aber fagen, bie 
Miſokratie beziehe ſich bloß auf eine in ihrem Urfprurige oder ihrem 
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Gebrauche unrechtmaͤßige Herrfchaft: fo würde man biefelbe richtis 
ger Mifobespotie oder Mifotyrannei nennen. — Das Ges 
gentheil wäre die Philofratie, die ſich aber mehr auf die eigne 
als auf die fremde Herrſchaft bezieht und daher im Deutſchen Herrfch: 
fucht Heißt. — Bei den Alten findet man übrigens weder zu00- 
xgarıa. noch Qihoxgurıa, 

Miſologie. — Zuſatz: Die Alten verftanden unter. 1100- 
Aoyia nicht fowohl den Haß gegen die Vernunft -felbft als vielmehr 
die Verachtung : der Wiſſenſchaften oder : der. Gelehrfamteit: Indeß⸗ 
ſen iſt dieſe Verachtung doch auch etwas Unvernuͤnftiges oder eine 
Folge des Dernunfthaffe®,; da die Wiſſenſchaften Erzeugniffe der 
Dernunft ſind. Die Mifologie wird dann auch Miſoſophie 
(f..d. W.) oder Mifopbilofophie, indem. fie fich in den. Wor⸗ 
ten eines vormaligen .baierifchen Miniſters (Montgelas) aus: 
fpricht: . Je deteste la philosophie. S. Salat’s Scelling in 
Münden. ©. 8. — Wegen des Gegenfages ſ. Philologie. -. 

Mifophilie (von zucev, haffen, und gula, bie- Sreund: 
ſchaft) bedeutet die Abneigung gegen eine fo genaue oder innige Vers 
bindung mit Andern, welche man $reundfhaft nennt. S. d. W. 
n. 3. Sie entfpringt aus einer gewiffen Antipathie und kann 
leiht in. Mifanthropie ausarten; ©. beides. ‚Bei ben Alten fins 
‚ bet man nur wıoogedog, Feind der — — deegl. ——— 
Aoyas, Feind der Philologie. | 

Mifotheie.. —. Zufag: Bei den ‚Alten findet man nur 
—E Gottesfeind. Sie kehrten auch wohl dieſes Wort um, 
indem fie es in Yeouang verwandelten. Die Grammatiker unters 
ſchieden jedoch alsdann durch den Accent. in. der Ausſprache die active 
und die paſſive Bedeutung, fo daß Heowiong einen —— 
Feoruang hingegen einen Gottgehafften bezeichnete: 
Miſoxenie. — Zuſatz: Bei den Alten - findet fich zwar 
ıooSsvıo,, aber. nicht das umgekehrte Esvououe. 

Midrath wäre eigentlich ein fchlechter Rath, wie Miss 
wachs ein fchlechter Wachs. Doc ſagt man auch, daß etwas 
misrathen oder misgerathen fei, wenn es feinen Zweck vers 
- fehlt hat. oder nicht gelungen ift. Auf folhe Art hat e8 auf dem 
Gebiete der Philoſophie gleichfalls viel Misrath «oder Miswachs ges 
geben, Deſſen ungeachtet. hat die Philofophie im Ganzen doch ‚im: 
mer gerwonnen. ©. Gefhichte der Philofophie nebſt Zuſ. 

Miffion. — Zug: Wegen ber, Geſandtſchaften als poli— 
tiſcher Miffionen ſ. Geſandte. — 

Mitfreude, Mitgefuͤhl und Mitleid, — Bufaß: 
Bergl. auch die Schr. v. Dr. Ed. Schmidt; Ueber dag, Mit: 
gefühl, als H. 1. feiner pfocholl. Skizzen. Wismar 1837. 8. 

Mitgabe (des, datis) ift alles, was Eltern ihren . Kindern, 
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bei deren Verheurathung als Ausfteuer ſchenken, es beftehe in Geld 
oder andrem Gute. Sie heiße auch Morgengabe, weil fie oft 
am Morgen nad) der Hochzeit (au lendemain) gegeben wird und 
Mitgift, weil Gift urfprünglid — Gabe; daher auch vergeben 
und vergiften oft als gleichgeltend gebraucht werden. Die Sache 
am fich ſelbſt iſt nicht zu tadeln. Sie ift vielmehr auf der einen 
Seite ein natürlicher Erguß der elterlichen Liebe, und auf ber an: 
den, gut angewandt, ein DBeförderungsmittel des häuslichen Wohls 
ſtandes für ein junges Ehepaar. Iſt jedoch die Mitgift zu groß 
und daher vielleicht das einzige Band, welches die Ehe Enüpfte, ins 
dem der eine Theil nur auf das fpeculicte, was ihm der andre zu: 
bringen würde: fo kann fie auch ein wirkliches Gift für das ehe: 
lie und häusliche Glück werden. Daher giebt es allerdings noch 
eine beffere Mitgift, auf welche Horaz (od. III, 24.) mit den 
Morten deutet: Dos est magna parentium virtus, wenn nämz- 
ih diefe Tugend, von den Eltern auf die Kinder übergeht. Dann 
iſt auch nicht zu ‚fürchten, daß, mie. es ebendafelbft heißt, detata 
rgit virum Conjux ‚oder daß fie gar nitido fidit adultero. — Was 
die Natur dem Menfchen bei feinem Eintritt in die Sinnenwelt 
zutheilte, heißt nur bildlich, eine’ Mitgabe oder Mitgift, indem man 
jenes Zugetheilte gleichfam als eine natürliche Ausfteuer des Mens 
hen betrachtet, die freilich noch mehr werth ift, als jene willfürs 
lie der Elteen oder andrer Perfonen, die zumeilen in dieſer Hinz 
ſiht Vie Stelfe der Eltern vertreten. x 
Mitgeboren f. angeboren. | | 

- Mitte — Zuſatz: Schon der weife Confuz erklärte in 
kinee Schrift Tsechon-Yong. oder die rechte Mitte diefe Mitte für 
die Grundlage des Meltalld und den Gipfel der Weisheit. Und 
Pautus fagte in, einem feiner Luftfpiele (Poen. I, 2): Hoc 
unum cogitato: Modus omnibus in rebus optumum est habitu; 
uimia omnia nimium .exhibent negotium -hominibus. Pascal 
aber fagte fogar in feinen geiftreichen Pensdes: C’est sortir de 
humanit6 que de sortir da milieu. La grandeur de 
läme humaine consiste à savoir s’y tenir; et tant s’en faut 
que sa grandeur soit d’en sortir, qu’elle est a n’en sorfir pas, 
Fteilich kann man von der Idee der richtigen Mitte, wie. von allen 
Sen, auch eine unrichtige Anwendung oder einen ungereimten 
Gehrauch machen; wie wenn Jemand fagen wollte: Ich liebe die 
halben Mafregeln, weil man, wenn man fie ergreift, die richtige 
Mitte Hält zwifchen Etwas und Nichts thun. Denn hier kommt 
8 auf den vorgefegten Zwed an. Und da men durch halbe Maß: 
tegeln dieſen nicht erreicht, foldhe Maßregeln alfo unzureichend. find: 
ſo würde man im Grunde auch Nichts gethan haben, wenn man 
ſolche Maßregeln ergriffen. hätte, Ebenfowenig würde ein Beuge bie 
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richtige Mitte halten, wenn er ſtatt der ganzen Wahrhelt, die et 
fagen £önnte und follte, nur die halbe fagte, oder ein Richter, wenn 
er flatt der ganzen Erbſchaft, die Jemanden von Rechts wegen zu: 
kaͤme, ihm nur die halbe zuerkennte und die andre Hälfte einem 
Unberechtigten gäbe. Denn in Sachen der Mährheit und der Ges 
vechtigkeit gilt kein Halbiren. — S. Ancillon’® Schrift: Zur 
Bermittlung der Ertreme in den Meinungen. - Berl: 1828-31. 
2 The. 8. mit dem Motto: Inter utrumque tene! (Der 1. Th. 
bezieht fich infonderheit auf Befchichte und Politik, der 2. auf Phi: 
lofophie und Poefie; beide aber enthalten viel Lhrreiches) — Vergl. 
auch Partei nebſt Zuſ. und der Schrift: Gedanken über die rich⸗ 
tige Mitte in der innern Politik. Won Schwarz. Ulm, 1832. 8. 
Mittelalter. — Zufas: On der beim vor. Art. angeführs 
ten Schrift von Ancilion (Th. 1. S. 35 ff.) findet ſich gleich: 
falls ein lehrreicher Aufſatz: Ueber die Verdienfte des Mittelalters. 
Ein Gegenftü dazu liefert “das zwar nicht ganz umtreue, aber doch 
zu fchauerliche Gemälde von Göthe-Mephiftopheles, welches 
bereits im Zuf. zu Anarchie mitgetheilt worden. Denn das iſt 
freilich nicht zu leugnen, daß in jener Zeit ungeachtet manches Ver— 
dienſtlichen was ſie gebar, auch viel Geſetz- und Zuchtloſigkeit, 
alſo keine wahrhafte Archie ſtattfand. Die neueſte Geſchichte des 
Mittelalters von Dr. Fror. Kortüm (Bern, 1836. 2 Bde. 8.) 
beftätigt bieß zur Gnüge. — Zum 1. B. der fhon angeführten 
Hist. gener, du moyen age von Demichels iſt noch ein 2. ges 
kommen. — Wegen des "mpftifchen Geiftes, der fih ſchon unter 
den Scholaftifern des Mittelalters zeigte, f. die Schrift von Heinrt. 
Schmid: Ueber den Myſticismus des Mittelalters, Jena, 1824. 8, 
Mittelbar. — Zufag: Die von Manchen aufgeftellte Be— 
hauptung, daß das Denken ein mittelbares, das Glauben 
aber ein unmittelbares Fürmwahrhalten fei, iſt falſch. Denn 
Glauben und Denken ſchließen ſich gar nicht aus, teil man glau—⸗ 
bend denken und denkend glauben fann. Man kann alfo auch eben: 
fowohl mittelb. und unmittelb. glauben, als man mittel. und un: 
mittelb. denken kann. S. Denken und glauben, auch fürs 
en ten. 
ittelmäßigfeit. — Zufag: Wenn biefelbe das Prd- 
bicat der goldnen mit Recht führen fol, fo muß fie das hora= 
zifche. Gepräge annehmen (od. II, 10). Denn hier wird die aurea 
mediocritas fo gefchildert, daß nicht bloß die Mufe der Dicht: 
kunſt, fondern auch der Genius des Sokrates ben Verf. be: 
IT zu haben fcheint. 
Mittelftand heißt in der bürgerlichen Gefellfchaft diejenige 
Menfchenklaffe, welche weder in der höchften noch in der niedrigften 
Sphäre lebt und wirkt. Da diefelbe im Ducchfchnitte genommen 
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die meiſte Bildung und die erſten Lebensguͤter beſttzt, auch uͤber⸗ 
haupt die vielfachſte und umfaſſendſte Thaͤtigkeit im Handel und 
Gewerbe wie in der Wiſſenſchaft und Kunſt entwickelt: ſo iſt ſie 
nad der heutigen Lage der Sachen in allen civiliſirten Staaten 
eigentlich ‘der Hauptſtand der Gefelifchaft, : dee Kern der Nationen, 
von welchem auch zumeift ihe Eünftiges Schickſal abhangen wird. 
Eine merkwuͤrdige Schrift über die heutige Macht des Mittelftandes, 
befonders. in Frankreich, f. im Zuf. zu Allega. €. 

Mittelwort (participium) :ift diejenige Form eines Zeit— 
worts, weiche ihm zugleic die Geftalt eines Beiworts oder Adjec- 
tivs (chlagend, geſchlagen) giebt, ja. ſogar die eines. Hauptwotts 
oder Subftantivs (ein Schlagender, ein Gefchlagener) geben kann. 
E ſteht alfo gleichſam zwifchen diefen. Formen in ber Mitte. War⸗ 

um es Particip heiße, ſ. Participation. 

Mitwiffer: — Zuſatz: Die Mitwiſſenheit oder Mite 
wiffenfhaft ift zwar eigentlih nur Zheilnahme an dem. Wiflen 
ünes Andern. Wiefern aber das Mitwiffen auch auf das Thun 
eines Andern Einfluß haben kann und oft wirklich kat: inſofern 
Uffte fi dee Mitwiffer auch als Mitthäter, wenigftens ale 
inditecter Theilnehmer an der That, betrachten, wenn er auch nicht 
unmittelbar mitgewirkt (cooperirt)hat. Denn er hätte bie That viel 
kit verhindern können und, wenn fie techtöverlegend war, auch 
ſolin, fo weit feine Kräfte reichten (duch. Abmahnung oder Anzeige). 

Mnemonil. — Zuſatz: Die Alten fagten niht 7 urnno- 
sin, fondern To üurnuovıxow ober Ta. uvnuovızo, um theild das 
Gedächtnig felbft (Xenoph. oecon. IX, 11.) theils die Gedaͤcht⸗ 
nifftunft zu bezeichnen (Xenoph. symp. IV, 62. Aristot. de 
animal, 3. Cic. ad Her. III, 16). — Verl. auch die Schr. 
von Dr. Hartenbad: Die Kunft, ein vorzügliches Gedaͤchtniß 
ju erlangen, auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft begründet. 
Quedlind. 1837. 8. 

Mobilität (von mobilis, beweglich) bedeutet theils Beweg⸗ 
lichkeit im eigentlichen Sinne, theife bildlich Unbeftändigkeit , Ber: 
ünderlichBeit, Wankelmuth. Die Alten fagten in diefer Bedeutung 
vellfiändiger mebilitas hominis ». ingenii, Dagegen kommt mo- 
bilitas animi. audy in’ der guten "Bedeutung einer ———— Ge⸗ 
wandtheit des Geiſtes vor. 

Modalität. — Zuſatz: Modalitas kommt bei den Alten 
ebenſowenig vor als modalismus und modalista. Im Mittelalter 
nannte man infonderheit diejenigen Scholaftiter Modatlijten, 
welche die nad) der Dreieinigkeitslehre angenommenen drei Perfonen 
in der Gottheit für Modalitäten des göttlichen Weſens erklärten. 
Da jedoch das W. Modalität kein objectives, fondern bloß ein ſub⸗ 
jettives Werhältniß der. Dinge anzeigt:-fo wär’ es wohl richtiger zu 


44 | Mode Moment 


fagen, die Ausdbrüde: Vater, Sohn und Geift bezeichneten bie 
Modalität unfrer Vorſtellung vom WBerhältniffe Gottes zu ung 
felbft und zur Welt, nämlih als Schöpfer, Erhalter und Re 
gierer derfelben. S. Dreieinigkeit nebft Zuf. 

Mode. — Bufas: Wenn man die Mode Hrannifch oder 
wohl gar den aͤrgſten Tyrannen der Welt genannt hat, in: 
dem man fih auf das befannte Usus est tyrannus berief: fo ift 
das eine offenbare Hpperbel. Denn man kann fich der Herrfchaft 
dieſes ‚angeblichen Tyrannen augenblidlic entziehn, fobald man nur 
ernftlic will. Wer fih alfo dod von ihm tyranniſiren läfft, der 
lebt in einer freimilligen Sklaverei. ‚Eigentlich iſt es auch nicht die 
Mode, welche die Menfchen tyrannifiet, fondern auf der einen Seite 
ihre Eitelkeit und ihre Hochmuth, auf der andern aber die Specula: 
tion der Kaufleute, Fabricanten, . Schufter, Schneider ıc. auf den 
Beutel der modifchen Leute, die man nicht mit Unrecht Mode: 
narren und Modendrrinnen genannt hat. 

Moderat. — Bufag: Moderantiften nannte man auch 
eine politifche Partei in Frankreich während der dortigen Revolution. 
Sie predigten zwar Moderation oder Mäßigung. in den politifchen 
Angelegenheiten ihres Vaterlandes, aber meift tauben Ohren, weil 
"in Zagen der Umwälzung nicht die Sprache der Vernunft, fondern 
nur die Sprache der LZeidenichaft Beifall findet. Sie hießen auch 
Girondiſten, weil Einige der vorzüiglichften Männer dieſet Par⸗ 
tei aus dem Departement der Gironde ſtammten . 

Modern. — Zuſatz: Moderni s. novi, philosophi hießen 
im Mittelalter die Nominaliſten, die jetzt laͤngſt veraltet ſind 
oder gar ausgeſtorben, wenigſtens als eine fuͤr ſich beſtehende Secte 
oder Schule. S. Nominalismus n. Z. Jetzt giebt ed ganz andre 
moderne Philoſophen, die aber gleiches Schickſal mit jenen haben 
werden, wiewohl ſie ſich als abſolute auch fuͤr perennitend halten. 
Vergl. Schelling und Hegel nebſt Zuſſ. 

Moͤglich. — Zuſab: Vergl. Complement und unmoͤg— 
uch nebſt Zuſſ. 

Molecülen — Zuſat: Diejenigen, welche dieſe kleinen 
Theile der Materie als Atomen oder corpuscala minima dachten, 
nannten bie Atomiftid ebenfowohl eine Molecularphilofophie 
als eine Corpuscularphilofophie, und die Atomiftiker felbft 
Moleculiften und Eorpusculiften. Doch. kommen dieſe 
Ausdruͤcke ſelten vor. 

u f. Janfeniſten und Pelagianismus 
nebſt Zuſſ. 

Moment. — Zuſatz: Wenn von geiſtigen oder wiffen: 
f chaf tlichen (intellectualen oder ſcientifiſchen) Momenten die Rede 
iſt, fo verſteht man darunter. gewiſſe Lebensregungen in den ver 
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ſchiednen Gebieten des menſchlichen Geiſtes. Man nennt ſie auch 
beſtimmter Momente des Wahren, des Schönen und des Gu— 
ten. ©. dieſe drei Ausdrüde nebft Buff. — Momentan aber 
beißt foviel als augenblicklich oder fchnell vorübergehend, z. B. ein 
momentanes Vergnügen. 

Monahismud oder Moͤnchthum. — Zuſatz: Die neu: 
ern Berfuhe, das Moͤnchthum (das Schlözer eine aus dem fas 
natifhen Aegypten heruͤbetgekommene moralifche Peft nannte) nach— 
dem es fchon großentheild abgeflorben, wieder zu beleben und ihm 
fogar die Erziehung der Jugend von neuem anzuvertrauen, werden 
niht gelingen. ©. Krug’s Schrift: Soll man bie Erziehung 
der Jugend wieder ben Mönchen und infonderheit den Sefuiten ans 
vertrauen. ? und Deff. Nachfchrift zu: der Schrift :- Ueber altes und 
neues Chriftentbum — beide zu Leipzig, 1836. 8. Das hier Ges 
fagte beſtaͤtigt auh Ancillon in feiner Schrift: Zur Bermitt- 
lung der Ertreme in den Meinungen, indem er B. 1. ©. 15. 
ganz richtig fagt: „Der Monahismus ift eine Berirrung des 
„Beiftes und des Gemuͤths, und entfteht aus der Webertreis 
‚sung einer wahren, aber einfeitig gefafften und alfo falſch gemord- 
„men Idee, nämlich der, daß Entbehren und Entfagen an fich, ohne 


„Zweck und ohne Noth, die Hauptbedingungen der Tugend ſeien 


„und den chriſtlichen Heroismus bilden. Diefe Ucbertreibung ließ 
„glauben, daß es ficherer und leichter fei, der Welt zu entfagen, 
„als der Melt und ihren Reizen zu widerſtehen, und daß daß Heil 
„der Seele fich mit einem thätigen und gemeinnügigen Leben ſchwer 
„vereinigen laſſe.“ Diefelbe. Verirrung gebar auch den Eremitis- 
mus, nur daß bdiefer die Abfonderung von der Melt noch mehr 
überteieb, fo daß der Einfiedlee Johannes in einer Höhle bei 
Spkopolis in Aegypten 50 Sahre und der Einf. Simeon fogar 
auf einer Säule bei Antiohia 30 Jahre mit Faften und Beten 
vergeudete, wobei der legte, um doch etwas zu thun, fich täglich 
1240 mal verneigt haben fol. — Vergl. auch Frank’ v. Lich— 
tenfels oder La Roche's Briefe über das Moͤnchsweſen und 
Karl Zul. Weber's Möncherei oder gefchichtliche Darftellung der 
Klofterwelt und ihres Geiftes, nebft Deff. Darftellung des Ritters 
weſens, wo befonders auf die mönchifchen Ritterorden Rüdficht ges 
nommen wird. 

Monadologie. — Zufag: Neuerlich hat man die Monadolo: 


gie unter einer andern Geftalt wieder geltend zu machen geſucht. 


©. Piyhismus Auch hat Göthe in feinen fpätern Schriften 
viel von Monaden gefprochen, aber mehr poetiſch als philoſophiſch; 
wie .denn überhaupt die Phantafie ſtets zu Hülfe gerufen werden 
muß, wenn Über Atomen, Monaden, Molechlen ıc. etwas geſagt 
werden ſoll. 
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Monarchie. — Zuſatz: Wenn man bie reine und bie 
gemifchte Monarchie unterfcheidet, fo verfteht man umter jener bie 
autokratifche oder abfolute und unter diefer die ſynkratiſche oder re: 
präfentative. — Manche haben auch von einer göttlichen ober 
bimmlifhen Monardie gefprohen, 3. B. Juſtin in feine 
Schrift zegı uovapxıng, worin er die heidnifche Vielgoͤtterei als 
eine himmliſche Polyarchie bekämpft, die ebenfomwenig als, die irdifche 
tauge, nach dem Grundfage: Eig xoıgavog eorw. Indbeſſen ftell: 
ten doch Griechen und Römer ihren Zeus oder Jupiter gleid: 
fam als Obergott (rex deorum hominumque) an die Spise ihres 
himmliſchen Staates. — Bei den Theologen heißen auch die flren: 
gen Monotheiften, die Eeine Dreiheit im göttlichen Mefen zulaffen, 
Monachiften ode Monarchianer flatt Unitarier. ©. d. 
W. und Dreieinigkeit nebft Zuſſ. — Bemerkenswerth iſt noch, 
daß auch der Dichter Dante ein Werk de monarchia hinterlaſſen, 
in welchem er ſich ſehr ſtark über die unrechtmaͤßige Gewalt der Päpfte 
ausfpricht. Denn dieſe wollen als Eirchlihe Monarchen zugleich 
Stellvertreter des himmlifchen fein. S. Papſtthum nebft Zuf. 
Auch hat Sieyes einen Brief herausgegeben, in welchem er feine 
Anfiht von diefem Gegenftande unter andern fo ausfprah: „Nicht 
„um alten Gewohnheiten zu liebfofen, nicht um irgend einer aber: 
„glaͤubiſch royalift. Gefinnung willen ziehe ich die Monarchie vor. 
„Ich gebe ihr den Vorzug, meil es mir erwiefen ift, daß in einer 
„Monarchie für den Staatsbürger mehr Freiheit ift, als in eine 
„Republik.“ Das nahmen ihm aber die eifrigen Republikaner fel: 
ner Zeit fehr übel. Indeſſen dachte er dabei nicht an die autofra 
tifche, fondern an bie ſynkratiſche Monarchie. — Eine kurze, aber 
treffende Vergleichung der Monardyie mit der Ariſtokr. und Demokt. 
ee auh in Wahsmuth’s europ. Sittengefh. Th. 1. 

. J 

Monarchomachismus. — Zuſatz: Dieſes Wort iſt ganz 
neugebildet, wahrſcheinlich zuerſt von William Barclay in ſeiner 
Schrift: Contra monarchomachos. Bei den Alten findet man 
keinen aͤhnlichen Ausdruck. Kant in ſeiner Rechtsl. S. 176. 
nennt die Vergreifung an der Perſon und am Leben des Regenten 
Monarchomachismus sub specie tyrannicidii und migbilligt fie 
in jeder Beziehung. 

Moniment oder Monument f. Denkmal. 

Monismus. — Zufag: Diefes Wort ift von ganz neuer 
Bildung. — Den in bdiefem Art. zulegt erwähnten Monis mus 
des Gedankens könnte man aud einen logiſchen oder ſpecu— 
lativen Monismus nennen. — Wenn. der Monift in: Bezug auf 
den Menfchen das Ich allein für feiend hält: fo Heißt er ein theos 
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retiſcher Egoiſt, kann aber dann auch leicht ein praktifcher 
werden. ©. Egoismus nebft Zuf. 

Monogamie. — Bei den Alten kommt nur kovoyanıo, 
nicht yovoyvvio und wovardoın vor; doc) findet man uovardpog 
md uovavdgsın. \ | 

Monographie. — Bufag: Wegen der Monographien, 
die fi auf das Leben eines Individuums beziehen, f. Biogra— 
phie n. 3. Beide Wörter find von neuerer Bildung. 

Monofratie. — Zuſatz: Die Alten fagten nicht uovo- 
»garıa, fondern Movoxgarogın von Jovoxgarwe, 0ogog, Allein 
hettſcher. Man follte wohl alfo auch im Deutfchen Monokra⸗ 
torie fagen; doch hat jenes ben Vorzug der Kürze. 

Monolemmatifch. — Zuſatz: Wenn ein Schluß mehr 
ald einen Vorderſatz hat, fo heißt er polylemmatifh. Doc hat 
das Subſt. Polylemma noch eine andre Bedeutung. ©. Di: 
lenmann. 3. 

Monolog. — Zufas: Im Griechifchen findet ſich nur bei 
den alten Gloffatoren uoroAoyın ald Ein= oder Alleingefprädh, und 
uoroloyoc als Ein⸗ ‚oder Alleinfprecher; dıaloyog aber zeigt immer 
dad Zwei- oder Mehrgefpräch an, nicht den Sprecher. Im Lateis 
niſchen findet fich soliloguium nur bei fpätern Schriftftellern, z. B. 
Auguftin, colloquium aber ſchon bei ältern, als Cicero, Lis 
vis u. A. 

Nonomanie. — Bufag: Diefe Art der Manie kann leicht 
de Monopathie entftehn, wenn Jemand far von Einem 
feet oder Einer Leidenfchaft beberrfcht wird. — Vergl. das gerichts 
lihe Urtheit der Aerzte uͤber zweifelhafte pfochifche Zuftände, insbe 
fondre über die fog. Monomanie, juriftifch= pfychologifch betrachtet 
von Regnault. Aus dem Franz. von U. Bourel, Mit einem 
Inhange von F. Naſſe. Köln, 1830. 8. — Uebrigens kommt 
novouavın bei den Alten nicht vor, fondern fie begriffen diefe Art 
der Seelenkrankheit mit unter dem allgemeinen Titel der warın. 

Monomerie. — Zuſatz: Manche fagen und fchreiben aud) 
Nonomoͤrie, teil der Theil im Griechifchen ſowohl Wegos oder 
hegıs als uosga heißt. Allein beide zufammengefegte Ausdrüde 

vousgsia u. Movouoıpıa) find zweifelhaft, wie aud) die Bedeu: 
| ann die man ihnen zumeilen unterlegt, nämlih: Ein Xheil oder 
n Loos. 

Monophonie. — Zufag: Movopgwrıu kommt bei ben 
ten nicht vor, fondern bloß uovopwvog, eintönig, unarticulirt. 
Dagegen findet. fih zoAvpwmın (von noAvg, viel) Vieltönigkeit, 

[ meift in der Bedeutung der Vielrederei oder Gefchmägigkeit. 

Monophyſie. — Zufag: Die in diefem Art. erwähnten , 
Ronophyfiten waren theils Neftorinner (Anhänger des Ne» 
I) 
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ftorins, Bifhofs von Gonftantinopel) theils Eutychianer (Ans 
hänger des Eutyches, Abts eines Klofters dafelbft) welche um die 
Mitte des 5. Jahrh. fehr heftig mit einander ftritten, nicht bloß 
über das Ob, fondern auch und noch mehr über das Wiefern 
der beiden Naturen, die man im Stifter des Chriſtenthums vor: 
ausfegte, d. h. in welchem WVerhältniffe beide zu einander geftanden. 
Hierauf entfchied die Kirchenverfammiung zu Chalcedon im 3. 451, 
jene erhabne Perfönlichkeit habe aus zwei Naturen nicht allein ohne 
Trennung und Abfonderung (gegen Neftorius) fondern auch ohne 
Bermifhung und Verwandlung (gegen Eutyches) beftanden. Die: 
fer hatte nämlich behauptet, die Gottheit und die Menfchheit hätten 
fi) in Chr. zu einer einzigen Natur. verfhmolzen, während jemer 
in ihm nicht nur zwei Naturen, fondern fogar zwei Perfonen an: 
nahm; welche Meinung Aber fchon die Kirchenverfammlung zu Ephe: 
fus im 5. 431 verdammt hatte, indem diefe feftfegte, daß die bei: 
den Naturen in Chr. zwar verfchieden, aber doch zu einer einzigen 
Perſon vereinigt geweſen ſeien, ſo daß eine unio hypostatica per- 
sonalis, non vero moralis tantum, ſtattgefunden habe. Man 
ſieht hieraus, in welche Wirren und "Strfale der menfchliche Geift 
verfallen kann, wenn er einmal unbegreifliche Geheimniffe annimmt 
und fie hinterher doch durch beftimmte Worte oder Formeln verftänd: 
lich machen will. — An die monophfitifchen Streitigkeiten fchloffen 
ſich fpäterhin die monotheletifhen. S. Monothelefien. 3. 
Monopol. — Zuſatz: Bei den Alten hieß der Alleinhans 
dei felbft 7 Movonwiın, hingegen das -Mecht des Alleinhandels und 
der Drt, wo er getrieben wurde, To uovonwiıov. Im legten Falle 
fagte man auch noch beflimmter zumzogıov uovonwäv, um einen 
a Handelsplag zu bezeichnen. 
Monofhematismus f. Shematismug nebft Zuf. 

Monotheismus. — Zufag: Wegen der Zahl der Mo: 
notheiften und Polytheiften, die jest auf der Erbe leben, |. 
NReligionsparteien nebft Zuf. Doc) giebt e8 gewiß auch un: 
ter den Polytheiften Zaufende von geheimen Monotheiften, die man 
aber freilich nicht mitzaͤhlen kann. Umgekehrt haben auch Viele 
unter den chriſtlichen Monotheiſten ſolche Vorſtellungen von der 
Gottheit, daß man ſie fuͤglich Polytheiſten oder wenigſtens Tri: 
theiften nennen Eönnte. ©. Tritheismus n. 3. Uebrigens kommt 
bei den Alten weder movodeiouog, noch) woludeigneg, noch roı- 
Felouog vor, 

Monothelefie. - — Zufag: Wie die, welche nur Eine Na—⸗ 
tur im Stifter des ChriftenthHums annahmen, Movogvorrau ge: 
nannt wurden: fo die, welche nur Einen Willen in ihman nahmen, 
Movoderntaı. Beide Wörter find aber erft von Eirchlichen Schrift: 
ſtellern gebildet. Die monotheletifhen Streitigkeiten waren zwar 
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eine Folge der früheren monophufitifhen, kamen aber erft im 7. 
Sahrh. zur vollen Entwidelung. Die 6. allgemeine oder 3. con: 
ftantinopolitanifche Kirchenverfammlung im SI. 680 verdammte die 
Monotheleten als Keger, ungeachtet fogar der Papſt Honorius 
zu denfelben gehörte. Alfo hat die alte Kirche felbit die Päpfte nicht 
für infallibel gehalten. Vergl. den Zuf. zu Monophyfie. 

Monftrativ. — Zufag: Zuweilen wird dieſes Wort auch 
als gleichgeltend mit demonftrativ gebraudht. In der Grammatik 
befonders fteht pron. demonstrativum (hie, ille) für pron. mon- 
- strativum,. Man fagt dafür auch diktiſch und apodittifc. 
©. d. W. nebft Zuf. | 

Monftro3d. — Zufag: Manche fagen zwar dafür monſtruos. 
Es ift aber monstrosus nur das verkürzte monstruosus, das bei 
den Alten häufiger vorkommt als jenes. 

Montesquieu. — Bufag: Seine Oeuvres erfchienen neu⸗ 
erlich wieder zu Paris in 6 Octavbaͤnden. 

Monument oder Moniment f. Denkmal. 

Moore (Thomas). — Zufag: In feiner Utopia gab er 
auch dem republicanifhen Wahlfpfteme den Vorzug vor ber erblichen 
Herrſchaft. Man glaubt, daß Rouffeau in feinem Conträt so- 
cial diefes Merk ſtark benugt habe. Der jegt in England lebende 
Gelehrte diefes Namens befchäftige ſich meines Willens nur mit ge: 
ſchichtlichen Studien. | 

Moral, — Zufag: In der neueften Zeit hat man einen Unter: 
fhied zwifchen moralifch und fittlich, fo wie zwifchen Moralität 
und Sittlichkeit, gemacht. ber freilich in den Worten felbft nicht 
liest. Hegel handelt nämlih im 2. Th. feiner Rechtsphilofophie 
erft von der Moralität und dann im 3. Th. von der Sitt- 
lichkeit, als von zwei ganz verfchiebnen Dingen. Ueber ben angeblichen 
Unterfchied felbft aber erklärt er fich folgendermaßen: „$. 105. Der mo: 
„raliſche Standpunck ift der Standpunct des Willens, infofern er 
„nicht blog an fich, fondern für fich unendlich ift. Diefe Reflerion 
„des Willens in fih und feine für fich feiende Identitaͤt gegen das 
„Anfihfein und die Unmittelbarkeit und die darin ſich entwidelnden 
\ „Bellimmtheiten beftimmt die Perfon zum Subjecte $. 142. 
„Die Sittlichkeit ift die Idee der Freiheit, ald das lebendige 
„Sute, das in dem GSelbbewufltfein fein Wiffen, Wollen, und 
I „such deffen Handeln feine Wirklichkeit, fo wie diefed an dem fitt- 
„ichen Sein feine an und für fich feiende Grundlage und bewe— 
„genden Zwei bat — ber zur vorhandnen Welt und zur 
„Ratur des Selbbemwufftfeins gewordene Begriff der 
„Freiheit.“ — Diefe Unterfchiedserflärung ift aber eben fo will: 
kuͤrlich als undentfh und dunkel. — Wegen ber fog. Moral einer 
Faber f. d. W. felbft nebft Zuf. — Wegen des Verhältniffes der 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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Moral zur Aeſthetik, zur Rechtslehre und zur Religions: 
lehre f. diefe 3 Ausdrüde nebft Zufägen. — Wegen des mora: 
Kifhen Beweifes (Meberzeugungsgrundes) für das Dafein 
Gottes aber und wegen des fog. moralifhen Atheismus 
f. Gott und Atheismus nebft Zuff. — Endlich ift wegen des 
Unterfchieds zwifchen moralifhen und phyfifhen Gefegen 
der Art. Geſetz nebft Zufag zu vergleichen. In Maine de Bi: 
ran's nouvelles considerations sur les rapports da physique 
et da moral de I’homme (Paris, 1834. 8.) finden ſich auch gute 
Bemerkungen über das Verhältnig des Moralifchen zum Phnfifchen 
überhaupt. Endlich fängt man in Frankreich auch wieder an, Mo: 
ral und Religion in Verbindung zu bearbeiten, mie folgende Schr. 
beweift: Essais de "philos, morale et de mor. religieuse, Par 
A. Vinet, Vol. I. Paris, 1837. 8. = 

Moralifher Idealismus oder Spiritualismus 
betrachtet den Menfhen in fittlicher Hinficht als ein bloß geiftiged 
Mefen, das fih von allem Sinnlichen oder Irdiſchen losmachen, 
das Fleiſch abtödten, die Materie als den Sig des Boͤſen fliehen 
fol, und verfällt daher in einen unnatürlihen Rigorismus. 
S. d. W. Der moralifhe Realismus oder Materialis: 
mus aber kennt nichts Höheres als finnlichen Genuß oder materia 
(e8 Intereſſe, und verliert ſich daher, folgerecht durchgeführt und 
auf alle Lebensverhältniffe angewandt, in einen unfittlihen Sen: 
fualismus. S. d. W. Der moralifhe Synthetismus 
hingegen erfaſſt in ſittlicher Hinſicht den ganzen Menſchen und laͤſſt 
daher ſowohl dem Geiſtigen als dem Koͤrperlichen fein, Recht wider: 
fahren, ob er gleich dieſes jenem unterzuordnen gebietet, wenn von 
gewiſſenhafter Pflichterfuͤlung die Rede if. S. Synthetismus 
vergl. mit Idealismus und Realismus nebſt Zuſſ. 

Moraliſtik nennen Einige die Moralphiloſophie, wie man 
den Moralphiloſophen auch einen Moraliſten nennt. S. Moral 
n. Z. — Wegen des Moraliſirens und Demoraliſirens 
vergl. Moraliſation und Demoraliſation. 

Mord. — Zuſatz: Unter dem politiſchen Morde ver 
ſteht man diejenige Handlung, durch welche ein Staat den andern 
feiner Selbſtaͤndigkeit (feines eigenthuͤmlichen politiſchen Lebens) be 
raubt, ihn alfo ſich felbjt einverleibt oder zu einem bloßen Theil 
feines Gebiet8 macht, wie ein Thier das andre verfchlingt. Daß 
diefe Handlung ungerecht fei, verfteht fih von ſelbſt. ©. Bil: 
kerreht n.3. — Wegen bes fog. Seelenmorbeg f. d. W. felbfl. 

More (Heinrich). — Zufag: In der B. 2. ©. 930. ar 
geführten Stellen feiner Opp. nennt er auch Gott als den allge 
meinen MWeltgeift das die Materie beherrfchende Princip (principium 
hylarchicum). Vergl. Hylarchie. | 
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Morgan, ein brittiſcher Moralphiloſoph des 18. Jahrhun⸗ 
derts, deſſen Schrift: The moral philosopher (1737) viel Auf: 
ſehn machte, hauptfächlicy deswegen, weil er darin das mofaifche 
Geſetz nicht als ein göttliches anerkannte, fondern als ein elendes 
Spitem. des. Aberglaubend, der Blindheit und Sklaverei bezeichnete. 
©. Leland's Abriß deiftifcher Schriften, überf. von Schmidt. 
%. 1. S. 247 ff. Indeſſen fällte ſchon der chriftliche Kirchen: 
fhriftftellee Drigenes ein fehr nachtheiliges Urtheil über jenes Gefeg. 
S. den Zuf. zu Mofaifhe Philofophie _ 

Morgengabe f. Mitgabe, 

Morgengang f. Abendgang. 

Morgenftern. — Zufag: Neuerlich gab berfelbe noch her: 
md: Joh. Wolfg. v. Göthe. Eine zu Dorpat gehaltene akad. 
Öelegenheitörede. Petersburg, 1833. 8. 

Morologie (uwooloyın, von uwgos, närrifh, und Asyeır, 
teden) bedeutet eine närrifche Rede; dergleichen man wohl auch zu: 
wilen für hohe Weisheit ausgegeben, befonders wenn fie im Ora⸗ 
feltone ausgefprochen wurde. Ein Morolog (uwgoAoyos) ift das 
br ein Redner oder Schmwäger biefer Art. Nimmt man Aoyog 
niht ald Mede, fondern als Lehre: fo Eönnte Morologie auch die 
Theorie von der Narrheit als einer Seelenerfcheinung bedeuten. 
Sie gehörte Dann zur Pfochologie oder, wenn die Narrheit gar 
diz zu einer Seelenkrankheit angeftiegen wäre, zur Pfychiatrit, — 
hrigeng giebt es freilich auch eine bloß verftellte Morologie, wie , 
die ionifche des Sokrates. S. d. N desgl. Fronie und Narr⸗ 
heit nebſt Zunff. 

Morphologie. — Zufag: Da bdiefelbe nicht bloß von der 
Geftalt (40092)) fondern auch von der Geftaltung der Dinge 
(npgwors) handeln fol: fo würde fie richtiger Morphofeolo: 
gie genannt werden; wiewohl bei den Alten weder uoogoAoyın 
noch Mogpwoeoioyın vorkommt. Dagegen findet man uoopo- 
0a (von Tray, mahen) — uoppwoıc. 

Mofaifche Philofophie. — Zufag: Diefe angebliche 
Philofophie haben Manche die ältefte genannt, weil fie ſchon 1500 
Sabre vor Chriftus von Mofes felbft fehriftlich documentirt wor: 
den; obwohl dieß nicht erweislich iſt. Der jüdifche Philoſoph Philo 
von Alerandrien hatte einen fo hohen Begriff von ihr, daß er- fie 
für einen Inbegriff aller nur irgend zu findenden Wahrheit und 

isheit ausgab und daher deren Urheber einen Panfophen 
nannte. S. Pantofophie'nebft Zuf. Auch fand er in den mo— 
hifhen Schriften bereits die platonifche Ideenlehre. S. Philo 
von Alex. n. 3. Noch weiter gingen die Kabbaliften und Alchemiften. 
Denn diefe meinten, Mofes habe durch göttliche Eingebung alle 
Öeheimniffe der Natur erkannt und daher auch m. ben Stein 
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der Weiſen befeffen. ©. d. Art. nebft Zuf. Deswegen fuchte 
auh Smwedenborg in den mofaifhen Schriften, befonders in der 
Genefis, alle arcana coelestia. S. außer jenem Namen den Zuf. 
zu Sommentar. Man darf fi) daher nicht wundern, wenn ein 
gewiffer Conrad Aslach nicht bloß, eine Ethica mosaica, fondern 
auch eine Physica mos. ſchrieb. Minder günftig aber urtheilte der 
berühmte chriftliche Kirchenſchriftſteller Origenes darüber, infonder- 
heit über das mofaifhe Recht und deffen Quelle, das mof. Geſetz. 
Denn in der 2. Homilie zum Leviticus (Opp. T. II. p. 226. ed. 
de la Rue) fagt er: „Wenn wir dad, mas im Gefeg gefchrieben 
„it, nad der jüdifchen und gemöhnlichen Meinung nehmen: fo 
„ſchaͤm' ich mich des Geftändniffes, daß Gott folche Gefege gegeben; 
„denn die Anordnungen der Römer, Athener und Spartaner fehei- 
„men bier ungleich angemeffener und vernünftiger zu fein.” Und da 
hat er wohl Recht. Nimmt man aber an, daß jene Gefege nicht 
unmittelbar von Gott kamen, fondern der hebräifche Gefeggeber 
felbft fie nach feiner und feines Volkes Bildungsftufe entwarf: fo 
verfchwindet auch der Anftoß wieder; und das weit ſtrengere Urtheil, 
welches Morgan (f. d. N.) darüber fällte, ift denn dody zu hart 
und übertrieben. — Wegen des mofaifhen Dekalogs, den 
man oft als eine Rechts: Tugend- und Religionslehre in nuce be: 
trachtet und daher ſelbſt Eleinen Kindern zum Ausmwenbdiglernen bar: 
geboten hat, ob er gleich zum Theile von Dingen handelt, die für 
Kinder gar nicht paflen, 3. B. vom Ehebruche, f. Dekalog. 
Auch vergl. noch folgende Schriften: Jehova und Elohim ober die 
althebr. Gotteslehre als Grundlage der Gefchichte, der Symbolik 
und der Gefeggebung der Bücher Mofis. Bon M. H. Landauer. 
Stuttg. und Augsb. 1836. 8. — Die mofaifhe Sittenlehre. Don 
-Dr. 3. A. Francolm. % 2. Breslau, 1830. 8. Derf. gab 
auch früher heraus: Grundzüge ber Meligionsiehre aus den zehn 
Geboten entwidelt. Neuftadt a. d. D. 1826. 8. — Examen du 
mosaisme et du christianisme. Par Mr, Reghellini de Scio, 
Paris, 1834. 8. In dieſer Schrift fol bewiefen werden, daß 
Mofes eigentlih Dfariph geheißen, Priefter des Oſiris in He 
liopolis geweſen, hernach an die Spige der Hykſos, eines arabifc: 
äthiopifhen, mit dem Ausfage behafteten, Momadenvolkes getreten, 
und endlich wegen Näubereien und andrer Gemaltthätigkeiten vom 
Könige Themofis aus Aegypten vertrieben worden ſei. Diefe Er: 
zählung eines alten aͤgyptiſch-griechiſchen Schriftfiellers, Mane: 
tho's, beren fhon Joſephus (cont. Apion. lib. I. $. 26. sequ.) 
gedenkt, fol Champollion durch Enträthfelung alter aͤgyptiſcher 
Hierogiyphen beftätigt haben. Aber die Nichtigkeit diefer Enträthfe: 
lung ift felbft noch zweifelhaft. S. Hieroglyphen nebft Zuf. 
Motiv. — Bufag: Bei Gefegentwürfen verſteht man unter 
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Motiven infonderheit die Gründe, welche ben Gefeggeber beftimmt 
haben, das Geſetz in allen feinen Theilen gerade fo und nicht ans 
derd zu entwerfen, alfo die rationes legis. S. Gefeggrund. — 
Das W. Motivenlehre beziehen Manche bloß auf die Beweg— 
gründe zum Guten. Die Beweggründe zum Böfen müffen aber 
doch auch beruckfichtigt werden. Denn jene follen ja diefe überwiegen. 
Und wenn von Beurtheilung menfchlicer Handlungen nad) den Ideen 
von Verdienft und Schuld die Rede ift: fo muͤſſen gleichfalls bei: 
derlei Motiven in Anfchlag gebracht werden. 

Mulctation oder Multation (von muleta oder multa, 
Strafe, befonders eine folche, die in einer gewiſſen Einbuße befteht 
und daher auch ſchlechtweg Buße genannt wird, wie Geldftrafe) ift 
foviel als Beſtrafung. S. Strafe nebft Zuf. 

Mundan. — Zufag: Außer ertramundan und intra: 
mundan fagt man auch prämundan, vorweltlih, und ſupra— 
mundan, uͤberweltlich. 

Mündig. — Zuſatz: Da man ſowohl wegen Unreife bes 
Üters ald wegen großer Schmwächlichkeit an Leib und Seele unmuͤn⸗ 
dig fein kann: fo giebt e8 auch Alters: und Zuſtands-Vor—- 
mundfhaften. 

Mundis omnia munda — ben #einen ift alles rein 
—f. rein nebſt Zuf. | J 

Mundus vult decipi etc. — Zuſatz: Der ungenannte 
Bar. der leh rreichen Schrift: Entdeckungen über die Entdeckungen 
unfeer neueften Philofophen (Bremen, 1835. 8.) fagt ©. 13. fehr 
cichti: „Die Welt will betrogen fein. Sie wird's. Diefe lebte 
„Wahrheit ifE am Tage. Aber man würde nicht betrogen, wenn 
mit auch das Erfte, der faule Mille, ſich betrügen zu laffen, am 
„Zage wäre.” Gewiß ift die Trägheit der Menfchen Schuld daran, 
daß fo Viele betrogen werden, nicht bloß im gewöhnlichen Lebens: 
verfehre, fondern auch in Sachen bes Glaubens und der Erkennt: 
nf, Man findet es da bequemer, Andern nachzubeten, als felbft 
ee und zu prüfen. Und doch will kein Menfch in der 
Welt beteogen fein! Daher fagen auch Viele: Beſſer betrügen, 
ald betrogen werden. Diefer Grundfag ift aber auch ſchlecht. ©. 
Betrug nebft Zuf. | 

Muratori. — Zufag: Er war auch Lehrer an dem am: 
brofianifchen Collegium zu Mailand und erhielt bereits im 22. Le: 
bensjahre (1694) den Ruf dahin, ward aber im J. 1700 durch 
den Herzog von Modena hieher zuruͤckberufen. 

Mufeum (Movosıov, von Movoa, die Mufe) bedeutet ei: 
gentlich einen den Mufen gemweihten Ort. ©. Mufen. Man hat 
aber oft alle den Studien überhaupt gewidnetem Derter (Bibliothe: 
ten, Leſezimmer, Schulen und Akademien) fo benannt. Im diefer 
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Beziehung kann es alſo auch philoſophiſche Muſeen geben; 
das Studirzimmer eines jeden Philofophen würde ſchon ein ſolches 
ſein, ſo wie ſein Hoͤrſaal, wenn er die Philoſophie muͤndlich lehrt. 
Neuerlich hat man aber dieſen Titel auch philoſophiſchen Zeit— 
ſchriften gegeben. ©. d. Art. nebſt Zuf, 

Muſik. — Zufag: Wenn nah Plato bie Philoſophie die 
groͤßte oder erhabenſte Muſik iſt, wie B. 2. ©. 944. ſchon bes 
merkt worden: ſo ſollte man freilich wohl glauben, daß muſika⸗— 
liſch oder muſiſch leben (uovoxwg Pıovv, musice vivere) 
nichts andres bedeute, als philoſophiſch leben. Das ſcheint 
aber nicht der Fall zu fein; wenigſtens iſt über die wahre Bedeus 
tung jenes Ausdruds viel geftritten morden. Bu dieſem Streite 
hat hauptfächlih Plautus (mostell. III, 2.) Anlaß gegeben, - inz 
dem das hier vorkommende musice aetatem agere bald durch luftig 
oder gar Füderlich leben, bald durch einfach, mäßig, fittfam leben, 
bald durch getroſt oder gutes Muthes fein, erklärt worden. Diefer 
Streit wurde befonders in der Mitte des 18. Jahrh. mit großer 
Bitterkeit und Heftigkeit (alfo nicht euuovowg, fondern auovowg) 
geführt. S. Joh. Glo. Biedermann’s, Rectors zu Freiberg, 
Programm: De vita musica, Freib. 1749. 4. Hier wird jene 
Medensart im ſchlechten Sinne gedeutet; im guten dagegen in folg. 
Schrift: Quid sit musice aetatem vivere etc. Auct. Alypio 
jun. ©. ©. 1751. 4. Alypius (Advruog) nennt ſich der un: 
befannte Verf. als ein Harmlofer (von Av, Zraurigkeit, mit 
dem a priv.) den jüngern aber in Bezug auf einen Altern 
%., welcher 300 5. vor Chr, lebte und eine Isagoge musica hin— 
terließ, die Meibom 1652 griech. und lat. herausgab. Urſpruͤng⸗ 
lich mag wohl jene Redensart eine gute Bedeutung gehabt haben. 
Weil aber viele Mufiker ſchlecht lebten, ſo entſtand neben jener eine 
ſchlechte Bedeutung, die auch in dem bekannten Spruͤchlein: Can- 
tores amant humores, ihre Beſtaͤtigung zu finden ſcheint; wiewohl 
daſſelbe auch die Dichter trifft, die man zugleich auch als Saͤnget 
bezeichnete, weil Dichtkunſt und Geſangkunſt ueſpriuglich 
vereinigt waren. ©. beide Ausdruͤcke. 

Mufivarbeit, auh Moſaik oder Mofaifche Malerei 
genannt, ift bereits am Ende des Artikels Mofaifhe Philoſo— 
phie. — erklaͤrt. 

Muße. — Zuſatz: Dieſes Wort entſpricht dem altd. muosza 
und iſt verwandt mit muodi — müde. Die philofophifche 
Muße (otium philosophicum) ift alfo etwas ganz Andres als die 
philofophifhe Mufe (Musa philosophica) obwohl beide fehr 
verträglich mit einander find. Ueber die erfte und beildufig auch 
zuglsih über die zweite würde Seneca’s Schrift: De otio ‚aut 
secessu sapientis, vielleicht eine gute Monographie fein, wenn fie 
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fih ganz erhalten hätte. Doch iſt das Bruchſtuͤck immer lefens: 
wert), dad Manche auch zur Schrift: De vita beata, ziehn, obs 
wohl mit Unrecht. | 

Mußmann. — Zufag: Er ſtarb bereits 1833 zu Halle 
in der Blüthe feiner Jahre. 

Mutabilität. — Zufag: Statt dieſes einfachen Wortes 
braucht man auch zumeilen in gleicher Bedeutung die zufammenge: 
ksten Commutabilität und Permutabilität, obwohl beim 
Commutiren und Permutiren eigentlich zwei oder mehre 
Dinge mit einander verändert oder umgetaufcht werden; wie ‚wenn 
der Mathematiker in algebraifchen Gleichungen die Zahlen und Zei: 
hen, welche gewifje Größen andeuten, verändert, 3. B. die 4 in 
2x2 = 2% oder in !f = 16 verwandelt, indem alle biefe 
gormeln daffelbe bedeuten. — Wegen der Formel: Omnis muta- 
io periculosa (die freilich, auf ſolche Veränderungen nicht anwend⸗ 
bar ift) ſ. Omnis etc, — | 

Muth. — Zufag: Diefes Wort enefpricht dem altd. muot, 
Manche vergleichen auch damit das griech. wurrıs oder undos, das 
Int, motus scil. animi, und das ſamskrit. mati, abflammend von 
det Wurzel ma, ſtark fein, ſehr bewegt fein, fo daß Muth urfprüng> 
lid) innere Kraft oder eine ſtarke Bewegung der Seele bedeuten foll. 

Mutismus (von mutus, ſtumm) ift ein neugebifdetes Wort 
wur Bezeichnung einer fo übertriebnen Schweigfamfeit, daß es fcheint, 
ad wenn man gar nicht fprechen Eönnte. Daran kann bald Dumm: 
heit oder Furcht, wenigfteng eine gewiſſe Blödigkeit oder Menfcen: 
fheu, bald eine hinterliftige Verftedther Schuld fein, die aber fel: 
ten ihren Zweck erreicht, weil fie fehr verfchieden ift von jener Klug: 
beit, die zur rechten Zeit ebenfowohl zu reden ald zu ſchweigen ver: 
feht und felbft von der Moral gefodert wird. S. Echemythie 
und Stillfhweigen nebft Zuſſ. In's Lächerliche fällt der Mu: 
tiömus, wenn man fich dadurch das Anfehn der Vornehmheit oder 
gar einer tiefen Weisheit geben will. Der religiofe Mutis: 
mus aber, welchen als Zeichen oder Beförderungsmittel der From: 
migkeit mandye Mönchsorden (infonderheit der im J. 1086 vom 
heil, Bruno in einer Einöde bei Grenoble geftiftete und nachher fehr 
weit verbreitete Garteufer=Drden) angenommen, gränzt an Wahnſinn. 
— Uebrigens kann freilich aud eine traurige oder melancholifche 
Semütheftimmung den Menfchen eine Zeit lang zum Mutiften 
mahen. Dann ift er wohl zu entſchuldigen und noch mehr zu be— 
klagen, wenn jene Stimmung fo dauernd wird, daß fie als Ge: 
müthskrankheit zu betrachten und zu behandeln if. ©. Melan— 
Holie nebft Zuf. .: ur — 

Mutterideen (des idées möres) nennen die franzoͤſiſchen 
Philoſophen die Grundgedanken einer Theorie oder eines Syſtems, 
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welche baher allen übrigen deſſelben Gehalt und Geftalt geben, wie 
die Mutter dem: Kinde, das fie unter ihrem Herzen trägt. Se 
fruchtbarer alfo ein Geift am folchen Ideen iſt, deſto ausgezeichne: 
ter werden feine wiffenfchaftlichen Leiftungen fein. 

Muttermord flieht dem Vatermorde gleich und beide 
ftehen unter dem Begriffe des Verwandtenmordes als hoͤchſt 
Arten deffelben. S. Verwandtſchaft nebft Zuf. | 

Mutterfprahe. — Zufag: Ueber den Unterricht in ber: 
felben, der au dem Philofophen nicht gleichgültig fein. darf, ent» 
hätt fehr Iehrreiche Bemerkungen und Anweifungen ber 1. B. von 
Jacotot's Lehrmethode des Univerfal = Unterrichts. Aus dem 
Stanz. von Dr. Wilh. Braubach. Marburg, '1830. 8. 

Mutuellismus (von mutuus, mechfelfeitig) ift ein neu: - 
gebildetes Wort zur Bezeichnung des Strebens nach wechfelfeitigem 
Beiftande. Dieſes Streben iſt heilfam und lobenswerth, wenn es 
auf gute, fhädlih und tadelnswerth, wenn es auf böfe Zwecke ges 
richtet ift,.. in welchem Kalle die Mutuelliften zumeilen fogar 
Aufrührer und Empörer geworden. - Der mwiffenfhaftlide 
Mutuellismus ift immer zu toben, weil er fich als fülcher auf 
geiftigen Beiftand befchräntt, den ein denkender Kopf dem andern 
teiftet, wenn auch dabei oft eine etwas herbe Kritik und Pole: 
mif eintritt. ©. beide Ausdrüde - 

Myſtagog. — Zuſatz: Myſten (uvoras) heißen eigent⸗ 
lich die Eingeweihten ſelbſt; doch ſteht 4vorng auch zuweilen für 
uvorayayog. Myftagogie (uvoraymyıa) bedeutet die Einfüh: 
rung oder Einweihung in gemwiffe Geheimniffe, zumeiten iaber aud), 
wie Mpyftification, Kine Anführung im fchlechten Sinne oder 
eine Betrügerei, Ä 

Mpfterien. — Zufag: Myſteriarch (Mudrngraexns) 
heißt der Vorſteher (voxwv) eines Gottesdienftes, der als ein Ge 
heimniß (uvornerov) betrachtet oder mit geheimniffvollen Cerimo⸗ 
nien gefeiert wird. Der Myſteriarch kann alfo auch zugleich in 
andrer Beziehung Myftes und Myftagog (initiatus, et initia- 
tor) heißen. S. den vor. Zuf. Die Liebe zu den Myſterien hat 
auch Anlaß zue Bildung mancher neuen Wörter gegeben, bie wir 
bier: noch Eurz erklären wollen: 1. Myfteriographie (von yoa- 
pe) oder Myfteriologie (von Asyeı, fagen) bebeutet eine Be: 
ſchreibung oder Darftelung folher Dinge, die von Andern geheim 
gehalten wurden oder immer noch werden, aber freilich aufhören +6 
zu fein, wenn die Darftellung richtig iſt, weil jene Dinge eben 
dadurch am’s- Licht der Deffentlichkeit hervortreten; wie man neuer: 
lich die angeblichen Geheimniffe der Freimaurer in verkäuflichen 
Druckſchriften befchrieben hat. 2. Mpfteriomante bedeutet eine 
an Wuth oder MWahnfinn (arm) ſtreifende Vegeifterung für ge⸗ 
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wiſſe Geheimniffe; wie fie auch wohl fruͤher bei manchen Frei⸗ 
manern vorgefommen, jegt aber felfner geworben if: 3. Myfte: 
tiofophie bedeutet eine in. Geheimniffen verhüllte oder gefundene 
Veisheit (vopıa) und Myftofophie die Weisheit eines Einge— 
weihten (uvorns) oder auch myſtiſche Weisheit, die freilich oft keine 
ehte ift; weshalb die Myftofophie leicht in Myftofophiftit 
und die Myftofophen in Myftofophiften fich verwandeln. — 
Wegen der Sache felbft vergl. noch die unter Myſtik (Zuf.) ans 
geführte Schrift von Lobeck: Aglaophamus etc., indem diefelbe 
nicht bloß von’ der muftifchen Theologie der Griechen, fondern auch 
wugleih von den damit genau verbundnen Mofterien der Griechen 
handelt, Auf die chriftlihen Myſterien aber bezieht fih ©. ©. 
Horſt's Myfteriofophie. Frkf. a. M. 1817. 2 Thle. 8 — Fer: 
tr: Etudes sur les mysteres, monumens historiques, literai- 
ts, Ja plupart inconnus, et‘sur divers manuscriis de Gerson, 
j compris le texte primitif francais -de l’imitation de Jesus- 
Christ recemment decouvert avec le nom de son Auteur. Par 
Onezime Leroi. Par. 1836. 8. Wegen biefer angeblichen 
Schrift von Gerfon aber vergl. d. N. und Thomas a Kem⸗ 
vis nebft Zuff. 2 Ä 
Nyftil. — Zuſatz: Das Myftifche (To uvorıxov) be: 
deutete urfprünglich, was zu den Myſterien und den auf fie bezüg- 
lühen Weihungen gehört (quod ad mysteria et initiationes per- 
inet &’spectat). In der theologia mystica aber, welche man 
Dionys dem Areopagiten (f. d. N. .nebft Zuf.) zufchreibt, 
nude zuerft das uvorıxov dem yrworıxov entgegengefegt, und 
zwat in der Bedeutung eines bloß paffiven, aller Speculation ent: 
genden, Aufnehmens des Göttlichen in das menſchliche Gemüth. 
Da indeffen unfer Gemüth ſich nie bloß paffiv verhält, fondern 
Immer zugleich mehr oder weniger activ ift: fo vermifcht ſich immer 
nach Beichaffenheit der mpftifirenden Subjecte mit dem Moftifchen 
etwas Speeulatives, hier mehr oder weniger; wie felbft jene my= 
ſtiſche Theol. beweifl. Und darum ift die Myſtik auch in das 
Gebiet der Phitofophie eingedrungen und hat neben jener eine my⸗ 
Rifhe Philof. erzeugt, fo daß fich die Gränzen von beiden gar 
nicht beſtimmen laffen, weil beide felbft mit Hülfe der Phantafie, 
die dabei eine Hauptrolle fpielt, in's Unbefchränkte hinausfchweifen. 
nennt auch Goͤthe den Myſticismus, der fich recht ge: 
fiffentlich oder ex professo mit dem Muftifchen befchäftigt und der 
‚ bei aller Geringſchaͤtzung der eigentlichen Wiſſenſchaft, doch 
außerlich eine ſyſtematiſche Form zu geben oder ein wiſſenſchaftliches 
lchen umzuhaͤngen ſucht, nicht unpaſſend eine „Schola= 
ME des Herzens” und eine „Dialektik des Gefuüͤhls“; 
wihrend Andre ihn eine „religiofe Abnormitaͤt“ und eine 
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„Ascetik des Supernaturalismus”: nennen, bie ſich mit 
Anwendung des; Umbegreiflichen auf das Wollen, und Handeln be: 
fchäftige und von einer, eraltirten Einbildungskraft oder überfpannten 
Gontemplation herruͤhre. Manche haben auch einen gemüthli: 
hen oder fentimentalen, einen metaphyfifchen oder fpe: 
eulativen und einen theofophifchen oder theurgifcen, 
besgleichen, einen agatbodämonifhen und einen kakodaͤmo— 
nifhen Myſticismus unterſchieden; wobei es der Logik wohl ſchwer 
werden möchte, recht charakteriſtiſche Unterſcheidungsmerkmale auf: 
zufinden, da. der Myſticismus ein wahres Chamäleon ift, welches 
nach und-nac alle möglide ineinander ſchillernde Farben anneh— 
men kann. Hat er fich doch felbft in die Gebiete der Politik, der 
Jurisprudenz und der Medicin eingefchlichen, - fo daB Manche fo: 
gar von, einem politifchen, juridifchen und medicinifhen 
Myfticismus geſprochen haben. Auch ließe ſich noch ein Afthe: 
tiſcher oder artiſtiſcher Myſticismus unterſcheiden, da Ne 
ligion und Kunſt ſich ſo gern mit einander verbinden. Wenn aber 
der Myſticismus ſich in's Gebiet der Kunſt eingeſchlichen hat: ſo 
hat er meiſt nur unklare —— hervorgebracht, bes 
fonders im Gebiete der Poeſie. S. myftifher Unfinn und 
Ungelus Sileſius nebft Zuſ. — In der B. 2. ©. 957. be 
reits. angeführten Gefh. u. Krit. des Myſticismus von Heintoth 
bezeichnet der als pfochifcher Arzt berühmte Verf. den Myſtic. als 
„einen krankhaften Auswuchs des menfchlichen Wefens, eine Her 
„zenskrankheit, die Quelle mannigfaltiger Seelenftörungen und der 
„Damit. verfnüpften Eörperlichen Leiden, fo daß die Myſtiker meht 
„oder weniger in ‚die, Irrenhäufer und Hospitäler gehören.” Diefe 
Erklärung ift um fo mertwürdiger, da. der Verf. ſelbſt früher Im 
Geruche des Moftic. ftand und fich doch nun fo unummunden ven 
ihm. losgeſagt hatz was ihn :freilich "bei den Myftikern, die ihn fonft 
für ihre® Gleichen hielten, Schlecht empfehlen wird, — In Am: 
mon’s Fortbildung des Chriftenthums zur Weltreligion (Bud) 1. 
Gap. 9.). findet fih auch eine merfwürdige Abhandl. über Myfit 
und Mofticismus. — Ueber die myftifhe Theol. der Grit’ 
chen aber hat neuerlich Lobeck fehr Iehrreiche Unterfuchungen ei 
der Schrift angeftellt:,. Aglaophamus s. de theologıae mysticat 
Graecorum causis libb. III. Königsberg, 1829. 2 Bde, — 
Ueber bie chriſtliche Myſtik infonderheit hat. ein ausfuͤhrlich 
Werk Goͤrres geſchrieben. S. d. N. nebſt Zuſ. — —** 
ſind noch folgende Schriften uͤber dieſen ſo vielfach beſprochnen . 
genftand zu bemerken: Der — des Mittelalters. 
Heine. Schmid. Jena, 1824..8. — Beiträge zur — 
und Berichtigung der Begriffe Pietismus, Myſticismus und 5 
natismus. Von Dr. Dan. v. Cölln. Halberftadt, 1830. ° 
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(Da der Pietismus oft myſtiſch und ſelbſt fanatiſch wird, fo möchte 
wohl auch. hier eine ſcharfe Graͤnzlinie ſchwer zu. ziehen fein). — 
leher Myſticismus und Pietismus. Don Karl Frdr. Aug. 
Fritzſche. Halle, 1832, 8. — ‚Ueber den Mofticismus. Bon 
6. W. Sreudentheil. Lüneburg, 1833. 8. — Ueber Myſti— 
mus und Mechtgläubigkeit. Bon E. U. Treviranus. Bre— 
mm, 1833. 8. (Die. Myſtiker in allen Religionsparteien haben 
fih fo oft über die kirchliche Mechtgläubigkeit hinweggefegt, daß fie 
dadurch ein Anftoß für die Orthodoxen geworden find). — Ueber 
ven Myſtiiismus. Bon Ludmw. Helmuth. Braunfchmeig, 1834. 
8, (Bezieht ſich polemiſch auf die Schrift von Freudentheil). 
— Der Nationalismus und der Myſticismus vom Standpuncte 
der Politil, Hildburgh. 1834. 8. — Die Hauptlehren des 
Nationalismus und des Mofticismus ꝛc. Von Heinr Ste: 
phani. Leipz. 1837, 8. — Das Manifeft der Vernunft; eine 
Stimme der Zeit in Briefen an eine fehöne Myftikerin. Von Frodr. 
Clemens. Leipz. 1835. 12. (Der Verf. ſoll eigentlih Joh. 
sehr, Gerde heißen und. behandelt den Gegenftand wohl etwas 
zu ftivol). — Weber den Gögen unfter Zeit. Lemgo, 1835. 8. 
(Kuh gegen den Mofticismus, duch den ein Mädchen von 18 Zah: 
imald Rafende in's Irrenhaus kam. Der Verf. heißt Pothmann). 
— Der neueſte Mofticismus. Leipz. 1835. 8. (Das Wort wird 
hier in einem -befjern Sinne genommen, welcher dem’ geroöhnlichen 
Spruhgebrauche freilich nicht entfpricht). — Uebrigens ift von. dies 
fer Gegenftande meift auch in den Schriften über Rationalis— 
mus nd Supernaturalismus die Rede. ©. beide Xıtt. 
act Zuff.. Auch vergl. Carové's Meffianismus x. ©. 221 ff. 
dum Schluffe ‚diefes Art. aber mögen hier noch ff. Worte eines 
lundigen Mannes ſtehn: „Die myſtiſchen Verſuche in juͤngerer Zeit 
Nerfhritten offenbar das Maß und führten nicht zum Ziele. Die 
bfiht mag lobenswerth geweſen fein, ben erfchlafften Geiftern 
„uch Aufregung der Einbildungskraft. zu Hülfe zu kommen und 
„das Göttliche des Chriftenthums ihnen von einer annehmlichen 
„Seite darzuftellen. Allein was haben . diefe Verſuche in religios— 
„Nttlicher Hinficht. gefruchtet* Es entwidelte ſich eine parteigän- 
Aeriſche Abfonderungsfucht, die wenig mit chriftlicher Liebe ver: 
„wandt ift. Sogenannte Feine und Fromme, bie fi) für Günft: 
„dinge des Himmels und für erleuchteter hielten, denn die übrigen - 
‚mRande, verfammelten fich zu eignen Andachtsübungen und ſuch— 
‚tem (theils durch Ablefen eigner Erbauungsfchriften, theils durd) 
Lehrgedichte, Gefänge und Vorträge uͤber die Werborbenheit der 
‚menfhlichen Natur, über die Lüge der Selbgerechtigkeit, die Wun⸗ 
‚macht urploͤtzlich umwandelnder Gnade, die Seligkeit. der Ver: 
„enkung des Menfchlichen in das Göttlihe u. f. w.) Hochgefühle 
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„in ſich zu erweden. Schauerliche Bekehrungsgefchichtchen, Bor: 
„ahnungen, Träume, Smebenborg’fhe Gefichte, auch Hellſeherin— 
„nen, fomnambulifhe Verzuͤckungen, bdbäamonifch = magnetifhe Er: 
„ſcheinungen wurden untermifht. Mean. häufte Bilder auf Bilder, 
„theils finnreich erhabne, mitunter auch kuͤhne und üppige in alt: 
„and neumorgenländifcher Weife. So entftand eine krankhafte 
„Empfindelei, die mit dee Eigenliebe Buhlſchaft trieb, ſich 
‚in dem Glauben eines ausgezeichneten Mehrmerthes wohlgefaͤllig 
„felig fühlte und unter. ber. Hülle des Beſſern die Keime des Gu: 
„ten erdruͤckte.“ Schram's Beite. zur Gef. d. Philof. ©. 129 f. 

Myftifhe Perfon f. Perfon. | 

Myftifher Scholafticismus f. [holaftifher My: 
ſticismus. 

Mythologie. — Zuſatz: Wenn man von dogmati— 
ſchen Mythen ſpricht, ſo verſteht man darunter nicht bloß religioſe 
oder philoſophiſche, ſondern auch phyſikaliſche und kosmogoniſche, 
alſo uͤberhaupt ſolche, die man als erzaͤhlende Darſtellungen oder 
Einkleidungen gewiſſer Meinungen oder Lehren (Dogmen) betrach— 
tet. Es laſſen ſich indeſſen ganz beſtimmte » Unterfcheidungsmerk: 
male der verſchiednen Arten von Mythen ſchwerlich ausmitteln. 
Darum hat man fid) auch genöthigt gefehn, noch als eine beſondre 
Art die gemifhten Mothen beizufügen. Dahin gehören dann 
die meiſten aus jener früheren Zeit, wo Gefchichte, Naturkunde, 
Philofophie, Poefie und Religion noch Hand in Hand gingen, alfo 
ihre urfprüngliche Einheit noch nicht aufgehoben war. Deshalb 
fagt Heyne in feinem Commentare zu Apollod. biblioth, (P.1. 
pag. 3—4.) mit Recht: . A mythis omnis priscorum hominum 
cum historia tum philosophia procedit. Daraus erhellet auch die 
Derwandefhaft der Mythik mit dee Myſtik oder des Mythi— 
cismus mit dem Myfticismus. Denn der Moftiker verwan⸗ 
belt gern feine inneren Anfchauungen, Empfindungen und Gefühle, 
in etwas Gegenftändliches; er objectivirt fie. Und daraus entftehn 
ſehr natuͤrlich mancherlei, mehr oder weniger poetiſch ausgeſchmuͤckte, 
Erzaͤhlungen oder Mythen. Daher ſagt ferner Horſt in ſeinen 
Ideen uͤber Mythologie (n Henke's Magaz. B. 6. S. 454): 
„Sobald der Myſticismus ſeine Gedanken und Empfindungen aus 
„ſich heraus und auf aͤußere Objecte uͤbertraͤgt, iſt er Mythologie.“ 
©. Myſtik nebſt Zuſ. — In literariſcher Hinſicht iſt noch Fol: 
gendes zu bemerken: Als eine Fortſetzung der B. 2. ©. 960. an: 
geführten mythologiſchen Briefe von Voß oder ald 4. u. 5. 2. 
berfelben erfchienen: Moythologifche Forſchungen, aus dem Machlaffe 
des J. H. Voß zufammengeftellt und herausgeg. von Dr. H. ©. 
Brzoska. Leipz. 1834. 2 Bde. 8. — Die ebendaf. angeführte 
Abhandl. von Ch. Kapp über den Anfang der. Gefch. ze. fteht 
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ah in Deff. vermifchten Auffügen ıc. Nr. 1. — In der zu 
Paris erfcheinenden Revue du Nord findet ſich eine Philosophie 
de la mythologie par 'Mr. Schelling, nad) feinen Vorlefungen 
von einem feiner Zuhörer (Roloff) dargeftelt. Ob fie aber Sch. 
für echt oder: treu anerkannt, weiß ich nicht. — Daß es im A. 
und N. T. Mythen gebe, haben ſchon Viele behauptet und ift auch 
von Bauer in feiner hebräifhen Mythol. des A. und N. T. er: 
wiefen worden. Noch meiter aber ging (befonders in Anſehung des 
NR) Strauß in feinem Leben Sefu, indem er daſſelbe faft 
durchgehende als mythiſch darſtellte. In der Einleitung dazu fin= 
bt man auch Iehrreiche Unterfuchungen im Allgemeinen übe My: 
ten und Mythologie; ſowie man in der anonymen Schrift: "Ueber 
Mendarung und Mythologie, welche zu Berlin 1799 erfchien (an= 
glich von Schleiermacher, nah Andern von Grohmann) 
chenfalls ſchon den Begriff der Mythol. auf jenes wundervolle Les 
ben angewandt finde. Daher kommt auch die mythiſche Erfläs 
nmgart dee Wunder ©. db W. und Wundererflärung 
nebft Zuff. Auch vergl. W. F. Wilde’s Schrift: Tradition und 
Nythe. Leipz. 1837. 8, (Hauptfächlich gegen Strauf). — Die 
Sr. v. J. F. & George: Mythus u. Sage (Berl. 1837. 8.) 
Wl ein Verf. fein, diefe Begriffe und ihre Verhaͤltniß zum chriftt. . 
Glauben wiffenfchaftlich zu entwideln. — Die Schriften, welche in 
den Artikeln: Aegyptiſche Weisheit, Edda und indiſche 
Beispeit nebft Zuff. angeführt find, beziehen ſich auch zum Theil 
auf die Mythologie, weil eben die Weisheit der alten Wölker mei- 
hentheilz ein mythiſches Gepräge oder Gewand hatte. 

Nythotheologie. — Zufag: Diefes Wort ift von ganz 
num Bildung. Hingegen uuFoioyın, uvFoloyog, uvFoAoyı- 
2%, auch uusoyoopıo, uv$onkaorın und uvFonoda (Darftel 
lung, Erfindung, Schöpfung von Mythen) Eommen ſchon bei den 
Alten vor,: da die Sache ſeloſt bei ihnen gleichfam zur herefchens 
ven Gewohnheit geworden war. 


NR. 


f | 
Nabel, der — jene Spur. des Zuſammenhangs bed ungebor⸗ 
am Kindes mit dem ernährenden Mutterleibe — ift von manchen 
Pilofophivenden Myſtikern für die Mitte des Menfchenleibes 
ntlärt worden, durch welche fich der obere oder himmlifche Menfch 
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von dem untern oder irdiſchen ſcheide. Jener gehoͤre daher der 
Gottheit, dieſer dem Teufel an. Dabei iſt nur zu verwundern, 
daß Gott dieſen boͤſen Geiſt in einer ſolchen Naͤhe duldet, um ſich 
mit ihm in einen ganzen Menſchen zu theilen. — Die Griechen 
gaben auch der Erde einen Nabel (oumparos) und hielten dafuͤr 
einen fleinernen Sig im Tempel des Apollo zu Delphi, mie man 
aus Aeschyli Kumenid. 40. und Pausan. X, 16. fieht. — 
Bei den Römern aber hatten auch die Bücher oder vielmehr Bü: 
cherrolfen einen Nabel (umbilicus, Ende des Stäbchens, um welches 
die Handfchriften getwidelt wurden) fo daß librum ad umbilicum 
addacere ein Buch vollenden, und ad umbilicum pervenire über: 
* Ende bringen bedeutet. 

Nachahmung. — Zuſatz: Der Unterſchied zwiſchen der 
ſehenden und der blinden Nachahmung bedeutet ebenſoviel als 
der zwiſchen der freien und der ſklaviſchen. Daher bezeichnet 
ſchon Horaz (ep. I, 19.) die blinden Nachahmer als ein servum 
pecus, da$ ihm saepe bilem, saepe jocum errege; und ebendarum 
fagt er. (A. P. vs. 134.) warnend: F 


Nec desilies imitator in arctum, 
-Unde pedem proferre pudor vetet aut operis lex. 


©. Ueber das Nahahmende in der Kunft nach Ariftoteles. Yon 
Dr. Müller. Ratibor, 1834. 8. — De wuunoewg apud Pla- 
tonem et Aristotelem notione, Ser. Guil. Abeken. Goͤtt. 
1836. 8. — Vergl. auh Erfindung nebft Zuf. | 
Nachbeterei ift eine Art von Nachahmung (f. den vor. 
Urt.) aber bloß in Bezug auf Meinungen oder Urtheile, wiefern 
fie von dem Einen vorgefprochen und von dem Andern ohne Pruͤ— 
fung der Gründe nacjgefprochen werden; was in Feiner Wiffen 
fchaft, am menigften aber in der Philofophie gefchehen follte. Denn 
ein fo nachgefprochnes Urtheil ift nur ein Vorurtheil. ©. d. W. 
nebft Zuf. Der Grund jener Nachbeterei Liegt aber hauptſaͤchlich 
darin, daß es auch unter den Gelehrten Leute giebt, „die fi dar 
„auf verftehen, durch irgend eine außerordentliche Eigenheit die 
„Menge herbeizuloden.” Denn alsdann „ftellen ſich auch bald wik 
„lige Zuhörer und gelehrige Machbeter ein, die den Eifer von jenen 
„heben und öfters bis zum Fanatismus entflammen.” Schram's 
Beitr. zur Geſch. d. Philoſ. S. 6. | 
Nachbildung ift gleichfalls eine Art der Nahahmund 
nämlich in - Bezug auf ein Bild, das als Vorbild betrachtet 
und daher fo nachgebildet wird, daß ein Abbild deffelben entſteht 
©. Bild und Nahahmung nedft Zuſſ. Wenn man fagt, daß 
ein Menſch ſich nach dem andern gebildet habe: fo bezieht man den 
Ausdruck mehr auf das Geiftige oder Innere, als auf das Koͤrper— 
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ihe oder Aeußere, wiewohl auch biefe8 mehr oder weniger nachges 
iidet werden kann. Dann wird aber die Nachbildung oft zur 
Nahäffung ©. d. W. und Bildung nebft Zuf. | 

Nahempfindung nennt man ‘theils die Miederholung 
iner frühern Empfindung, die man felbft gehabt, theild die. Ans 
eignung einer fremden Empfindung, wenn Jemand ung über bie 
kinige eine Mittheilung macht. Gemöhnlicy ift in beiden Fällen 
die Nachempfindung minder lebhaft oder ſtark, al3 die urfprüngliche 
Empfindung, die man auch die Borempfindung nennen Eönnte.. 
Doc verfteht man unter Ddiefer meift eine Ahnung, in weldem 
dolle aber, wenn das Geahnete zur Mirklichkeit wird, die Nach— 
empfindung auch Iebhafter oder flärker fein kann, ©. Ahnung 
und empfinden nebft Zuff. — 

Nachentdeckung und Nacherfindung ſ. Entdeckung 
und Erfindung nebſt Zuſ. | | 

Nahewig f. ewig nebft Zuf. 

Nachfrage ſ. Frage und Vorfrage. 

Nachkommen (emıyovor, postgeniti s. posteri) im weis 
tm Sinne heißen Alle, die nach Andern (post alios) kommen 
oder in der Reihe der Gefchlechter auf einander folgen, fie mögen 
ohfammen, von wen fie wollen, im engern Sinne aber nur die, 
welche von Andern beftimmt dur Zeugung abflammen, als Kinz 
der, Enkel’. So nimmt man e8 auch, wenn von ber Nach 
Iommenfchaft eines Menfchen die Rebe ift, wie fie ein Stamm: 
haum oder ein Gefchlechtsregifter darftelt. Die Erzeugung einer 
hen Nachkommenfchaft (procreatio sobolis) wird daher als ein 
Hauptzweck der ehelichen Verbindung betrachtet, ungeachtet fie auch 
ohne defien Erreichung beftehen ann. S. Ehezwedn. 3. 
 Nahmarhen. — Zufag: Der Nachmacher zeigt alfo wes 
niger Geifteseraft als der Nachahmer, und noch weniger als der 
— oder Erfinder. S. Entdeckung und Erfindung 
not Zuſ. | | 

Nahrede, zeitlich genommen, bedeutet bloß eine Rede, bie 
auf eine andre folgt — wo man auh Nahmort fagt, wie man 
Ve Vorrede auch ein Vorwort nennt — in perfönlicher Bes 
Hung aber eine Mede, die einem Andern etwas (gleihfam hinter 
ſeinem Rüden) nachfagt, und zwar meift im fchlimmern Sinne; 
weshalb man fie auch beftimmter eine üble oder böfe Nachrede 
kennt, Sie fällt dann unter den Begriff der Verleumdung 
Der Ehrenbeleidigung (f. d. W.) beſonders wenn fie, wie 
wöhnlich, falſch oder wenigſtens übertrieben ift und daher den gu: 
tm Namen des Andern antaftet. 

Nahfinnen f. finnen. 5 

Naht. — Zufag: Das fog. Recht der erſten Nacht 
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(jas primae noctis) welches ſonſt die Gutsherren an ben Braͤuten 
ihrer Hörigen übten, iſt eigentlich ein Unrecht, wie fo viele bloß 
biftorifche Nechte, aber eine natürliche Folge der Leibeigenſchaft 
und des damit verbundnen Rechts des Stärfern ©. dieſe 
beiden Artt. nebft Zuff. — Neuerlich ift auch viel von der Nacht— 
ſeite der Natur die Rede gewefen. Daß die Natur eine bunkle 
Partie babe, melche dem menfchlichen Geifte noch verborgen iſt, 
Läffe fich freilich nicht leugnen. Darum fagte fhon Haller: 
„In's Innere dee Natur dringt Eein erfchaffner Geiſt.“ Und 
ebenfo Herder: 

„Ed ift ein großer, unermefflicher 

„Verſtand in ber Natur; felbftändige 

„Gedanken flehn vor mir, zugleich verknüpft 

„Und abgetrennt. Wir budftabiren fie; 

„Doch wer vernimmt ben Sinn bed Ganzen? Wer 

„Sah bir, o Urgeift, in dad Angeſicht 1« 


Wenn man aber, wie ebenfalls ganz neuerlich gefchehen, durch Er- 
zählungen von allerlei Spufgefhichten und angeblichen Geiſtererſchei⸗ 
nungen, ſowie durch Iuftige Hppothefen darüber, ftatt jene Nacht⸗ 
feite aufzuhellen, fie nur noch dunkler gemacht hat: fo möchte we 
der dem erhabnen Urgeifte noch auch dem menfchlichen Geifte da 
mit gedient fein. Vergl. Geifterlehre und befeffen, auch 
Baader, Eſchenmayer und Schubert, nebſt Zuſſ. 

Nachweiſen bedeutet eigentlich zeigen, wo etwas zw finden 
fei, fteht aber auch oft für beweifen (f.d. W.n. 3.) jedoch fo, daß 
— dem Nachweiſe meiſt einen ſchwaͤchern Beweis 
verſteht. 
| Nahe und Nähe. — Zufag: Naͤherrecht ift fo viel ald 
Vorkaufsrecht (jus protimiseos — oorıumoewg) ober Die 
Befugniß, beim Verkauf einer Sache fie um den Preis, den ein 
Andrer geboten, vorweg oder zurüdzunehmen, weil man eben ein 
näheres Recht dazu hat. Da dieß entweder auf Uebereinkünften 
oder auf Gefegen oder auf Teftamenten beruhen Tann: fo wird Da 
Näherrecht in das conventionale, das legale und das teſta— 
mentarifche eingetheilt. Es ift alfo bloß ein pofitives Recht. 
Das Natur: oder Vernunftrecht weiß nichts davon. Auch br 
ſchraͤnkt es die Gebarung mit dem Eigenthume und ben Lebensver⸗ 
Eehr fo fehr, daß man es gänzlich abfchaffen follte, ob es gleich 
bin und wieder fogar ein Regale ober Majeftätsrecht iſt. Uebrigens 
beißt es auch Einftand oder Einftandsreht, Nähergel: 
tung oder Nähergeltungsreht, Kaufzug ober Bugredt, 
Abtrieb oder Abtriebsrecht, desgl. Ruͤcknahmsrecht (jus 
retractus). 


Naiv. — Zuſatz: Manche haben neuerlich das Naive dem 
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Sentimentalen entgegengefegt und dadurch auch die alte Kunft 
(vornehmlich ‚die poetifche) von der neuern unterfchieden, indem 
ime al® eine naive mehr dem Natürlichen oder Obiectiven, diefe 
als eine fentimentale mehr, dem Gemuͤthlichen oder Subjectiven zu: 
genandt ſei. Indeſſen iſt diefer Unterfchied. nur gradual, nicht fpe= 
ciſch. Vergl. außer der bereits ‚angeführten Schrift von Scil: 
kr au die von Ancillon: Zur Vermittlung der Ertreme in 
ven Meinungen. Th. 2. ©. 124, 

Nahrungsneid f. Neid nebit Zuf. . 

Name — Zufag: Vergl. auch Eigenname nebft Zuf. — 
Begen des Ausfpruchs von Goͤthe: „Gefühl ift alles, Name ijt 
Shall und Rauch,” wo Name für Wort überhaupt fteht, f. Ge: 


fühl nebft Zuf. — Namen haben fteht elliptifch für einen be— 


tühmten Namen haben. Daher namhaft — berühmt, an: 
shhn, bedeutend. Es wird aber dabei vorausgefegt, daß der Name 
ins Menfchen nicht bloß oft, fondern auch meijt rühmlich ge: 
nannt werde; fonft wäre er mehr berüchtigt als berühmt. — 
Hierauf bezieht fi auch die Namensunfterbiichkeit, indem 
man darunter den Nachruhm verfteht, weil durch bdenfelben der 
Name eines Menfchen nach deſſen Tode gleichfam ewig dauert oder 


in der Gefchichte fortiebt. Der Nachruhm hat indeffen mit dem’ 


Ruhme überhaupt das 2008 der Vergänglichkeit gemein. Denn wie 
Img er auch dauern möchte, fo müfft er doch endlich mit der 
Parktengefchichte untergehn, weil diefe das Menfchengefchlecht ſelbſt 
nict iherdauern kann. Daß aber das Menfchengefchleht und die 
game Erde in ihrer jegigen Geſtalt mit allen ihren Organismen 
da Yuflöfung oder Zerftörung  entgegenreife, ift ‘wohl nicht zu bes 
jdeiflin. S. Erde und Menfhengattung nebft Zuff, Für 
tie menfchliche Eitelkeit ift diefer Gedanke - freilich ſehr nicderfchla- 
gab, weil dann auch alle Werke der Kunft und der MWiffenfchaft, 
a8 Bürgen der Namensunfterblichkeit, im Zeitenftrome untergehn 
würden, tie deren fehon fo viele untergegangen. Ob man aber 
&nftig beffere ſchaffen werde, kann leider auch Niemand willen, 
weil das Jenſeit eine terra incognita if. Es laͤſſt ſich alfo aus 
Dogma von der Seelen= oder Beiftesunfterblichkeit 
ah kin Schluß auf die fortwährende Namensunfterblid: 
keit ziehen. Vergl. Ruhm. und UnfterblichEeit nebft Zuff. 


Narr. — Zufag: Zu den B. 3. ©. 12. erwähnten Narz 


mgefellfchaften und Narrenfeften gehören auch die Nar— 
ndifhöfe. Denn jene Feſte wurden zum Theile felbft in den 
Sirhen gefeiert, fo daß auch bie Geiftlichen daran theilnahmen. 
Mdeffen brauchte der Narrenbifchof nicht felbft ein Geiftlicher zu 
kin, fondern man. wählte ihn nur für das Feſt aus der Nars 
tengeſellſchaft, bie es eben feiert. — Daß Narrheit und 
Krug’ s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 5 


B 
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Meisheit zuweilen ſehr nahe an einander ftreifen, bat ſchon Joh. 
Joach. Becher in feiner Schrift: Märrifche Weisheit und wiiſe 
Narrheit (1706. 12.) zu beweiſen gefucht. Und der Verf. ſelbſt 
war ein lebendiger Beweis davon. Denn er war einer der gelehr: 
teften, gefchickteften und berühmteften Männer feiner Zeit, war zus: 
gleich Arzt, Chemiker, Technolog, Oekonom und Fabrikendirector, 
und ward von vielen Fürften feiner Zeit gefucht und geehrt, war 
aber dabei fo eitel, daß er fi rühmte, weiter ald Salomo (dk 
zu jener Zeit noch für das Non plus ultra alter Weisheit galt) 
gekommen zu fein. Und. doc) iſt er jegt beinahe vergeffen, obwohl 
eine feiner Erfindungen, unter dem Namen der becher’ichen Poly: 
chreſtpillen, noch von Vielen zur Beförderung ihrer Gefundheit be 
nutzt wird. — Daß die Nareheit zumeilen auch viel einträglicher 
als die Weisheit fei, beweiſt unter andern der im J. 1835 ver 
ftorbne Hofnarı des: Sultans zu Gonftantinopel, Abdi Bei, ber, 
nachdem er feinen Narrenpoften 40 Jahre lang bekleidet, ein Ver— 
mögen von 150,000 oder, nad; einer andern Angabe, fogar von 
180,000 Pf. Sterl. (alfo mehr als 1 Mil. Thal.) hinterließ. — 
Daß die Welt ein großes Narrenhaus fei, ift wohl zu viel 
gefagt, wenn gleich Jeder in einem gemiffen Puncte einen Anftrid) 
von Narrheit haben mag, Darum heißt es auch ſpruͤchwoͤrtlich: 
Stultorum infinitas est numerus — Stultorum magna laus, wie 
fern ein Narr den andern lobt. Wer aber jerten Sag auch in noch 
fo weitem Umfange behauptete, wuͤrde doch vielleicye ſich ſelbſt auf 
nehmen; wie Alex. vu Joch (Hommel) wenn er in feine 
Schrift über Belohnung und Strafe nach türkifchen Gefegen (X. 2. 
©. 115.) fagt: „Nur die Menge gangbarer und gewoͤhnlicher Nar- 
„ren macht, daß man fie, weil man ihrer fehon gewohnt, nicht fo 
„ſonderlich bemerft. Wir leben unter lauter ſolchen Menfchen, da 
„von Einer ſich mit diefer, der Andre mit jener feftgehefteten Idee 
„herumſchleppt.“ Für eine felche Idee hielt derfelbe auch die Idee 
der Willensfreiheit, und befämpfte fie daher mit einem fo wunderli⸗ 
chen Eifer und mit fo mwunderlichen Gründen (hergenommen fogat 
von gebratnen Ratten, die fein Menfch effen wolle, ungeachtet fir 
fhon mandjer wirklich gegeffen hat) daß man geneigt wird, det 
Verf. felbft für närrifch zu halten, ob er fich gleich offenbar für 
ſehr weife hielt. Vergl. die Zuff, zu Belohnung und frei. 
Man mird alfo auch wohl zugeben muͤſſen, daß das Befannte 
Sprähmort: Marren fagen bie Wahrheit, oder vollftändi 
ger ausgefprochen: Kinder und Narren ıc. fehr viel Ausnah 
men zulaffe. — Ein franzöfifcher Schriftfteller, Charles No: 
dier, gab ein Verzeichniß von Narren heraus, welche Schriftftel: 
ler geworden. Darunter befinden ſich auch folche, deren Schriften 
einen philofophifchen Anftrich hatten, 3. B,. Simon Morin, br 
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‚für. einen Sohn Öottes hielt und im 5.1647 Pensces heraus: 
die aber mit ihm ſelbſt in Paris verbrannt wurden, wobei man 
Ehre Gottes noch einige nadte Dirnen mit Ruthen um den 
echaufen herumpeitichte; besgl. Sieur de Mons, der zu 
einrih’s IV. Zeiten lebte und eine Quinteffenz —* vier— 
Theils vom Nichts nebſt einer dialektiſchen Sexteſ— 
ſchrieb, welche beide Schriften ſelbſt eine Quint- und. Sertef: 
‚von Unfinn geweſen fein follen. Indeſſen hat es auch unter 
Bin Philofophen ſolche gegeben, denen man allerlei‘ Narchei- 
achlagte, 3.8. dem Heraklit, daß er ſtets gemeint, und 
1 Demokrit, daß er ſtets gelacht habe. Selbſt der weile So— 
tes. wurde von einem berühmten Komiker feiner Zeit auf der 
eh aubuhne als ein completer Narr ausgeftellt. ©. jene drei Pa: 
- Slögel’ 8 Geh. der Hofnarrew (Liegnis, 1789. 8.) ift 
ne Fortfegung feiner Geſch. des Grottesfkomifchen (1788) worin 
ar von Marrenfeften berichtet wird. — Sebaft. Brant’s 
a Narrenfhiff oder Schiff aus Narragonien iff zwar 
edicht, welches die Marrheiten aus der Zeit des Dichters 
m geft. 1520) fchildert, aber.noch immer zum Theil auf 
e3 paſſt. — Das Encomium moriae von Erasmus 
6. 1511. 4. und öfter, auch deutfch: Berlin, 1781. 8.) ift 
tonifche Lobrede auf die Narrheit, um befonders die Pfaffen 
e jener Zeit zu geißeln. — Vergl. auch Morologie 
I: der ‚Weisheit und Zhorheit. Bon Thomafius. 
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Itionalifätion oder Nationalifirung (von natio, 
» DolE) bedeutet die Aufnahme eines Sremdlings in ein 
A a an Bürgertum, mithin. foviel als Naturaliſa— 
an 5. 0. W. Beide Wörter find neugebildet. den Al: 
ht einmal nationalis vor, obwohl naturalis, Neuer: 
—* iefes W. auch auf die Sprachen bezogen. ©. die 
Emil Rautenbad. Darmitadt, 1835. 8. 
Nationalliteratur f. Literatur nebſt Zuf. 
ionalpbilofophie ift die einem Wolke —5 
9 philoſophiren. Daß es dergleichen gebe, laͤſſt fi eben: 
Bu en, als daß es Naͤtionalphyfiognomien oder 
lich —95 inſonderheit Schädel: und Ge: 
gi pr Pr ſich aber dieſe durch Vermiſchung der 
—** — neben, fo auch im. Es wäre auch gar 
Bold, um nur feine Natio — 
| wur am Eeiner MR Diet Be 
— Dann t es alle fremde Bildungsmittel 
en I ‚Das Nationale als ſolches ift wi immer 
prändtes, befonders. in der Eheiſchatt die Defeat 
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eine univerfale Tendenz hat. Die wahre Philofophie muß daher 
eine allgemein menfchliche. fein, wenn fie auch noc nicht gefunden 
wäre. Vergl. Lerminier nebft Zuf. und die Schrift von Willm: 
Essai sur la nationalit€ des philosophies (Straßb. 1836. 8.) 
verbunden mit Deff. Jugement de Mr. Schelling sur la philo- 
sophie de Mr. Cousin. 

Nativ. — Zufag: Nativus (von natus, geboren) bedeutet 
eigentlich angeboren, alfo durch die Natur felbft, nicht erft durch 
Kunft oder durch Angewöhnung erzeugt. Das davon abgeleitete 
nativitas, die Geburt, befonders in Bezug auf die durch Stellung 
der Geftirne beftimmte Zeit derfelben, daher auch die Geburtsftunde 
als Gegenftand einer aftrologifhen Beobadytung, kommt erft in den 
Pandekten und bei fpätern Schriftftelleen vor, 3. B. bei dem Ma— 
thematifer und Aftrologen des 4. Jahrh. Zulius Firmicus, 
der 7 Bücher de nativitatibus gefchrieben hat, welche einen Haupts 
theil eines größern mathematifchen Werkes ausmachen, weil im Als 
terthume Mathematik und Aftrologie, fo wie diefe mit Aftronomie, 
genau verbunden waren. ©. Aftrologie nebft Zuf. 

Natur. — Zuſatz: Wenn die Scholaftifer natura naturans 
und natura naturata unterfchieden: fo verfianden fie unter jener 
Gott, unter diefer die Welt. ©. beides nebft Zuff. — Der 
alte Grundfag: Natura tendit ad finem, ift richtig, wiefern mir 
die Natur aus einem teleologifchen Standpuncte betrachten. ©. Te: 


leologie, Zweck, Zwecklehre und Zweckmaͤßigkeit nebft 


Zuſſ. Manche druͤckten aber dieſen Satz auch ſo aus: Natura 


tendit ad rectum. Da fragt ſich nun vorerſt, was unter dieſem 
rectum zu verſtehen ſei. Das moraliſch Gute oder Vollkommne 
wohl nicht. Denn das iſt Sache der Freiheit des Willens, nicht 
der Nothwendigkeit der Natur. Alſo koͤnnte jener Satz bioß auf 
das phyſiſch Gute oder Vollkommne bezogen werden. Da leidet 
er aber wenigſtens im Einzelen viele Ausnahmen; wie die Misge— 
burten, Verkruͤppelungen, Krankheiten ꝛc. beweiſen. Wollte man 
auch dieſelben in der Menſchenwelt auf bie verdorbne ſittliche Na— 
tur des Menſchen ſchieben: ſo wuͤrde dieſe Ausrede nichts helfen, 
weil ſolche Ausnahmen ſich auch in der vernunftloſen Thier- und 
Pflanzenwelt finden. Wollte man aber gar ſagen, was allerdings 
manche Theologen behauptet haben, daß durch die Suͤnden der 
Menſchen, inſonderheit durch die Sünde bes erſten Menfchenpaares 
im Paradieſe als Quelle aller folgenden Suͤnden, die geſammte 
Natur mit verdorben worden, indem ſie ein goͤttlicher Fluch als 
Strafe der Suͤnde getroffen habe: ſo wuͤrde man etwas behaupten, 
was eben ſo unerweislich an ſich als Gottes unwuͤrdig waͤre. Es 
koͤnnte alſo jener Satz nur auf die allgemeine Geſetzlichkeit des Na— 
turganzen oder des Weltalls bezogen werden, von dem wir aber 
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eine fo beſchraͤnkte Kenntniß haben, daß ber Sag nur als eine 
Prifumtion gelten Eönnte. — In Bezug auf den Gegenfag zwifchen 
dem Natürlihen und dem Uebernatürlidhen, um jenes aus 
dieſem abzuleiten oder zu erklären, fagt f[hon Cicero (de div. U, 
26.) fehr richtig: Summa stultitia est, deos rerum quarundam 
facere effectores, causas rerum [seil. naturales] non quaerere. 
Berg. den Sag: Naturale praesumitur etc, Zuweilen 
fteht aber das Natürlihe auh dem Pofitiv = Gefegli: 
hen entgegen; wie man uneheliche Kinder auh natürliche 
nennt, weil fie außet der flantsgefeglichen Ehe erzeugt find, obwohl 
auf demſelben natürlihen Wege, wie die ehelihen. — Wird bie 
Natur der Unnatur oder das Natürliche dem Unnatür: 
lihen entgegengefegt: fo bezieht man dieſe Ausdrüde auf den ge: 
felligen Gulturftand, der die Menfchen oft auf Abwege führe und 
zu allerlei Ausfchweifungen oder Eprtravaganzen im Leben oder in 
dee Kunft verleitet. Daher fpriht man auch wohl von unna= 
türlihen Laſtern, als Voͤllerei, Päderaftie, Sodomie x. 

Naturalifation oder Nasuralifirung — ZBufag: 
Bei Thieren und Pflanzen verfteht man unter Naturalifirung 
die Verſetzung bderfelben in ein andıes Klima und die Gewöhnung 
an daffelbe, fo daß fie darin nicht nur als Individuen fortleben, 
fondern auch fich gefchlechtlich fortpflanzen. Dod können auch 
Minſchen in diefem bloß phufifchen Sinne naturaliſirt werden (3.8. 
Neger, Groͤnlaͤnder ze, durch DVerfegung nad) Deutfchland, Frank: 
wih x.) wenn man fie auch nicht zugleich im politifchen Sinne 
naturalifirt oder einbürgert. Vergl. Acclimatiſation. 

Naturalismus. — Zufag: Die Naturaliften in Bezug 
auf die Dichtkunft nennt man auh Naturdichter und ihre Poe: 
fe Naturp vefie; was urfprünglih alle Poefie war. Wenn 
man aber von Naturphilofphen und Naturphilofophie 
friht, fo nimmt man biefe Ausdrüde in einem andern Sinne, 
6. Naturwiffenfhaft. Doch giebt es auch Naturaliften jener 
Kt in Bezug auf die Philofophie, indem gar Mancher philofophirt, 
ohne es felbft zu wiſſen oder eine fchulmäßige Anleitung dazu em: 
pfangen zu haben. 

-Naturbefhreibung und Naturgefhichte. — Zufag: 
Mit befondrer Hinficht auf die Philofophie ift diefelbe in folgender 
Schrift behandelt: Allgemeine Naturgefhichte als philofophifche und 
Humanitäts= Wiffenfchaft für Naturforfher, Phitofophen und das 
höher gebildete Publicum. Von Dr. Mar. Perty. Bern, 1837 
— 38. 2 Bde. in 4 Lieff. 8. 

Naturdienftl. — Zufag: So lange der religiofe Cultus 
noch bloßer Naturdienft ift, Hat er noch feine Tempel und Götter: 
bilder, auch noch Kein eigentliches Priefterchum ald Stand in ber 


70 Naturgott Naturreligion 


Geſellſchaft. Und da bei dieſer Cultusform jebes beliebige Natur— 
ding von jedem Menfchen als etwas Höheres, Uebermenſchliches oder 
Görtlihes verehrt werben kann: fo findet dann auch nöd fein 
Glaübe an ein höchftes oder vollkommenſtes Weſen als Urgrund 
aller Dinge flat. ©. Gott nebft Zuf. 

Naturgott nennen Einige den Gott der Pantheiften, weil 
diefe die Natur im Ganzen oder das All der Dinge für Gott ſelbſt 
halten. Darum heißt auch der Pantheismus felbft Naturgoͤt— 
terei oder Maturvergötterung. ©. Pantheismus nebſt 
auf. — Der Stifter der cyniſchen Philoſophenſchule feste den 
Einen natürlidjen Gott den ‚vielen popularen oder Volksgoͤttern ent: 
gegen, die er ebendarum für nichtgöttliche Weſen erklärte. ©. An: 
tiſthenes. ee zz 

Naturleben. — Zufag: Hierüber hat auch Dr. Karl 
Geo. Neumann (Berlin, 1835. 8.) eine Schrift herausgegeben 
unter dem Titel: Die lebendige Natur. N 

— Naturlehre — Zuſatz: Meuerlih hat man auch von eine 
Naturlehre des Staats, der Ehe, der Familie, der Kirche. 
gefprochen, als einer Theotie, welche. die natürlichen Bedingungen 
der Exiſtenz ſolcher Geſellſchaften aufſuchen fol. Das ift indeß 
nichts Neues, ſondern ſchon früher geſchehen, wenn man die Grund: 
bedingungen einer gegebnen Gefellfchaft unterſuchte. Dabei darf abtt 
nicht vergeſſen werden, daß die Natur allein dieſe Geſellſchaften 
noch‘ nicht hervorbringt; fonft müffte man fie überall, wo Menſchen 
(eben, antreffen, was doch nicht der Fall iſt. Die freie Mitnir: 
Eung des Menfchen nach den verfchiednen Bildungsſtufen, auf de 
nen er fich befinden kann, und alfo auch nach dem mehr oder we— 
niger entwidelten Bewuſſtſein, das er- von feiner Beftimmung und 
den Gefegen feiner Vernunft hat, muß dabei ‘gleichfalls beruͤckſich⸗ 
tigt werden, wenn die Theorie nicht einfeitig ausfallen foll. 
Naturreligion. — Bufag: Wenn, man die Religion, 
weiche durch Phoͤſikotheologie (f. d. W) begründet werden 
fol, eine Maturreligion nennt: fo nimmt man das W. Ne: 
eur (f. daff.) im engern Sinne. — Hegel fegt in feinet Reli 
gionsphilof. die Nunturretigion der Rei der geiftigen I" 
dividualitaͤt entgegen und giebt jeder von beiden wieder “ ke 
einander folgende Formen als Entwickelungsſtufen oder Proc 
namlich in Bezug auf die erſt 

a. die Naturrel. der Zauberei () ., ® 

h .: . de Phantafie (die indifhe) .-. - 
.& 2: 88 Guten oder des Lichtes (die patſiſche) 

d. des Raͤthſels (die aͤgyptiſch) —— 

in Bezug auf die zweite aber "TUT 


” “ 11} 
“ „ 8 
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die Re. dee Erhabenheit (dle judiſche) 
= = : Schönheit (die griechiſche) 
=»: Bwedmäßigkeit oder des Verſtandes 
(die toͤmiſche) | | 
= : s Bollendung (bie chriftliche). 
Gegen biefe Darftellung ließe ſich doch Manches einwenden, indem 
man z. B. die griechifche Religion ebenfowohl als die indifche eine 
el. dee Phantafie nennen könnte, jene auch nicht urſpruͤnglich 
das Geptäge der Schönheit hatte; denn man fand in manchen 
alten griechifchen Zempeln noch rohe oder wenig ausgebildete Steine 
und Kloͤtze als Idole, welche erft fpäter durch fchöne Götterbilder 
von menfchlicher Geftalt verdrängt wurden. Auch fieht- man nicht 
ein, warum bie fog. Maturrel. bee Zauberei abgefondert ohne ir: 
gend eine nähere Bezeichnung, welche Mel. eigentlich gemeint fei, 
an ber Spige der übrigen. auftritt, da man Bauberei genug auch 
bei diefen findet. Die Diener ber parfifhen Religion z. B., bie 
Magier, waren wegen: ihrer Zauberkünfte fo berühmt, dag Magie 
und Zauberei faft daffelbe bedeuten. Auch erkannte der Parfismus 
nicht bloß ein Princip des Guten oder des Lichtes an, fondern zu: 
gleich ein Princip des Boͤſen oder der Finſterniß. Sollte aber un: 
ter der Naturrel. der Zauberei ber Fetifhismus verftanden werben, fo 
gehörte dahin auch die Agpptifche Zoolatrie. Denn Thiere als göft: 
fihe Weſen verehrt find gleichfalls Fetiſche. S. Fetifhismus 
nebſt Zuf. — Uebrigens vergl. Ammon’s Fortbildung des Chris 
ſtenthums zur Weltreligion, wo Bud 1. Cap. 6. von ber Natur: 
rl. und Gap. 7. von ber Vernunftrel. handelt; nebft der Schrift 
von Rofenkranz: - Die Naturrel. Iſerlohn, 1831. 8. — In 
Baur’ Symbol. und Mpthol. (Stuttg. 1825. 8.) werden auch 
de „Naturreligionen des Alterthums“ abgehandelt. 
Naturftaat nennen einige Staatsrechtslehrer die erite noch 
ſehr lockere Verbindung mehrer Menſchen zu einem gefelligen Gan⸗ 
jen, als Folge bed natuͤrlichen Gefelligkeitstriebes, der bei den Mens 
[hen auch wie bei den Xhieren inftinctartig wirft. Solche Natur: 
fiaaten, meinen fie, finde man noch jegt bei Jäger» oder Hirten: 
völfern, die feinen feften Wohnfig haben, fondern hin und herziehen, 
alſo Wandervoͤlker oder Nomaden fein. Das ift aber nur ein ro: 
ber Anfang des Bürgertbums, alfo noch Kein eigentlicher Staat 
(status eivilis); denn diefer bedarf eines feftern Bandes und Bes 
ſtandes, einer gewiſſen Stabilität, mit welcher ſich doch das Fort: 
fhreiten » zum. Beſſern gar wohl verträgt. S. Staat nebit Zuf. 
Jener Zuſtand iſt alſo „auch. verfchieden vom fog. Naturftande 
(. d..W.). weil er zwifchen diefem und dem Staate gleichfam in 
— Mitte ſteht oder den Uebergang von dem einen zum andern 


a. 
b. 
c, 
d. 
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Naturvergötterung f. Naturgott. . 
Naturwiffenfhaft. — Zuſatz zur Liter. diefes Artikels: 
Seneca's naturales -quaestiones in 7 Büchern enthalten aud 
. naturphilofophifche Unterfuchungen und manche treffende Bemerkun⸗ 
gen, 3. B. über die Kometen im 7. Buche. — Metaphyſſ. Ans 
fangsgrüunde der Naturwiff. von J. Kant in ihren Gründen wi: 
derlegt von Froͤr. Gli. v. Buffe Dresd. und Leipz. 1828. 8. 
— Lin hat außer den beiden B. 3. S. 35. fon. angeführten 
Schriften neuerlich. noch herausgegeben: Propylaͤen zur Naturkunde. 
Berl. 1836. 8. Th. 1: — Bon Oken's Lehrb. der Naturphi: 
lof. erfhien 1831 eine 2%. Aufl. — Ueber das Verhältniß der 
Naturphilof. zur Philof. überhaupt, von Hegel, in Def. Wer 
een, B. 1. Nr, 3. (Nah Schelling's Grundfägen, denen 9. 
noch anhing, als. er .diefe Abh. ſchrieb). — Dalberg's Beiträge 
zur allgemeinen Naturlehre. Erfurt, 1773. 4. — Eſchenmayer's 
Grundriß der Natürphilof. Tübing. 1832. 8. — Die Natur, der 
Menfh und fein Wiffen. An die. Naturforfcher und. Denker des 
19. Jahrh. Von Karl Wild. Wenke. Leipz. 1837. 8. — 
Philosophie de Y’histoire naturelle. Par.Virey. Par. 1835. 8 
(Bewegt ſich in einem engern Kreife, ‚indem nur über die. Phäno: 
mene des Organismus in der Thier= und Pflanzenwelt philofophirt 
wird). — Philosophie de Ja nature.. Par Delisle de Sales. 
%. 7. Par. 1835. 10 Bde. 8. (Umfafft die ganze Natur und 
fand vielen Beifall, wie ſchon die oͤftern Auflagen beweifen). — 
Preliminary discourse on the, study of natural philosophy. By 
J. F. W. Herschel; Als Einleitung zu. Lardmer’s cabinet- 
ceyclopaedia. Deutfh von $. C. Henrici. : Götting. 1836. 8. 
— De la connexion des sciences physiques, ou expos6 rapide 
_ des principaux phenomenes physiques, astronomiques, ehimiques, 
g6ologiques et meteorologiques etc. Par Mary. Somerville 
Trad. de l’anglais sous les auspices de Mr, Arago par Mdme, 
Meullien, Paris, 1837. 1%. — Uebrigens heißt es allen bie 
fen Schriften zum Troge noch immer: ar 
„Geheimniſſvoll am lichten Tag * | 
„Laͤſſt fih Natur des Schleierd nicht beraubenz 


‚ „Mnd was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, 
„Das zwingſt bu ihr nicht ab mit Kebeln und mit Schrauben.” 


Naturwunder (miracula naturae) heißen folche Natur: 
dinge, Begebenheiten oder Erfcheinungen, die. uns vermöge ihrer 
Neuheit oder Ungeröohntheit und daher auch vermöge unfrer man 
gelhaften Kenntniß derfelben unbegreiflich. oder unerklaͤrbar find, die 
wir ebendeswegen mit Verwundrung anftaunen. Solcher Wunder 
giebt es gar viel in der Natur. Darum ift man aber noch nicht 

berechtigt, fie aus einer übernatürlichen Wirkfamkeit abzuleiten; wo⸗ 


! 


Nebeler Negation 73 


duch ohnehin nichts erklärt wird. ©. Natur. und Wunder 
nebft Zuff. Uebrigens fagt in bdiefer Beziehung -fhon Seneca 
(natt, quaestt, VII, 1.) fehr richtig: Ita compositi sumus, ut 
nos quotidiana, etiamsi admiratione digna sunt, transeant, eon- 
ira minimarum quoque rerum, si insolitae prodierunt, specta- 
culum dulce fiat. — Adeo naturale est, magis nova quam ma- 
gna mirari. Ebenſo richtig fagt Schram in f. Beitr. zur Gefch, 
der Philof. ©. 26: „Wären wir aufrichtig dankbar, unfer inne: 
‚ed Auge würde minder gleichgültig über die Wunder hinmeg- 
„Ihn, welche uns rund umher umgeben und von Kindheit an um: 
‚gaben. Wir würden der Natur gegenüber in der Beurtheilung 
„unſter Einfichten billiger und befcheidner fein, und minder vorldut 
‚mit Lehrgebauden prangen, deren Unterlagen nur unfichere und oft 
„onderbar genug erfonnene Hppothefen find, Das Ganze der Na: 
„ur koͤnnen wir nicht einmal dem. Außern Umfange ihres Reichs 
‚Hums nach in Gedanken umfaſſen; wie Eönnten wir ihr Inner— 
„iches begreifen und mittels verendlichender Schlüffe das Unendliche 
„offen, das Alles und uns felbft zuſammenhaͤlt?“ — Vergl. 
ad Bewunderung und wunderbar, nebft den unter Phy— 
fitotheologie und phyſikotheol. Beweis Zuf, angeführten 
Schriften über die Wunder der Natur. TE: 
Nebeler, Nebelmänner oder Nebuliften (homines 
nebulosi) heißen diejenigen, welche ihre Gedanken oder Empfindun: 
gen auf eine unklare oder verworrene Weife darftellen (fie gleichfam 
in Nebel oder Dunft hüllen) fei es aus Ungefchiclichkeit oder aus 
Mfihtichkeit, um fih den Schein geiftiger Tiefe zu geben. Im 
een Falle find fie beflagenstwerth, im zweiten lächerlich. Es giebt 
übrigens folche Nebuliften fowohl in der Kunft als in der Wiſſen⸗ 
haft, ſelbſt in der Philofopbie, obwohl die Philofophen vorzugss 
wiiſe nach Klarheit und Deutlichkeit ſtreben follten. Nebulonen 
darf man fie jedoch nicht deshalb nennen. Denn nebulo bedeutet 
bei den Alten einen nichtenügigen Menfchen- oder einen Taugenichte. 
Jene aber Eönnen fonft wohl ehrenhafte Leute fein. 0 
Necessitas non habet legem. — Zufag: Man 
hriht diefe Formel auch fo aus: Necessitas cogit legem, nad) 
km Sranzöfifchen: Nécessité contraint la lei. — Wegen, bes 
6: Necessitas optima magistra f. den Zuſ. zu Noch ı« 
men oder Nekyomantie f. Nekromantie 
uf. — En 
Neeb. — Zuſatz: Neuerlich gab er auch heraus: Gruͤnde 
gegen die Moͤglichkeit einer allgemeinen Verbreitung des Unglaubens. 
Bonn, 1834. 8. 
Negation. — Zufag: Negative Dinge überhaupt find 
ſolche, die durch eine bloße Werneinung. bezeichnet werden, wie 


“ 


74 Negotiation Nekrolatrie 


Nicht-Menſch (non-homo) Man könnte fie alſo auch Nicht: 
Dinge (non-entia) nennen. Ein ſolches Ding Eönnte freilich 
in anderer Hinſicht auch etwas. MWirkliches oder Poſi tives ſein, z. B. 
wenn man ſagte, der Affe oder der Stein iſt ein Nicht-Menſch. 
So lange aber dieſes Poſitive gar nicht angedeutet wird, bleibt es 
völlig unbeftimmt, ob das Nicht⸗M ein B oder © x. fe. — Wenn 
die Suriften fagen: Affirmanti incumbit prohatio, fo bezieht fid 
dieß auf pofitive Rechts AUnfprüche, welche flreitig find ;. wie wenn 
Jemand ein Eigenthunisrecht auf eine Sache zu haben behauptet, 
die ein. Andrer befigt. Denn der Beſitzer wird nach dem Grund: 
fage: Beati possidentes, als Eigenthuͤmer präfumirt, bis das Ge: 
gentheil erwiefen iſt. Es kann aber auch hierauf der Togifche Satz: 
Neganti ineumbit probatio, bezogen werden. Denn wenn das Ge— 
genchei erwiefen, fo iſt ja ebendadurch erwieſen, daß ber Beſiher 
nicht der wahre Eigenthuͤmer feiz was aber freilich erſt dann voll— 
ſtuͤndig dargethan iſt, mn biefer Eigenthuͤmer als folcher fich ge: 
hoͤrig legitimirt hat. 

Negotiation (vor negotium == nee otium, Geſchaͤft, 
Arbeit, ald Gegenfag von Muße — otium) bedeutet zwar urfprüng: 
lich jede Geſchaͤftsfuͤhrung, bezieht ſich jedoch votzugsweiſe auf Ge⸗ 
ſchaͤfte im Handel und im groͤßern Lebensverkehre überhaupt, ſei es 
für. ſich ſelbſt oder. für Andre, auch fir Staaten und: Völker. Wer 
ſolche Gefchäfte führt, heißt daher ein Negotiant oder Nego: 
tiator. Doc unterſcheidet man auch nach dem franzoͤſiſchen 
Sprachgebrauche jenen (négociant) als Kauf- oder Handelsmann 
und dieſen (cgoeiateur)als Unterhaͤndler, Vermittler oder Abge⸗ 
ſandten. Negotiorum gestio iſt an ſich ebenſoviel als hegotiatio j 
doch. wird auch jenes‘ vorzugsweiſe von der Geſchaͤftsfuͤhrung für 
Andre gebraucht. Vergl. Geſchaͤft. 

Neid. — Bufag: Der fog. Brodneid bezieht ſich nicht 
bloß. auf dag Brod, das Andre genießen, mie er etwa bei einem 
Hungrigen, ber nichts" zut Stillung feines Hüngers hätte, flattfin- 
den Eönnte, fondern auf den nährenden Erwerb Andrer überhaupt, 
wiefern der eigne dabei zu leiden ſcheint. Man nennt ihn daher 
auch Nahrungsmeid,; Es findet aber dieſe Art des Neides nicht 
allein! bei Handwerkern und Kaufleuten, ſondern auch bei Kuͤnſtlern 
und Gelehrten ſtatt, und zwar bei letztern inſonderheit dann, wenn 
fie: ihre Wiſſenſchaft bloß als Brodſtudium treiben. S. d. W. 
nebſt Zuſ. — Außerdem giebt es auch einen Ehr- und Ruhm: 
neid, an: welchem Ehr⸗ und ne Eränkeln, ſo wie einen 
m... bei eitlen und sefaiffnchtigen Männern und 
rauen 

Netrolatrie (vexooAorosu, von vexgog; tobt, und a0- 

sea; Dienft, Verehrung) bedeutet die: Verehrung. der Todten, be 
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finder folcher, die fich während ihres Lebens um die Menfchheit 
in irgend einer Art verdient gemacht haben. Als natürliche Folge 
der Achtung, Liebe und Dankbarkeit gegen ſolche Verſtorbne wäre 
die Nekrolatrie wohl zu ‚entfchuldigen. Nur darf fie nicht in aber: 
gaͤubige Abgoͤtterei ausarten oder aus bloßer Schmeichelei- erheuchelt 
werden. Berge. Anthropolatrie und Apotheofe nebſt Zuf 
u letzterem Art. * 
Nekromantie oder Nekyomantie. — Zuſatz: Statt 
vroouavreıa und vexvouovrea ſagten die Alten auch vezviu 
und vexviouog, wiewohl vexvia eigentlid ein Zodtenopfer bedeu— 
tt, Bei diefen Opfern wurden aber oft auch die Seelen der Ber: 
forbnen, die bei den Mömern als Dii Manes verehrt wurden, her: 
borgerufen und als Orakel befragt, fo daß fi die Nekroman— 
tie leicht mit der Nefrolatrie verband, ©. den vor, Art. Auch 
vgl, Luciani Menippus s. necyomantia, — Statt Mefro: 
‚mantie fagen auh Mandhe Nigromantie, teil fie eine ſchwatze 
oder höllifhe Kunft (ars nigra. s. inferralis) ſei. Vielleicht iſt's 
aber auch nur eine veränderte Sprech- und Schreibatt, nach fran= 
Hilger Art, wo man necromancie, negroinancie und nigroman- 
ce in einerlei Bedeutung braucht, auch Hererei oder Zauberei über: 
haupt darunter. verfteht.. — — 
Neolog ie. — Zuſatz: Man ſagt dafür auch Neodorie 
een doßee, die. Meinung) weil der Neolog oft nur. neuen Mei— 
nungen oder Hypotheſen ergeben ift. J Ze 
Neomanie, Neomifie und Neopbilie (von warn, 
Vuth oder Wahnfinn, zuoew, haffen, und gırlsır, Tieben) find 
mugebildete Ausdrücke, welhe theils Verwandtes theils Ent: 
sgengefegtes bezeichnen. Wenn nämlih die Neophilie als 
be zum Neuen fo übertrieben wird, daß fie nur das Neue liebt, 
weil e8 eben neu ift, und daher mit einer Art von Wuth danach 
frebt: fo wird fie jur Neomanie und ift dann cbenfo unvernünf: 
fig AB die Neomifie oder der Haß gegen das Neue, bloß weil 
Bu iſt, dhne zu Fragen, ob es gut oder fchfecht fei. In dem: 
ben Verhaͤltniſſe ſtehen die gleichfalls neugebildeten Ausdrüde: 
Ildomante, Parä omiſie und Palaͤvphilie (von FraAucog, 
A, Auch iſt die Paldophilie als Liebe zum Alten, Wenn fie 
aur das Alte‘ ats ſorches tiebt und mit Wuth danach ftrebt, folg: 
ic) zur Paläomanie wird, nicht minder vernunftwidrig als die 
Palkomifie,tweldje das Alte bloß als ſolches haſſt. Die Ma: 
Amen; Antigua probo — Nova probo — gelten alfo nur unter 
der Bedingung: Si Dona sunt, Denn alsdann verfteht fich das 
Gegentheil vom Teisft“ Sin mala, improbo. — Mit der Neo: 
Manie ift aber nicht zu berwechfeln die Meomenie (veouenvun 
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ober vovumvın, von Am, Monat, ober unyn, Mond) — Neu: 
mond oder Neumonat. — Uebrigens vergl, Neuerungstrieb, 
Neophyt. — Zufag: Die religiofen oder Firchlihen Neo: 
»hyten nennt man aud) Neubekehrte. Sie ſind aber oft nur 
Neuverkehrte, indem ſie haͤufig in den Fehler des Fanatismus 
und des Zelotismus oder des uͤbertriebnen und daher falſchen, auch 
unduldſamen, Religionseifers fallen. S. Eifer nebſt Zuſ. 

Neoplatonismus und Neopythagorismus (von 
veog, neu, verbunden mit den Namen IParwv und Ilvdayopas) 
find neugebildete Ausdrüde zur Bezeichnung einer neuen ’platonifchen 
und ppthagorifchen Phitofophie oder Art zu philofophiren, die aber aud) 
Thon veraltet if. ©. Neuplatoniker und Neuppthagoreer. 

Nepotismus. — Zuſatz: Nepoten (nepotes) heißen auch 
oft Abkömmlinge oder Nachkommen oder jüngere Verwandte über: 
haupt. Und daher kommt eben jener Ausdruck. Vergl. auch Fa: 
voritismus, zu welchem ſich ber Nepotismus wie Art zur 
Gattung verhält. 

Neptuniften und Bulcaniften. — Zufag: Letztere 
heißen anch Plutoniſten (vom Gotte der Unterwelt Pluton). 
Die Einen werden auch Hydrokraten und die Andern Pyro— 
kraten genannt (von oͤdο, Waſſer, vo, Feuer, und xcaren, 
mächtig fein, beherrfchen) weil jene dem Waſſer, dieſe dem Feuer 
eine urſpruͤngliche Uebermacht oder Herrſchaft über die andern Ele 
mente beilegen. Daher kommen auch die allgemeinen Ausdrüde 
zur Bezeichnung diefer beiden Theorien: Hydrofratismus um 
Pyrokratismus oder Plutonismus. Vergl. die Schrift von 
Chfti. Kapp: Neptunismus und Vulcanismus. Stuttg. 1834. 
8. Uebrigens find alle diefe Ausdrüde von neuerer Bildung, od: 
wohl die dadurch bezeichneten Theorien fehr alt find. So mar 
Thales dem Neptunismus und Heraklit dem Vulcanismus er— 
geben. ©. beide Namen. 

Ne quid nimis — "under oyav — nicht zu viel. — iſt 
ein alter. Meisheitsfpruch, der vor den Ertremen auf beiden Seiten 
(in excessua et defectu) warnen fol, alfo in allen Dingen Maß 
zu halten oder die richtige Mitte zu beobachten gebietet. Man hat 
ihn auch vielfach auf andre Weife ausgefprocen. S. Mitten. 3. 

Nerv. — Zufag: In Bezug auf das Nervenfyftem,in 
feinee Verbindung mit dem Gehirne ift außer den unter Iegterem 
Morte bereits angeführten Schriften noch folgende neuefte zu be 
merken: Dr. ©. W. Muͤnter's Verf, einer neuen Theorie der 
Verrichtungen des Gehirns und Nervenſyſtems, enthaltend eine phy- 
fiot. Beweisführung , dag das centrale und peripherifche Nervenſyſt. 
für den Organismus das iſt, was bie Genitalien für die Erhal: 
tung der Gattung find. Leipz. 1837. 8 
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Neu heißt, was ſich in der Gegenwart ald abweichend vom 


‚ Gemöhnlihen und Bekannten auszeichnet, und fteht daher dem 
Alten entgegen, an das man ſchon gewöhnt und mit dem man 


daher auch bekannt if. Es hat ebendarum einen eigenthümlichen 
Reiz, wet die Aufmerkfamkeit, erregt oft fogar Staunen und Be: 
munderung. Berge. Naturwunder. Doc fieht manches Alte 
bloß wie neu aus, wenn es auf eine befonders auffallende Weife 
dargeftellt wird. - So hat manches Syſtem der Philofophie ſich nur 
duch Wörter, Formeln und Wendungen, die bisher nicht fo ge— 


braͤuchlich waren, den Schein oder Glanz der Neuheit gegeben und 


dadurch Viele geblendet. Es heißt daher auch in diefer Beziehung: 
Ärdua res est, vetustis novitatem dare, obsoletis nitorem,. Von 
der Neuheit ift aber zu unterfcheiden die Neuigkeit, welcher 
Ausdruck fih nur auf das eben Gefchehende oder Erfcheinende be= 


' zieht. Eine literarifche oder politifche Meuigkeit, dergleichen die fo= 


| 


| 
| 


genannten Neuigkeitsblätter (news papers) oder Zeitungen 
gazets, gazettes) verkünden, ift daher ihrem innern Gehalte nad) 
oft nichts weniger als neu. Vergl. Neuerung und Neugier. 
— Neue Philofophen hießen auch die mittelalterlichen Nomi⸗ 
naliſten. S' Modern und Nominalismus nebft Zuff. 
Neubekehrt und Neuverkehrt f. Neophyt nebft Zuf. 
Neubig. — Bufag: Der Titel der zulegt (Bd. 3. ©. 46.) 
me, Schr. von ihm ift: Die rechtwidrige Todesſtrafe und bie 
rätmäßige Hinrichtung. — Neuerlich hat er noch herausgegeben: 


/ Die phitofophifche Unfterblichkeitsiehre. Nuͤrnb. 1834. 8. 


Neuerung ift Einführung des Neuen flatt des Alten. Iſt 
jmd beſſer als diefes, fo ift die Neuerung allerdings eine Wer: 
beſſrung; fonft aber Eönnte fie wohl eine Verfchlimmerung oder, 
wie Lichten ber g fagte, eine Verfchlimmbefferung fein. Was nun 

Neuerungstrieb als ein Streben nad) Beränderung oder 
Rehfel, um etwas Neues in's Leben zu rufen, betrifft: fo ift der 
fe allerdings dem Menfchen ebenfo natürlich oder eingeboren, wie 
dr Gewohnheitstrieb als Anhänglichkeit am Beſtehenden oder 
Aten. Beide follen eigentlich einander das Gleichgewicht halten, 
damit ein ruhiger und mohlgeordneter Fortfchritt zum Beſſern flatt: 
finde, Menn aber in einem Menfchen oder gar in einem Men: 
(henvereine der eine Trieb ein bedeutendes Webergewicht über den 
mdern erlangt: fo arten fie aus, der erfte in unbefonnene 

euerungsfucht, die nur immer etwas Andres will, wenn es 
aud kein Beſſeres ift, und die man daher nicht unſchicklich einen 

Heuerungsfigek (pruritus novaturiendi) genannt hat, der zweite 

arre Beharrlichkeit, die beim Gemwohnten bleibt, wenn es 


auch fchlecht, der Brauch ein offenbarer Misbrauch ift. Daher ſagt 


ein geiſtreicher Schriftfteler, Mar. Sof. Stephani, in feiner 


O 


8. Neujahrskinder Newton 


Schrift: Heinrich Heine und ein Blick auf unſre Zeit (Halle, 
1834. 8. ©. XVI. Vorr.) ſehr richtig von beiden: „Dieſer Trieb 
„zum Wechſel, dieſes Princip des Werdens, wuͤrde alle Ordnung 
„und jedes Beſtehen aufloͤſen, wenn ihm nicht die Schwere der 
„Sittlichkeit [Sitte] und Gewohnheit im Wege läge. Dadurch 
„aber, daß beide Grundkräfte verbunden werden, wird in die Be 
„wegung Ruhe und in die Ruhe Bewegung gebracht. Se gleich): 
„mäßiger die Vereinigung ift, deſto wohlthätiger wird fie.”. ben: 
deswegen ſagte auch ſchon der alte Rechtsgelehrte, Ulpian, der 
noch heute bei allen Suriften in Ehren ſteht (L. II. D. de const, 
prine. I, 4): ‚Im rebus novis constituendis evidens esse uti- 
„litas debet, ut recedatur ab ep, quod diu aequum visum est.“ 
— Man könnte übrigens jene, beiden Hebel der Menfchenwelt auch 
mit der Gentrifugals und Gentripetals Kraft im der Koͤrperwelt ver: 
gleichen. ©. central und Neologie n. 33. und neu. 
Neujiahrsfinder heißen nicht bloß Menfchen, welche am 
Meujahrstage felbjt als einem glüdlichen oder doch mit vielen Glüd: 
wünfchen gefeierten Zage, fondern auch folhe, welche nad) einer 
alten aftrologifhen Borausfegung unter einer glücklichen Gonftella 
tion, alfo auch zu einer glüdlichen Zeit (Tag und Stunde) gebe: 
ren find? — mithin Gluͤckskinder, die man auch wohl Sonntags: 
finder nennt. Vergl. d. W. und Aftrologie. 
Nemton. — Zufag: Einige laffen ihn 1642, Andre 1643 
geboren werden , welche Verſchiedenheit noch Andre dadurch ausglei: 
chen, daß fie ihn am Ende des J. 1642.alten oder. im Anfange 
des J. 1643 neuen Styls geboren: werden laflen, weil. zu jener 
Zeit in England noch, wie jegt in Ruffland, nach dem. alten Ca: 
Venderfiple gerechnet worden: Auch fein Geburtsort wird verfchieden 
angegeben, indem Einige bdenfelben Woolsthorpe ſtatt Walſtrope 
nennen, während Andre Gambridge als foldhen angeben. N. ward 
übrigens ein Jahr nad) dem Tode Galilei’s, in deſſen Fußtapfen 
er fpäter als Maturforfiher ‚trat, ‚geboren und zwar als erfter und 
legter Sohn feines Vaters oder al$ Postumus, indem fein Bater 
bald nah der Verheurathung ſtarb und -eine-- Wittwe- ‚hinterließ, 
welche den werdenden N. unter ihrem Herzen trug. Obwohl fein 
Körper bei ber Geburt fo klein und fehmächlich war, daß er mehr 
ein Kind des Zodes als des Lebens zu fein fchien: fo erflarkte er 
doc) bald durch die Pflege der Mutterliebe und erreichte fogar das 
85. Lebensjahr. Daß, mie B. 3. S. 50. gefagt wird, die ftolzen 
Lords des Dberhaufes NS Leichnam „auf ihren Schultern” 
zu Grabe getengen hätten, iſt wohl eine. kleine Hyperbel, von ir 
gend einem lobrednerifhen Biographen erfunden. — N. ftubirte aud) 
fleißig Tat. Böhme’s Schriften und neigte -fih- dergeftalt zur 
Alchemie hin, daß er eine Zeit lang felbft darauf ausging, die fog. 


- 


Newton | R 79 


zhiloſophiſche Zinctur (ein angeblicyes Lebenselirie oder Unfkerblich- 
kitswaffer) mit Huͤlfe jener trüglichen Kunft oder Wiffenfhaft zu 
afinden. S. Zinctur der Philofophen nebit Zuf. Wahr: 
fheinlich gründete fi darauf die Sage, daß N. eine Zeit- lang- an 
einee Art von Geifteszerrüttung gelitten habe. So fihrieb Huy⸗ 
zhens an Leibnig 1694 in einem noch vorhandenen Briefe: 
„la eu une atteinte de phrendsie qui a dure 18 mois,“ und 
an ’Hopital: „I a eu la cervelle troublde pendant’18 mois,“ 
gt aber hier wohlbedächtig „a ce qu’on dit“ hinzu, ©. Huge- 
ii aliorumque sec. XVII. virorum celebrium ‘ exereitationes 
mathematicae. Ed. Uylenbroeek.. Lügd. Batt. 1833. 2 
TT. 4. Fascio. I. contin. Hugenü, Leihnitii, Hospitalii epp. 
mutuas. Einige berichten, daß M. wegen des B. 3. S. 51. er= 
wähnten Verluſts von einem Xheile feiner Papiere in eine faſt mos 
natlihe Schwermuth verfunten ſei, nach Andern aber, daß er über: 
haupt in feinem fpätern Lebensjahren an einem periodifchen Wahn: 
inne gelitten habe. Vielleicht wurde nur fein Gemüth durch bie 
heftigen Angriffe, die ſich Einige feiner Zeitgenoffen in Bezug auf 
kime Erfindungen oder Entdedungen. (befonders feine neue Theorie 
des Richts und dee Farben, die fpäter auch Goͤthe befkiitt, und 
kine Theorie des Meltgebäudes) gegen ihn erlaubten, etwas ver 
fimmt, da er fich durch Ddiefelben bei feiner. etwas reizbaren Ge— 
müthsart ſehr gekraͤnkt fühlte. Wegen Mi's Streitigkeit oder Ne: 
benbuhlerfchaft in Bezug. auf eine andre wilfenfchaftlide Erfindung, 
bei welcher Reibnig mit ihm zufammentraf, f. d. N. nebft Zuf. 
Die Art, wie N. auf fein Gravitationsfoftem gefommen, wird 
auch näher fo berichtet, daß er fi bei Wahnehmung des Apfelfalles 
die Frage vorgelegt habe, warum ber Mond nicht ebenfo wie der 
Apfel auf die Erde herab oder mit derfelben zufammen falle, und 
daß ihn dann die verfuchte Beantwortung diefer Frage auf jenes 
Syſtem geführte habe. ©. Littrow's (fehr belehrende) Geſch. der 
Entdefung der. allgemeinen Gravitation durch Newton, gemeinfaff: 
lich dargefteltt. Wien, 1835. 8. . Auch vergl. Dav. Brewſter's 
Life of Sir Is. Newton. Lond. 1831. 8. Deutfh von B. M. 
Goldberg mit Anmerkk. von H. W. Brandes. Leipz. 1833. 
3. Jener Biremfter will auch die. Handfchriften von N. heraus: 
geben, die neuerlich gefunden worden und von Bedeutung fein follen. 
— De B. 3. S. 51. angeführten Furdamenta ehronologiae: 
von N, kamen früher zu Paris als zu London heraus, indem fie 
dort wider feinen Willen von Conti befanntgemadt würden. — 
INS Geburtszimmer, das noch gezeigt wird, befindet ſich auf 
ine Marmortafel die Inſchrift: | | 
' Natüre and nature's lawg lay hid in night; 
God said: Let Newton be! and all was light. 


80 . Nichtig Nichts 
Das iſt wohl auch eine Hyperbel, obgleich keine biographiſche, wie 
die obige, ſondern eine poetiſche, die man als Licenz entſchuldigen 
kann. N. ſelbſt aber war beſcheidner, indem er, wie Brewſter 
in der vorhin erwaͤhnten Lebensbeſchreibung erzaͤhlt, kurz vor ſeinem 
Hinſcheiden das merkwuͤrdige Geſtaͤndniß ablegte: „Ich weiß nicht, 
„wie ich der Welt erſcheine; aber mir ſelbſt komm' ich vor wie ein Knabe, 
„der am Meeresufer ſpielt und ſich damit beluſtigt, daß er dann 
„und wann einen glattern Kieſel oder eine ſchoͤnere Muſchel als ge: 
„woͤhnlich findet, waͤhrend der große Ocean der Wahrheit -uner: . 
„forfcht vor ihm liegt.” So befcheiden war freilich Goͤthe nicht, 
als er NE Licht: und Farben-Theorie befämpfte, weil jener Dich: 
ter den feltfamen Grundfag hatte, nur Lumpe feien befcheiden, und 
daher, um nicht für «einen Lump gehalten zu werden, fich felbft 
gern rühmte; wie man es aus feinen Gefprächen mit Edermann 
fieht. Noch weit unbefcheibner aber gegen N. war Marat. Denn 
als diefer berüchtigte Revolutions-Mann noch die Rolle eines Ar: 
tes und Phnfikers fpielte, kündigte er geradezu eine Schrift an, 
nach deren Erfcheinen man alle Werke von N. in’s Feuer merfen 
würde. Sie erfhien aber nicht, und fo find N.'s Werke glücklicher 
Weife vom Feuertode gerettet worden, mit Ausnahme jener Papiere, 
deren Verbrennung ein Diamant (nämlich fein fo genannter Lieb: 
lingshund) veranlaffte. 
Nichtig. — Zufag: Zuweilen ſteht diefes Wort auch für 
ungültig, 3. B. wenn ein Vertrag oder eine Verbindung, tie 
die Ehe, für nichtig erklärt wird; wo man aud wohl zur Der: 
ftärfung null und nichtig ſagt. Nichtigkeits-Beſchwerde 
oder Klage heißt daher eine Beſchwerde oder Klage über ein Ber: 
fahren oder Urtheil, das als gefegwidrig und folglich in rechtlicher 
Hinfiht auch als nichtig oder ungültig betrachtet werden foll. 
Nichts. — Zufag: Hegel in f. Log. B. 1. ©. 37. fagt: 
„Das Nichts ift feiner Natur nach daffelbe als das Sein. 
„Das Nichts wird gedacht, vorgeftellt, e8 wird von ihm geſprochen; 
„ed ift alfo. Das Nichts hat in. dem Denken, Borftellen u. ff. 
„ſein Sein.” Das ift aber bloße Sophiftere. Denn Nichts, 
fhlechthin genommen, bedeutet Nicht: Etwas; mer mag aber einem 
Nicht: Etwas eine Natur beilegen? Das wäre” ja felbft eine 
Nicht: Natur. Aus dem bloßen Denken, Vorftellen und Sprechen 
in Bezug auf Nichts folgt alfo auch noch Fein Sein deffelben oder 
eine Sdentität des Nichts und des Seins. Man kann wohl fagen: 
Nichts ift Nichts, aber keineswegs: Nichts ift Sein, ober 
Nichts ift Etwas, ohne fich felbft zu widerſprechen. — Eine 
„Quinteſſenz des vierten Theils vom Nichts” hat ein franzöfifher 
Hofnarr, Sieur de Mons, der zur Zeit Heinrichs IV. lebte, 
befanntgemadht. Man erficht hieraus, daß das Nichts auch Theile 
i 
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hat und daß man ſogar einen Extract daraus bereiten kann. — 
Begen der fog. Schöpfung aus Nichts vergl, auch die Schrift 
von F. C. Joh. Müller: Die Entftehung der Welt aus Nichts. 
Atronomifch=philof. Skizze in logiſcher Darftellung für Gelehrte 
und Gebildete. Leipz. 1832. 8. — Die am Ende diefes Art. (©. 
3. &, 53.) erwähnte finefifche oder indifche Weisheit in Bezug auf 
das Nichts ift neuerlich in Deutfchland wieder auffewärmt und bie: 
rs Nichts ganz ernftlih zum Anfang’ und Ende aller Speculation 
gemacht worden , fo daß man auch die Welt aus ihm philofophifch 
m conſtruiren fuchte. Diefe neuen Schöpfer aus Nichts dachten wie 
Fauſt, indem er zu Mephiſtopheles fagt: 

„Nur immer zu! wir wollen e8 ergründen; 

„In einem Nichts Hoff’ id dad AU zu finden,” 


Sie conftruirten es aber in fummarifcher Kürze ungefähr fo: Sege 
das Nichts einmal, fo haft du Eins; dann noch einmal und wie- 
der einmal und fo fort bis in's Unendliche: fo haft du alles Mög 
liche in der Zeit gefegt, alfo eine zeitlihe Welt. Sege ferner 
das Nichts als Punct, dann mehre Puncte neben einander als Li: 
tie, dann mehre Linien neben einander ald Fläche, endlich mehre 
Flachen neben einander als Körper, und dann bdiefe wieder neben 
einander in's Unenbdliche fort: fo haft du alles Mögliche im Raume 
gelegt, alfo auch eine räumliche, mithin wirkliche Welt. — 
Nur Schade, daß das ein bloß. Logifch- mathematifches (arithmetifches 
und geometrifches) aber kein phyſiſch- oder metaphufifch= reales Segen 
if, und daß man dabei doch ein fegendes (demfendes und durch 
kin Denken fchaffendes) Welen, alfo wieder ein andres Etwas 
vorausfegen muß. Sonft würde ja weder in der Zeit noch im 
Raume gefzgt, alfo auch Feine zeitliche und räumliche Welt zu 
Etande gebracht werden. Es ift alfo diefe ganze Gonftruction oder 
Deduction, oder wie man fonft ein ſolches Näfonnement nennen 
will, nichts weiter ald ein dinlektifch=fophiftifches Blendwerk, das, 
wenn es ernftlich gemeint wäre, wenigſtens eine große Verirrung 
der Speculation fein würde. S. d. W. nebft Zuf. Aud vergl. 
Lao-Kiun nebft Zuf. 

Nihtfhwörer f. Nonjuranten. 

Nichtfein (mon esse) ift das Gegentheil vom Sein. ©. 
d. W. nebft Zuf. So ift auch das Nihtmwirkliche das Gegen: 
heil vom Wirklihen, und das Nihtwirkfame das Gegens 
heil vom Wirkſamen. ©. Wirfiih und Wirkung — 

Nichtfeine (non suum) hingegen wäre das Fremde oder 
das Gegentheil vom Seinen. ©. d. W. nebit Zuf. 

Nihtzuunterfiheidendes. — Zufag: Was. hier (B. 
3. &. 55.) von Demokrit gefagt wird, berichtet Cicero acadd, 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 6 
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1, 17. 40. Vergl. auch Leibnitz de principio individui, ber: 
ausgeg. und Eritifch -eingel, von Dr. ©. €. Guhrauer Berlin, 
1837. 8. Zuerft: Leipz. 1663. 4. | 

Niederes. — Zuſatz: Wegen des niedern Eigenthums, 
dem das höhere oder obere entgegenfteht, f. Dominium n. 3. 

Niederträhtig. — Zufag: Außer dem, was im Art. 
Niedrig darüber gefagt worden, ift hier noch zu bemerken, daß 
Goͤthe im 2. Th. des Fauft jenes Wort in einem ganz eigen: 
thümlichen Sinne braucht. Er laͤſſt namlich den in die Helena 
verliebten und barum von Chiron für verruͤckt erklärten 5. Die 
ihm von bdiefem dargebotne Heilung mit den Worten verfchmähen: 


„Seheilt will ich nicht fein, mein Sinn ift mächtig; 
„Da wär ich ja wie Andre niedertraͤchtig!“ 


Das ift aber wohl ein Misbrauc des Wortes; wenigftens ift nicht 
abzufehn, warum der, welcher von einer Krankheit, wär ed auch 
tolle Liebeswuth, geheilt fein will, nieberträchtig fein oder heißen 
ſollte. Aber freilidy veden folche Kranke auch eine ganz eigenthüm: 
liche Sprache. Und fo märe ber Dichter doch wegen biefer poeti- 
fchen Katachrefe gerechtfertigt. ©. Katachreſe. | 

Niemeyer. — Zufag: Vergl. aud Erinnerungen an N. 
H. Niemeyer, von Föhlifh. Wertheim, 1834. 8. 

Nießbrauch oder Nutznießung. — Zuſatz: Der Nief: 
brauch einer Sache kann auch gegen gewiffe Dienftleiftungen über: 
laffen werden — ein Verhältniß, melches befonders beim Lehnweſen 
vorfommt. ©. Feudalismus. 

Nieuwenhuis (Jakob) Doct. der Philof. und ordentlicher 
Prof. derfelben auf der Univerfität zu Leiden, bat Imitia philoso- 
phiae theoreticae herausgegeben, von welchen zu Leiden, 1833. 8. 
Vol. II, Pars I. elementa metaphysices complectens erfchien. Ein 
andrer Nieumenhuis (F. IS. Domela) Doct. ber Theol. gab 
heraus: De avroyesgung facinore etc. Leiden, 1833. 8. 

ann. ſ. Nekromantie nebft Zuf. 

Nihil definio — id beftimme nichts. ©. Skeptiſche 
Formeln. 

‘  Nihil est ab omni parte beatum — Nichts (Nie 
mand) ift ganz felig, iſt ein alter Meisheitsfpruch, der mit jenem 
andern: Nihil est ab omni parte perfectam, genau zufammen: 
hangt. Denn nur darum ift Niemand felig, weil Niemand voll: 
tommen iſt. ©. beides nebit Zuſſ. Es verfteht fich aber von 
felbft,. daß beide Säge nur von Menfchen, nicht von Gott gelten. 
Denn weil dad göttliche Weſen abfolut im jeder Hinfiche iff, fo 
muß es auch ab omni parte perfeetum et beatum fein. © 
Gott. nebft Zuf. | 
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Nihil est in intelleetu ete. — Zuſatz: Manche 
(, B. Leibnig) haben diefen Sag auch fo ausgefprochen:. Nihil 
sst in intellectu, quod mon ante fuerit in sensu, nisi ipse 
intelleetus — um anzudeuten, daß ber Verſtand als folcher 
dh etwas Unabhängiges oder Selbftändiges fei — „que Virtelli- 
genee est innee A elle meme,“ wie jener- Philofoph in feinen 
Nouveaux essais sur l’entendement humain (ch. 1. p. 27.) 
hut. ©. Verftand nebſt Zuf. — Dagegen haben manche Ems 
piriften und Senfualiften jenen Sag noch erweitert, indem fie ihn 
ad auf den Willen bezogen und daher fo ausfpradhen: „Es 
‚Mich im Willen, was nicht vorher im Verſtande getwefen, 
‚md nichts im Werftande, was nicht vorher im Sinne geweſen.“ 
©. Alex. v. Joch (Hommel) über Belohnung und Strafe nach 
türfiihen Gefegen.: U. 2. ©. 56. Daraus foll dann folgen, daß 
ez keine Willensfreiheit gebe, fondern alles mit unbedingter Moth: 
wendigkeit gefchehe. ©. frei und Wille, auch Determinis: 
mus und Fata lismus nebft Zuff. 
Nihilismus. — Bufag: Im Franzöfifchen heißt auch ber 
tn Nihiliste, der in dee Gefellfhaft und befonders in der bürger: 
ihen nichts von Bedeutung ift (nur zählt, nicht wiegt oder gilt) 
deegl. in Religionsfachen nichts glaubt. Solcher focialen oder poli: 
then und religioſen Mihitiften giebt es freilich weit mehr als jener 
Philefophifchen oder metaphyfifchen, bie alles Seiende wifjenfchaftlic) 
vernichten wollen. | | 

Nimbus. — Zufag: Neuerlih iſt auch viel von einem 
Hilofophifhen Nimbus die Nede gewefen d. h. einer Dunft: 
macherei, die ſich durch dunkle Drakelfprüche als eine tief verborgne 
Veisheit geltend zu machen ſucht. Solher Nimbus verfchwindet 
cdet ebenſo wie jeder andre mit der Zeit. J 

Nizolius. — Zuſatz: Er war 1507 geboren, als ſein 
Ledesjaht aber wird von Einigen 1540 von Andern 1575 angegeben. 

Nobel. — Zufag: Mit Recht fagte Kaifer Theodofius 
der Große im feinem Regierungsunterrichte für feinen Sohn Ho— 
notius: Nobilis fit, generosus nascitur; virtute decet, non 
uguine niti (Claudian. de quarto consulatu Honor). Dar» 
um fagt auch ein alter Meisheitsfpruch: Virtus nobilitat, an wel: 
Gen freilich, die nicht denken, welde fi von Andern für baares 

nobilitiren Laffen. Diefe denken vielmehr: Nummus nobili- 
a, Man lacht fie aber doch nur aus mit ihrem erfauften Adel. 
lebtigens erhellet der Unterfchied zwifchen nobel und nptabel 
don daraus, daß es Moble geben kann, die nicht notabel, und 
Vetable, die nicht nobel find. 


Nominal. — Zufag: Ein bloßes hieß 


- 
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bei den Scholaftifern ens nominaliter, ein Realding aber ens 
participialiter. S. Ens nebft Zuf. 

Nominalismus — BZufag: Aus ber B. 3. ©. 68. an 
- geführten Orat. de secta Nominalium von Jak. Thomafius 
fieht man unter andern auch, wie vielerlei Namen die Nominaliften 
führten, nämlidy: Conceptaales s. Conceptualistae, Connotati- 
'stae, Terministae, Verbales, und im Gegenfage der Realiften 
(die für älter galten und daher auch Veterani hießen) Moderni, 
Tirones, desgl. Doctores novi Lycei, Peripatetici recenüores, 
Philosophi novi. — Die ebendaf. angeführte Abh. von Baum: 
garten= Erufius findet fih in Deff. Opusec. theoll. Jena, 
1836. 8. Nr. 3. — Bergl. Univerfalien. 

Nonconformiften heißen die, welche Andern nicht beiftim- 
men (ſich ihmen nicht conformiren) wollen. Deren giebt es Unzäh: 
lige in allen Beziehungen, befonders auf dem Gebiete der Philoſo⸗ 
phie, wo die Nonconformitst von jeher einheimifch gemefen 
und fi) auch von dort aus Über andre Gebiete verbreitet hat. Man 
. bezieht aber jenen Ausdruck vorzugsweife auf das religiofe und kirch⸗ 
liche Leben und befchränft ihn dadurch auf die, welche. fich der in 
einem Staate herrfchenden Kirche nicht anfchließen wollen und daher 
fonft auch Scismatiker oder gar Häretiker (Keger) genannt und 
als folche wohl gar beftraft wurden. S. conform, wovon jenes 
neugebildete Wort abftmmat. Im Englifchen fagt man für Non- 
conformist auch abgekürzt Noncon, doc, meift nur im gemeinen 
Leben. Auch fagt man dafür Dissenter, 

Nonesse und Nonexistentia find fcholaftifhe Kunſt⸗ 
wörter zur Bezeichnung des Michtfeind oder der Nichtwirklichkeit. 
©. Sein und wirklich nebft Zufl. Der Grundfag: Non esse 
et non apparere sunt idem — nidjt fein und nicht erfcheinen find 
daſſelbe — ift falfch, da das Erfcheinen durch unfern Wahrnehmung: 
reis bedingt ift, das Sein aber nicht. Der Planet Uranus mat 
längft vorhanden, bevor er Herfchel’n und andern Aftronomen er⸗ 
ſchienen war. Und fo eriftiren gewiß Millionen von Geftirnen, die 
noch kein Menfch gefehen bat und vielleicht auch Keiner. fehen wird, 
weil fie zu fern von uns find, als daß fie ung erfcheinen Fönnten, 
oder weil fie außer unferm: Wahrnehmungskreife liegen. Auch gilt 
der Sag nicht in Bezug auf das Ueberfinnfihe, Gott und göft: 
liche Dinge. Denn diefe find überhaupt Feine Erfcheinungen (phae- 
nomena). Sollte alfo der Sag wahr fein, fo müffte man ihn auf 
folgende Art ausfprehen: Für uns als finnliche Wefen ift eben 
nur das, was und auf irgend eine Art erfchienen if. Denn es 
kann etwas auch bloß mittelbar erfcheinen, nämlich durch eine 9% 
wife Wirkung, mie das Feuer im Dfen durch die Wärme, die 
fih vom Ofen aus im Zimmer verbreitet und hier von uns empfun⸗ 
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den wird. Auch muß das, was wir für feiend halten follen, nicht 
gerade uns felbft erfchienen fein. Es kann auch Andern erfchienen 
kin, die nachher davon Bericht erftatten; wo dann aber freilich die 
Frage eintritt, ob dieſer Bericht glaubwürdig fei. Ebenfo kann 
auch bei allen Erfcheinungen gefragt werden, ob nicht ein Sinnen» 
trug dabei flattgefunden. ©. d. W. nebft Zuf. Hieraus folgt 
aber auch, daß der Sag nicht pofitiv fo ausgefprochen werden könne: 
Esse et apparere sunt idem. Denn wenn das Erfcheinen nur ein 
Blendwerk wäre, tie bei fo vielen Gefpenfters oder Geiftererfchei: 
nungen und andern Phantasmagorien: fo mär’ e8 ein grober Fehl: 
ſchluß, wenn Jemand aus folchen Erfcheinungen das Sein wegen 
angeblicher Jdentität des Seins und des Erfcheinens folgerte. ©. 
Erfheinung und Phantafie. | 

Nonjuranten (neugebildet, von non, nicht, und jurare, 
hören) = Nichtſchwoͤrer. Sie find unbedingte oder ab: 
fofute Nonjuranten, wenn fie überhaupt nicht ſchwoͤren mollen, 
auch nicht wenn es vom Staate gefodert wird, 3. B. vor Gerichte 
bei Zeugenausfagen oder be Amtöverpflichtungen, teil fie den 
Schwur oder Eid für etwas Sündliches halten, wie die Quaͤker. 
Sie find aber nur bedingte oder relative Monjuranten, wenn 
fie bloß im gewiſſen Beziehungen oder Verhältniffen den Eid vers 
mweigern, wie bie franzöfifchen Priefter zur Zeit ber Nevolu: 
tion, indem fie die neue Verfaſſung nicht beſchwoͤren mollten, ober 
die Jakobiten in Großbritannien (Anhänger des 1688 vertrieb: 
nen Könige Jakob IE) indem fie der neuen Königsfamitie den 
Huldigungseid vermweigerten. Letztere heißen daher auch im Engli— 
[hen Nonjurors oder Nonjurings; und es foll deren noch jegt fin 
dee Parodie Duffus eine Heine Gemeine geben, welche ihre eigne 
Kiche und ihren eignen Prediger hat, um für die Längft ausge: 
forbne Königsfamilie der Stuarts zu beten,” Uebrigens vergl, Eid 
nebft Zuf. 

Non plus ultra — nicht weiter hinaus — wird gewöhn: 
ih fo genommen, daß man darunter das Höchfte oder Volllom: 
menfte in feiner Art verfteht, das von keinem Andern übertroffen 
werden kann. Ein folhes Non plus ultra giebt es aber freilich 
in der Menfchenmelt nicht, weil der Menfch immer ein mehr oder 
weniger befchränktes Weſen bleibt. Man könnte aber jenen Aus: 
ſpruch auch als Befehl nehmen, fo daß dadurch alles Streben nad) 
dem Höhern oder Vollkommnern verboten würde. Dann’ wäre ber: 
felbe ganz unvernuͤnftig, weil die Vernunft eben um jener Befchränfts 
heit willen ein folches Streben fodert. S. Fortgang nebſt Zuf. 

:Non-sens (fran.) = Unfinn. S. d. W. 
.  Non-sunt koͤnnte man alle bloß einyebildete Dinge (entia 
maginaria) nennen, oder auch ſolche, bie dus nicht wirklich find, 
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was ſie zu ſein ſcheinen. Deren giebt es freilich unzaͤhlige in allen 
Beziehungen und Kreiſen. Man nennt aber mit einem übel an: 
gebrachten Scherze gleichfam vorzugsweiſe die Caſtraten ſo, weil ſie 
keine wahrhaften Maͤnner ſind (quia non sunt viri). Vergl. Ca: 
ſtration nebſt Zuſ. 


Norm — Zuſatz: Normalidee heißt diejenige höhere 
Vorſtellung, welche bei wiffenfchaftlichen, Fünftlerifchen oder andern 
menfchlichen Beftrebungen zur Richtſchnur (gleichfam als Mufter: 
bild) dient. Vergl. Mufter. 

Noftalgie (non vooTog, bie Heimkehr, und adyeı, Schmerz 
empfinden) ift ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung der ſchmerz⸗ 
lichen Sehnfuht nach der Heimath oder dem Baterlande, wie fie 
oft von Reifenden oder Verbannten a wird. Im Deut 
fhen nennen wir fie Heimweh. CR: 


Noth, Nothrecht, othwehr. — Zufig: Daß bie 
Noth die befte Lehrmeifterin des Menſchen fei (mecessitas 
optima magistra) ift inſofern vichttg, als die meiften Menfchen 
wegen ihrer natürlichen Trägheit oder fonftigen Hartnädigkeit eines 
äußern Stachels zur Thätigkeit bedürfen.: Daher bleiben Voͤlker, 
gegen welche die Natur zu -freigebig -ift, fo daß fie ihre Beduͤrfniſſe 
‚ohne befondre Anftvengung befriedigen koͤnnen, in ihrer Bildung fehr 
zuruͤck. Inſofern fann man alfo auch fagen, daß die Noth.-er: 
finderifch mache. Die Noth darf indeffen nicht zu groß fein, 
weil fie dann den. Menſchen leicht zur Verzweiflung bringen oder 
feine Kraft zerftören kann. Ebenſo leidet- der Sab, daß die Noth 
‚beten lehre (mas wohl foviel heifen fol als fromm made, 
‚nach dem lat. Spruche: Per angusta ad. augusta) feine Befchrän: 
Eungen und Ausnahmen. - Denn Viele macht die Noth auch Lafter: 
‚haft und ruchlos oder zu Verbrechern. Weberbieß würde eine bloß 
durch die Noth hervorgerufene (dem Menfchen gleichfam abz ober 
ausgeprefjte) Frömmigkeit fchwerlic echt und darum auch nicht 
dauerhaft fein. — Daß man aber beim Gebrauche des Nothrechtes 
und der Nothwehr, wie bei der Ausübung jedes andern. Befugnif: 
ſes, fih zu mäßigen: habe (wa® man: moderamen inculpatae 
‚tutelae nennt) verſteht ſich von felbft. Es laͤſſt fih nur nidt 
a priori beftimmen, tie weit jene Maͤßigung gehen folle. Denn 
ed kommt dabei immer auf den vorliegenden Fall oder die gegebnen 
‚Umftände an. Vergl. nothgedrungen, 
Nothwendigkeit. — Zufag: Die von. Einigen gemachte 
Unterſcheidung zwiſchen der Nothwendigkeit der Folge und des 
Folgenden (necessitas consequentine et consequentis) iſt von 
feiner Bedeutung. Denn wenn die Folge nothwendig ift, fo-ift es 
auch bas Folgende; * wenn dieſes, ſo iſt es auch jene. Nur 


Notiz Nuͤchternheit 87 


ſodiel AfE richtig, daß, wenn B auf A folgt, es nicht gerade eine 
Folge von diefem A fein muß, weil e8 auch eine Folge von einem 
Anden fein Eönnte, das uns noch unbekannt (X) wäre. Daß Se: 
mand geftorben, nachdem er verwundet worden, kann wohl noth- 
wendig fein; aber es iſt nicht gerade nothwendig, daß er geftorben, 
weil er verwundet worden, indem die wirkliche Urfache feines To— 
des auch eine andre (ein Schlagfluß, eine Vergiftung ıc.) fein Eönnte. 
Vergl. Sophiſtik Nr. 4. 

Notiz (notitia) = Kenntniß. S. d. W. 

Nova lex, nova dubia — neues Geſetz, neue Zei 
fl — iſt ein Ausfpruch, der ſich auf die pofitive Gefeggebung 
des Staates bezieht. Wenn nämlich ein neues Gefeg gegeben 
wird: fo kann diefes erftlich durch feine eigne Dunkelheit und Un: 
beſtimmtheit Zweifel erregen, wie e8 zu verftehen und- anzuwenden 
fi. - Diefen Zweifeln muß daher duch möglichfte Klarheit und Bes 
Rimmtheit bei Abfaſſung des Gefeges vorgebeugt werden. Es kön: 
nen aber auch dadurch Zweifel entftehn, daß das neue Gefeg Be: 
Rinmungen enthält, welche mit den Beſtimmungen älterer Gefege, 
die noch wicht abgefchafft find, collidiren. Solchen Zweifeln muß 
alfo dadurch vorgebeugt werden, daß bei Abfaffung des neuen Ge: 
ſches jedes damit in Verbindung ftehende Ältere gehörig verglichen 
und zugleich ausgeſprochen merde, daß die "altern Gefeße, welche 
dem neuen widerſtreitende Beftimmungen enthalten, entweder ganz 
aufgehoben ſeien oder doch nur inſoweit noch gelten, - al& fie dem 
nun nicht widerſtreiten. Die Gültigkeit der Altern Gefege wird 
dann durch das neue bloß beſchraͤnkt. Indeſſen wird es allemal 
heſſer fein, die noch geltenden Beftimmungen der aͤltern Geſetze 
glich in das neue mit aufzunehmen und dann jene ganz zu antis 
quiten; was auch dann allemal »-gefchieht,, wenn ein ganz neues 
Geſetbuch gegeben. wird, um nicht die Maſſe der Gefege zu fehr 
anzuhäufen, wenn zu den dlteren Gefegen immerfort einzele neue 
Geſehe hinzukommen, weil e8 in diefem Halle kaum möglich fein ' 
würde, allen MWiderfprüchen und Zweifeln vorzubeugen, Da nun 
dirfe der Chikane und dem Betruge viel Anlaß. geben, fo fagt man 
auch: Nova lex, nova fraus, oder: Inventa lex, inventa fraus, 
S. d. Formel. 

Novität (von novus, neu) bedeutet theils Neuheit, theils 
Neuigkeit, lehteres inſonderheit, wenn in ber Mehrzahl von 
Novitäten (hiſtoriſchen, politifchen, literariſchen, artiftifchen x.) 
die Rede iſt. Oft find aber folche Movitäten nur Novantiquitd: 
— Novantik und Paſche de inventis novantiquis. Auch 

‚neu, Ä | 

Nühternheit. — Bufag: Wenn manche katholifche Schrift: 
Nele dem Proteftantismus den Vorwurf der Nüchternheit machen: 
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fo follte man faft glauben, daß ber Katholicismus trunken und 
ebendiefe Trunfenheit fein größter Vorzug ſei. Sndeffen haben auch 
manche proteftantifhe Schriftftellee, befonders foldye, welche dem 
Mofticismus huldigen, ihren Gegnern benfelben Vorwurf gemadıt. 
Der Vorwurf ift aber in dem einen Falle ebenfo ungereimt als im 
andern. ©. Katholicismus und Myfticismus nebft Zuſſ. 
Ja es hat Völker gegeben, welche bei gewiſſen Religionsfeſten die 
Nuͤchternheit für irreligios und die Trunkenheit für religios hielten. 
So erzählt Saro Örammat. in f. dan. Geſch. B. 14. g. E., 
daß die alten Siaven dem Gotte Swantemitt auf Rügen zu 
Ehren ein Feſtmahl feierten, in quo sobrietatem violare piom 
aestimatum est, servare nefas habitum. Ob wohl unfte deut: 
fchen Vorfahren auch folche Fefte hatten? Sie zechten wenigftens 
tüchtig bei ihren berathenden Verſammlungen, faſſten aber doch die 
Befchlüffe meift erft am andern Tage. Uebrigens wuͤrden die den 
Laien natürlich mit dem Beifpiele jener Froͤmmigkeit vorangehen⸗ 
den Priefter des Gottes Sw. wahrſcheinlich die, welche ſich etwa 
nicht beteinfen, fondern lieber nüchtern bielben wollten, Ratio: 
naliften genannt haben, wenn ihnen d. W. fchon. befannt ge 
wefen wäre... Denn unfte Supernaturafiften verabfcheuen ja. bie 
Rationaliſten hauptfächlich wegen ihrer Nüchternheit.. ©. Ratio: 
nalismus und Supernaturalismus nebft Zuſſ. i 
Nudität (vom-nudus, nadt, eigentlich nadet oder nadend) 
= Nadtheit, ©, d W. In der Mehrzahl verfieht man um 
ter Nuditäten nicht bloß phyſiſche Blößen, ſondern aud) mora⸗ 
lifche, befonders gewiffe Schwachheiten, die der Menfh aus Schaam 
‚gern ‚verbirgt, desgl. fehlüpfrige Stellen in Gedichten, Erzählungen 
und andern Geifteserzeugnifien, im ſtaͤrkern Sinne auch Obſtoͤ— 
nitäten genannt, ©. obfcön. Es gehören alſo auch hieher die 
fogenannten fiyliftifhen Nuditäten, die man zumeilen fogar 
‚in philofophifchen Schriften findet. , 
Aulla natura in: se ipsam recipit contradictoria — 
keine Natur nimmt Widerfprechendes im fich felbft auf — iſt ein 
ſcholaſtiſcher Grundfag, den auch die Logik im fog. Sage des Mi 
derfpruch® anerkennt. ©. Widerſpruch n. 8. Die kirchliche She 
laſtik hat fich aber doch eine Ausnahme von demfelben erlaubt, in 
dem fie den Begriff eines Gottmenſchen conftruirte, in welchem 
die göttliche ‚(unendliche oder unbefchränkt vollfommne) Natur 
mit der menfchlichen (endlichen oder. unvollkommnen) auf ein? 
übernatürliche und daher freilich ganz unbegreifliche ober vielmeht ı 
undenkbare Drei zu einer indivibualen Perfönlichkeit vereinigt fein 
follte. Vermoͤge dieſe Gemeinfhaft der Naturen (commu- 
nio naturarum, auch, unio personalis s, hypostatica genannt) 
aus welcher dann. auch. ganz natürlich eine gegenfeitige Mit: 
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thbeilung ber Eigenfhaften (communicatio idiomatum ) 
folgte, follte nad) dem Ausfpruche der vierten allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung, welche im J. 451 unter dem byzantiniſchen Kai⸗ 
fe Marcian zu Chalcdon in Kleinafi ien gehalten wurde (con- 
eilium chalcedonense s. oecumenicum IV.) jener Gottmenfch fein 
TeheL0g &9 FEOTNTL. XL Telgıog ev WvFoWnornTı, Feog MANFWg 
zu uvdgwnog aAmdws R önoovaLog TW TaTQL KOTa nV FEO- 
TmTa® xaı ÖLOOVOLG Ö, MVTOg Yıuv 20a T7V ardQWAOTNTA, 
2 ÖVO PVOEWV MOUYYUTWG, OTGENTWG, MLKIPETWG, 0XWEL- 
orws yvwoıLousvog %. T. A. Trotz biefer genauen Bellimmung 
blieb die Sache doc) ‚zweifelhaft; und man: nahm - befpnders daran 
Anstoß, daß Eigenfchaften, melhe man immer der Gottheit. aus: 
ſchließlich beigelegt hatte (mie die Ewigkeit im firengen Sinne, 
aeternitas a parte ante et a parte post) einem in ber Zeit ges. 
bornen menſchlichen Weſen mitgetheilt fein follten; weshalb man 
fi) auch fpäterhin zu der Beſchraͤnkung genöthigt fahe, daß. Die 
Mittheilung jeder Eigenfchaft nur flattgefunden, uti per suam in- 
dolem potest. “„S. Reinhard’s Vorlefungen über die Dogmas 
it, ©. 354. : Das heißt aber im: Grunde wieder aufheben, was 
man erſt gefegt hatte, weil man eben etwas Unmögliches ge: 
ſcht hatte. Vergl. Gostmenfd. und. Öottesmutter, aud 
Homouſie nebſt Zuſ. 

Nulla poena sine lege. — Bufas: Man würde 
dieſen an ſich wahren Sag. doch misverſtehn und dann aud). eine 
falſche Anwendung von ihm page ‚wenn man foderte,. daß es 
für jedes befondre: Verbrechen auch ein befondres Strafgefeg geben, 
wo: aber dieſes fehle, jenes ftraflos bleiben muͤſſe. Es iſt ſchon 
hinreichend, wenn ein Strafgefegbuh die Gattungen und Haupt: 
arten der in der Erfahrung vorkommenden Verbrechen aufführt und 
beſtimmt, wie fie beftraft werden follen. Hätte 5. B. ein Geſetz⸗ 
geber, wie dieß auch- von einem alten wirklich erzählt wird, ben 
Vatermord nicht mit, einer befondern Strafe belegt, weil er entwes 
des diefes Verbrechen. nicht fir möglich gehalten oder beforgt hätte, 
dadurch den Gedanken daran erſt zu erregen: fo würde dieſes Wer: 
brechen, wofern es ‚wirklich vorkäme, : doch ald Menfchenmord zu 
beſtrafen fein, weil der Vatermord ebenfo, wie Mutter: Bruder: 
und Schweftermord, nur eine befondre Mobdification des Menfchen: 
mordes iſt. Wäre alfo auf diefen die Todesſtrafe gefeßt: fo märe 
and; jener mit-dem Tode zu beftrafen, und zwar ohne Verfchär- 
fung, weil man dieſe Strafart nicht verfchärfen ann, ohne in bar: 
barifche Graufamkeit zu verfallen, welche die Menſchheit ‚überhaupt 
entehrt. ©. Zodesftrafe nebſt Zuf. 

Nullibiften. — Zuſatz: So werben von Einigen auch 
die Gartefianer genannt, weil fie behaupten, daß nur ein Körper 
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irgendwo (alicubi) ein Geift aber nirgendwo (mullibi) fei, indem 
er feinen Raum einnehme, wie jener. 
Nullification oder Nullificirung (von nullus, ki: 
ner, und facere, machen) ift foviel als Nichtigmachung und be: 
greift daher auch die Nichtigerklaͤrung unter fich, wenn diefe bie 
Kraft des Nichtigmachens hat; wie wenn Jemand erklärt, daß eine 
Unterfohrift, die man ihm zufchreibt und gegen ihn geltend machen 
will, nicht von ihm herrühre, fondern von einem Andern nachge⸗ 
macht ſei. — Die Nulklificatoren oder Nullificirer find eine 
politifche Partei in Nocdamerica, die man auch Antiunioniften 
‚nennt, weil fie als Gegner der Unioniſten die Vereinigung der 
nordbamericanifchen Freiftanten zu einem großen Bundesſtaate auf 
heben oder vernichten und dagegen die einzelen Staaten zur vollen 
Selbftändigkeit erheben wollen. In Deutſchland und der Schiri; 
giebt es aber auch ſolche Leute. — Uebrigens kommt nullificare 
und nullificatio nur bei fpäteren Lateinern vor. — Vergl. auch 
Annihilation nebft Zuf. — — 
Nullum ingenium sine dementia — kein Genie 
ohne Narrheit — ift ein alter Spruch, der fich ſchon bei Cicero 
und Seneca findet. Legter druͤckt ihm am Ende. feiner - Schrift 
de ‚tranquillitate animi vollftändiger fo aus: Nullum magnum Ii- 
genium sine mixtura dementiae fuit, und. legt ihn dem Ariſto⸗ 
teles bei. Dieſer aber ſpricht eigentlih von- Melancholie, W 
dem er (probl. XXX, quaest. 1.) die Frage aufwirft: Tem 7ı 
nuytes, 0004 TEGITEOL yeyovaoıy avdges, parvorrar mehayjı- 
Aızoı ovres; umd fo fagt auch Cicero (tusc. I, 33): Aristote- 
les ait, omnes ingeniosos melancholieos esse, Indeſſen nah 
men die Alten das W. Melandholie oder melancholiſch 
nicht in unſrem befchrinkten Sinne (f. Temperament) ſondern 
fie verflanden. darunter auch Wahnfinn und Muth, - Daher ſagt 
:&icero (ibid. II, 5)::@uem nos furorem, illi [Graeci] weiay- 
yohıoy ‚vocant. Und. fo kommt freilich im Allgemeinen. derſelhe 
Sag heraus, welcher zuerft aufgeftellt worden. Denn das fat. de- 
mentia, was eigentlich Werftandlofigkeit ‘(de mente esse) bezeichnet, 
hat wie das deut. Narrheit auch eine fehr weite Bedeutung. Beide Mir 
ter koͤnnen daher nach dem gemeinen Sprachgebrauche ebenfomohl Un: 
verftand und Albernheit ald Wahnfinn und Wuth bedeuten. 
man doch Seren: und. Zollhäufer auch Narrenhäufer. Was nun 
bie Sache ſelbſt anlangt, fo erklärt fie fich fehr natürlich barauß, 
daß außerordentliche. Geiftesgaben. in: ihren- Aeußerungen leicht Aber 
Maß und Ziel, auch wohl über Anftand und Sitte hinausgeht, 
ausfchweifend oder ercentrifch werden, mithin Menfchen diefer Fr 
Anden oft als Unfirmige . oder Narren erfcheinen; weshalb or 
auch fagt, daß fie einen Sparten zu viel haben. Ebendeswege 
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Nuncupation (von nmuncupare, zufammengezogen aus 
nomen capere, benennen) bebeutet die namentlihe Bezeichnung 
einer Sache oder Perfon, befonders wiefern +8 "mündlich gefchieht. 
Daher fteht muncupare haeredem entgegen dem scribere haer. 
und nuncupatum testamentum dem scriptum testam. So fagt 
man auch im Deutfchen, wenn Jemand im Beifein von Zeugen 
einen Andern- namentlich" und mündlich; zu feinem Erben eingefegt 
hat, er habe ein Runeupativ Wepansent gemadht. ©. Erb: 
folge und Zeftament. 

Nuͤßlein. — Zufag: Später gab I. 2. Aymotd aus 
* Vorleſeheften ein Lehrbuch der Te nebft einem Grund⸗ 
riſſe der Geſch. der Philoſ. heraus. Abth. 1. Metaph. Abth. 2. 
Geſch. d. Phäloſ. Augsburg, 1836—37. ni — Sein Lehrb. der 
Aeſthet. als unſtwiſſenſch. erſchien 1836 in einer 2. A. umgearb. 
u verm. v. MFurtmair. — Statt Dilingen iſt in dieſ. Art. 
überall zu leſen Sillingen. 
Nutrition (von nutrire, ernähren) — Ernährung, und 

utriment — Nahrungsmittel. Die Alten ſagten im erften 
Sale nicht nutritio, fondern nufritus, im zweiten fowohl nutri- 
en als nutrimentum, doc) letzteres gewöhnlicher. 

. Nympholepfie. — Zuſaß: Dem Subſt. Nvugoinyıa ent- 
ſpricht das Adj..»uupoinnzog, welches ‚die Lateiner durch Hmphatus 
aber Iymphaticus, auch — ——— — Lomebeater 
‚an ganaslemut, 







—— O. J 

9 kart (übe —— iſt eigentlich die aͤußerſte Graͤnze eines 
‚Körpers, bie. ‚genau genommen. gar ‚keine Dicke hat. Doch rechnet 
wan im gemeinen Leben, auch "die zunaͤchſt unter ihr liegenden 
Theile dazuz wie wenn man fagt, die Oberfläche des Meeres fei 
vom Sturme bewegt,: obwohl dieſe Bewegung bei großen Orkanen 
fehe in die Tiefe geht. Oberflählichkeit, aber wird mehr gei⸗ 
ſtig als: koͤrperlich genommen. ©. Flaͤche. 

Oberſtes Gut ſ. Hoͤch ſtes Gut. — Oberſtes Prin— 
cip f. Princip und Principien der Philoſ. — Wegen bes 
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oberften Rechtsgeſetzes, Sittengef. und Tugend geſ. f. die 
drei legten Ausdrüde. 

Dbject. — Zufag: Wegen des combinicten Ausdrucks Ob— 
ject= Subject oder Subject-Object f. Subject. Ein Un: 
terfchied findet dabei wohl nicht flatt, weil es willkürlich ift, ob 
man zuerft auf das Objective oder auf das Subjective reflectire. 
Indeſſen ift der zweite Ausdrud gewöhnlicher, weil das Subject bei 
diefer Meflerion ſich felbft natürlich die Priorität. giebt, indem es 
gleihfam zu ſich felbft fagt: Sch bin mir meiner felbft und andrer 
Dinge bewuſſt. Uebrigens wird durch diefe Wort: Gombination, 
man mag das Object vorn oder hinten fegen, der Unterfchied zwi: 
ſchen dem DObjectiven und dem Subjectiven überhaupt (dem Rea: 
len und dem Sdealen, dem Sein und dem Denken) ebenfowenig 
aufgehoben, ald wenn man beides für abfolut identifch erklärt. ©. 
Synthetismus n. 3.— Für objectio findet man auch objecta- 
tio in der Bedeutung eines Vorwurfs oder einer Votrudung. 

DObliegenheit oder Obligation. — Zufag: Das Obli⸗ 
gative * Obligatoriſche ſteht dem bloß Facultativen 
entgegen. Zu jenem iſt man verbunden; man ſoll es thun. Zu 
diefem iſt man nur befugt; man darf e8 thun. — Die Erklärung 
der Juriften: Obligatio est vincalum juris, bezieht fich nur auf 
Rechts- oder Zwangs-Verbindlichkeiten, nicht auf fofche, die bloß 
dem guten Willen anheimfallen oder nicht erzwingbar find es 4 
ber Gewiffenspflichten heißen. ©. Recht und Zwang, auch © 
wiffenspfliht. Für Obligation koͤnnte man auch Dali: 
gation fagen, da bei den Alten deligare wie obligare verbinden 
oder verknüpfen bedeutet. Indeſſen verjtehen die Meuern unter 
Deligation aud eine Ents oder Losbindung, wahrfcheinlic nad) 
dem franz. delier, wo da8 dem lier (== ligare) vorgefegte * eine 
Aufhebung des Bandes (lien) bedeutet. 

Dbfeurität. — Zuſatz: Es ift zwar richtig, daß zu gro 
Kürze des Ausdruds oft Obfeurität bewirkt, nach dem Horaziſchen: 
Dum brevis esse laboro, obscuras fio. Aber ebenfo ift aud) ein 
großer Wortſchwall oder "Weitfchweifigkeit bes Ausdruds oft eine 
Quelle der Dunkelheit. Das Ne quid nimis gilt aljo aud in 
dieſer Beziehung. 

DObfervanz und Obfervation. — Zuſatz Manche 
Rechtslehrer behaupten, daß Obſervanzen nicht gegen Einzele (In⸗ 
dividuen) eintreten koͤnnen, ſondern nur dann ſtattfinden, wenn von 
einer Mehrheit oder Gemeinheit die Rede ſei und ein Recht in Be: 
zug auf diefelbe in Frage komme. Indeſſen kann auch das Rechts 
verhältniß Einzeler gegen einander durch lange Obferbanz eine Ab: 
änderung erleiden, wenn daraus eine Beriöprung entf © 
dv. W. nebft Zuf. 
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Obſolet (von obsolestere, alt oder ungewöhnlich werden) 
heißt alles Veraltete, aus der Gewohnheit oder außer Gebrauch 
Gefommene, und daher auch nicht mehr Geachtete. Freilich. ift es 
darum nicht gerade ſchlecht oder unnüg. Indeſſen thut man doch 
in der Regel beffer, wenn man fich des Obfoleten enthält, befon: 
ders in der ſprachlichen Darftellung, weil man durch den Gebrauch 
deſſelben Teicht .unverftändlich. wird, Für den Sprachforfcher behals 
ten aber auch obfolete. Wörter und Redensarten ihren Werth, weil 
fie Aufſchluß über die Sptachbildung geben. Und ebenfo behalten 
für den Philofophen obfolete Dogmen und Spyfteme ihren Werth, 
indem fie mit zum allmählichen,, Entwidelungsgange der Wiffen- 
(haft gehören. Ueberhaupt obfolescirt in gefchichtlicher, Hinficht 
eigentlich gar nichts, meil die Geſchichte ebenfowohl das Alte als 
das Neue zu berichten hat. 

Obfiruction (von obstruere, gegen= ober vorbauen, da= 
her auch verrammeln, verfperren .2c.) kann fowohl in Eörperlicher als 
in geiftiger Hinſicht flattfinden. Der Eörperlichen fol der Heilkünft- 
lee, der geiſtigen der Gelehrte, infonderheit der Philofoph, entges 
genwirken durch Erforſchung und Verbreitung der Wahrheit, mitz 
hin auch durch Bekämpfung des Irrthums, weil durch diefen ber 
Geift obſtruirt oder in feiner naturgemäßen. Entwidelung und Aus= 
bildung gehemmt wird. ©. Fortgang nebft Zuf. 

Dbtrectation. (von obirectare, gegenwirken, aus Neid 
oder Misgunft verkleinern) bedeutet eigentlich jede Art der Gegen- 
wirfung, durch welche man ben Zweden oder dem Wohle Andrer 
Abbruch thut, befönders aber eine aus Meid oder Misgunft her= 
vorgehende Verkleinerung Andrer; weshalb e8 auch für VBerleums 
dung gebraucht wird. Daher fagt Tacitus (hist. I, 1): Ob- 
trectatio et livor pronis auribus accipiuntur, quippe adulationi 
foedum crimen servitutis, malignitati falso species liberta- 
tis inest, _ F 

Occupant und Occupation. — ZBufag: In thetoris 
[her Hinficht bedeutet oecnpatio eine Nedefigur, vermöge der man 
fagt, man wolle etwas mit Stillfchmweigen übergehn, während man 
es doch erwähnt, und anteoccupatio eine ſolche, vermöge der man 
fi felbft Einwürfe macht und fie zugleich widerlegt, indem man 
fe dadurdy voraus einem Gegner mwegnimmt. Im eigentlichen 
Sinne aber bedeutet Anteoccupation die vorausgehende Beſitz⸗ 
nahme einer hertenlofen Sache, indem man dadurch jedem Andern 
zuvorkommt, der fie vielleicht auch in Bejig nehmen möchte. 

‚ Dcell. — Bufag: Die B. 3, ©. 94. erwähnte Ausgabe 
feiner Schrift von D’Argens erfchien nicht 1792, fondern 1762. 

Ochlokratie. — Zuſatz: Mit derfelden ift gewöhnlich 
Ochlolatrie oder eine übermäßige Verehrung (Auroeıa) des herr⸗ 


Fu 
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ſchenden Ochlos verbunden. Denn wenn dieſer einmal herrſcht, ſo 
iſt er ein fo gewaltiger Despot oder Tyhrann, daß manche Demo: 
kraten ihm ebenſo ſchmeicheln, als manche Ariſtokraten den maͤch⸗ 
tigſten Fuͤrſten. 

Ode (win, von asuıdev oder ade, fingen) bedeutet einen 
Geſang oder ein Lied überhaupt, dann aber auch eine befondrer Art 
oder Form von Inrifchen Gedichten ‚wie die alkaifche oder. fapphifche 
Dde. Epode (enwdn, auch zrurwdos, von demf. und em, zu, 
nach) bedeutet eigentlich einen Nachgefang, dann aber gleichfalls 
eine befondre Form Iyrifchee Gedichte, wie die Epoden, die in ben 
Sammlungen der horazifhen Gedichte auf die Oden beffelden Did: 
ters folgen. Die Poetik und infonderheit die Metrit muß daruͤbet 
meitern Auffchluß geben. Mebrigens vergl. Iyrifch. 

Oekonomik. — Zufag: Eine Hauptfcheift über die Pri: 
vatöfonomit hat 3. 3. Wagner unter dem Titel herausgegeben: 
Spitem ber Privatöfonomie oder das Ganze des Kamilienhaushalts 
für das gebildete Publicum "dargeftellt. Aarau, 1836. 8. womit 
zu verbinden 3. G. Elsner's Politik der Landwirthfchaft. Stuttg. 
und Züb, 1836. 2 Thle. 8. Berg. Hauswirthſchaft um 
Staatswirthſchaft, wo auch deren Unterfchied von der Volks: 
wirthſchaft beftimmt und über beide noch einige Hauptfchriften 
angezeigt‘ find. — Wenn von einer göttlihen Oekono mie oder 
Haushaltung die Rede iſt: fo verfieht man darunter nichts an 
dres als die Erhaltung und Regierung ber Welt (f. ber 
des) durch Gott, indem man die Melt mit einem Haufe und Gott 
mit einem Hausvater vergleicht; bei welcher Bergleichung freilich 
das Hinten etwas auffallend iſt. Die Theologen aber haben jenen 
Ausdruck auh auf die hriftlihe Heilsordnung übergetragen. 
Man Eönnte alfo die göttliche Dekonomie in die phyſiſche und 
die moralifche eintheilen oder: als Haushaltung im Reiche der 
Natur und der Gnade betrachten. S. d. W. 

Dffenbarung — Zuſatz: Man Eönnte ben Begriff der 
urfprünglichen und allgemeinen Offenbarung, wie er B. 3. S. M. 
beftimmt worden, noc erweitern und ſagen, Natur und Gefchichte, 
die ganze Welt mit allen ihren endlichen Erfcheinungen fei Offen: 
barung Gottes — eine Anficht, die fhon im A. und N. T. ſehr 
kraͤftig ausgefprochen if. ©. 3. B. den 19. Pfalm und Roͤm. 
1, 19 ff. Daher fragt auh Ammon in feiner Fortbildung de 
Chriſtenthums zur Weltreligion (A. 1. 9. 2. Abth. 2. ©. 231.) 
nicht unpaffend: „Schreibt denn Gott Bücher wie Menfchen? Ste 
„ben feine Gedanken und Nathfchlüffe nicht am Himmel, auf ben 
„Gipfeln der Berge, in den Tiefen des Abgrundes, in den Her 
„zen dee Menfchen? Iſt fein heiliges Wort nicht ein ewiges, alle 
„Sahrhunderte ducchlaufendes, alle emdliche Geifteer und Gemüther 
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„succhbeingendes Wort? War es nicht feine Lebendige Kraft, wels 
„He fromme Männer der Vorzeit begeifterte, noch ehe die nach—⸗ 
„tretende Froͤmmigkeit bes Gedächtniffes ihre Lehren aufzeichnete, 
„fie von einer Sprache und Rolle auf die andre übertrug, ergänzte, 
„ausftattete, veränderte und in ben unvermeiblichen MWechfel der 
„Buchflaben, Zeichen und Blätter warf?” Es ift daher nur eine 
ſtupide Bibliolatrie, wenn der DOffenbarungsgläubige mit Verſchmaͤ— 
hung jeder anderweiten Quelle des religiofen Glaubens fidy bloß an 
diefe Buchftaben, Zeichen und Blätter halten will. Derſelbe 
Shriftfteller behauptet auch (H. 1. ©. 98.) ausdrüdlih, daß das 
Chriſtenthum, ob es gleich an Vollkommenheit alle pofitiven, auf 
tiner zeitlichen und befondern Offenbarung beruhenden, Religionen 
übertreffe, doch in dreifacher Hinficht perfectibel ſei, namlich 
1. nad feinem BZufammenhange mit dem A. T., deffen großer Theil 
als veraltet von ihm außer Kraft gefegt werde; 2. nach der ns 
dividualitaͤt, mit dee e8 ſchon von feinen erften Lehrern verfafft, in 
Schrift und Rede gekleidet oder wörtlich dargeftellt wurde; und end⸗ 
ih 3. nach den hiftorifchen, dogmatifchen und moralifchen Gegen- 
fiten, bie e8 in feinen Äfteften Urkunden entweder wirklich darbie⸗ 
bt oder doch darzubieten fcheint. Nun, das ift es eben, was auch 
früher der Verf. dieſes W. B. in feinen Briefen über die Perfectis 
biität der geoffenbarten Religion behaupten wollte. Dabei ift «8 
ihm aber völlig gleichgültig, ob das, was er Vervollkommnung 
nannte, von Andern lieber Entwidelung, Aus= oder Fort: 
bildung genannt wird. Denn am Ende läuft dieß auf einen 
blofen Wortftreit hinaus, weil das, mas fich vegelmäfig entwickelt, 
aus- oder fortbildet, ebendadurch auch ſich vervolllommnet oder in 
einen beffern Zuftand übergeht. — Uebrigens nennen Manche die 
urſpruͤngliche und allgemeine Offenbarung auch die materiale, 
die zeitliche und befondre aber die formale ober wegen ihrer Mans 
migfaltigkeit die formalen, indem jene duch dieſe nur in vers 
ſchiedne Formen eingekleidet werde. — Man vergl. noch Lilien 
thal's gute Sache der göttlichen Offenbarung, Königsberg, 
17600 ff. 8. — Kleuker's neue Prüfung und Erklärung der 
borzüglichften Beweiſe der Offenbarung. Königsberg, 1787. &. — 
Peutinger's Meligion, Offenbarung und Kirche, Salzburg, 
179. 8. — Uroffendarung, oder die großen Kehren des Chriftens 
ums, nachgemwiefen in den Sagen und Urkunden der älteften Voͤl— 
ker, vorzüglich in den Eanonifchen Büchern der Chinefen. Von 
9. 2. Schmitt Landshut, 1834. 8. — Die Offenbarung 
Gottes durch die Vernunft als die einzig gemiffe und völlig ges 
nügende. Won Dr. Heinr. Stephani. Leipz. 1835. 8. — 
Die Offenbarung nach dem Lehrbegriffe der Synagoge, ein Schie 
boleth von Dr. ©, 2, Steinheim. Frankfurt a. M. 1835. & 
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Th. 1. — Geiſt der goͤttlichen Offenbarung oder Wiſſenſchaft der 
Geſchichts-Principien des Chriſtenthums. Von Dr. F. A. Stau: 
denmaier. Gießen, 1836. 8. — Philosophie des révélations, 
adressee a Mr. le Prof. Lerminier par A. Chaho, Par. 1835. 
8. (verboten durch ein Decret der römifchen Inquiſition). — Phi: 
lof. der Offenbarung. Bon J. ©. v. Drey. As 1. 3. einer 
Apologetit. Mainz, 1837. 8. — Die „freimüthigen Betrachtun: 
. gen über die dogmatifche Lehre von Wundern und Offenbarung, in 
Briefen eined Ungenannten,” find mir nicht näher bekannt. — Was 
in den Artikeln: Mifologie und Vernunftſcheu gefagt wor: 
den, kann auch hieher bezogen werden. 

Dffenfiv. — Zuſatz: Offensio bedeutet eigentlich Anſtoß, 
dann aber auch Angriff und Beleidigung, weil ein ungerechter An: 
griff allemal eine Nechtsverlegung, folglich) auch eine Beleidigung 
(laesio et injuria) if. ©. Angriff und Beleidigung. 

Ohlert (Alb. Leop. Zul.) Dock. der Philof., ordentl. Prof. 
an ber Univerf. und Prorect. am Domgymnaf, zu Königsberg in 
Preußen, hat folgende, meift nah Hegel's Anfichten verfaflte 
Schriften herausgegeben: Der Idealrealismus als Metaphyſik an 
die Stelle des Idealismus und des Realismus gefegt. Neuftadt 
a. d. ©. 1830. 8. — Religionsphilofophie in ihrer Uebereinſtim⸗ 
mung mit Vernunft, Gefchihte und Offenbarung dargeftellt. Leip⸗ 
jig, 1835. 8. | | 

Ohr f. Gehör. 

Ohrenſprache f. Augenfprade. 

Oken. — Bufag: Sein Familienname ift eigentlih Ofen: 
fuß, fein Vorname niht Ludwig, fondern Lorenz, umb fein 
Geburtsort nicht Freiburg, fondern Offenburg in der Ortenau. 

Dldendorp. — Zuſatz: Er war, Profeffor zu Marburg 
im 16. Jahrh. und fchrieb unter andern eine Isagoge s. elemen- 
taris introduetio juris naturae, gentium et eivilis (1539) in web 
cher er das Maturrecht fo definirte: Jus naturae est voluntas del 
per sanam rationem cognita et deinde in decalogo promulgala 
— eine Vermifchung des rationalen und des pofitiven Rechtes, die 
zu jener Zeit fehr gewöhnlich war. 

DOlympiodor. — Zufag: In Bezug auf dief. Art. iſt der 
Zuf. zu Couſin a. E. zu vergleichen. : 

Ominos oder ominds (ominosum, von omen, inis, gu⸗ 
tes oder böfes Anzeichen) heißt alles, was man unerwartet wahr 
nimmt und ald ein Zeichen des bevorftehenden Güde oder Un: 
glüds, mithin als Andeutung der Zukunft betrachte. Dod) nimmt 
man es meift im böfen Sinne. Wenn omen wirklich von orte 
fehen, herkommt, indem man nad Behauptung der Etymologen 
urſpruͤnglich obmen oder opmen, vielleicht gar optimen, 9 ag 
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habe: fo würden eigentlich nur fichtbare Zeichen, wie Blitz und Vo— 
gelflug, omina genannt werden koͤnnen. Da jedoch ſolche Zeichen 
oft mit hörbaren verknüpft find, wie jene mit Donner und Wogel: 
afhrei: fo hat der Aberglaube leicht. beiderlei Zeichen verbinden koͤn⸗ 
nen, Mebrigens foll damit nicht geleugnet werden, daß auch hier 
etwas MWahres zum Grunde liegen mag. Bergl. Ahnung und 
Divination nebſt Zuſſ. | 

Dmiffion (von omittere, von ſich laffen, unterlaffen) in 
Bug auf das Sündigen, das commiffiv oder omiffiv fein kann, 
1. Begehungsfünden. Omissio kommt jedoch nur bei fpätern 
Autoren vor. | | 

Omne bonum communicativum — alles Gute 
theilt fih gen mit — iſt ein richtiger Grundſatz, miefern das 
Gute, dad Jemand thut, fich durch feine Folgen immer weiter ver 
beiten und auch ducch den Meiz bes Beifpiels Andre zur Nach: 
mung beftimmen kann. Aber leider gilt die auh vom Böfen. 
E. Beifpiel n.3. Man Eönnte daher ebenfomwohl fagen: Omne 
malum communicativum. ‚Wohin das Uebergemwicht falle, Läfft fich 
nit beftimmen, obwohl der Glaube den endlichen Sieg des Gw 
tn über das Böfe hofft. ©. Fortgang nebft Zu. 

Omne bonum trinum — aller guten Dinge find drei 
— if ein Ausſpruch, ‚dee feinen Urfprung wahrfcheinlich der an- 
glihen Heiligkeit der Dreizahl verdankt. :S. drei und Triade 
n.33. Denn e8 laͤſſt fich fonft fein zureichender Grund denken, warum 
dad Gute immer dreifach fein follte; man müfjte denn bis auf das 
legiſhe Denkgefeg. dee Thefe, Antithefe und Synthefe zus 
tüdgehn, (ſ. diefe Ausdruͤcke) oder fich auf die theologifche Kehre von 
vr Dreieinigkeit (f. d. W. nebft Zuſ.) berufen. An fich aber 
uft fih das Gute ebenfowohl Als einfach oder zweifach wie als 
mehrfach denken. "Manche haben auch wirklich die Wierzahl der 
Deijahl vorgezogen und daher alles nad) Tetraden vertheilt oder 
ordnet: S. d. W. nebft Zuf. ER FE EN | 

Omne nimium nocet. — Bufag: Seneca (de trangu,. 
a, €. 9.) fpricht diefen Grundſatz auch fo aus; Vitiosum est 
'que, quod nimium est, und wendet ihn beſonders auf die über 
mißige Vücherliebhaberei mancher Römer an, welche die. Bücher 
on in studium, sed in ‚spectaculum comparaverant, und tels 
Gen daher ihre Bibliothefen mon studiorum .insirumenta, sed coe- 
alionnm. ormnamenta waren... Das gilt aber. auch von neuern 
Vuchetſammlern, wenn ſie gleich nicht wie jene ihre Bibliotheken 
us Speiſeſaͤle benutzen. | | | 

mne trinum perfectum — alles Dreifache ift volls 

Iommen — ift nur eine veränderte Formel des vorvorigen Satzes. 

Omne vivum ex vivo. — Zuſatz: Da biefer Sag 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppk 7 
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von dem andern: Omne vivum ex ovo, nicht mefentlich ver⸗ 
ſchieden iſt, weil das ovum gleichfalls ein vivum, fo ift auch die 
Eintheilung der Thiere in Eierlegende (ovipara) und Lebens 
biggebärende (vivipara) nur relativ zu verfiehn, indem die Eier 
von diefen ſchon innerhalb der Mutter, die von jenem aber erfl 
außerhalb derfelben fo umgeftaltet oder metamorphofirt werden; daß 
man nun völlig entwidelte und ausgebildete junge Thiere wahrnimmt, 

Omnia purgat ignis — les reinigt das Feuer — 
ift ein alter Spruch, den Ovid (fast, IV, 785—6.) vollſſtaͤndiger 
und poetifcher fo ausfpriht, : 


Omnia purgat edar ignis, vitiamque metallis 
Excoguit; idcireo cum duce purgat oves. 


Die legten Worte beziehn ſich naͤmlich auf das Feft der Palilien 
(zu Ehren ber ländlichen Gottheit Pates) wo auch die Heerden 
mittels ded Feuers gereinigt wurden. ©. d. W. und Fege— 
fewer nebft Zuff. Ä Ä KEN 
Omnipotenz. — Zuſatz: Man ſagt dafuͤr auch Omnir 
pollenz (von pollentia — potentia). Aehnliche Wortgebilde find 
DOmnipräfenz (von praesentia, Gegenwart) und Omnifeien; 
(von scientia, Wiſſenſchaft) um die göttlichen Eigenſchaften der 
Allgegenwart und Allwiffenheit zu bezeichnen... ©. diet 
Ausdrüde n. 33. Bei den alten Iateinifchen Autoren kommt nut 
omnipotens und omnipofentia vor. — Neuerlich hat man auch den 
Schmwurgerichten (Jurys) eine rechtliche oder richterlihe Om 
nipotenz beilegen wollen, fo daß ihre Urtheile inappellabel und 
tereformabel fein follen. Da jedoch diefe Gerichte fo gut mie and 
fehlen oder irren Eönnen, fo müfjen auch ihre Urtheile von einem 
böhern Gerichtshofe verworfen oder verbeffert werden fönnen. Wi 
das gefeglich zu bewirken, ift Sache der Gerichtss oder ‘Prod 
Drdnung - | a zu 12752 ER 
| Omnis determinatio est negatio — Ale 
graͤnzung oder Beſchraͤnkung ift Verneinung tft richtig, wiefern 
dadurch ein Poſitives aufgehoben wird! S. Begränzungn.d. Pt 
jedoch Determination bei den Logikern auch die Beſtimmung ent 
Begriffes oder feines Gegenſtandes durch ein poſitives oder negalt 
ves Merkmal. als Praͤdicat eines logiſchen Subjectes bedeutet: ſo iſ 
nur im letzten Falle die Determinationt: eine Negation, z. 9 M 
dem Urtheile: Diefer Körper iſt nicht rund. Sagt man aber, e 
fei rund, fo folgt zwar daraus, daß er nicht edig fei- User die 
Determination felbft ift doch hier. eine wirkliche Poſition ot 
Afficmation. ann a 
Omnis mutatio perieulosa — alle Veraͤnderung iſt 
gefaͤhrlich — if eine Marime der Klugheit, dit gleich andern KU 


.Omnis propositio etc. 99 


heitsregeln nur im befchränkten Sinne gi. Denn es kann nicht 
bloß ganz ungefährliche, fondern auch fehr heilfame, ja dringend 
nothwendige Veränderungen geben, fo daß es XThorheit und fogar 
Mihtwidrigkeit wäre, fie zu unterlaffen; wie wenn von zeitges 
mäfen Reformen in Staat und Kirche zur Abftellung grober Miss 
brauche (Umbillen oder Unrechte) die Rede if. Jene Marime foll 
afo nur eine Warnung fein, daß man nicht aus bloßer Unruhe 
oder Neuerungsfucht Veränderungen vornehme, die vielleicht Vers 
(hlimmerungen flatt Verbefferungen des frühern Buftandes find — 
nah dem bekannten Verschen: Si qua sede sedes etc. 

Omnis propositio est vel vera vel falsa — 
der Sag ift entweder wahr oder falfh — ift ein Logifcher Grumds 
ig, dee fhon bei Ariftoteles (de interpr. 4.) vorkommt, wo 
vn Aoyog anopavzıxog (oratio enuntians aliquid, enuntiatio == 
propositio) als ein folcher erklärt wird, ev © ro uAnFsveiv 7 Ver» 
dad Umapyeı. Ebenſo fagten die Stoiker (nah Sext. Emp. 
av. logg. U, 12):. Adımua (was bier ganz allgemein Ausſage, 
Unheil oder Sag bebeutet) zorıv, Ö sorıw aindes 7 wendec. 
Das iſt auch objectiv genommen richtig. Aber fubjeetiv kann ein 
Sag fo ungewiß oder zroeifelhaft fein, daß man nicht zu entfcheis 
bin vermag, ob er wahr oder falfch, 3. B. der Sag: Dear Mond 
hat ebenfo Iebendige und vernünftige Bewohner als die Erde. Im 
ſolhen Fällen erklärt man den Sag höchftens für wahrfcheinlick 
oder anwahrfcheintih. S. Wahrfheinlichkeit nebft Zuf. Auch 
kom es zufammengefegte Säge geben, bie Wahres und Falſches 
wuglich enthalten, 3. B. dee Sag: Die Erde ift rund, wie eine 
Kugel. Denn obwohl die Erde rund ift, fo iſt fie "doch. nicht Eus 
ltund, Feine Sphäre, fondern nur ein Sphaͤroid. — Uebrigens 
heben die Logiker jenen Grundfag auch fo aus: Omnis enuntia- 
0 5. oratio est etc, Oratio bedeutet hier aber nur einen einzes 
im Sag, nicht eine längere Rede, die ebenfo „wie. ein zufammen: 
heſhter Sag oder eine ganze Schrift Wahres und Falfches mit 
einander vermifcht enthalten, alfo theils wahr, theils falſch fein 
Emm, Vergl. auch Sag nebft Zuf. — Dagegen kann man nice 
gen: Omnis repraesentatio (notio, idea) est vel vera vel falsa, 
m diefer Sag von bloßen Vorftellungen ‘oder. vom Vorftellungen 
m und für fich (außer aller Beziehung und Berbindung) betradhs 
ft gelten fol. - Denn eine ſolche Vorftellung. iſt weder wahr noch 
ſaſch; fie wird erſt das eine oder andre durch eine gemiffe Bes 
gehung oder Verbindung; wie wenn Jemand -eine bloß vergoldete 
Ringe nicht al eine folche, fondern als ein wirkliches oder gebiege 
ues Goldſtuͤck vorſtellt. Daher fagt Ariftoteles: (categ. 2. Bip. 
4 Cas.) mit Recht: Anaoa xorapaoız 7 anopasıs doxse 
ma amd n wewdne zıvas‘. av de Kara — ovu- 
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nAoxnv Aeyousvwv ovdev ovre aANFES oure vevdec cori, olo⸗ 
ovdownog, Asvxov, rTotxet, vıxa. Sollte eine Vorſtellung aus 
widerfprechenden Elementen zufammengefegt werden, tie Die eines 
viereckigen Kreifes: fo Eönnte man wohl fagen, dieſe Zuſammen⸗ 
fegung gebe eine in fich felbft falſche Vorftellung. Das wuͤrde aber 
doch eigentlich nur heißen, man vermöge nicht aus fo widerfprechens 
den Elententen eine wirkliche oder wahrhaftige Vorſtellung zu con 
fteuiren, weil man folche Elemente nicht in die Einheit des Be 
wufftfeins, ohne welche Eeine WVorftellung zu Stande fommt, auf: 
nehmen Eönne. Berg. auh Vo rſtellung nebſt Zuf. 

Oneirokritik, Oneirologie und Oneiromantie 
(von oveıgog oder oveıpov, der Traum, xgıvew, urtheilen, Acyem, 
fagen, und uovrevew, wahrfagen) bedeuten die Beurtheilung und 
Auslegung oder Erklärung der Träume, um mittels bderfelben als 
Anzeichen der Zukunft das Künftige zu erkennen und dann auch 
voraus zu verfündigen — alfo Traumbeuterei. Das mittelfte 
Wort bedeutet jedoch auch bloße Traumerzählung, der freilich oft 
die angebliche Zraumdentung folgt. Bei den Alten kommt nur 
oveıpoAoyıa vor; in Anfehung der beiden andern Ausbrüde findet 
fi) bloß ovsugoxgerng und oveoxpırıxog nebſt ovegpouaraıs, 
von melden dann jene beiden zunaͤchſt abgeleitet find. Auch. findet 
man bei den Alten noch oveıponolmm und ovapoparrasın, um 
das Träumen felbft und ein Zraumgefiht ober eine Traumerſchei⸗ 
nung zu bezeichnen. Wegen ber Sache felbft f. Traum n. 3. 

Oneros oder oneröd (omerosus, onereux, von onus, eris, 
die Laft) — laͤſtig. S. d. W. und Rechtsgrund hebt Zuf. 

Dnomatographie (ovouuroypayın, von ovou@, WTOG, 
Wort oder Name, und ygageıv, fchreiben) bedeutet eigentlich ein 
bloßes Aufz oder Niederfchreiben von Wörtern oder Namen (Wir 
ters oder Namenverzeichniß) dann aber auch die oft beigefügte Er 
klaͤrung berfelben. . Daher ſteht e8 auch für Onomaſtikon. ©. 
Dnomatologie.. 

Onomatomachie nennen Einige die Logomachie. ©. 
d. W. nebſt Zuf.. 

Onomatotheſie (ed; von Ovorm, wog, der 
Name, und Feoıs, die Segung) bedeutet Namengebung oder Be 
nennung, und zwar fo, daß man babei vorzugsweife an Eigen: 
namen denkt. ©. d. W. nebft Zuf. Auch nannten die Alten 
den Tag, an welchem ein neugeborned Kind feinen. Namen bekam, 
To 0v0uaToFEoı“ — ovouaornoıan (scil. iso) weil er als ein 
fefllicher ‚oder heiliger Tag betrachtet wurde... Doc ruht bei jenem 
Worte der Ton auf der penult. (Heola) bei diefem auf der ante- 
pen. (Io). Ovouaoın bebeutet aber fchlechtiweg jede Benen: 
nung oder wörtliche Bezeichnung. eines: Dinges, wär’ es auch «in 
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bioßer Gedanke oder ein Gedankending. Daher erklärt Ariſto⸗ 
tele Asbıg duch Eourweia din Trg ovouaoıos, weil der, wel⸗ 
her etwas fagt, feine Gedanken durch Worte erklärt. _ 
Ontologie und Ontofophie. — Zufag: Bei den Als 
ten kommt weder ovroAoyın noch ovrooopıa vor. Sie fagten ba: 
für zowen Qihocogıa, erfte Philofophie. Diefer Titel kommt aber, 
freng genommen, nur der Fundamentalphilofophie zu. S. Grund: 
Ichre nebft Zuf. — Wenn man neuerlich) die Ontologie in die 
generale, die phyfifche, die mathematifche und die theos 
logiſche eingetheilt hat: fo ift diefe Eintheilung ganz willkürlich 
und beruht auf einer Verwechſelung der Ontologie mit der ganzen 
Metaphufit. _ Die Ontologie als folche ift immer eine generale. 
— Ontotheologie ijt eine neuere Combination der Ontologie 
und der Theologie, um eine fpeculative Theorie vom Wefen Got: 
tes zu bezeichnen, bie aber freilich nicht gelingen kann. ©. Gott 
nebſt Zuſ. — Palaͤontologie f. an feinem Orte. 


Ontologiſcher Beweis fuͤr's Daſein Gottes. — 
Zuſh: Vergl. auch Ancillon's (des aͤltern) Abhandlung: Ju- 
dicium de jndiciis eirca argumentum cartesianum pro existen- 
ha dei ad nostra usque tempora. latis. Berl. 1792. 8. 


Opfer. — Bufag: Die Sitte der Menfchenopfer und 
fogar dee Kindesopfer iſt trog. ihrer Abfcheulichkeit fo alt, daß 
‚nah dem Berichte des U. T. fogar Vater Abraham ein folches 
Opfer bringen wollte; obwohl: hinzugefügt wird, daß Gott diefes 
Opfer nicht annahm, fondern dem Kinde ein Thier fubftituiren ließ. 
Das Gefühl feheint alſo doch dem alten Erzähler gefagt zu haben, 
daß ein folches Opfer Gott nicht gefallen könne. Etwas myſtiſche 
Vorlefungen uͤber eine kuͤnftige Theorie des Opfers hat Baader 
herausgegeben. S. d. N. nebft Zuſ. — Bon Vermögensz 
Opfern, welche ber Bürger dem: Staate bringen foll, gilt die all⸗ 
gemeine Regel: „Jedem Staatsgenoffen, der dem Gemeinwefen 
„ein Opfer zu bringen genöthigt ift, gebürt vollftändige Entſchaͤdi⸗ 
„gung; es fer denn, daß er felbft darauf verzichte” — was aller 
dinge in manchen Fällen Gewiffenspflicht fein kann, aber 
ebendarum dem guten Willen überlaffen werden muß, weil es 
unter den Begriff der Wohlthätigkeit faͤllt. S. d. W. nebit 
Zuſ. — „Die Zuverficht auf Gefeglichkeit und auf Rechtsbeſtand 
„würde getäufcht, das Siegel der Treue wuͤrde in den Gemüthern 
erbrochen, wenn irgend einem Berechtigten zugemuthet werben 
„wollte, auch nur einen Theil feines feit unvordenklichen Jahren 
‚hm zugefichert geweſenen Beſitzthums erfaglos -herzugeben und zwar 
„us Gründen, welche nicht ebenfo rechtlich auf jebes andre Beſitz⸗ 
„thum angewendet werden bürften.” Schram's Beite. zur Gefch. 
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d. Philoſ. S. 160. Jener Grundſatz iſt auch im der ſaͤchſ. Ver 
faſſungsurk. 8. 31. ausdruͤcklich anerkannt. U 

Ophelimologie (meugebildet, von wperruov, das Nuͤtß— 
lihe, und Aoyog, bie Lehre) bedeutet eine Nüslichkeitslehre, alfo 
eine Klugheitslcehre, die aber Manche ber Sitten: oder Tugendlehre 
fubftituirt haben, indem fie aus diefer eine Moral des Interef: 
fes machten. Berg, Deontologie, Eudaͤmonismus und 
Sntereffe 

Opimnabel (opinabilis, le, von opinari, meinen) heißt, was 

fih meinen Iafft, alfo mit mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit 
angenommen werden kann; wogegen opinatum das wirklich Ge— 
meinte ober DVermeinte bedeutet. Doch verfieht man unter Legterem 
auch das bloß Eingebildete, weil es nur in der Meinung derer bes 
ſteht, die fich etwas einbilden; 3. B. opinata bona et mal, ein: 
gebildete Güter und Uebel, die man auch vermeintliche nennt. — 
Dpinios (opiniosus) wird nur von Menfchen gefagt, bie viel 
meinen, gleichfam reich an Meinungen (Vermuthungen, Präfums 
tionen oder Hppothefen) find und fie dann auch mit vieler Hart 
naͤckigkeit vertheidigen. So nennt Cicero (acad. II, 47.) die 
Stoiker ‚Antipater und Archedem opiniosissimos homınes, 
die viel und heftig mit einander Über ihre Meinungen ftritten. Es 
giebt aber gar viel folche Keute ſowohl unter Philofophen als Nicht: 
philofophen. — Dpiniren (zunähft vom franz. opiner) heißt 
auch foviel als flimmen oder votiren, feine Meinung in einer de 
vathenden Verſammlung fagenz daher Opinant ber Stimmend 
oder Votant. Uebrigens f. Meinung und Praͤjudiz, M 
auch) . Grundfag: Opinio non praejudicat veritati, gerecht— 
. fertigt ift. 

Dpportunität (von .opportunus, zufammengef. aus ob, 
gegen, und porta, die Thuͤre, oder portus, ber Hafen) bedeute! 
die gute Zeit oder Gelegenheit zum Handeln, welche die Griechen 
auch evxamın nannten. ©. Eukärie und Gelegenheit. DW 
Gegentheil ift Snopportunität, nicht zu vermwechfeln mit Im⸗ 
portunität, mas ſoviel als Unſchicklichkeit, auch Ungeſchliffen— 
heit, ſelbſt Grauſamkeit bedeutet. Doch brauchten die Alten ſelbſt 
zuweilen importunitas für inopportunitas, da letzteres nicht ge— 
braͤuchlich war, obwohl das Beiwort inopportunus ebenſo wie op 
portunus nebſt opportunitas und importunus in ihren Schriften 
vorkommt. RE an 
DOppofition. — Zufag: Unter einer ſyſtematiſchen 
Oppoſition in berathenden Verfammlungen (Parlementen, Kam⸗ 
mern) verfieht man eine durchgängige, die gegen alles opponitt, 
was von Seiten der Regierung in Anteng gebracht wird. Das 
aber eigentlich eine unfpitematifche, weil inconfequent" 
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Denn da fi nicht vorausfegen läfft, baß alles von ber Regierung 
Ausgehende fchlecht und verwerflich fei: fo wird eine Oppoſitions⸗ 
partei, Die bloß opponirt, um zu opponiren ober ber Regierung 
entgegen zu wirken, auch das Gute verwerfen, was bie Megierung 
in Antrag bringt, während die Partei ſich doch das Anfehn giebt, 
als wenn fie um des allgemeinen Beften willen opponirte. Es liegt 
aber auch oft bloß die Abficht zum Grunde, die Organe der Re 
girung, die Minifter, in Verlegenheit zu fegen und fie zur Nies 
derlegung ihrer Aemter zu nöthigen, damit man felbft deren Stel 
in einnehmen koͤnne. Ja zuweilen ift es bloß darum zu thun, 
durch fEandalofe Auftritte, die ein dramatifches Intereſſe gewähren, 
die Aufmerkſamkeit ded Publicums zu erregen. Und das Publicum 
verlangt das fogar thöriger Weiſe. So heißt es in einem Schreis 
ben aus Madrid vom 3. Decemb. 1834. (Leipz. Zeit. d. 3. 
Nr. 302): „Obſchon unfre Gefeggeber die wichtigſten Dinge 
„su verhandeln haben, fo hat dennoch bie Nachgiebigkeit und die 
„Mäfigung der Dppofition den Sigungen alles Intereffe bes 
„nommen. Es koͤnnen aber freilich auch die Minifter und beren 
Anhänger durch ihre Dartnädigkeit im Fefthalten unftatthafter Ans 
träge und Entwürfe jenes Uebel felbft hervorrufen... S. Minifter 
nebft Zuf. und Krug's Schrift: Ueber Oppofitionsparteien - und 
ihr Verhältniß zu den Regierungen. Leipz. 1835. 8. — Opposi- 
tum in -apposito iſt foviel als contradictio in adjecto. ©. Wis 
derfpruch nebit Zuf. — Principium coincidentiae oppositorum 
fol ein Princip bedeuten, durch welches alle Gegenfäge ausgegli⸗ 
chen oder mittels einer höheren Einheit aufgehoben werden. Wie 
-will man aber den Gegenfag zwifhen A und Non = A ober Sein 
und Nicht: Sein aufheben? 

Dptation (von optare, wünfchen, wählen — eigentlich fid) 
etwas erfehen, ba das lat. opto dem griech, onzw, ich fehe, ent⸗ 
fpricht) bedeutet ebenfomwohl die Ausfprechung eines Wunfches als 
die Vollziehung einer Wahl, weil diefer au ein Wunſch zum 
Orunde lieg. Im legten Falle braucht man jedoch Lieber das zus 
fammengefegte Cooptation, wenn die Wahl gefchieht, um! Jes 
manden als Mitglied oder Amtsgenoffen in eine Corporation oder 
ein Collegium aufzunehmen. Auch fteht es zumeilen für Adop⸗ 
tion oder Adoptation als Aufnahme in eine Familie. ©. 
Adoption nebft Zuf. 

Dptimaten. — Bufag: Bei den Alten werben Optimates 
und Populares oft einander entgegengefegt, jene als Männer des 
Senats, diefe als Männer des Volks. 

Dptimismud. — Bufag: Diefe Weltanſicht iſt fo alt, 
daß man fie ſchon in der mofaifchen Geneſis (1, 31.) angedeutet 
findet, wo es heißt: „Und Gott fahe an alles, was er gemacht 
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„hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut.“ Ebenſo findet man Spu: 
ten davon beivmanchen Kirchenvätern und Scholaftifern, 3. B. 
August. de genesi IV, 16. und contra Faustum XIX, 1. 
Joh. Damasc. de fide orthod. U, 19; Abael. introd. theol, 
II, 5. — Daß Leibnig feinen Optimismus nicht ernftlich ge 
meint, fondern nur als einen genialen Einfall gegen Bayle's 
Skepticismus aufgeftellt habe, wie Einige behaupteten, ift nicht 
wahrfcheinlih, da er gar zu ernftlich in feiner Theodicee daruͤber 
fpriht. — Hegel's Anhänger haben auch deffen bekannten Aus 
frruh: „Das Wirkliche iſt vernünftig und das WVernünftige wirt 
ih,” optimiftifch deuten wollen, ob er gleich mehr pantheiftiih 
zu verftehen fein mag. Denn nah dem Pantheismus kann & 
eigentlich in der Welt gar nichts Böfes und Schlechtes geben. ©. 
jenes Wort nebjt Zuf. — Neuerli hat man das W. Optimis: 
mus auch fo gebraucht, daß man darunter das Streben nad) dem 
Beiten überhaupt verftand — ein Streben, das an fich fehr lobens 
werth ift, das aber doch zumeilen den Menfchen verleiten kann, 
nach einem unerreichbaren Biele zu ftreben und darüber das Beſſere 
‚oder das Gute, das er fchon hat, zu verlieren. Darum hat man 
auch nicht mit Unrecht gefagt, daß das Beſte zumeilen ein Feind 
des Guten oder das Halbe mehr als das Ganze fei (mAcov yuov 
zovros). Eine falfhe Anwendung würde man aber von bdiefem 
Grundfage machen, wenn man dadurch alles Streben nad dem 
»Idealiſchen, das auch als ein Beftes gedacht wird, verdächtig 
machen wollte. Denn diefes Streben liegt ſchon in der vernünftigen 
Natur des Menfhen. S. Vernunft, Sdeal und Spdealifiren. 
Orakel. — Zufag: Die Orakelſucht nennt man auf) 
Dythonismus oder Sibyllinismus. ©. beides. 
| Ordnung. — Bufag: Wenn die Scholaftifer ordo ordi- 
nans- und ordo ordinatus unterfchieden, fo verftanden fie unter 
jenem Gott, unter biefem. die Melt. Deshalb berief ſich aud) 
Fichte auf diefen Unterfchied, als er Gott für die (fittliche) Welt: 
ordnung erklärte. ©. d. W. — Wenn von Hof: Rang: Star 
des⸗ Landes: Landtags: Stadt» Zunft: und andern Ordnungen 
der Art die Rede ift: fo verfteht man darunter Reglements oder 
Borfchriften in Bezug auf gewiffe gefellfchaftliche und bürgerliche 
Verhättniffe. Ebenfo find Gerichts: und Proceß = Ordnungen nichts 
andres als gefegliche Beftimmungen (Anordnungen oder Verordnun⸗ 
gen) in Bezug auf bas. gerichtlihe Verfahren bei Verhandlungen 
‘über angebliche Rechte, Pflichten, Verbrechen oder Vergehen und 
deren Beftrafung. — Zu den Wigmworten über ordentlich um 
außerordentlich gehört auch jenes von Lichtenberg, ber ein 
ordentl. Prof. war, daß ein außerordentl. Prof. der Philof. darum 
noch kein Prof. einer außerordentl. Philof. fei. Dagegen koͤnnte 
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aber auch ein außerordentl. Prof. ſagen, daß ein ordentl. Prof. der 
Philoſ. darum noch kein Prof. einer ordentl. Philoſ. ſei. Denn 
das Ordentliche iſt ebenſowenig immer gut als das Außerordentliche. 
— Ordonnanz (vom franz. ordonner, anorbnen, verordnen oder 
befehlen) bedeutet auch nichts andres als eine Verordnung oder einen 
Befehl, beſonders in militarifcher Hinfiht, wo aud)” Perfonen Or⸗ 
donnanzen und Drdonnanz-Dfficiere genannt werden, wiefern fie 
zur Ausführung folcher Verordnungen oder Befehle gebraucht werden. 

Ordnungsliebe ift das Streben nad) einem regelmäßigen 
Verfahren überhaupt. Sie. kann fich daher in allen Angelegenhei: 
ten des menfchlichen Lebens Außern, ift aber befonders nothwendig 
für da8 Häusliche und das bürgerliche Leben, weil diefes ohne eine 
fefte Regel, von welcher eben die Ordnung der. Gefchäfte abhangt, 
nicht beftehen kann. Iſt dann mit jener auch noch Arbeitsliebe 
verbunden, welche allen Müßiggang ausfchlieft: fo find die beiden 
Hauptbedingungen gegeben, von welchen nicht nur alles menfchliche 
Wohlſein, fondern auch die Sittlichkeit felbft abhangt. Denn ein 
unordentlicher und arbeitsfcheuer Menfh ift gewiß auch ein unfitt 
licher, und kann leicht zu den gröbften Ausfchweifungen und Vers 
brechen Hingeriffen werden. Darum muß jeder Erzieher vorzüglich 
darauf hinwirken, Liebe zur Ordnung und Arbeit feinen Zöglingen 
einzupflanzen. Sonft wird auch der Unterricht wenig helfen. | 

Organ und organifch. — Zufag: Nach der neuern Ches 
mie beftehen die organifhen Stoffe, ihrer legten Zuſammen⸗ 
fegung nach, größtentheils aus Sauer: Waffer: Kohlen: und Stids 
Stoff. Doc hat jene Wiffenfchaft auch noch -eigenthümliche or g a⸗ 
niſche Alkalien angenommen. S. Philosophie de Phistoiro 
naturelle ou les phenomenes de l’organisation ete. Par 
Virey. Paris, 1835. 8. Auch vergl. Biologie und Le— 
ben nebft Zuff. — Der wiffenfhaftlihe Organismus bes - 
fieht darin, daß aus gewiffen Principien ald Wurzeln die übrigen 
Theile der MWiffenfchaft ald Stamm, Zweige, Blätter, Blüthen und 
Fruͤchte methodifch hervorgehn. Anleitung dazu giebt in formaler 
Hinficht die Logik, die ebendarum eine organifche oder Inftrus 
mentalsPhilofophie, auch fehlechtweg ein Organon heißt. 
S. d. W. Unter dem Organismus des menfhlidhen Gei— 
ſtes aber iſt die urfprüngliche Einrichtung oder Anlage. deffelben 
(constitutio s. indoles originaria animi) in Bezug auf alle feine 
Zhätigkeiten zw verftcehn. Wenn hingegen vom organifatoris 
hen Talente oder Genie die Rede ift: fo verfieht man dar⸗ 
unter einen Geift, der fich im theoretifchen. (feientififchen) oder prak⸗ 
tiſchen (politifchen) Drganifiren mit befondree Gefchidlichkeit und 
Energie (die wieder verfchiedne Grade haben kann) wirkſam beweift. 
— Ein Drganon des vollfommpen Friedens, bergl. neuerlich 
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Dr. J. B. Sartorius (Zuͤrich, 1837. 8.) herausgegeben, fol 
zum ewigen Frieden führen. ©. d. Art. m. 3. 
Drganologie. — Zufag: Manche verftehen auch darun: 
ter die Schädellehre de Dr. Gall. ©. d. N. nebft Zuf. 
Drgien. — Bufag: Andre leiten das Wort ab von opya, 
firogen von Säften, wodurch Zhiere und Pflanzen zur Begattung 
und Befruchtung getrieben werden. Daher opyaouog, Trieb, Be 
gierde, verfchieden von opyıaouog, Beier der Drgien, obwohl beides 
in fachlicher Berwandfchaft ftehend. Orgiaſtiſcher Eultus heit 
jest überhaupt jede Art der Gottesverehrung, die mit geheimen und 
zweideutigen Ceremonien verknüpft iſt; wie man bergl. noch neues 
Lich bei manchen myftifchen Secten (Mudern x.) angetroffen hat. 
Origenes. — Zuſatz: Manche Iafjen ihn nicht 185 for 
bern fchon 183 geboren werden, und zwar zu Alerandrien. Gein 
Bater hieß Leontius. Da er fich ſelbſt aus religiofer Schwaͤr⸗ 
merei entmannte und fpäterhin manche Chriſten dieſem Beifpiele folgten: 
‚fo nennt man folche freiwillige Eunuchen Drigeniften, deren ed noch 
in Ruffland geben fol. Bald darauf ward er ſchon als Juͤngling 
(18 53. alt) Katechet zu Alerandrien ımd widmete fich hier, allen 
Genüffen entfagend, unter Beten und Faften feinem Berufe, indem 
er Tag und Nacht ſtudirte und nur wenige Stunden auf hartem 
Lager ruhte. Die Mutter des Kaiſers Alex. Severus, die, als 
fie ſich zu Antiochien aufhielt, den D. zu fich ‚berief, um deſſen 
Unterricht zu benugen, bieß Julia Mammaͤa. — Mosheim 
in feinen Commentatt, de rebus Christianorum ante Constaıf, 
Magn. (pag. 610.) fallt ein fehr günfliges Urtheil über O. und 
nennt ihn virum magnum et cum paucis omnium aetatum he- 
roibus comparandam. — Durch feine Ueterfcheibung des Soma: 
tifhen, des Pſychiſchen und des Pnneumatifchen in de 
heit. Schrift (de principiis 1. IV. $. 2.) wollt er auch manches 
Anftößige und Aergerlihe (zgooxouuore, oxavdara) aus berfelben 
entfernen, weil das nicht nur der Erbauung ſchaden, fondern ſelbſt 
zur Umftürzung der chriftlichen Religion führen koͤnnte (nomil. J. 
in Levit. $. 1). — Unter feinen noch vorhandnen Schriften (et 
foll deren gegen 6000 verfafjt haben, wovon aber die meiften ver 
Foren gegangen, während man ihm auch umechte zugefchrieben hat) 
ift die nepı aprwv in philofophifcher Hinficht unftreitig bie wid: 
tigſte. Sie ift daher auch neuerlich wieder und zwar abgefondert 
von den übrigen, kritiſch und hermeneutiſch bearbeitet, herausgege 
ben worden. ©. Orig. de prineipüs. Primum separatim edid. 
et annotat. instr. Ern. Rud. Redepenning. - £eipz. 1836. 
8. und Drig. über die Grundlehren der Glaubenswiſſenſchaft. 
MWiederherftellungsverfuch von Dr. Kar! Frdr. Schniger. Stuttg. 
1835. 8. — Bon der duch Karl Heine. Edu. Lommasid 
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wiederholten ‚Ausgabe ber Werke bes O. überhaupt (urfprünglich. 
dur die beiden De la Rue) erfchienen zu Berlin 1831—35. 5 
Bde. 8. — Außerdem vergl. noch folgende Schriften über diefen 
merfwürdigen Mann und feine Lehren: Der Bericht des Porphys 
tios über Drigens. Bon G. X. Heigl. Regensb. 1835. 4. 

— Doctrina Origenis de Aoyw divino ex disciplina neoplatonica 
— a Frdr. Guil. Bettberg; in „Sulgen’ 8 hiſtoriſch⸗ 
theol. Zeitfchr. 1833. I. S. 39—64. — Sn Ammon’s Forts 
bidung des Chriftenthums zur Weltreligion (U. 2. B. 2. Cap. 7.) 
wied auch der große Einfluß der neuplat. Philof. duch D. auf bie 
Bildung des — Lehrbegriffs gewuͤrdigt. 

Driginal. — Zufag: Den fogenannten Driginalgenies 
ſcheint auch Goͤthe nicht hold geweſen zu fein. Denn in feinem 
Sauft (Th. 2. Act 2.) laͤſſt er Mephiftopheles zu einem juns 
gen Baccalaureus, der die Welt neu erfchaffen will, fagen: 

„Driginal, fahr Hin in deiner Pracht! 
„Wie wuͤrde dich die Einfiht Eränten: 


„Der kann wad Dummeö, wer was Klüges benten, 
Dad nicht die Vorwelt ſchon gedacht I.’ 


Allerdings wäre folche Einficht ſehr niederfchlagend für die, weiche 
damit umgehen, ganz neue Spyfteme der Philofophie zu erfinden. 
Dergl. Neu. Auch Hamann, ber boch felbft in feinen Schriften 
viel. Originalität zeige, fpöttelt in feinen Eleinen Schulfchriften über 
jene „Kraftgenies, die, unbefümmert um die Gefeße bes Heiligen 
„Menfhenverftandes und unfrer ebenfo heiligen Mutterfprache, Wech⸗ 
„felbälge des Aberwiges und rohe Klumpen verworrener Ideenbuͤn⸗ 
„del uns fuͤr Gedanken unterſchieben.“ 

Ornithotheologie. — Zuſatz: Mit dieſer Theologie ſteht auch 
in gewiſſer Verbindung die Ornithomantie oder die Wahrſagerei 
(uavzsıa) aus dem Fluge und Geſange der Vögel, auch wohl aus 
ihrem Freſſen oder Nichtfreffen, indem man vorausfegt, daß fie da= 
durch Gluͤck oder Unglüd verkuͤndigen; worauf fich infonderheit die 
Augurien und Aufpicien ber alten Römer bezogen. Es war bieß 
alfo eine befondre Art der Divination. ©. d. W. nebft Zuf. — 
Uebtigens kommt bei den Altgriechen weder oovıFodeoAoyın noch 
op Fouayrea vor, wohl aber og Fouovın zur Bezeichnung einer 
bis zus Wuth (marsa) gefteigerten Liebe zu den Vögeln. Opvıdo- 
Aoyıa findet man auch nicht bei ihnen, obwohl ogvıFoAoyos, Vogels 
kenner ober Vogelſammler, was nicht zu verwechfeln mit opvıydo- 
koyog, Vogelſteller oder Bogelfänger, ungeachtet Semand beides 
zugleich fein kann. 

Ort. — Zuſatz: Wegen der fieben logifhen Derter 
ſ. Quae, qualis. quanta? nebit Zuf. 

Orthodox. — Zuſatz: Orthodoxe und Heterodoxe 
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biegen im 5. und 6. Jahrh. auch bie Grünen (Prasini, IHod- 
ovor) und die Blauen (Veneti, Beveror) wie zwei Parteien der 
Rennbahn im byzantinifchen Kaiſerthum, und wurden oft fo hand: 
gemein, daß Taufende von Einwohnern der Hauptftadt das Leben 
verloren und der Thron felbft dadurch in Gefahr kam. S. Wil: 
Ben über die Parteien der Rennbahn im byzant. Kaiferth, — in 
Raumer’s hift. Taſchenb. J. ©. 315. 

Drthofrifie (oodoxgioa, von ogFog, recht, und xgıors, 
da8 Urtheil) — richtiges Urtheilen. Drthologie det 
von demf. und Aoyog, bie Rede, auch der Schluß) richllges 
Reden und Schließen. — (Bei den Alten kommt nur ogYoloyen 
in der erflen Bedeutung vor, und auch das iſt zweifelhaft). — 
Orthomantie (opdouarreu, von bemf. und wavzea, di 
Weißagung) — richtiges Weißagen, das freilich ohme jene beiben 
nicht ſtattfinden koͤnnte. Wegen det Sachen ſelbſt ſ. urtheilen, 
reden, ſchließen und weißagen. 

Orthopädiſch und orthophreniſch (von oodoc, rät 
oder gerade, aus, dos, das Kind, und gonv, evog, bie Gel 
als Sig des Verſtandes, auch der Verſtand felbft) find neugeprägte 
Mörter, um heilende und erziehende Anftalten für koͤrperlich oder 
geiftig verkrüppelte Kinder zu bezeichnen. Der erfte Ausdruck if 
zwar allgemein, wird aber gewöhnlich nur in Eörperlicher Beziehung 
gebraucht. Die orthopädifchen Inftitute waren auch früher vorhan 
ben als die orthophrenifchen in jenem Sinne, weil die £örperlich 
Verkruͤppelung leichter wahrjunehmen und zu heilen ift, als di 
geiftige. Ein Etablissement orthophrenique hat meines, Wiflen? 
zuerft der Arzt Dr. Felix Voiſin im 3.1834 zu Iſſy bei Paris 
angelegt. Freilich Eönnte man im weitern Sinne auch jede Schul, 
ſo wie jede Heilanftalt fie Geiftestranke, ein orthophrenifches Inf 
tut nennen. 
Orthopragie f. Orthoprarie unter Orthobulie. Vi 
den Alten findet fih nur ogsonpayew, vecht handeln ober thun 
und zwar bei Ariſtoteles (Padem. III, 2.) der dieſes Dr 
zuerſt gebraucht zu haben fcheint. Auch findet man bei jenen Mi 
ooFoßoviog, und zwar in der Bedeutung eines guten Rathgebets 
weil BovAn nicht bloß Wille und Entſchiuß, fohdern auch Rath um 
Rathöverfammlung bedeutet. Uebrigens Eönnte man die Orthe— 
pragie auch Orthopsie (vom rose, machen) nennen, wiewohl 
bei den Alten weder opFonoreıv noch opFonouin vorkommt. 

Drthotomie (ooForoum, von ooFos, recht ober gerade, 
und zoum, der Schnitt) würde eigentlich einen richtigen oder ge’ 
den Schnitt bedeuten. Die Eirchlichen Schriftfteler aber, Die bob 
Wort zuerft gebildet zu haben fcheinen — f. 3. B. Euseb. hist, 
eccles. IV, 3. — verftehen darunter die Rechtgläubigkeit, gleichſan 
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ald einen richtigen oder geraden Schnitt der Seele, vermuthlich nach 
dem Apoft. Paulus, der (1. Zimoth. II, 15.) den Rechtlehren⸗ 
kn ogdorouovvra Tov Aoyov ns aAmFeıus nennt. Folglich ift 
Irthotomie nichts anderes als Orthodoxie. ©. heterodor n. 3. 
Dftenfiv. — Zuſatz: Manche nennen auch den Beweis 
aus finnlihen Zhatfachen, die man nur aufmeifen darf, oftenfiv 
oder eine Dftenfion, als Gegenfag von der Demonftration. 
85, nebft Zuf. Beſſer würde man jedoch in biefem Falle 
zur Vermeidung aller Zweideutigkeit monftrativ oder Monftra> 
tion fügen. ©. d. MW. nebft Zuf. 
DOftentation (von ostentare, dem verftärften ostendere, 
entgegenftredden, vorzeigen) bedeutet ein abfichtliches, meift aus. Eis 
tlfeit oder Duͤnkel hervorgehendes, Zeigen feiner Perfon mit ihren 
wirffihen oder auch bloß eingebildeten, Förperlichen oder geiſtigen 
Votzuͤgen; was man auch im Deutfchen ein Sichfehenlaffen 
nenne, Selbſt Philofophen haben ſich diefes Fehlers fchuldig ges 
mat, befonderd aber die alten Sophiften, von welchen Cicero 
(acad, I, 23.) fagt: Ostentationis aut quaestus cansa philo- 
sophabantur. Indeſſen findet man bdiefe philofophifche oder 
ſephiſtiſche Oſtentation auch noch heutzutage, ungeachtet. fie 
ke unphilofophifch if. — Wenn Manche DOftenfion für 
Dfentation brauchen, fo iſt das nicht zu billigen, da jene gar 
nichtz Tadelnswerthes ift. Vergl. den- vor. Art. nd 
Drpblepfie und Oryderkie (von o&vs, acntus, ſcharf, 
und Aene — depxew, fehen) bedeutet. ebenfoviel ald Oryopie. 
EM. Doc; kommt bei den Alten nur ofvßAeyın und o&v- 
dipxuın vor, aber nicht o&vomo. Oxyokie zur Bezeichnung eines 
Kharfen Gehörs iſt falfch gebildet. Die Alten fagten o&unxoia 
(von axom, das. Gehör). Alfe muͤſſte man auch Oxyekoie ſagen. 
DOrylabie und Oxymathie (von demſ. und Außsıy oder 
Aqußaye, nehmen, paneıw ober. uaydoveıy, lernen) bedeutet ein 
harfes oder ſchnelles Ergreifen, inſonderheit einer dargebotnen Gele⸗ 
lenheit, und ein ſolches Lernen, mit welchem, wenn es anhaltend, 
auch das Viellernen (Polyhiſtorie und Polymathie) verknuͤpft iſt. 
em oder: cu umd .ofvuaseıa ober: io. kommt auch bei den 
vor, BE I Zu J — ER le 
Drymoron. — Zuſatz: Manche. überfegen biefes griech. 
Dort im-Pat, durch aeutifatuum ‚obgleich bei den Alten eine ſolche 
mmenfegung von acutus und fatuus. nicht vorkommt. — Zu 
den Orpmoren der Alten gehört auch die cogım @oopos, insipiens 
insapiens ‚sapientia (nach Hor. ‚od..I, 34. 2.) in Bezug auf 
die irreligiofe ,epikurifche. Philofophie, und der magnas inter -opes 
mops (od. III, 16. 28.) in Bezug auf: einen Reichen, der . die 
deguͤter nicht gehoͤrig anwendet und genießt, desgl. die arcani 


⸗ 


110 Oxythymie Paganismus 


fides prodiga und perjura fides (od! I, 18. 16. und I, 4 
59.) in Bezug auf verrätherifche oder treulofe Freunde. 

Oxythymie (von o&vs, ſcharf, auch ſchnell, und Huuog, 
Muth, Gemüth, auch Zorn) — Jaͤhzorn. S. Born. Statt 
ogvdvua fagten die Alten auch o&vduungng. F— 


p. 


Paeiscenten. — Zuſatz: Wegen des angeblichen Unterſchieds 
zwiſchen Pact und Contract f. den Zuf: zu d. W. 
Pädagogik. — Zuſatz: Wegen der Demopaͤdagogik 
f.. den Zuſ. zu Demagog nebſt Volksaufklaͤrung. | 
Pädologie (von was, dos, Kind, und Aoyog, Lahr) 
bedeutet nicht eine Kinderlehre (Lehre für die Kinder) fondern eine 
Zehre von den Kindern, deren Fähigkeiten, Neigungen‘, Unarten x. 
mit weichen der Paͤdagog allerdings bekannt fein muß, menn ı 
auf die Kinder mit gluͤcklichem Erfolge wirken will; und alfo auch 
die Eltern als Erzieher ihrer: eignen Kinder. Das Wort ift üb: 
gens erſt neuerlich in Frankreich aufgekommen, wo : man «8 pe&do- 
logie ſchreibt, die Sache aber ſchon laͤngſt in: allen Erziehungs 
ſchriften abgehandelt, wenn auch vielleicht: noch nicht fo vollftändig 
und genau, ald dev gewiffenhafte ‚Erzieher wünfchen möchte. Aud 
find die im Zuf. zw kindlich angeführten Schriften von Grob: 
mann und Huffian ihrem Inhalte und Zwecke nach paͤdologiſch. 
— Pädophilie (von Yalın, Liebe, Freundfchaft) bedeutet Kinder 
liebe. Daher raudepeng ober audogikog, «in: Kinderfreund. 
Paganismus (von pagani, Landleute, Bauern, dann auch 
Heiden, und dieſes wieder von pagus, Dorf, Landſchaft, Gau odet 
Bezirk) iſt ein neugebildetes Wort zur Wezeichnung: des Heiden: 
thums. ©. d. Wi nebſt Zuſ. Im Cod, Tihesdos. ſteht dafür 
paganitas. Einige leiten mit Tertullian (de corona militis) 
diefe Bedeutung davon ab daß die roͤmiſchen Rechts lehrer diejeni 
gen, welche keine Krieger waren, paganos nannten, die Chriſten 
aber die Heiden ebenſo benannt haͤtten, quod Christi milites non 
essent. ' Das iſt aber. wohl zu weit hergeholt. Wahrſcheinlicher iſt 
daß ‚die Chriften die Heiden darum paganos nannten, weil bief 
feit das Chriſtenthum im vömifchen Reiche herrſchend und die Chri⸗ 
fien nun auch unduldfam und verfolgungsfüchtig gegen Andersglaͤu⸗ 
bige wurden, fi aus ben Städten auf das Land zuruckzogen, mit 
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hin nicht in urbibus, fondern in ‚pagis lebten und vermuthlich auch 
nie mehr in einem aus Chriften beftehenden Kriegsheere dienten. 
kEs kam daher diefe Benennung, die ebenfo verächtlich gebraucht 
wurde, wie noch jegt zumeilen bei uns das MW. Bauer, erſt im 
4 Jahrh. nach und nach auf. 8 | 
s Palamedes, der eleatifhe, f. den Zufag zu Beno von 
Ira, te | 
Paläologie. — Zuſatz: Man fagt dafür auh Paldos 
borie (von Josua, die Meinung) und Palaͤologismus, mie 
man Neodorie und Meologismus fir Neologie fat. S. 
u V. nebſt Zuſ. Im Griechiſchen heißt malmoAoyeır — naraun 
kyay auch von alten Dingen fprechen oder erzählen, desgl. die 
Üterthümer umterfuchen und abhandeln. Betreffen diefelben haupta 
Khlih die Schrift und Schreibunft, fo nennt man die Paläologie - 
ah Palaͤographie (von yonper, ſchreiben). — Wegen Pas 
liomanie, Paläomifie und Palkophitlie/f. Neologie 


Zuſ. | 
Paldontologie (neugebildet, von malmos, alt, 0v, Tog, 
Ding, und Aoyos, Lehre) bedeutet eine Lehre vom alten Zuftande 
kr Dinge, befonders der Erde amd ihrer Erzeugniffe vor der jegigen 
Ausbildung und Geftaltung der Erde; wobei natürlich fehr vieles 
nu hypothetiſch beflimmt werben kann. ©. Erde und Neptus 
niſten nebft Zuff. und Primordialfluidum. Mit der Ontos 
logie als einer philof. Wiffenfchaft hat alſo jene als eine empirifche 
(teils hiſtor. theils phyſikal.) Doctein nur infofern etwas gemein, 
a8 die Philoſophie allen Wiffenfchaften überhaupt gewiſſe materiate 
der formale Principien darbietet.. ©, Ontologie nebſt Zuſ. 
IM Frankreich erfcheinen jegt auch Memoires geologiques et pal6- 
omiologiques. - 2 a 
Paläphat (Moruıparos, Palaephatus) ein alter griechis 
der Schriftſteller von ungewiſſem Beitalter und ebenfo ungewiſſem 
Geburtsorte, indem ihn Einige einen. Athenienfer, Andre einen Ae⸗ 
gptier nennen, Manche auch zwei Männer biefes Namens unters 
‚ einen. Grammatiter .aus Aegypten und einen Philofophen 
ws Athen. : Die Schrift negı Twv anıorwv, de incredibilibus, in 
Delder alte Sagen und Wundergefchichten natürlih, obwohl auch 
oft ſehr kuͤnſtlich oder gezwungen, erklärt werden, iſt das: Einzige, 
was dem Verf. den: Titel eines Philofophen erworben hat. Sie ift 


rhe oft herausgegeben morden, unter andern von Fiſcher fehsmal_ 


L 6. Leip. 1789. 8) und von Buͤch ling dreimal (U. 3. Halle, 
1808, 8.) nebſt einer deut. Ueberſ. (U. 2. Ebend. 1797. 8.) bie 
thet von einer andern beut. Ueberf. eines Ungenannten (Ebend. 
1795. 8.) übertroffen werden foll. wer 
Paley. — Bufag: Die neueſte beutfche Weberf. feiner matu- 
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ral theology eto. erfchien unter dem Titel: P.'s natuͤrliche Theo: 
logie, mit Bemerkk. und Zuff. von Brougham und Charles 
Belt überf. von Dr. H. Hauff. Stuttg. und Zübing. 1837. 8. 
| Palingenefie. — Zufag: In der Revue de Paris (1832. 
Aodt, p. 81—107.) und in der Revue universelle (1832. No- 
vembre, p. 324—333.) find auch zwei leſenswerthe Auffäge von 
Modier und Balzac über die menſchliche Wiedergeburt und bie 
Miederauferftehung zu finden, und beide deutfch überf. in Catové's 
Schrift: Der Meffianismus ꝛc. (S. 248—303). — Ein größeres 
Merk, welches nicht nur die Menfchheit, fondern aud das Weltall 
(l’univers entier) regeneriren foll, ift bereits im Zuf. zum Art. 
Human angezeigt. — Die Chiliaften haben die. Errichtung des 
von ihnen erwarteten taufendjährigen Reiches gleichfalls eine Palin: 
genefie. genannt, in deren Idee Momente aller Art (moraliſche, 
teligiofe, politifhe und fociale überhaupt) wie in einem Amalgam 
zufammenflofien. ©. Chiliasmus. 
Palinodie f. Widerruf nebft Zuf. | | 
Palpabel heißt, was fi) mit den Händen betaften (pal- 
pare) laͤſſt, mithin foviel als handgreiflich. S. d. W. Das 
Gegentheil ift impalpabel. Palpabilis und impalpabilis findet 
man aber nur bei fpätern. Lateinern. | 
—Pamphilie (von zav, alles, und gQulsır, lieben) bedeutet 
All-Liebe, bald als Liebe gegen alle Menfchen gedacht, bald als 
Liebe. gegen alle Dinge überhaupt. oder die gefammte Natur, die 
der Menſch freilich kaum mit feinen Ideen, geſchweige mit feinen 
Gefühlen umfaffen, alfo-im Grunde weder lieben noch. haffen kann. 
Unfre Liebe ift daher immer,. wie unfer Haß, auf. gewiffe Gegen: 
ftände beſchraͤnkt. Das -Gegentheil wäre. Pammifie (von zwıoew, 
haffen) wiewohl diefes Wort nicht gebräughlich if. Auch kommt 
bei den Alten waupılın nicht vor, -fonderh nur ımaugehog (auch 
ald Name, Pamphilus) jedoch mehr in paffiver Bedeutung, von 
Allen geliebt, Allen befreundet. ’ — 
Panacée (von demſ. und axeıv oder axeuadaı, heilen; 
daher navaxeın auch der Name eines heilfamen -Krautes und ein 
Tochter von Aeskulap ift) bedeutet jegt ein allgemeines Heilmittel, 
S. Mittel, auch Tinctur der Philofophen n. 2. 
Panagathie und Panagie (navayasın, zravayın, von 
zav, all, ayaFog, gut, und @yıog, heilig) find Ausdruͤcke, die 
beinahe dafjelbe bezeichnen, ‚nämlich durchgängige, oder vollkommne 
Güte und Heiligkeit, wie fie nur in Gott ‚denkbar ift, da die 
menfchliche Beſchraͤnktheit ſowohl im Phyfifchen als im. Moraliſchen 
etwas Abſolutes nicht zuläfft. Gott allein iſt alfo. der - Panage’ 
thos und der Panagios, der Allgute und Allheilige, ob man 
gleich zumeilen auch Menſchen aus übertriebner Verehrung fo genannt 
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hat. S. Heilig und Heilige. — Panagiasmus (von üyıa- 
Lur, heiligen) bedeutet eine durchgängige Heiligung. Manche fchrei- 
en auch Panhagiasmus. | 
Pancivismud (von av, alles, und civis, ber Bürger) 
ſoll Aus oder Weltbürgerthum bedeuten. Man hat aber ftatt diefeg, 
ſeht unglücdlich aus zwei verfchiednen Sprachen zufammengeleimten 
und erft neuerlich. gebildeten, Zwitterwortes fchon das ältere und 
rihtiger gebildete WB. Kosmopolitismus. ©. daſſ.n 3. Indeſſen 
nimmt man jenes auch In einem ‚andern Sinne, indem man dars 
inter eine Staatsverfaffung verfteht, die allen Bewohnern des Staats⸗ 
gebietd auch das volle Staatsbürgerrecht gewähren fol; mas doch 
nicht möglich if. ©. Staatsbürger. Ja man hat biefen 
Pancivismus fogar mit dem Pantheismus (f.d. W.n. 3.) pa= 
tallelifiet, indem man fagte: „Der Panth. und der Panc. wach⸗ 
„in auf einem Stiele. Wenn alles Gott ift, fo ift das Menigfte, 
„aß alles auch Bürger ifl.” Das ift aber eine hinkende Parallele. 
Denn alsdann müfften nicht bloß alle Menfchen, fondern auch alle 
Tiere, Pflanzen, Steine ıc. Bürger fein und alfo auch Bürgers 
schte und Buͤrgerpflichten haben. 
Pandaͤmonium. — Zufag: Wie daͤmoniſch einen vom 
Zafel Befeffenen bedeutet, fo würde pandaͤmoniſch einen von 
dm Teufen Beſeſſenen bezeichnen koͤnnen. S. Befeffen nebft 
du. — Dagegen würde pandemiſch (von Önuos, das Volk) 
einen Menfchen bezeichnen, welcher von ber Liebesgöttin des gemei— 
nen Volkes oder Haufens (Apgodırn navdnuos, Venus vulgi- 
vaga) gleichfam befeflen ift, alfo nur der grobfinnlichen Liebe huldigt. 
kiebe und Urania. 
Panegyrifus: — Bufag: Iluynyvoıs heißt bei den Alts 
giechen eigentlich eine Verſammlung des ganzen- Volks, dann eine 
feſliche oder feierliche Verſammlung überhaupt. Daher zavnyvgı- 
os, dad Feiern eines Wolköfeftes, und zaunyvgrorns, der Theil: 
nehmer an einer folchen Zeier, fei es durch öffentliche Rede oder 
auf andre Weiſe. | 
Panentheismus f. Pantheismus nebft Zuf. 
Panhagiadmud f. Panagie unter Panagathie. 
Panlerikon (neugebildet, von ar, all, und Astıxov, zur 
Rde oder zur Sprache [Aekıs] gehörig, nämlich Aıßlıov, Buch) 
MM ein Altwörterbuch d. h. ein folches bedeuten, welches die 
Vörter aller menſchlichen Sprachen erklärt. Dergl. giebt es freilich 
nicht, weil alle menfchliche Sprachen noch nicht fo befannt find, 
ßz man ihren ganzen Wörtervorrath in Schriften verzeichnen koͤnnte; 
Mol man fchon Werfuche diefer Art gemacht hat, z. B. das 
Panlexique par Boisse, deflen 6. Ausg. zu Paris, 1829. 8. 
bien, das aber doch eigentlich nur ein Polplerikon oder Viel⸗ 
Krug’ & encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Supph 8 
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wörterbud ift. — Unter den wiſſenſchaftlichen ober Realwoͤrter⸗ 
büchern machen zwar auch manche auf Allgemeinheit Anfpruch, fo 
‚ daß fie alle Wiffenfchaften oder Erkenntniffkreife umfaffen, mithin 
feientififhe Panlerita fein wollen. ‘Aber auc fie bleiben 
noch weit hinter der Idee zurüd. 

Panopſie (von demf. und owıs, bas Sehen) bedeutet All⸗ 
ſehen oder Allſicht, was ebenfoviel als Allwiffen oder All⸗ 
wiffenheit fein fol und daher als Eigenſchaft Gottes. gedacht 
wird, der in diefer Beziehung auch navoneng. oder navonzrg, 
der Aufeher, heißt. Kür Panopfie könnte man auh Panora:s 
fie fagen, weil ögaoıg gleichfalls das Sehen bedeutet. . Indeffen 
fommt bei den Alten wavopaoıa gbenfowenig vor als muroryse. 
Uebrigens vergl. Allwiffenheit nebft Zuf. 

Panfpermie (nuvonsgıa von bemf. und ome ua, ber 
Saame) bedeutet eine Vermiſchung der Saamen oder Urſtoffe aller 
— wie man. biefetbe in der Idee eines Chaos dachte. ©. 

W. nebft Zuf.. 

Pantheismusd. — Zufag: Durch Einſchiebung der Praͤpoſ. 
ev, in, hat man neuerlich auch einen Panentheismus aufgeſtellt, 
indem man unter dieſem neugebildeten. Runftworte ein Spftem ver: 
ftanden wiffen will, nad welchem Gott weder innerhalb noch 
außerhalb der Welt fein ſoll, ſondern „in ihr außer ihr” 
zugleih oder ald „vermittelte. Unmittelbarkeit des All: 
Lebens.“ Dann müfjte jedoch das Soſtem Panenektheis— 
mus heißen. Wie laͤſſt ſich aber aus einem fo contradictoriſchen 
Ausdrucke ein wahrhafter Gedanke conſtruiren? Oder iſt es Biel: 
leicht der, daß eigentlich nichts goͤttlich ift, wo alles goͤtt— 
ich fein fol? — Im Allgemeinen liegt wohl dem Pantheismut 
die dee des Unbebingten oder Abfoluten zum Grunde; wie aud 
Edu. Schmidt in ber Schrift: Ueber das. Abfolute und das 
Bedingte mit befondeer Beziehung auf den Pantheismus. APardim, 
1833. 8.) gezeigt hat, Es kommt gber nuc darauf an, wie man 
nachher weiter das Verhältniß des Unbedingten und des Bedingten 
"zu einander denkt, Denn wenn nah: dem pſychologiſchen 
Panth. Gott als die unbedingte MWeltfeele des durch fie bedingten 
Meltkörpers gedacht wird: fo ift dieß eine ganz andre Vorſtellungs— 
weile, ald wenn man nah dem fosmologifhen Panth. mit 
den Eleatifern fagt: Gott ift Eins und Alles (iv xuu, zar) und 
£ugelförmig (opuıpoeıöng, conglobata figura) wie Sertus Emp. 
(pyrrh, hyp. I, 225.) und Cicero (acad. UI, 37.) berichten, ober 
mit den Stoikern: Totum hoc, quo continemur, et unum est 
et deus, et socii ejus sumus et membra, wie Seneca (ep. 92.) 
fi) ausdrüdt. Und von beiden ift wieder die Anſicht des onto: 
logiſchen Panth. ſehr verfchieden, nach, welcher das Verhaͤltniß 
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Gottes zur Welt ald ein bloßes WVerhältniß der Immanenz oder des 
in Gott Begriffenfeins aller Dinge wie der Accidenzen in der Subs 
fanz (nah Spinoza) gedacht wird. Am Ende aber wird durch 
ale diefe Vorftellungsweifen dee Unterfchied zwifchen dem Bedingten 
und Unbedingten, dem Endlichen und Unendlichen, dem Sinnlichen 
und Ueberfinnlichen, dem Zeitlihen und Emwigen doch aufgehoben 
oder in einen leeren Schein verwandelt, von dem fein Menſch in 
dee Welt fügen kann, wie er eigentlich dazu gefommen, wenn es 
niht in einem Traume gefchehen, den man munderlid genug ein 
Ehen nennt. — Bei diefer Verfchiedenheit pantheiſtiſcher Anfichten 
und bei dem Streite darüber, welches benn eigentlih der wahre 
Nantheismus fei, koͤnnte man wohl mit Ritter (in der 3. 3. 
©. 148. angef. Schr. von ihm) behaupten, daß es gar feinen 
mahren, reinen oder confequenten Pantheiften gegeben habe, fondern 
nur hier und da eine Richtung der Denkart, welche fi dem, mas 
man Pantheismus nenne, mehr oder weniger annäherte. Mer 
kann überhaupt allen Menfchen in Geift und- Herz fehen? Selbſt 
die Philofophen erklären fidy nicht immer offen, fondern umhüllen 
ihre Gedanken aus allerlei Gründen, . befonders wenn fie fürchten, 
mit ihren Behauptungen Anftoß zu erregen. Daher fann es auch 
wohl fein, daß Mancher innerlich Pantheift war, der e8 doch Außers 
lich nicht eingeftehen wollte und daher auch den Namen von ſich 
ablehnte. Wenn aber manche neuere Pantheiften ihren Gott einen 
vollen oder diden, und den Gott ihrer Gegner einen lee: 
ten oder duͤnnen genannt haben: fo ift das eine fehr unziemliche 
Redeweife. — Die ebendaf. angef. Schr. von Jaͤſche Über diefen 
Gegenſtand, die der Verf. felbft als einen Beitr. zur Gefch. und 
Kit, des Panth. bezeichnet, befteht nunmehr aus 3 Bänden, deren 
letter 1832 auch unter dem befond. Tit. erfchien: Allheit und Abs 
folutheit oder die alte Eosmotheiftifche Lehre des “Er zur nav in 
Ihren modernen idealiftifchen Hauptformen und Ausbildungsweifen. — 
Daß die neuere Identitaͤtslehre, welcher zufolge „Gott nie fertig 
wird,” weil er fich erft aus einem dunkeln Grunde ald einer Art 
von Chaos vermöge eines natürlichen Proceffed nach und nach hers 
borarbeitet, entroickelt, geftaltet, ordnet oder offenbart (evolvirt und 
manifeftiet) nicht bloß. pantheiftifch fei, fondern auch, polytheiftifch 
und mythologifch, indem auf! diefe Art auch wohl allerlei Götter 
und Göttinnen durch Metamorphofe aus jenem Grunde hervorgehen 
Ünnten, hat Salat in feiner Schrift: Die Hauptgebrechen der 
deut. Philoſ. S. 101—2. nachzumeilen geſucht. — Außerdem find 
noch folgende Schriften zu bemerfen: 2. ©. Weiße über bie 
Agentlihe Gränze des Pantheismus und des philof. Theismus; 
in Sengler's Zeitfchrift für das Eatholifhe Deutſchl. B. 1. — 
Thomas a Serupulis. - Zur Transfiguration der Paula ie 
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- Pantheismen neuerer Zeit. Von Ant. Günther Wien, 1835. 
8. (Der Berf. verfteht unter Perfönlihfeits: Pantheismen 
bie Beftrebungen einiger neuern Pantheiften, aus ber dee des Abs 
foluten ober des unendlichen AU doch eine Art von perfönfihem Gott 
heraus zu ſpeculiren; was freilich nicht gelingen wollte), — Der 
dreieinige Pantheismus von Thales bis Hegel, bargeftellt von Dr. 
P. Volkmuth. Köln, 1837. 8 (Der dbreieinige Panth. 
foll der des Stoikers Zeno, Spinoza’s und Scelling’s 
fein, oder, wie der Verf. ſich ausdrüdt, „das dreifach verabfolutirte 
„Relativum der chriftlichen Zrinität, als ftoifcher Gott-Vater, fchels 
„lingiſcher Gott:Sohn, und fpinoziftifcher Gott = heiliger = Geift.” 
Er erklärt fi aber gegen alle drei und nennt fie eine „Goͤtzen⸗ 
Trinitaͤt“). — Die neuen Templer in Frankreich (eine relis 
gioſe Secte, welche fi) auch die urfprünglidhe Kirche Chrifti 
nennt) haben den Pantheismus gleichfalls in ihre Religionstheorie 
aufgenommen. Denn in einem ihrer Religionsbücher (Levititon ge: 
nannt und gedrudt zu Par. 1831. 8. ©. 57.) heißt es: „Alle 
„Theile des Weltalls, gleich ewig (co6ternelles) mit Gott, find 
„abfolut von und durch Gott (de dien et par dieu) durchdrungen. 
„Ebenfo, wie der Körper nur Eines bildet mit der Seele, bilden 
„alle Theile des Weltalls nur Eined mit Gott.” in nad) diefer 
Theorie folgerecht geftalteter Religionscultus würde vielleicht zur Altes 
ften Art des Naturdienſtes, die fchon den Pantheismus in feiner 
roheſten Form einfchloß, nämlih zum Fetifhismus zurüdfühs 
ten. S. d. W. nebft Zuf. — Uebrigens fagt Schram in f. Beitr. 
zur Gefch. d. Philof. S. 192%. nit mit Unrecht: „Jede philoſ. 
„Sorihung, welche ausgehend von der Einheit.des Geiftes und ber 
„Natur, des Denkens ‚und des Seins, den Grund bes Lebens, das 
„Wie und Was der Dinge, aus Begriffen zu entwideln und bie 
„Wahrheit in ihrer vollen Wirklichkeit objectiv (gleichſam plaſtiſch) 
„barzuftellen verſucht — je ruhmtediger fie den Geift ihrer allums 
„faffenden, allgegenwärtigen, allduchdringenden Be 
„griffe hoch preift, deflo unumgänglicher fteht fie in Gefahr, wenn 
„nicht in ‚offen ausgefprochnen Pantheismus, doch in fo dunkle 
„Sinnbilder, in fo fpisfindige Unterfcheidungen ſich zu verirren, daß 
„zulegt eine den Schöpfer in dee Schöpfung aufhebende Naturver: 
„Hgötterung, ein neues Heidenthum daraus entftehen Eönnte und nes 
„ben rohem Aberglauben fafelnder Unglaube und fich felbft entgei⸗ 
„Itigendes Verleugnen göttlicher Perfönlichkeie.” — Neuerlich hat man 
auch fogar von einem jurifl. Panth. gefprochen und darunter das 
Streben verftanden, alle Particular- oder Provincialrechte ducch ein 
allgemeines Landrecht aufzuheben. Wie paſſt aber dazu ber Name 
ber Allgötterei? | Ä Ä 

Panthenoſie (neugebildet, von wavres, alle, und Evwan, 
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Finlgung) bedeutet die Vereinigung aller Menfchen zu einem gros 
im gefellfchaftlichen. Ganzen, das man entweder ald Staat ober 
U Kirche denken kann, je nachdem man das politifch =juridifche 
der das moralifch=religiofe Princip vormwalten laͤſſt. ©. Heno⸗ 
ie nebft Zuf. und Poſtel's panthenosia. 1544. | 

Pantheon. — BZufag: Die Griechen fagten fowohl zar- 
hey ald zavdeıov und verftanden auch darunter eine myſtiſche 
Sigur, welche die Kennzeichen aller ober menigftens der meiften 
Sottheiten in fich vereinigte, zum Zeichen, daß fie alle nur Ein 
üttliches Weſen darſtellen; was wohl auch zum Theil in den My» 
ferien gelehrt wurde. ©. d. W. nebft Zuf. — Ein großes 
iterarifhes Pantheon ift neuerlich von Paris aus unter bem 
Gel angefündigt worden: Pantheon literaire ou collection univer- 
wlle des chefs-d’oeuvre de’ Pesprit humain. Dieſes, Werk foll 
us 200 Bänden in 8. beftehn, aber foviel als 2000 gewöhnliche 
Bände gewähren. Näheres darüber findet man in bem Programm: 
Yan d’une bibliotheque universelle, études de livres qui peu- 
eat servir A 1’hist, philos. et liter, du genre humain etc. ser- 
rant d’introduction au Panth. liter, Par Louis Aime-Mar- 
in Par. 1837. 8. J 


Pantokratie. — Zuſatz: Eigentlich ſollte man Panto⸗ 
tatorie (von zavroxgarwp, 0g05) ſagen. Wenigſtens findet 
man bei den Alten nur zavruxgazogın. 

Pantofophie. — Zufag: Man fagt auch abgekürzt Pan⸗ 
ſophie. Die Altern und neuern Sophiften werden nur fpöttifch 
Yantofophen oder Panfophen genannt. Bei Philo von 
Ürandrien aber heißt Mofes in vollem Ernſte nav00D0og, tie 
UN uvorng, legoparıng opyıwv, didaoxarog Jawv, z. B. in 
x Schrift de gigantibus $. 11. 12. ed. Mang. T. I. pag. 
65 59 Vergl. Altwiffenfhaft nebſt uf 

Panurgie. — Zufag: Bumeilen wird ber Teufel ſchlecht⸗ 
veg oder vorzugsmweife der Panurg (Ilovovoyos) genannt. Däs 
vr könnte man Panurgie (zavoveyıa) auch durch Teufelei über» 
Ken S. Teufel nebft Zuf. | 2 

Papſtthum. — Zufag: Der Grundfag deffelben, den auch 
nanche Kanoniften wirklich ausgefprochen haben, ift eigentlich dies 
t: Papa potest omnia extra jus, supra jus et contra jus. 
Ind nach demfelben haben auch wirklich viele: Päpfte, wie übers 
upt viele Oberpriefter, gehandelt. Vergl. Hildebrandismusg, 
drieſterthum und Primat nebft Zuff. Desgl. die Schrift 
m Leop. Ranke: Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihe 
Staat, Berl. 1836. 8. B. 1. Der Verf. handelt hier vorzügs 
ich von den Päpften des 16. und 17. Jahrh. Umfaſſender ift 
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dagegen das Portrait politique des papes, par Juan Antonio 
Llorente. Par. 1822. 2 Bde. 8. Außerdem vergl. die Schrift 
eines Ungenannten: Das antiquirte Papftthbum. A. 2. Altenburg, 
1834. 8. womit jedoch der Unparteilichkeit wegen zu vergleichen: 
Des Papſtthums fegensvolle Wirkſamkeit, erörtert und gefchichtlic 
dargethan von Joh. Bapt. Kaftner. Sulzbach, 1832. 8. wie 
wohl der Verf. felbft feine Schrift für nuglos und undankbar er 
klaͤrt, weil bie böfe Welt nun einmal nicht mehr an das Papfı: 
thum glauben wolle. Zu dieſer böfen Welt gehört wahrſcheinlich 
auch der Abbe de la Mennais, der früher dem Papftthume fehr 
ergeben ſchien, fpäter aber in feinen Paroles d’un croyant und 
noch mehr in feinen Affaires de Rome ſehr unvortheilhaft davon 
fpricht, in der legtern fogar dem Papftthume feinen baldigen Unter: 
gang verfündigt, wenn es fih nicht von Grund aus reformirn 
wolle; mas jedoch unmöglich, weil e8 nun einmal irreformabel iſt. 
©. Mennais nebft Zuf. Darum nannte auch unlängft der brits 
tiihe Lord Durham in einer öffentlihen Rede den Papft the 
eld poor Gentleman, der nur noch von Andern unterftügt fid 
auf den Beinen halte, Und. doch giebt er noch genug Anlaß zu kirch⸗ 
Lich = politifchen Handeln. S. Krug’s Conflict zwifchen geiftlicher und 
weltlicher Macht ıc. Leipz. 1837. 8. A. 2. 1838. — Neuerlich hat 
man zwar in Frankreich auch von einer Papſtwuth (papimanıe 
— von nona, Wuth oder Wahnfinn) gefprochen. Ich weiß abet 
nicht, ob man darunter eine päpftliche Wuth ober eine Wuth 
für das Papſtthum oder mas fonft verſteht. Die Paͤpſtlet 
. möchten jedoch wohl eher von einer Wuth gegen das Papſt— 
thum (antipapimanie) fpredhen. Denn eine Wuth ruft gar oft 
die andre hervor. Es fragt ſich alfo dann, wer zuerft gewuͤthet. 
Und da fällt die Schuld allerdings auf jene Seite. | 
Parabaſe (napafaoıs, von nepaßaıveıv, vorbeigehn, un 
terlaffen, übertreten) bedeutet einen Fehler, durch welchen irgend 
eine Regel, infonderheit eine moralifche, verlegt ober uͤbertreten 
wird — Fehltritt oder Vergehen. Doch bedeutete es bei den Gries 
chen auch einen Theil der alten Komödie, wo ber Dichter fehl 
oder in eigner Perfon zu den Zufchauern fprach, ungeachtet in einem 
dramatifchen Werke der Dichter hinter den handelnden Perſonen 
gleichſam verfhwinden fol. Cf. Scholiast, ad Aristoph. nubes, 
vers. 514. Die Parabafe geht hier bis zum 558. DW. fort, und 
Manche glauben, der Dichter habe in der fog. zweiten Ausgabe 
oder Bearbeitung feiner Wolken nur diefe Stelle geaͤndert; mod 
aber Andre leugnen. | 
Parabel. — Zuſatz: Das Adi. parabel ift mit mager 
BoAn nicht ſtammverwandt, fondern hat eine ganz andre Abſtam⸗ 
mung und daher auch wine andre Bedeutung, Es iſt naͤmlich das 
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fat, parabilis, e, von parare, bereiten, anfchaffen, und bedeutet, 
was leicht zu bereiten oder anzufchaffen iſt. Vergl. reparabel. 

Daraceld. — Zufag: Er foll außer 53 mebdicinifchen auch 
235 philofophifche Schriften, zu welchen man aber auch die chemis 
hen und alchemifchen rechnete, hinterlaffen haben. Seinen Tod 
folt ein Doctorſchmaus veranlafft haben, indem ihn bei diefer Ges 
legenheit einige neidifche Gollegen von einer Höhe herabftürzten. Er 
ftarb bald darauf im Hospitale zu Salzburg. — Manche behaups 
ten, er habe wirklich Gold gemacht, nämlidy mittel® der Chemie 
oder Alchemie. Das ift aber weder erweislih noch an fich glaubs 
ih. S. Alchemie nebft Zuf. 

Parahronismus (neugebildet, von apa, wider, und 
zoovog, die Zeit) bedeutet eine fehlerhafte Zeitbeftimmung oder eine 
folhe, die der wahren Chronologie zumiderläuft. Man fagt dafür 
ah Anachronismus (f. d. MW.) was aber ebenfomwenig bei den 
Alten vorkommt, die ed überhaupt mit der Zeitrechnung nicht fehr 
genau nahmen, zum Theil aus Mangel an genauern afltonomis 
fhen Beobachtungen und Meffungen. 

Paradies. — Zuſatz: Da der Teufel ſelbſt im Paradieſe 
eine bedeutende Rolle gefpielt haben fol, wiewohl unter ber Hülle 
einer verführerifhen Schlange: fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn er in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 2.) etwas verächtlich 
darüber fpricht, nämlich fo: | 


„Man denkt an bad, was man verließ; 
„Was man gewohnt war, bleibt ein Parabied.” 


# 


Unter dem Paradiefe verftehen Manche auch den Himmel und 
unter dem Antiparadiefe bie Hölle ©. d. W. unter Him⸗ 
mel nebft Zuf. Die mufelminnifche Phantafie aber hat über die 
Mitte der Dölle eine Brüde, genannt Alfirat, gefchlagen, welche 
zum mufelmännifhen Paradiefe führen, jedoch feiner als ein Haar 
und fchärfer ald die Schneide eines Schwertes fein fol, fo daß nur 
die rechtgläubigften und froͤmmſten Mufelmänner über fie zum Pas 
tadiefe gelangen Eönnen, die übrigen hingegen ohne Erbarmen in 
den Höllenpfuhl, hinabflürzen, um bdafelbft ewig gebraten zu wer⸗ 
Sn dem. Paradiefe felbft aber ift ein fo ungeheurer Baum, 
dab ein Meiter 100 Jahre lang reiten Eönnte, ohne aus befjen 
Schatten herauszukommen! 
Paradigmatifch (napadeyuarızos, von napadeıyua, 
Mufter, Beiſpiel) heißt ſoviel als mufterhaft oder eremplarifch. 
Darum nannte auch Plato die Ideen, auf welche nad) feiner 
Theorie die Gottheit bei der Weltbildung hinfchaute, nagadeıyuara. 
Da Strafen als abſchreckende Beifpiele betrachtet werden (weshalb 
man das Beſtrafen auch ein Erempelftaruiren nennt) und da Stra 
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fen dem Beftraften zur Unehre gereichen: fo  bebeuteter jenes; Abi. 
bei den Alten auch, was Schmach oder Spott bringen kann. Und 
daher kommt wieder das Subft. napadeıyuarıouog in der Bedeu: 
tung eines öffentlichen Beifpield zur Beſtrafung und der daher ruͤh⸗ 
renden Schande, Ä Ä 
Parador — Bufag: Dem naoado&ov in ber erſten Be 
beutung fteht bei den Griechen entgegen. das evdo&ov — ev doku 
ov, was in der Meinung ift oder was der gemeinhin angenommes 
nen Meinung entfpriht. Doch bedeutet Letzteres auch berühmt, 
weil do&a nicht bloß die Meinung, fondern auch den Ruhm als 
‚eine Sache der Meinung bedeutet. Ein Menſch kann daher wohl 
endor werden, wenn er recht parador redet und handelt; umd 
das ift in der That oft der Grund von diefem. Mur dauert ein 
fo erworbner Ruhm gewöhnlich nicht lange. Denn man lat und 
fpottet oft fpäterhin über den, ber auf diefe Art berühmt wurde. 
So ging e8 3. B. dem fonft gelehrten Jefuiten Harbouin, br 
alle Schriften der alten Griechen ‚und Römer (mit Ausnahme der 
Werke von Cicero, ber Naturgefhichte von Plinius, ber Geo 
gika von Virgil und der Satyren und Epifteln von Horas) 
alfo auch die Werke der alten Philofophen, für untergefchobne Er 
zeugniffe von Mönchen bes 13. Jahrh. erklärte, um nur etwas 
echt auffallend Neues zu fagen und dadurch Auffehn zu erregen, 
während er felbft ‚vielleicht nicht diefer Meinung mar, wenigſtens 
nicht in folchem Umfange. — Bei den Griechen bedeutet zugado- 
a auch die Verwunderung über das Ungemeine oder: Ungemöhns 
liche, was daher auch felbft wunderbar heiße. — Paradorolos 
gie (nagadosoroyın, von Asyeır, veben) ‚bedeutet. bei den Alten 
eine Rede oder Erzählung von wunderbaren und unglaublichen Din- 
gen, Paradoropsie aber (napadokonoie, von rosır, machen) 
das Hervorbringen folcher Dinge oder das Wunderthun. Paras 
doxophobie (von gYoßev, ſcheuen, fürchten) bedeutet eine Scheu 
oder Furcht vor allem Paradoren und ift ein ebenfo neugebildetes 
Wort ald Paradoromanie, das fhon erklärt ift. 
Paralepfe (napaimyıs, von napalaußave [das ſelbſt 
von Außeıv oder Anßeıv abftammt) annehmen, empfangen) bedew 
tet die Annahme oder den Empfang einer Sache, auch die Ueber 
nahme eines Amtes oder Gefchäftes, hingegen Paralipfe (mapa- 
Aenyıs, von nroguksıneıv, vorbeilaffen, übergehn) bie Vorbeilaſ⸗ 
fung oder Uebergehung einer Sache, auch die Nichtbeachtung oder 
Nichterwaͤhnung derfelben. Daher bezeichnet Letzteres auch eine br 
kannte Nedefigur, wenn man fagt, man wolle etwas nicht ermäh 
. nen ober mit Stillſchweigen übergehn, und es bei ber „Gelegenheit 
dennoch berührt. 
Paralogismus. — Zufag: Bei den Alten bedeutet vage 
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oyꝛouog and eine falſche Rechnung, beſonders eine abſichtliche 
um Betruge Andrer. — Im Allgemeinen koͤnnte man jedes: Un⸗ 
der Widervernuͤnftige paralog oder, eine Paralogie nennen, 
xil es map Aoyov, contra rationem, iſt. Die Alten verſtan⸗ 
m aber unter zapaAoyov auch das Unerwartete und unter zapa- 
oyın eine Ausrede. en | 

Paramythie. — Zufag: Die Griechen fagten nicht bloß 
'nopauvslo, fondern auch To napaussıov. Erſteres braucht 
Hato auch für Ueberredung durch Gründe, Legteres für Anreiz 
m Genuffe, indem er gewiffe Fruͤchte napauvdın ninauovng 
ent, weil fie uns zum Genuffe auch dann noch reizen (gleich: 
ım einladen oder zureden) ‘wenn wir eigentlich ſchon gefättigt find. 

Baränefen. — Zuſatz: Tagunnosig oder vrodnxas 
ugawverıxaı hat Theognis hinterlaflen. ©. d. N. nebft Buf. 
a Hypothek. 

Paranomie (napavonın, von age, gegen, und vouog, 
a8 Gefeg) bedeutet Widergeſetzlichkeit ſowohl in einzeln Handluns 
m als in der ganzen Handlungsweife, daher auch den Charakter 
ind fo Handelnden (Tov zapuavouov). Sie kann theils juridifch 
md politifch, theils ethiſch oder moralifch fein. Eine phufiiche Pas 
momie wäre nur fcheinbar, weil Unbekanntfchaft mit den Natur⸗ 
eſchen den Schein. bewirken Tann, daß etwas biefen Gefegen wis 
erſtteite. So find auch die fogenannten Störungen ber Planeten 
n ihter Bewegung naturgefeglich und daher jegt berechenbar, was 
ie früher nicht waren; wo man fie ohnehin kaum bemerkte, Uebris 
ens vergl. Gefeg nebft Zuf. 

Parafhematismus f. Schematismus nebſt Zuf. 

‚ Parafitie oder Parafitis mus (von napuoıros, para- 
Nu, der Bei⸗ oder Miteffer, indem arzos nicht bloß Weizen und 
etreide, fondern auch Bros und andre Speife bezeichnet, befon= 
as das Diminut, orrıov oder im Plur. oırıo, Nahrungsmittel) 
deutet nicht das bloße Effen bei oder mit Jemanden, fondern das 
Steben oder Gehen danach, fo wie die Schmarogerei oder Spei⸗ 
hellederei, die. man oft bei Menfchen antrifft, welche fich gern bei 

zu Tiſche bitten und daher auch wohl zur Beluftigung ber> 
ben allerfei Spaß machen oder mit ſich machen faffen. Bei. den 
Öriedhen kommt aber nur TREADITIR VOR, nicht rapasıriouas, 
d fie gleich das einfache orzeouog, Speifung oder Nahrung, brauch⸗ 
Mm Verse. Bomolochie. “ 

Paratare (maparakıs, von apa, neben, gegen, und 

is, die Ordnung) bedeutet eigentlich jede Neben» oder Gegen⸗ 

eines Mannigfaltigen zu einem geordneten Ganzen, befons 
ed der zu einer Schlacht geordneten Truppen; weshalb es auch 
m Faction bedeutet. ©. d. W. mebft Zuf. Neuerlich aber 
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bat man das Wort in einem ganz’ andern Sinne genommen, Mı. 
dem man ed. auf die fprachliche Mortflellung bezog und nun einen 


Unterſchied zwiſchen Paratare und Syntaxe machte,. fo daß jene 


fih nur auf die Verbindung: mehrer Wörter zu einem Sage, dieſe 
aber. ſich auf die Verbindung mehrer Säge zu einem abgerundeten 
Ganzen (einer Periode) beziehen fol. Das ift. aber ‚eine willkuͤr— 
liche Unterſcheidung. Denn auch jene Verbindung iſt ſyntaktiſch 
oder zufammenordbnend. Wer aus den Wörtern: Gott, Himmel, 
Erde und fchaffen, den Sag bildet: Gott hat Himmel und Erde 
geihaffen, thut im Kleinern daffelbe, was derjenige im Größen 
thut, der .ebenfoviel Säge mit: einander zu einem noch zuſammen⸗ 
gefegteren Ganzen verknüpft» . Die. Syntape bezieht ſich ulfo nicht 
bloß. auf den Periodenbau, fondern auch auf den einfachern Cap 
bau. ©. Syntare nebit Zuf. 
Darental und Parentel ſtammt beides von pa 

bie Eltern, ab. Jenes aber iſt ein Beiwort (parentalis, e) und 
bedeutet, was Eltern betrifft oder, auch ſolche Verwandte, bie ben 
Eltern nahe ftehn und von den Kindern. faft gleiche Achtung fe 
dern. dürfen, mie Oheime und Bafen oder Tanten. Daher bedew 
ten auch parentalia (scil. solemnia J. sacra) Feftlichkeiten oder 
Seierlichkeiten, beſonders Leichenbegängniffe (funera s. justa fune- 
bria) zu. Ehren derfelben. Das: zweite Wort hingegen iſt ein 
Hauptwort (parentela, ae) und bedeutet eine folche Verwandtſchaft 
felbft. Daher kommt auch der Ausdruck respeetus parentelae zut 
Bezeichnung dev Achtung, ‚die man dergleichen Verwandten [huldij 
ift, und jus parentelae zur Bezeichnung des auf diefes Verhaͤltniß 


- bezüglichen Rechtes. ©. Eltern und Berwandtfchaft. 


Pariation (von. pariare, gleich [par] machen) bebeutıt 
Gleichung oder Gleihmahung. Daher werden von den Logikm 
die Gteihheitsfhlüffe auch syllogismi pariationis . genannt. 
©. Enthymem. Sn den römifchen Pandekten bedeutet pariatio 
auch: die völlige Bezahlung einer Schuld und pariator den, welchet 
fie dem Andern leiftet (qui alteri pariat, | 

Parlementarifh. — Zuſatz: Manche fprechen und [her 
ben Parlament und folglih auh parlamentarifh. Das ! 
aber: unrichtig. Denn da das Wort Eein deutfches ift, ſondern 
vom franz. parler oder vom engl. parley abftammt: fo muß mal 
entweder nad) franz. MWeife Parfement (parlement) und alfo auf 
parlementarifch oder nach engl. Art Parliament (parlia- 


ment) und. dann auch parliamentarifch ſprechen und ſchreiben. 


Parmenides. — Zufag: Eine neuere, mit biographiſchen 
und literarifchen Notizen 'ausgeftattete, Sammlung der Bruchſtů 
ſeines philoſophiſchen Behegebichts ift: Parmenidis Eleat. ei 
minis reliquiae,: De vita ejus et stndiis diss., fragmenta ef" 
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philosophiam illustr, Sim. Karsten, Amſterdam, 1835. 8. 
Auch als Vol. I. P. II von: Philosophorum graecorum vete- 
rum, prasertim, ‘qui ante Plat. floruerunt, operum reliquiae. ' 

Parömiologie. — Zufag: Sammler von Sprüchwörtern 
hießen bei den Griechen rrapormoyoapoı, deren es mehre gegeben 
bat, welche auch neuerlich wieder unter folg. Titel zuſammen hers 
ausgegeben worden: Paroemiographi graeci. Ed. Thom. Gais- 
ford, Oxford, 1836. 8. Auch hat der Rec. diefer Ausgabe in 
ben Gött. gelehrten Anzeigen (1837. Nr. 85 ff.) Fr. W. Schnei: 
bewin ein neues Corpus paroemiographorum angefündigt. Eine 
Sammlung deutfcher Spruͤchwoͤrter und fprüchwörtlicher Redens⸗ 
arten hat neuerlih Wilh. Körte (Leipz. 1837. 4 Lieff. 8.) her⸗ 
ausgegeben. — Die fog. Weisheit in Sprühmdrtern iſt 
freilich Feine eigentlich philofophifche, aber dodh auch von dem Phis 
loſophen zu beachten, da ſich in. den Parömien oft gefunder Ver: 
fand und reife ‚Erfahrung auf eine Eräftige und zumeilen ganz 
foenthümliche, auch wigige und fcharffinnige Weiſe ausfprechen. 
Was dabei zu viel oder zu wenig gefagt ift, muß die philofophis 
tende Vernumft dort befchränten hier erweitern. Es giebt aber auch 
ine Menge von philofophifchen Lehrfägen, die man in die Form 
von kurzen Sprüchwörtern eingekleidet hat. Die meiften dieſer 
philofophifhen Sprühmörter (alle mag’ ich nicht zu fagen, 
weil ich fie vielleicht nicht Eenne) find in diefem W. B. am gehös 
tigen Drte aufgeführt und erklärt. — Uebrigens heißt das Spruͤch⸗ 
wort im Griechifchen eigentlih ruposuia, da napoluıov ein Adj. 
it, zu welchem das Subſt. oruw oder enog hinzuzudenten. Auch 
kommt bei den Alten agosuoroyın nicht vor, fondern nur rag- 
nmohoyeıv, und felbft das ift zweifelhaft. 

Paronomafie. — Zufag: Man nennt dieß auch Alli⸗ 
station und Annomination. | 

Paronymie — Zuſatz: Man nennt dieß auch Denos 
mination und daher das Paronymicum ein Denominativum. 
., Parorysmen (von raposvvev, ſcharf [o&ug] machen, ver⸗ 
Girfen, an⸗ oder aufreizen) find heftige Bewegungen des Körpers 
Der des Geiftes, auch beider zugleih. Die fomatifhen Pa: 
orysmen (Krämpfe, Verdrehungen der Glieder ꝛc.) find Eranks 
nfte Erfcheinungen, die man oft dem Einfluffe böfer Geifter (Däs 
nonen) zufchrieb; weshalb ſolche Kranfe auch Daͤmoniſche oder 
defeffene hießen. ©. d. W. nebft Zuf. Die pfyhifchen ober 
meumatifhen Parorysmen find meift auch Folgen ober 
Symptome von Seelentrankheiten, ©. d. W. nebft Zuf. 
die zeigen fich aber auch zumeilen bei Menfchen, die ſcheinbar ges 
und find, aber eine überfpannte Einbildungskraft haben und daher 
Mhantaften oder Fanatiker heifen. S. Phantafie und 
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Fanatismus nebft Zuſſ. Im Deutfchen nennt man jene Pa: 
sorpsmen auch Verzudungen, diefe hingegen Verzüdungen. 
Partei. — Zufag: Der Parteigeift an-fich ift natürlich 
und daher nicht fchlechthin verwerflich. Denn — mie Herber 
ſehr richtig fagte — „in jedem Zeitpuncte des Strebens und Fort: 
„Shhreitens giebt e8 immer Gegenparteien, bie für und wider 
„einander geboren zu fein fcheinen und die fi) einander oft nahe 
„genug leben. Die. Gottheit hat fie in Einen Zeitraum gefest; 
‚ihre Kräfte mäßigen einander” — befchränten ſich gegenfeitig — 
„jo daß ein drittes mittleres Gute aus den zufammengefegten 
„Bemühungen beider herauskommt.” Vergl. Mitte nebft Zuf. 
Menn aber ber ‚Parteigeift in Parteihbaß und Parteimwuth 
übergeht, fo ift er flets ein böfer. Denn er nimmt dann feine Zu 
fluht zue rohen Gewalt, die auch viel Gutes zerftört und ſelbſt 
jenes mittlere Gute nicht aufkommen laͤſſt, wenigſtens oft lange 
verzögert. — Wegen der fogenannten Oppofitionsparteien 
vergl. Dppofition nebft Zuf. . 

Participation (von pars, tis, ber Theil, und capere, 
nehmen) bedeutet Theilnehmung an irgend einer Sache, befonders 
wenn etwas wirklich) unter mehre Perfonen vertheilt wird, alfo ver 
fhieden von dem, was mir von Seiten des Gemüths Theil: 
nahme (f. d. W.) nennen, indem dieſe nur eine innere oder pl 
chiſche Participation iſt. Won diefem Worte hat aud das gram⸗ 
matifhe Particip feinen Namen, weil diefes anzeigt, tiefem 
Semand an der Handlung, die ein Zeitwort ausdruͤckt, theilnehme, 
ob thätig (activ, 3. B. ſchlagend) oder leidend (paffiv, z. B. ge 
ſchlagen) oder beides zugleich (3. B. fich felbft fchlagend ober von 
fich felbft gefchlagen, was man als medium bezeichnet, weil es 
gleihfam zwifchen activum und passivum,in der Mitte fteht). Im 
Deutfchen nennt man es entweder aus bemfelben oder aus einem 
andern Grunde Mittelwort. ©. d. W. Bei den Lateinern heißt 
participium zumeilen ebenfoviel als participatio. Auch nennen 
Manche (wie Auinctilian) das fog. supinum ein verbum par- 
ticipiale, weil es dem Particip ähnlich ift. 

Particular. — Zuſatz: Wegen des Gegenfages zwiſchen 
Particularismus und Univerfalismus vergl. univerfal 
nebit Zuf. 

Paruſie. — Bufag: Die Theologen verftehen auch untet 
der Parufie ſowohl die erſte Ankunft oder Gegenwart des Meſſiss 
auf der Erde, ald die zweite oder die Wiederkunft bdeffelben zum 
legten Gerichte. Jene gehört alfo der Vergangenheit, diefe eine! 
ganz unbeftimmten und unbeftimmbaren Zukunft an. Vergl. Ref: 
ſianismus und Weltgericdht. 
Parva sapientia mundus regitur — mit wenig Wei⸗ 
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vit wich bie Melt regiert — iſt ein Ausfpruch, der fich nicht auf 
ie göttliche Weltregierung bezieht, ſondern auf die menſchliche, die 
utürlich nicht die Welt im großen Sinne, fondern nur die Eleine 
Nenfhenwelt umfafft, und auch biefe nur in befchränfter Hinſicht 
uf die Angelegenheiten des gefelligen. und infonberheit des buͤrger⸗ 
ihen Lebens. Da zeigt fih nun: allerdings viel Thorheit, ſelbſt 
Infittlichkeit, auf Seiten der Negierenden fowohl als der Regierten, 


md hier noch mehr, weil fie zahlreicher und zum Xheil auch uns - 


ebildeter find, fo daß man wohl fi) wundern mag, mie doc) jene 
ngelegenheiten. noch f leidlich beftellt find, . Daher fprechen auch 


Nanche jene Formel ſo aus: Quam parva sapientia mundus re- 


itar! In der That würde auch die Menfchenwelt in alten ihren 
Ingelegenheiten noch fehlechter beftellt fein, wenn nicht die göttliche 
Beisheit der menfchlichen zu Hülfe time und am Ende alles zum 
heſten lenkte. S. Gott und Regierung der. Welt nebſt 
uf. — Die Meinung, daß die Welt vom bloßen Bufalle, regiert 
ve (c’est le hazard qui gouverne le monde — wie Napo: 
con ausrief, als es mit feiner Weisheit oder vielmehr Klugheit 
m Ende war) iſt völlig unflatthaft, ob es gleich in der Welt. viel 
Zufüliges giebt. S. Zufall und Zufälligkeit nebft Zuff. 
Pascal. — Zufas: Bon ihm rührt auch der, Ausſpruch 
x: Nous avons une impuissance A prouver invincible A tout 
e dogmatisme; mais nous avons une:idee de la vérité invin- 
!ble a tout le pyrrhonisme. Das ift allerdings richtig. Aber die 
Philofophie muß doch den Grund nachweifen, warum gemwiffe Dinge 
üht bemiefen werden Eönnen, und was ed. mit ber Idee der Wahrs 
wit für eine Bewandniß habe. Sonſt appellirt man blöß an. das 
fühl, das im der Philofophie Feine entfheidende Stimme hat. 
—— nebſt Zuſ., Gefuͤhls-Moral und Gefuͤhls⸗ 
eligion. | > Mae | 
Paſikrates. — Zuſatz: Er war ein Bruder von Eudem 
m Rhodier. Johannes Philopon hielt ihn für ben Verf. 
8.2, Buchs der ariſtoteliſchen Metaphyſik. In einigen Hands 
chüften heißt er Pafikles. I F J 
 Paffion. — Zuſatz: Für etwas paſſionirt fein heißt ſo⸗ 
N als Teidenfchaftlih dafür eingenommen fein. Passio bedeutet 
ber auch Krankheit, da jede Krankheit ein Leiden ift und die Leis 
enſchaften gleichfalls als Krankheiten der Seele betrachtet werden, 
viewohl fie noch feine eigentlihen Seelenkrankheiten (ſ. d. W. 
3.) ſondern nur oft die Urſachen derſelben find, wenn fie mit großer 
Sntenfion lange dauern. — Paffiokratie iſt ein Zwitterwort, 
velches das Herrſchen oder auch das Beherrfchen (xpgareıv) ber Paffios 
wm bezeichnen, fol. Beſſer ift Pathokratie, weil nadog—pas- 
" S. pathetifch nebſt Zuf. Auch vergl. Polppathie und 
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Apathie nebft Zuf., Eupathie und Monopathie, Anti: 
pathie und Sympathie. 

.Paternität. — Zuſatz: Paternitas kommt bei den Alten 
nicht vor, wohl aber paternus, väterlich, auch vaterländifh. Die 
Paternität wird jedoch nur auf die eigentliche Waterfchaft bezogen. 
Pathetiſch. — Zufag: Manche fagen dafür auch pa: 
thiſch. Das ift aber dem alten Sprachgebrauche nicht ‚gemäf, 
Denn nach diefem heißen Pathiei (naIıxoı) unzüchtige Perfonen, 
befonders folche, die, ſich zu unnatürlicher Wolluſt misbrauchen lafe 
fen, auch cinaedi (xvvaudor) genannt, alfo viri s. juvenes, qui 
'muliebria. patiuntur. — Ein übertriebnes und daher falfches Pa: 
thos heißt auh Parenthyrfus. © d. W. — Pathokratie 
nadoxgpareıa) bedeutet das Herrſchen oder auch das Beherrfchen 
‚ (agareıv) Pathopoͤie aber (naFonoia) das Machen oder Ei: 
gen :(rrareıv) der Affecten und Leidenfchaften (naIn). 

'.. Patient (patiens, von pati, leiden) iſt eigentlich jeder Li: 
bende d. h. Nichtthuende, wie jeder Thuende “ein Agent (agems, 
von agere, thun). Denn jener verhält fich paſſiv, diefer actio. 
Wie man aber dieſes Wort bald im meitern bald im engern Sinn 
nimmt, fo auch jenes, Daher nennt man Kranke vorzugswiil 
Patienten. Die Patienz aber (patientia) ift eine Tugend, die 
dem Gefunden ebenfowohl und oft noch mehr als dem Kranken 
noͤthig iſt, nämlich: die Geduld. ©. d. W. nebft Zuf. - 
Patrimonium (von: pater, der Vater) ift alles vom Pr 
ter oder von den Voreltern Ererbte — Erbgut, Erbvermögen. DI 
ein ſolches nach natürlichen Rechtsgeſetzen ftattfinde, f. Erbfolge 
nebft Zuſ. Darum heißen auch gemwiffe Gerechtfame patrime 
nial, ungeachtet fie nur vererblich, aber nicht immer ererbt, fondern 
auf andre Weife (3. B. durdy Kauf eines Gutes, auf dem fie als 
Realrechte haften) erworben find. Ob dieß gut, laͤſſt ſich im Allgeme: 
nen nicht entſcheiden; fondern es kommt auf die Art jener Gerechtſame 
und deren gefegliche Ausübungsweife an. Daß aber die Patti: 
 monial: Gerichte, wie man fie noch hin und wieder ſowohl iM 
Städten (ald Municipal: Gerichte) wie auch auf dem. Lande (als 
grundherrliche Gerichte) findet, mit einer vollfommnen Rechtspflege, 
wie fie der Staat jedem feiner Bürger oder Genoſſen, auch Fremd⸗ 
lingen auf feinem Gebiete, zu gewähren verpflichtet iſt, nicht gu 
vereinbar. fei, ift jegt faft allgemein anerkannt, weil eine möglich 
volfommne Juſtiz das erfte Gut des Bürgerthums iſt. ©, Recht 
und Staat. — Mit dem fog. Patrimonium Petri (dem: Kirchen 
ſtaate) iſt es noch fhlechter beftelle, phyſiſch und moraliſch. Dem 
wo im hohen Alterthume 22 Städte blühten, ſchwaͤngern jetzt fau⸗ 
tige Sümpfe die Luft mit giftigen Dünftenz; da zehrt- die fo ver 
peflete Luft an der Lebenskraft der Menſchen; da zeige ſich ein Ge⸗ 
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it, „wor bar Bettler: bes Sumpfes mit. eingezognem Leibe und 
‚weller vorgeſtreckter Hanb dem. Wandrer fein Oh signore!. la 
‚febbre! zußrächzt.” (Wahsmuth’s europ. Sittengefh. Th. 1. 
S. 24). Ueberdieß ift in. jenem Kirchenftnate -feit vielen Jahrhh.. 
ah Mord und Raub gleihfam.an der. Tagesordnung. Daß aber 
die Püpfte jenen. Staat vom. Apoftel Petrus ererbt. hätten,,. ift 
ine offenbare Unwahrheit, da ‚diefer Apoſtel, wenn er überhaupt: je 
nd Rom gekommen wäre und ſich dort anfällig gemacht hätte, 
doch weder die, Stadt ſelbſt noch das umliegende Gebiet feinen 
Nachkommen oder Machfolgern, hinterlaffen:-Eonnte. Auch lehrt die 
Geſchichte, daß die Mäpfte auf. ganz andre Art dazu gekommen; 
omohl die: angebliche. Schenfung Conftantin’s des Gr. aud 
nicht bewiefen werden ann. — Wie kommt «8 aber, daß malri- 
monium nur die Che und: nicht. das muͤtterliche Erbe bedeutet, da 
#6 do auf ganz: gleiche, Weiſe von- mater gebildet iſt? Wahr 
ſheinlich daher, daß, man, urfprünglic annahm, die Kinder koͤnn⸗ 
tm nur vom. Vater etwas Aeußeres ererben, von der Mutter bins 
gegen bloß das fog. natürliche Erbtheil, das. aber ein ganz perföns 
hrs und daher: inneres iſt. Indeſſen iſt doch das matrimenium 
immer, auch ‚die. Bedingung 'yom. patrimonium, weil dieſes in der 
Regel nur den ehelichen oder „Iegitimen Kindern zufaͤllt, wenn bie 
unhelichen nicht, vorher auf gefegliche Weiſe legitimiert worden oder 
iht Erzeuger es ihnen. in Ermangelung. gefeglicher Erben duch) Te⸗ 
Roment vererbt bat. ©: d.W. nm... —— 
Patriotismus. — Zuſatz: Neuerlih hat man.aud von 
eine Patrioten-Wuth oder.patriotifhen Manie. gefpros 
Gen, die fih zum Theile durch ungerechte und ‚felbft graufame Mit: 
kl, das Wohl des Waterlandes zu befördern, desgleichen durch Haß 
gegen alles Fremde oder Ausländifche, ‚wenn. diefes ; auch. an. ſich gut 
und nahahmungswerth ift, ankündigt,. mithin das andte Ertrem 
von der Gallomanie,  Unglomanie, oder. überhaupt: von der. Eror 
tifomanie if. © d. W. nebſt Zuſ. — Dem Patriotismus 
ſeht der. Probvincialismus entgegen,. der nur, an der einzelen 
Provinz feines; Waterlandes hangt, in welcher man geboren oder 
biimifch iſt, und der Localig mus, dem gar nur der Wohnort 
kin Alles und Eins iſt. — Bei den Alten. wird zuweilen der Pas 
triot dem Buͤrger entgegengeſetzt, und zwar als ein Knecht 
dem Freien, nach der Erklaͤrung des Ammonius: „HoArezg 
0 Ins aurng Mohtwg EhevFEgog EhevFegw, Tareıwıng 6 &x 
Mg aveng xwous; dovrog doviw.- Dieſe ſchlechte Bedentung.. ift 
nicht mehr gebräuchlich, ob es gleich an ſich wohl moͤglich ift, . daß 
ein ſog. Patriot eine--Enechtifche Gefinnung habe. - 
Patronat und. Clientel:...MWer diefes merkwürdige Vers 


lnig, wie eßs im alten Rom heſtand und, durch das roͤmiſche 
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128 Pauperismus Pelagianismus 
Necht zum Theil auch weiter verbreitet worben, näher kennen ler⸗ 
nen will, vergl Edu. Koellneri diss. de chentela. Göttin 
gen, 41831. 4. : z Me SE —5. 
5 Pauperismus. — Bufag: Diefes Wort ift erft ganz neuer: 
lich gebildet und hauptfählih von franzoͤſiſchen Schriftftelleen ge 
braucht worden, um das Armenweſen Überhaupt zu bezeichnen. E 
ift aber doch dee Sache nicht ganz entfprechend. Denn pauper 
heißt bei den Alten nur der, welcher kein bedeutendes Vermoͤgen 
‚aber doch ein mäßiges Auskommen hat. - Wet diefes nicht hat, allı 
dürftig .ift- oder Noth leidet, heißt: egenus, und wenn er deshalb 
fremde-Milde anfpriht, mendicus. An folde Menſchen aber bei: 
fen wir-hauptfächlich, wenn von Armen, Armenanftalten, Armen 
taxen ꝛc. die Rede ift. | 
Pax et justitia- sorores- — Friede und Gerechtigkeit find 
Geſchwiſter (Schweftern paffe im Deutfchen nicht, teil "der Friede 
bei uns ein Mann iſt) — will fagen, daß ohne: gewifjenhafte Ach 
tung des Rechts weder einzele Menſchen noch ganze Voͤlker oder 
Staͤaten friedlich neben einander leben und mit einander verkehren 
koͤnnen. Schon Auguſtin (in Psalm. VII, 4.) ſagt in die 
Beziehung fehr richtig: Duae sunt- amicae ,. justitia «et pax· Tu 
forte::unam vis et alteram non. facies. ' Nemo enim est, qui 
non velit-pacem, sed non omnes volant’operari jüsfitiam, N 
amicam pacis -non amaveris, non 16 Amabit:ipsa pax, neo Te 
niet ad ie. Der Grund aber Liegt darin, daß das. Rechtsge- 
feg (.:d.:W.): die urfprüngliche-Bedingung der ‘äußern Hatmone 
menſchlicher Beftrebungen und Handlungen, mithin auch des gell 
ſchaftlichen und infonderheit des bürgerfichen Lebens der Menſchen 
iſt. Vergl. Friede und gereht. - u Tr or 
2 Pedologie f. Paͤdologie. ns 
Pejeration-(vom- pejeräre, ſtatt perjurare, falſch Ihe 
von). bedeutet die Handlung des Falſchſchwoͤrens oder die Ablegung 
eines Meineides (perjurii). &. Eid und Meineid nebft Zuſſ 
Peiraſt iſch oder pir. — Zufag: Das Subft. Peirat 
mus oder Pir. (neıpaoues) bedeutet ſchlechtweg die Verſuchung 
inſonderheit zum Boͤſen. Darum heißt der Teufel, gleichſam vor 
zugsweife, nresoaorns, der Verſucher oder Verfuͤhrerz und reg“ 
orıxn (seil. Texy7) wäre die VBerführungsktunft. Statt eıga0TT 
fagten die Griechen aud) reıgarng'Kdiefes vom einfachen nz) 
jenes vom verftärkenden -respaLev) verftanden jedoch unter letztetem 
— Seeraͤuber, der auch jegt- noch ein Pirat Heiße. ©. Ser 
rauberei. ea is ne du 2. 
Pelagianismus. — Zuſatz: Wegen des ganzen und Di 
halben Pelagianismus (welchen lehtern zuerſt der Abt Taſſianus 
zu Marſeille im 5. Jahrh. iehrte, nachher der Jeſuit Molina IM 
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46. Jahrh. vertheidigte) find die unter Auguftin und Gnaden— 
wahl nebft Zuff. angeführten Schriften, befonders die von Wig— 
gers und Lentzen, zu vergleichen. 

Pellico (Silvio Pellico da Saluzzo) geb. um’® J. 1790 ' 
‚ Im Piementefifhen, wird wegen einer philofophifdhen Moral, die er 
untet dem Titel: Diseorso dei doveri degli uomini (deutſch von 

Dr, Beder. Leipz. 1834. 12. auch von einem andern Ueberf. 

Bonn, 1834. 8.) herausgab, zu den neuern italienifchen Philos 

fophen gezählt. Sonft aber ift er mehr durch Afthetifche Schriften 

und durch herbe Schicfale berühmt geworden. Er wurde nämlid) 

1820 al8 Carbonaro (politifcher Verſchwoͤrer) verhaftet, zu 15jähris 

gem ſtrengen Feſtungs-Arreſte verurtheilt, und fchmachtete über 

10 Jahre in den Kerkern von Mailand, unter den Bleidächern von 

Venedig 'und in den Gafematten auf dem Spielberge bei Brünn. 

Seine Werke erfchienen, gefammelt und herausgegeben von Abo. 

Wagner, in 1 Bande: Leipz. 1834. 4. wozu fpäter noch Poe- 

sie inedite als B. 2. kamen, und überfegt von 8. 8. Kannes 

giefer und Hier. Müller. Zmwidau, 1835. 8. Hier findet 
man auch feine Lebensgefchichte, gefchrieben von feinem Freunde und 
beidensgenoſſen Maroncelli. 

Penetration (von penetrare, durchdringen, und diefes 
von-penitus, inmwendig, duch und buch) = Durdhdringung. 
Sad. W. Daher Penetrabilitit — Durchdringlichkeit, und Im— 
denetrabilitaͤt — Undurchdringlichkeit. Im Altlatein kommen 
od; nur die Beiwoͤrter penetrabilis und impenetrabilis nebſt dem 
Huptworte penetratio vor. Fuͤr penetrabilis findet man auch pene- 
alis.: Doch bedeutet dieß eigentlich inmendig oder innerlih. Da— 
her penetrale oder penetralia, die innern Theile oder Gemächer 
eines Gebäudes, dann auch überhaupt die Innerlichkeiten, Heim: 
heiten ober Geheimniffe einer Sache, Kunft oder Wiffenfchaft. 
Din könnte alfo auch die erflen Principien «der Philofophie deren 
Donetalien nennen. S. Prince. d. Phitof. nebft Zuf. 

Pennalismus — Zuſatz: ©. Schöttgen’s Hiſtorie 
v8 ehedem auf den Aniverfitäten gebräuchlich gewefenen Pennals 
weſens. Dresden und: Leipzig, 1747. 8, 

Pentathlos in der Philofophie f. fünf. 

Pepromene f. Schickſal. 

Peregrin. — Zufag: Die Schrift von Ant. Günther: 
Iregeins Gaftmahl (Wien, 1830. 8.) bezieht fih zwar zum 
Theil auch auf diefen zweideutigen griechifchen Philofophen, foll aber 
Mc) der eignen Erklärung ‘des Verf's „eine Idylle aus dem deuts 
‚hen wißfenfchafttichen Volksleben mit Beiträgen zur Charakteriftil 
uropäifher Philoſophie in älterer und neuerer Zeit” fein, 

Peremtorifch und proviforifch. — Zufag: Provise- 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppk | 
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ria oder Interimistica werden auch ſolche Webereinkünfte oder Ber 
träge (conventa s, pacta) genannt, die nur einſtweilen gelten follen, 
bis man fich peremtorifh oder definitiv über etwas vereinigt hat, 
Uebrigens hatte jener türkifhe MWeffir wohl Recht, welcher einem 
europäifhen Gefandten, der die Maßregeln der türkifchen Regierung 
als bloße Proviforien tadelte, zur Antwort gab: „Was wollen 
„Sie? Hier auf der Erde ift alles proviforifh, auch wir felbft!" 

Perfectibilismus. — Zuſatz: Vergl. auch Ancillon 
über die Perfectibilitaͤt der bürgerlichen Geſellſchaft, ihre Bedingun— 
gen und Triebfedern; in Deſſ. Schrift: Zur Vermittlung der 
Ertreme in den Meinungn. B. 1. ©. 165 ff. — Wegen ein 
angeblihen Orbens der Perfectibilität f. Weishaupt. 

Perfectihabie (perfectihabia, von perfectus, vollkommen, 
unb habere, haben) ift ein (angeblid vom Teufel erfundner) fhe 
Laftifch = barbarifcher Kunftausbrud zur Bezeichnung der ariſtoteliſchen 
errehrren. ©. Entelechie nebft Zuf. 

Periautologie (nenınvroloyın, von nregı, von, avıc, 
felbft, und Aoyog, die Rede) bedeutet die aus Eitelkeit hear: 
gehende Gewohnheit mancher Menfchen, viel von fich felbft, ihren 
Schickſalen, Entwürfen, Thaten, Verdienſten ıc. zu fprechen, Wird 
dabei, wie gereöhnlich, übertrieben oder zu fehr in's Schöne gemalt, 
wo nicht gar gelogen: fo entfteht daraus der Fehler der Gr 
fprecherei, Prablerei, Ruhmrednerei ober Auffchneideret. 


Periodologie. — Zufag: Wegen ber logiſch- gramm: 
tifhen Periodol. vergl. die Schrift von Joh. Aug. Lehman: 
Allgemeiner Mechanismus des Prriodenbaues. Danzig, 1833. 8. 
Diefe Schr. nimmt befonders auf den deutſchen Periodenbau 
Rüdfiht und follte daher auc vorzüglich von den deutſchen 
Dhilofophen gelefen werden. Denn viele berfelben bilden in 
‘ihren Schriften fo lange, fo verrenfte u. fo verwickelte Perioden, 
dag man felbft beim beften Willen fie nicht enträchfeln Eann. Jr 
deß hat auch der Verf. fich im Ausdrude vergriffen. Statt Me: 
chanismus fol’ e8 Organismus beifen. Denn bie Cükt, 
aus welchen eine Periode gebildet werben ſoll, find nicht bloß m 
chaniſch, fondern vielmehr organiſch zu verbinden, damit eine geillüt 
Einheit aus ihnen hervorgehe. Darum heißen fie auch nicht bi 
‚Theile (partes) fonden Glieder (membra) der Periode, wie 
die Drgane unfres Leibes, — Die Phyſiker verſtehen unter ein 
Periodol, die Theorie von dem periodifchen Veränderungen ber Ni 
turdinge überhaupt (Umlaͤufe der Planeten und Kometen, Mehl 
der Jahreszeiten, ber Lebensalter 2.) und die Mediker eine ſolch 
‚Theorie in befondrer WBeziehung ‚auf das Leben des Organismus 
(Stufen feiner Entwicelung, Wechſel von Abs und Zunahme, Gi 
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fundheit und Krankheit, auch der Krankheiten ſelbſt in ihrem Ver— 
laufe, wie dee MWechfel von Froſt und Hitze beim Fieber). 

Peripatetiker. — Zuſatz: Peripatetici recentiores hießen 
im Mittelalter auch die Nominaliſten. S. Mominalismus n. 3. 

Peripheriſch und transperipherifch f. central nebſt 
Zuſ. und transcentriſch. 

Periphraſe (neoıyoaoıs, von magıggalun, ausführlicher 
reden, umfchreiben) = Umfdreibung ©. d. 

Perithymie (von regıdunos, übermüthig, egal bedeu⸗ 
tet ſowohl Uebermuth als Jaͤhzorn. S. Muth und Zorn. Bei 
den Alten kommt zregıIvuıa nicht vor. 

PDermutabilität f. Mutabilität nebft Zuf. 

Peroration (von perorare, durchreden, die Rede vollenden) 
bedeutet en den Schluß einer Rede oder ben Epilog. 
S. d. W. 

Perpetuität (von perpetnus, durchgaͤngig, ununterbrochen) 
bedeutet in philofophifcher Hinficht Stetigkeit oder Beharrlichkeit in 
Grundfägen, theoretifche oder praftifhe Conſequenz. S. d. W. 
Daher fagt Cicero mit Recht: Non ex singulis vocibus phila- 
sophi spectandi, sed ex perpetuitate et constantia. An diefer 

philof. Perpetuität fehlt es aber gar Vielen. Vergl. Proteus. 

„Perpler (von perplectere oder perplexari, verflehten, vers 
nideln oder verwirren) bedeutet in logiſcher Hinſicht Gedanken, Re: 
den, Schriften und Epfteme, die fo verworren find, daß fie eben- 
dadurch unverſtaͤndlich oder dunkel werden. Deshalb nennt man 
auch Menſchen perpler, welche in Zweifeln oder woiderftreitenden 
Meinungen befangen find. Doctor perplexorum aber ift der Iateinis 
Ihe Titel eines urfprünglich in arabifcher Sprache gefchriebnen phi: 
— theologiſchen Werkes von Maimonides. S. d. W. 
ne f 


Per se, an und für ſich, bedeutet die Betrachtungsweiſe 
eines. Begriffes oder. Dinges außer feinem Verhaͤltniſſe zu andern 
Begriffen oder Dingen; 3. B. wenn man den Menfchen aufer allen 
gefelligen Werhältniffen und den durch diefelben empfangenen Be: 

gen betrachtet — eine Folge der Abftraction oder Abfon: 
derung. S. Abgefondert nebft Zuf. Auch vergl. Ding an 
fi nebſt Zuf. 

Perſeveranz (von perseverare, mit Ernſt bei etwas bee 
hatren ober werbleiben) bedeutet Ausdauer und Beharrlichkeit, und 
jwar meift im guten Sinne, — man auch im Boͤſen aus: 
dauern und beharren kann. S. Beharrlichkeit nebſt Zuſ. 

dn Weisheit "ober Philofophie. — Zuſatz: 

B. 3. ©. 184, erwähnte Burnouf gab.aud) als Fortfegung 
es fruͤhern Werkes heraus: Commeniairo sur e Yagna ,; Yun 
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des livres religieux des Parses. Ouvrage contenant' le texte 
Zend expliqu6 pour la premiere fois etc. Paris, 1833. 4.8.1. 
Derfon. — Bufag: Erdichtete Perſonen (fetae «. 
imaginariae) heißen folche, deren Wirklichkeit fich auf Feine Meile 
darthun Iäfft, wie Gefpenfter, Kobolte ꝛc. — Myſtifche Perfo: 
nen heißen aud) corpora mystica, twiefern man dergl. Vereine 
als Körperfchaften betrachte. S. Corporation nebft Zuf. 
Perfönlichkeit. — Zuſatz: Wegen des fog. Perſoͤn— 
lichkeits- Pantheismus f. den Zuf, zu. Pantheismus, wo 
auch eine befondre Schrift darüber angezeigt if. — Wegen ber 
Derfönlihkeitd: Krankheiten aber ſ. Seelenkrankheiten 
nebſt Zuf. 
Perfpicacität (perspicacitas, auch perspicientia, von 
perspicere, durchſchauen, oder zundächft von perspicax, acis, burdy 
fhauend, fcharffichtig) bedeutet Scharffichtigkeit, befonders in geifti 
ger Hinfiht, wenn Jemand den Inhalt und Umfang feiner Br 
griffe oder die Folgen feiner Urtheile mit Leichtigkeit durchſchaut. 
Im Deutfchen fagt man: dafür auch Scharffinn ©. d. W. 
Pertinacität (von pertinax, acis, fefihaltend) bedeutt 
fowohl eine lobenswerthe als -eine tadelnswerthe Beharrlichkeit. 
©. d. W. und Hartnädigkeit. Im Lateinifchen fagt man nicht 
pertinacitas, fondern perlinacia. 
Perturbabilität (meugebildet, von perturbare, beunrubi 
gen) foll eine Gemüthsbefchaffenheit andeuten, vermöge der man 
leicht in Unruhe, Verwirrung oder außer Faſſung gebracht werden 
kann. Das Gegentheil ift Smperturbabilität. Bei den alten 
Glaffitern findet man weder perturbabilis und imperturbabilis, noch 
die davon abgeleiteten Subftantiven, wohl aber perturbatio, beſom 
ders mit dem Beifage animi. — ©. Gemüthsbemwegung un 
Gemüthsruhe nebft Zuff. 
Peſſimismus. — Zufag: Neuerlich erfchien ein Album 
d'un Pessimiste. Par Alphonse Rabbe. Paris, 1834. 8 
— Vergl. auch Deterioriften. | 
Peter von Novara. — Zufag: Diefer unter dem Ne 
men Petrus Lombardus noch befanntere Scholaſtiker fiel ungend’ 
tet des Ruhms, den er durch feine Sentenzen erworben hatte, bad 
in Ungnade beim Papfte Alerander III., welcher die Eichlidt 
Lehre, befonders die von ben zwei Naturen im Stifter des Chriſten— 
thums, durch deſſen Lehre gefährdet hielt, indem derfelbe die menſch 
liche Perföntichkeit durch die göttliche aufzuheben ſchien. So erregt! 
jene Eirchliche Lehre immer neuen Anftoß und neuen Streit, wenn 
ein denkender Kopf den Verſuch wagte, fie der menfchlichen Der 
nunft nur einigermaßen zugänglich zw machen. Wörgl. Mon 
phpſie und Monothelefie nebft Zuff. und Doketismus. 
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Petitionsrecht. — Zuſatz: Vergl. Froͤr. Murhard von 
der Uebung bes Petitionsrechtes durch Öffentliche Volksverſammlun⸗ 
gen und freie Vereine. Als Anhang zu Deſſ. Schrift: Die nis 
tiative bei ber Gefeggebung. Kaffel, 1833. 8. Wie grob aber 
zuweilen biefes Recht gemisbraucht wird, ergiebet ſich aus folg. Be⸗ 
richte in der Schrift: Nom und Belgien (Neuft. a. d. O. 1831. 
8. ©. 31): „Offen flellte fih nun [1828] befonderd in Flan—⸗ 
„been und Brabant ber niedere Klerus an die Spige der Petitionaits, 
‚indem er bei den Petitionen, mit denen man die [niederländifche] 
„Regierung gleichfam erdbrüdte, fich befonders thätig bewies. Er 
„Keuerte die Maffe des Volkes, Mädchen von 10—14 Jahren, 
„Dienftboten zc. zu Unterfchriften an, ja zwang biefe den Leuten, 
‚le crucifixe à la gorge, durch Drohungen und Schmeicheleien 
„geihfam ab, machte das Petitioniren zur Gemwiffensfache und bes 
„drohte die MWiderfpenftigen mit Firchlichen Strafen.” So gab der 
Klerus das Signal zur beigifchen Revolution ! 


Petoͤcz (Mich.) ein ungerifcher Philofoph unfrer Zeit, ber 
die leibnitziſche Monadologie wieder auf eine eigne Weiſe ausgeprägt 
hat in der Schrift, welche unter Pſychismus angeführt ift. 

Petrarch. — Zufag: In den Considerazioni sopra il 
Petrarca von Aleffandro Zaffoni, melde zuerft 1609 erfchies 
nen, wird P. fehr mitgenommen, vielleicht aus Eiferſucht, weil 
jener auch ein beruͤhmter Dichter ſeiner Zeit war. 


Pezzi, ein neuerer italieniſcher Philoſoph, ber eine „Philos 
fophie des Denkens und des Herzens” gefchrieben Haben foll, bie 
mir aber eben fo wenig näher bekannt ift als fein fonjtiges Lebens» 
verhaͤltniß. Sch finde fie nur erwähnt in Carové's Meffianids 
mus ©. 352. wo aus der Europe literaire Nr. 38. 46. und 58. 
vom J. 1833 ein Eurzer Bericht über den gegenmärtigen Zuftand 
er Ye in Stalien nach Mamiant bella Rovere ges 
geben i 

Pfaffenthum. — Bufag: Das aus Papa entſtandne Wort 
Pfaffe hatte urſpruͤnglich gar keine boͤſe Nebenbedeutung und 
fommt auch in vielen aͤlteren Schriften fo vor, daß es nur einen 
Geifttichen. oder Priefter überhaupt bezeichnet. Pfaffenbriefe 
nannte man baher fonft in ber Schweiz gewwiffe Verordnungen, 
welche die Geiftlichkeit betrafen , befonders in Anfehung ihrer befons 
dern Gerichtbarkeit.. Wenn dagegen von Pfafferei oder pfaͤf⸗ 
fifhem Wefen die Rede ift, nimmt man das Wort immer im 
ſchlechten Sinne. Wer ift aber Schuld daran? Darauf antwortet ein 
kathol. geiſtl. Rath. und Bd‘ (Salat in f. Schrift: Schelling 
in Münden. 9. 1. ©. 59): „Das eigentliche Pfaffenthum, 
„welches mit Kirche und Seifttichkeit im abfol. Gegenfage fteht, war 
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„von jeher nichts andres, als Materialismus.“ — Vergl. Priefter. 
thum nebft Zuf. Er 
Pfanzſchulen f. Seminar, und Pflanzftädte f. Co— 
lonie. Unter Pflanzftätten Eönnen beide verftanden werden, 
Pflicht. — Zufag: Diefes W. kommt her von pflegen = 
üben, arbeiten (wovon auch der Pflug als ein fehr wichtiges Ar 
beitözeug feinen Namen hat) und bedeutet daher überhaupt etwas 
zu Pflegendes oder zu Uebendes. Hieraus hat ſich dann“ Fpäter die 
Bedeutung einer Verbindlichkeit oder Obliegenheit entwickelt. — Wenn 
man von Pflichten gegen Etwas: (z. B. gegen das Eigen: 
thum oder die Ehre) fpricht: fo iſt dieß eine ungenaue -Redbeweiſe, 
da man eigentlich nur gegen Perfonen in Bezug auf etwas ihnen 
Zugehöriges oder Zukommendes (ihr Eigenthum oder: ihre Ehre) 
verpflichtet fein ann. — Die Stoiker hatten in Anfehung des Un— 
terfchieds zwifchen vollEommnen und unvollfommnen Pflid; 
ten einen eigenthuͤmlichen Sprachgebrauch; wiewohl fie daruͤber nid: 
‚ganz einig waren. Einige unterfchieden. co xzuroggwun, rede 
faetum, und zo x097x0v, honestum s. decorum, jenes als voll. 
dieſes als unvollk. Pflicht. Da indeffen xu9nxow» auch bie. Pflid! 
‚überhaupt (officium nad) Cicero de off.) bezeichnet (f. Deonte 
logie): fo nannten Andre jede fittlich gute Handlung, tiefen ji 
ſchlechthin geboten, xuInx09 Telsıov, oflicum perfectum, un 
wenn fie auf die rechte Art vollzogen, zaropdwua, recte factun, 
diejenigen Handlungen hingegen, welche an fich bloß erlaubt fein, 
unter gewiſſen Umftänden aber auch zur Pflicht werden koͤnnen 
(wie reden und ſchweigen, heurathen ıc.) xaInxovra ueca, oflc 
media. S. Krug's Gefch. der Philof. alter Zeit $. 129. m 
auch die hieher gehörigen Stellen der Alten angezeigt find. 
Pflihtenlehre. — Bufag: Man bat neuerlich diefelk 
auch unter dem Titel einee Deontologie abgehandelt. ©. d. V. 
und Bentham nebft Zuf. | a. 
Phalaris mus iſt foviel als barbarifche Graufamteit, pe 
nannt von oder nah Phalaris, Tyrannen zu Agrigent in Gil 
‚lien, dem der Kuͤnſtler Perillus einen hohlen ehernen Stier gr 
macht hatte, um darin durch untergelegtes Feuer Mifferhäter un 
Feinde martervoll zu tödten, der aber. den Künftler zum Lohne. für 
fein Werk zuerſt hineinkriechen ließ, um an ihm die MWirkfamkei 
diefer neuen Erfindung, einer Art von Höllenmafchine, zu erprobt; 
obwohl die Marterwerkzeuge der Inquifition noch hoͤlliſchere Erf 
dungen waren. Die Roͤmer feheinen übrigens das W. Phalarıs- 
mus richt gebraucht zu haben, ungeachtet fie auch grauſame Mar 
terwerkzeuge hatten, um ihre Sklaven zum Beftändniffe zu beingen 
Nur bei Cicero (ad Att. VII, 12.) findet es fich im der gilt 
hifchen Form PoAagıonos. Vielleicht hat et e8 auch zuerft gebildet 
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Phänomen — Zufag: Die medicinifhe Phanomes 
logie ift theils ſomatiſch theils pſychiſch, weil fie ſich auf die 
itſcheinungen oder. Symptome der Krankheiten des Leibes und ber 
Seele bezieht und beide Krankheitsformen oft vereinigt find. ©. 
Rob. Kuͤttner's medic. Phänomenol. Leipz. 1836. 2 Bde. 8. 
— Uebrigens iſt diefes Wort von neuerer Bildung. J 

Phantaſie. — Zuſatz: Phantaſus heißt die perfonifis 
itte Phantaſie oder der durch fie wirkende Genius, iſt alſo ver 
hieden von Phantasmus oder Phantaſiasmus, mas ebens 
wie ift als Phantafterei. Alle diefe Worte find jedoch von 
jeuerer Bildung. Dorraozos aber ift alt, wie aud) pavraorı- 
os. und pavzonınorıxog. Mit dem Zitel des Phantaſten oder 
xm Borwurfe der Phantafterei ift man übrigens oft zu frei= 
ebig geweſen; z. B. wenn Aler. v. Joh (Hommel) über Bes 
ohnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Geſetzen (U. 2. ©. 113.) 
at: „Der Menfc handelt nicht nach Vernunft, fondern alles 
mac eingeprägten Phantafien; und darum ift Zeno in ber bür- 
gerlichen Welt ebnermaßen ein Phantaft.” Die Bürger von 
Uthen und die Bewohner der Inſel Cypern dachten doch ganz an: 
vd über dieſen Philofophen, den auch noch mancher Andre heuts 
tage der Phantaflerei befhuldig. S. Zeno von Cittium. 

‚Pharifäer. — Zufag: Pharifätsmus ſteht auch zus 
win für Stoiciemus, weil Manche ben Stoikern einen gleis 
den Vorwurf machten, den fie doch ebenfowenig als ben im vor, 
Art, bemerkten verdienten, wenigftes nicht Alle. 

Pharus (Buoos) war eigentlich der Name einer Inſel vor 
Alerandrien in Aegypten, auf welcher ber König Ptolemäus 
Philadelphus einen Leuchtthurm für die einlaufenden Schiffe 
bauen ließ, der ebenfo benannt wurde und dann andern Gebäuden 
diefee Art feinen Namen mittheilte. Man. nimmt aber das W. 
auch tropiſch für Wegmweifer, und nennt daher einen großen Phis 
Ifophen oder eim ausgezeichnetes Merk von ihm einen Pharus 
der Philofophie. So nannte man auch das berühmte Werk 

‚eonträt social den Pharus der Gefepgebung ©. Roufs 
leauı nebſt Zuf. 

Phaſe (pasıs) bebeutet zweierlei, je nachdem es von pam 
= gm, ich fage,; oder von gaw — Yan, ich erfcheine, abs 

wird, Nach ber erften Ableitung bedeutet es Gage oder 
Ausſage und bekommt dann durch, beigefügte Präpofitionen (avrı, 
m, umo, ab oder von, und zaru, zu) feine beftimmtere Be— 
eihnung, fo daß Antiphafe Gegenfage oder Widerfpruch, Apo: 
Phafe Abfage oder Werneinung, und Kataphafe Zufage oder 
ahung bedeutet. So brauchen Ariftoteles und andre alte 
‚avupanıg, anopavoıg und xarapaoıg. — Mad) der zwei: 
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ten Ableitung aber bedeutet e8 Schein ober Erſcheinung, und wird 
dann infonderheit in der Mehrzahl von ben veränbderlichen Licht 
erfcheinungen des Mondes und andrer planetarifchen Weltkörper 
(Monde: Phafen, Ab: und Zunahme feines Lichtes vom Vollmonde 
bis zum Neumonde und von diefem bis zu jenem) gebraucht. End: 
lich) träge man es auch über auf ähnliche Erfcheinungen in der 
Menfhenwelt, Ab: und Zunehmen, Bluͤhen und Verwelken, Steis 
gen und Fallen. Demnah hat nicht allein der Menfch felbft feine 
Dhafen, fondern auch die menſchliche Wiffenfchaft und Kunft, Phi 
loſophie, Poefie ꝛc. Die philofophifhen Phafen find daher 
ein Hauptgegenftand der Gefhichte der Philof. S. d. A. n. 3. 

Philadelphie (giudsepıa, von. Yılzıv, lieben, und 
wdEpoEs — Pr, Bruder — Schwefter) bedeutet Bruders oder 
überhaupt Gefchwifterliebe.. Philadelphen (YıradeApoer) heißen 
alfo eigentlih die, welche ihre Geſchwiſter, dann aber auch die, 
welche alle Menfchen als Brüder und’ Schweftern lieben — Phi 
lanthropen. — Wegen einer philadelphifchen Secte [ 
Böhm (Jak.) nebft Zuf. | 

Philagathie (pyıAayasın, von demf. und ayados, gut) 
bebeutet Liebe zum ‚Guten als Folge der Achtung gegen das Ber 
nunftgefeg, mithin auch zu Gott als dem Urquelle des Guten. 
Man könnte auch dafuͤr umgekehrt Agathophilie fagen, obwohl 
dieß nicht gebräuchlich ift... Das Gegentheil ift die Mifagathie 
(von wuoeev, haffen) oder Kakophilie (von xuxog, 568) als 
Haß gegen das Gute oder Liebe zum Böfen. 

Philalethie. — Zufag: Wegen des pſeudonymen Phile 
ſophen Eugenius Philalethes f. Sykes. — Das Gegen 
theil ift Philopfeudie (ven wevdog, Trug, Lüge) als Liebe zus 
Unmahrheit oder Lüge; daher Philopfeudes, der Lügenfreumd. 

Nhilautie (YeAuvrıa, von gQılsıv, lieben, und avros, 
ne Selbliebe oder Eigenliedbe. ©. d. W. und 

licht, Ä 

Philippiften hießen fonft die Anhänger von. Philipp 
Melanchthon. ©, d. N. Jetzt nennt man auch fo die Am 
hänger von Louis Philipp I. dermaligem Könige der Franzoſen, 
als Gegner der Karliften, melde dem entthronten Karl X. un 
feinem Enkel ald einzig legitimen Regenten von Frankreich anhan 
gen. Sene bildeten alfo eine philofophifch=theofogifche, diefe ein? 
politifche Secte. - | 

Philifterei oder Philifterthbum (von ben Philiſtern 
oder Philiftäern, die lange Zeit mit den Juden kämpften, br 
nannt) gehört. nur infofern hieher, als man neuerlich auch von ein 
pbilofophifhen Ppitifterei gefprochen hat, welche barin bes 
ſtehen fol, daß man in der Philofophie zu ſehr am Alten hangt 
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und daher vom Neuen zu wenig -Kenntniß nimmt. Das ift nun 
allerdings nicht recht. - Da indeflen der Philofophirende nicht eigents 
ih zu fragen hat, mas alt oder neu, fondern nur, was wahr 
oder falfch: fo ift der Ausdrud mwenigftens nicht ſachgemaͤß. Wenn 
aber gar einige Myſtiker oder Pietiften von einer „Aufflärungss 
und Zugend = Philifterei” gefprocdhen haben, um das, ihnen 
nicht wilfommne Streben der Berichtigung: und Läuterung moras 
lihzrefigiofee Ideen lächerlich zu machen: fo möchte das Philifter 
ttum wohl eher auf ihrer Seite zu finden fein. 

Philo von Alerandrien. — Zuſatz: Er fcheint zur 
Secte der Pharifaer gehört zu haben. ©. hebräifche Philos 
fopdie'n. 3. Die B. 3. ©. 206. angeführte Schrift von Gfrörer: 
Milo und die jüdifch=alerandrinifche Theoſophie zc. erfchien 1835 
in einer 2. Aufl, | 

Philodemie (paAodrua, von gpılaıv, lieben, und duos, 
das Volk) kann ſowohi Liebe zum Volke ald Kiebe des Volkes 
bedeuten, indem die eine Liebe leicht die andre hervorruft; daher 
feht 8 auch für Volksgunſt oder Popularität. DiAodruog bedeu⸗ 
tt aber meift den das Volk Liebenden — den Volksfreund? — 


kltner den vom Wolke Geliebten — den Popularen. 
Philodikie (paodızıa, von demf. und dızn, Recht, Ge: 
wötigkeit) würde eigentlich Rechts- oder Gerechtigkeitsliebe bedeuten. 
Da jedoh dern auch eine Nechtöfache oder einen Rechtshandel bes 
‚inet, und da die Liebe zum Rechte leicht in Rechthaberei, Streits 
er Proceß⸗Sucht ausartet: fo wird gewoͤhnlich dieſe darunter 
veiſtanden. | Ä ee 

Philodorie und Philodofie (guAodwoın, gYıRodocın, 
von demf. und dwpov, das Geſchenk, dooıs, bie Gabe) = Frei: 
gebigkeit. S. d. W. — 

Philodoxie. — Zuſatz: Bei den Alten bezeichnet Qeio- 
doın auch die Ehrliebe, ſelbſt die zu ſtarke Ehrbegierde oder bie 
Ruhmſucht, weil do&a nicht bloß die Meinung, fondern auch den 
aus einer guten Meinung Andrer von einem Menfchen hervorgehen: 

Ruhm bedeutet. S. d. W. — 

Philogamie und Philogynie (von gQulzır, lieben, 
md yauog, Ehe, yorn, Weib) bedeuten etwas fehr Werwandtes, 
nämlich Liebe zur Ehe und Liebe zum Weibe. Doc) find fie nicht 
Immer beifammen. Denn Mancher liebt wohl das Weib oder die 
Veiber um des Geſchlechtsgenuſſes willen, aber nicht die Ehe, weil 
it die Feſſeln derfelben fürchtet oder: feine Freiheit im Gefchlechtes 
gmufle nicht befchränken laſſen will; was aber nicht nur eine uns 
ſttliche Denkart verraͤth, ſondern auch eine falſche Anſicht von der 
Hr S. d. W. nebft Zuf. Bei den Alten kommt nur YuAo- 
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yauos, Ehefreund, nit yrloyanıa vor, wohl aber Yikoyvnıa, 
fo wie auch YiAoyvvos '— uns — va — varos, Weiberfreund. 
Philokakie (von demf. und xuxos, boͤs) bedeutet Liebe 
zum Böfen, und zwar entweder eine abfolute, wenn das Bil 
an fich oder um fein felbft willen, oder eine relative, wenn « 
bloß als ein Mittel des Angenehmen oder Nüslichen geliebt und 
baher auch dem Guten in manden Fällen vorgezogen wird, wo 
deſſen Folgen nicht ebenfo angenehm oder nügfich zu fein cheinen. 
Sene Eönnte nur einem Weſen beigelegt werden, das als abfolut 
668 gedacht wird, wie der Teufel. Sod. W. nebft Zuf. um 
teufelifch. Diefe hingegen findet beim Menfchen flatt, wenn er 
Böfes thut. Denn es laͤſſt fich. nicht bemweifen, daß. er das Vol 
bloß darum thue, weil es eben bös; man muß vielmehr vorauß 
fegen, daß er nur um gewiffer für ihn angenehmen. oder nuͤtzlichen 
Folgen willen ſich zu demfelben binneige, folglidy es unterlaffen und 
das Gute vorziehen würde, wenn jenes dieſe Folgen nicht für ihn 
hätte oder das Gute ihm. ebemdiefelben gewährte. Diefe Gefinnung 
ift. allerdings unfittlich, weil fie, ans Mangel an. Achtung und 
pflihtmäßigem Gehorfam gegen das Vernunftgefeg entfpringt, be 
weift aber doch Feine abfolute Philokakie. — Bei den Alten kommt 
nur gQıhoxaxog vor, aber nicht peAoxaxın; desgleichen fagen fl 
gıloxoxoveyog (von egyov,. That oder Werk) aber nicht YıAoxe- 
zovoyın, Die Philokakurgie oder das Bernthun des Dim 
Eann jedoch beim Menfhen auch nur als etwas Melatives betrad; 
tet. werben, weil fie eben nur Folge einer relativen Philokakie if 
Philologie. — Zuſatz: Berge. auh Sul Muͤtzell's 
Andeutungen über das MWefen und die Berechtigungen. der Phil 
logie als Miffenfchaft. Berlin, 1835. 8. — Dr. 8. H. Nil: 
hauſer über Philologie ꝛc. Leipz. 1836. 8. 
Philomorie (PrAouwpun, von. @ıhsır, lieben,, und uwgıs, 
die Narıheit) bedeutet Liebe zur Narrheit und wird daher auf 
der Philofophie als Liebe zur Weisheit entgegengefegt. Verhb 
diefe 3 Ausdeüde — 
Philomuſie (YeAokovou, von demſelb. und IMovoa, die 
Mufe) bedeutet Kiebe zu den Mufen und allen Wiffenfchaften un 
Künften, deren Scöpferinnen oder Beguͤnſtigerinnnen fie fein ſol⸗ 
ten. Vergl. Muſen, Muſeum und Mufik nebſt Zuſ. 
Philomythie (piRouvdıe, von demſ. und uudog, Red 
Fabel) bedeutet ſowohl Liebe zum Neben, auch zum Vielteden 
Plaudern oder Schwatzen, ald Liebe zu Fabeln oder erdichteten Er 
zaͤhlungen. Wenn Ariſtoteles (metaph. I, 2.) ſagt, ein Phil 
foph müffe auch ein Phil omyth (Pilowvdoc) fein: fo denkt 
wohl an jene Mythen, welche irgendeine phyfiſche oder moraliſce 
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Khre enthalten oder veranfchauilichenz; dergleichen aud Pla t-o-feinen 
Dialogen häufig einwebte. ©. Fabel und Mythologie n. 33. 
Philon f. Philo, indem der griech. Name DiAwv'bei den 
Rimern in Philo verwandelt wurde, wie IDarwv in Plato, 
Philonikie bedeutet zweierlei, je nachdem man es im Grie: 
hifhen fchreibt und Dem zufolge auch ableitet... Schreibt man ge- 
horerxıa (von pıleıy, lieben, und verxog oder ven, Streit, Zanf, 
Ehimpf — Zeitw. verxew): fo bedeutet es Streit: Banks oder 
Ehmähfuht. Schreibt man aber piAovızıa (von demf. und vıxn, 
der Sieg — Zeitw. vızaw): fo bedeutet es Liebe zum Siege: oder 
Stteben nach demfelben. Beides kann fich zwar auch mit einander 
verbinden; denn wer mit Andern -ftreitet, will fie auch gern befies 
gen, wenn er nicht am bloßen Streiten fchon Gefallen findet, alfo 
nur ftreitet, um zu flreiten. Es ift aber doch nothmwendig, beides 
im Begriffe zu umnterfcheiden, und wäre daher auch gut, beides im 
Eprehen und Schreiben dadurch zu unterfcheiden, daß man das 
Erfte Philoneikie und das Zweite Philonikie nennte.. 
Philopädie (von gYeAeı, kieben, und maudes, die Kinder) 
bedeutet Kinderliebe, Philopädenfe aber (von demf. und zuı- 
deoic, Erziehung und Unterricht) Bildungsliebe oder Geneigtheit, 
die Entwidelung und Ausbildung aller menfchlichen Anlagen, bes 
fender8 in der Jugend durch Erziehung und Unterricht, zu beför: 
dm. Bei den Alten kommt nur Yılonaus, der SKinderfreund, 
bot, Der echte Kinderfreund ift natürlich auch ein Freund ber 
Gidung, infonderheit der jugendlichen. &. Bildung nebft Zuf. 
Philophronefe und Philophrofyne (Pilopoovnaus, 
Yıloppoovyn ‚„ von pıhos als Adj., lieb, freundlich, und peoveıy, 
denken, gefinnt fein) bedeutet eine liebevolle, freundliche oder gütige 
Gefinnung gegen Andre und dann auch eine derfelben angemeffene 
dlungsweiſe. a 
Philopoͤie (peAonoria) könnte man duch Freundmachung 
berſehen, da es von gıRos, der Freund, und zosrw, machen, 
hetkommt. Die Stoiker bezeichneten aber damit die Liebe, welche 
alerdings auch Freunde macht, indem fie bdiefelde nah Diogenes 
taert, (VII, 130.) emıßoAnv gpehonoiiag (nicht geRson. oder 
Fin. wie Andre leſen) dıw #uAAog eupavorevor definirten; 
was Cicero (tusc. IV, 34.) durch vonatüm amicitiae faciundae 
ex puleritudinis- specie uͤberſetzt. S. Liebe nebft Zuf. " | 
Philopon. — Bufag: Dieſer Iwayıng Dilonovog: ward 
ner andern auch des Tritheismus befchuldigt, den er zwar 
nicht wörtlich ausſprach, der aber doch folgerecht in feinen Etklaͤ⸗ 
tungen über die Dreieinigkeit Ing, indem er fagte, daß drei Per: 
(hm in dee: Dreieinigkeit ohne drei beſondre Naturen nicht dent: 
dar waͤren „dieſe "aber audy drei Subſtanzen vorausfegten; wiewohl 
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diefelben: wieder durch eine gemeinfhaftliche Subſtanz verbunden fein 
folten. ©. Trechſel's Abh. über Joh. Philop., in den theoll, 
Studien und Kritiken. 1835. St. 1. 
Philoponie (Yılonovın, von. piAeır, lieben, und moveg, 
die Arbeit) bedeutet Liebe zur Arbeit, Philoponerie. aber (p4o- 
zovngıa, von demf. und zovmpag, 668) Liebe zum Boͤſen ode 
Neigung zu ſchlechten Handlungen und Menfhen; obwohl zorr- 
005 auch von ovos abftammt und daher urſpruͤnglich muͤhſam 
oder mühjfelig , desgl. unglüclich bedeutet. Weil jedoch viele Men 
fchen Arbeit und Mühe als ein Ungluͤck und Unglüd als Strafe 
der Sünde betrachten: fo hat movnoog aud die Bedeutung des 
Böfen oder fittlih Schlechten angenommen. Wird doch ſelbſt in 
ber bekannten Erzählung vom Sünbdenfalle der erften Menſchen es 
als eine Strafe der Sünde bdargeftellt, daß der Menfc von nun 
an arbeiten muffte; was doch eigentlich ein wahres Gluͤck für den 
Menfchen if. Ä * 
Philopragmoſyne (Yeilonpayuoovvn, von demſ. un 
nooyua, die Handlung) bedeutet ſowohl Thätigkeitstiebe oder Ar 
beitfamkeit überhaupt (ift alfo infofern gleichgeltend mit dem vorher 
gehenden Philoponie) als auch infonderheit eine folche, bie fih 
gern in fremde Angelegenheiten oder Händel mifcht und badurh 
Streit veranlafft. Daher bedeutet es auch Streits oder Zankſucht, 
wie Philonikie. S. d. W. | 
Dhilopfeudie.f. Philalethie nebft Zuf. 
Dhitofarkie (giooupxrıw — was jedoch, nur bei griechi⸗ 
ſchen Kirchenſchriftſtellern vorrkommt — von gızıv, lieben, um 
ouo&, xoc, das Fleiſch) bedeutet Fleiſchesliebe, aber nicht bloß als 
Neigung zum Fleiſchgenuſſe für die Lebenserhaltung, mo dieſelbe 
keinem Tadel unterliegt, fondern als ein übermäßiger Hang zu ſinn— 
lichen Genüffen, vornehmlich gefchlechtlihen, wo man das Fleiſch 
eines andern noch lebenden Körpers auf ganz andre Art als der 
genießt. S. Fleiſch und Zleifhestuft, auch Fleiſcheſſet 
nebſt Zuſ. ER 
Philoſoph, Philofophie und philofophirem — 
Zufag: Das bloße Philofophiren Eann-in’s Unendliche get, 
weil es fich über alles. ſowohl Wirkliche als bloß Mögliche erſtreden 
kann. Darum iſt es aber auch von der Philofophie als Wille 
[haft zu unterfcheiden, die, wie jede andre, ihren beſtimmten SI 
halt und Umfang, folglich auch ihre beftimmte Gränze haben mul 
Aber freilich darf diefe Graͤnze nicht willkürlich und nicht zu eng 
gezogen werden, indem man etwa dabei auf den Mugen oder de 
Brauchbarkeit der Philofophie für gewiſſe Lebenszwede reſlectiu 
mithin ſie als eine Art von Brodwiſſenſchaft behandelte. Denn de 
durch wuͤrde man ihr gerade das entziehn, was ihre agenthuͤmlich 
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Würde iſt, und was ſchon Ariſtoteles anerkannte, indem er in 
ſeinet Metaphyſik (1, 1. 2.) fagte, daß die Philoſophie ebendarum 
die freiefte, unabhängigfte, trefflichfte, ja eine wahrhaft göttliche 
Viffenfhaft fei, weil fie ihren Grund und Zweck in fich ſelbſt 
babe und nicht bloß, mie andre Wiffenfchaften, zu einem geroiffen 
Gehrauche diene. Will man ihe indeß einen beſtimmten Zweck als 
Aufgabe fegen, fo Eönnte man mit Schram in- feinem Beitr. zur 
Geſch. der Philof. ©. 1. fagen: „Das urfprünglich von Gott ges 
gene Gute, Wahre nnd Schöne, gegen zwedwidrige Verkuͤnſte⸗ 
‚lungen rein zu erhalten, ift die Aufgabe der Philofophie,” obwohl 
mande Philofophen dergleichen WVerkünftelungen ſich ebenfalls haben 
zu Schulden kommen laffen. ©. den folg. Art. Man muß daher 
auch ferner die Philofophie felbft oder an und für ſich unters 
heiten von den Philofophien d. h. ihren zeitlihen Formen 
oder Beflaltungen, die man auch, wenn fie auf beftimmte Weife 
gegliedert find, philofophifhe Syſteme nennt. Diefen Unterfchieb 
Ennte man auch fo ausdrüden: Die Philofophie ift das bie 
zur vollendeten Wiſſenſchaft gefteigerte menfchliche Bewufftfein felbft; 
de Philofophien aber find die verfchiebnen Wege, melche, die 
Philofophirenden Individuen, die fchlechtweg fo genannten Philofophen, 
iingefhlagen haben, um fidy jenem höchften Lichtpuncte des menſch⸗ 
‚Ähen Bewuſſtſeins möglicyft zu nähern, wobei Manche nur Andern 
filgten, Manche dagegen neue Bahnen verfuchten, ſelbſt auf die 
Gefahr, neue Irrwege zu betreten, die mehr vom Biele ald zum 
diele führten. Mit Recht fagt daher derfelde Schriftft. S. 190: 
obgleich es nur Eine Philofophie, fo wie nur Eine Vernunft, 
„Ein höchftes Gut und Eine Wahrheit, giebt! fo wird die Dar: 
„ſellungsweiſe derfelben doch allemal eigen, folglich verfchieden fein. 
„Denn jeder denkende Kopf fchöpft aus dem frifchen Borne feines 
‚geiſtigen Lebens und Eann fich unmöglidy innerhalb eines abgerun: 
„ten Kreiſes frei bewegen und mit Wiederholungen laͤngſt dage⸗ 
„weſener und oft vernommener Säge begnügen, fo fehr auch ebendiefe 
„iner noch tieferen Erforfchung würdig und noch hellerer Beleuch⸗ 
‚tung empfänglich fein mögen.” Darum hat auch noch fein Phiz 
loſoph eine abfolute Philoſ. aufgeſtelltz und ebendarum gilt noch 
heute, was Seneca (ep. 64.) vor beinahe 2000 Jahren fagte: 

egerunt, qui ante nos fuerunt, sed non peregerunt. 
Moltun adhuc restat operis, multumque restabit, nec ulli nato 
post mille saecula praecluditur occasio aliquid adhue adjiciendi. 
Nur duͤnkelhafte Lehrer und nachbetende Schüler meinen, es fei 
don alles durch fie vollendet. — Salat in f. Schrift: Schelling 
in Minden (9. 1. &. 60.) berichtet, dieſer Ppilofoph habe in 
einer Vorleſ. gefagt: „Die Philof. ſolite nicht vor den -fpeciellen 
„und pofitiven Wiſſ. hergehn, fondeen auf diefelben erft folgen,” 
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und ereifert fich fehe über. diefen Ausfpruch. Indeſſen kommt bar: 
auf foviel nicht an. Denn auch diefe Wiff. üben und bilden den 
Geift und enthalten felbft ſoviel Philofophifhes, daß man in und 
mit ihnen fchon philofophiren. muß. Beſſer aber bleibt es immer, 
wenn die fiudirende Jugend ihren Curfus mit dem Studium der 
Phitofophie beginnt, daffelbe aber auch fortfegt, während fie ſich 
mit andern Wiſſ. befchäftigt. — Der bekannte Ausfprudy: Phi- 
losophandum est, ut intelligatur, non esse philosophandum, if 
ganz unſtatthaft. Denn wenn das Philofophiren uns wirklich blof 
zu der Einfiht führte, daß man nicht philofophiren folle, weil nichts 
dabei herausfomme: fo wär’ e8 ja beffer, man finge gar nicht an 
zu philofophiren. Und wenn auch das: Philofophiren in der That 
bisher Eeinen glüdlichen Erfolg gehabt hätte: fo bewieſe dieß immer 
noch keine ſchlechthin nothwendige Erfolglofigkeit deffelden. Man 
£önnte nur höchftens daraus -folgern, daß die bisherigen Philofophen 
noch nicht die rechte Methode zu philofophiren gefunden hätten. — 
Den Vorwurf, daß die Philofophie zur Srreligiofität oder zum Athe— 
ismus führe, hat ſchon Baco (de dign, et augm, scientiarum 
lib. I, col. 5.) Eurz und gut auf folgende Art abgelehnt: Certis- 
simum est alque experientia comprobatum, leves.gustus in phi- 
losophia movere fortasse ad atheismum, sed pleniores haustus 
al religionem reducere. — Wegen einer fog. blauen Phile 
ſophie und einer Philof. hinter dem Vorhange f. blau 
und Borhang. — Wegen des Unterfchieds zwifchen ewiger um 
zeitlicher Philof. f. ewig nebſt Zuf. — Auch vergl. die Artikel 
Einleitung, EncyElopädie und Literatur der Philol. 
nebft Zuff. — Uebrigens fagten die Griechen auch zu@ıL00090%, 
eupılooopem und zugpıkooopmua, aber nicht zupeAvoogın. Er 
gentlidh aber würde zuperocogpeıv bedeuten ſich im etwas hinein 
philofophiren, ie ER 
Philofophafter. — Zufag: In Kant’s Schrift: Bon 
einem neuerdings erhobnen vornehmen Zone in der Philof. (2. 3 
Nr, 12. der vermifchten Schriften) werden drei Arten diefer After 
weifen. unterfchieden, 4. Philosopht per ignem — bie Aldemifen, 
welche den Stein der Weifen ſuchen. S. d, Art. und Alche— 
mie nebft Zuſſ. 2. Philosophi per initiationem — die Gehen 
niffoolfen, welche ſich ihrer Einmeihung in gewiſſe Myſterien 
rühmen. S. d. W. und Initiiren nebft Zuff. und 3. Philo- 
sophi per inspirationem — die Phantaften, die fid) einer hoͤhern, 
auch. wohl ‚unmittelbaren goͤttlichen, Eingebung rühmen. © 
W. und Phantafie mebft Zuf. Ueber folhe Phantaften klagte 
fhon Joh. Gerfon in feiner Schr. contra van. curiosil. ei. 
Opp. T. I. p. 86 ss, ed. Du Pin. indem er fagte, daß fie lieber 
Sonderbares, Verwideltes, Unnüges und Unverftändliches vortruͤgen 
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old Heilfames und allgemein. Einleuchtendes. — Ein franzöfifcher 
Philofoph aber, »Laromiguiere, fchildert in feinen Lecons de 
philos. (T. J. p. 71. ed. 2.) dergleichen Pfeudophilofophen auf 
folgende Weiſe: „Les uns, domines par une imagination dere- 
„glee, n’ont enfante que des reves extravagans; d’autres, atta- 
„ches A des sectes, n’ont vu la verit6 que dans ce qui pou- 
‚„vait les faire triompher; presque. tous, abusés par un langage 
„qui leur était devenn familier avant la connaissance des cho- 
„ses, mt cru -8’etre fait des idees, quand ils n'avaient assem- 
„IE que des möts; et quelquesuns, il faut le dire ä Ja honte 
„de Pesprit humain, ont osé se proclamer sages et ont dt6 
„appelles philosophes, quand leur doctrine pervertissait la rai- 
„son, sapait les fondemens des societes, et enlevait aux mal- 
„heureux leur derniere esperance.“ Diefe legte Art von Philo: 
Iophaftern ift freilich die ſchlimmſte. Sie ift aber fehr alt. Denn 
fe kam fchon bei den Griechen zur Zeit des Sokrates vor Man 
nannte fie Sophiften. ©. d. W. nebft Zuf. — Wenn endlich 
Göthe in feinem Fauſt (Th. 2. Act 2.) dem Mephiftopheles fol: 
sende. Worte in den Mund legt: kun 

„Denn wo. Gefpenfter Pla genommen, 

„Iſt auch der Philofoph willkommen; 

„Damit man feiner Kunft ſich freue, 

„Erſchafft er gleih ein Dutzend neue” — 
kann das ebenfalls nur von unechten Phitofophen gelten. Denn 
im echter Philofoph müffte ja vielmehr®die Gefpenfter verfcheuchen, 
Dee nur der Wahn in Verbindung mit: der Einbildungskraft er: 
Fugen kann. S. Gefpenft nebft. Zuf, Uebrigens ift die Klage 
wohl nicht ungegründet, daß es mehr Philofophafter als Philofo: 
dhen in der Welt ‚gegeben habe. Denn mit Recht ſagt ein neu⸗ 
lateiniſcher Dichter (Thomas Scauranus in einem Gedichte zur 
Mpfehlung des Zodiacus vitae von Marcellus Palingenius) da 
de Menfchen überhaupt lieber fpielen, als ernſtlich nach Wahr: 
bit forfchen : | | 


Pauci audent veri coecas aperire latebras; 
Quisque jocos wequitur, seria quisque fugit, 


Philof. Auswahl f. Eklekticismus nebft:duf. 
. Pbilof. Bart u. Mantel. — Zuſatz: Wenn Lactanz 
(met, div. III, 25.) fagt, e8 liege der ftärkfte Beweis, daß die 
Pilofophie weder Meisheit fei, noch zur Meisheit führe, darin, 
Mod mysterium ejus barba tantam celebratur et pallio: fo über: 
treibt er offenbar, indem er den Fehler einiger Philoſophen ſeiner 
seit der Philofophie ſelbſt aufbürdet. Darauf bezieht fi) auch die 
hoͤttiſche Antwort, welche Herodes Atticus einem ſolchen Phi- 
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loſophen gab: Video harbam et pallium, philosophum non vi- 
deo. Gell. N. A, X, 2. Ebenfo beziehn fich darauf die meiſt 
fpöttifchen Ausdrüde bei Horaz, Perfius, Juvenal und an 
dern ‘alten Satyrifern: Barbatus magister, 'sapientem pascere 
barbam etc. ©. Jac, Thomasii diss. de barba. Leippzig, 
1671. 4. | 

Philoſ. Baum (arbor philosophiea) auch Dianen= ode 
Silberbaum (arbor Dianae) ift eigentlich ein chemifches Pro: 
duct, welches durch Miederfchlag des Silber, deſſen chemiſches 
Zeichen ein Halbmond ift, aus einer Flüffigkeit entfteht, im der es 
aufgelöft war. Die Chemie muß darüber weitere Auskunft geben. 
Daß man aber diefen metallifchen, Baum einen philoſophiſchen 
genannt hat, kommt unftreitig daher, daß die Alchemiften, die oft 
den Titel der Phitofophen (f. Philofophafter nebft Zuf.) ulır 
pirt haben, fich bei ihren Verſuchen, Gold und Silber zu machen, 
viel damit befchäftigten. ©. Alhemie nebft Zuf. Auch venl, 
Erfenntniffbaum, Lebensbaum und Stammbaum. Dem 
diefe koͤnnte man in gewiſſer Hinfiht auch als philofophifche Bau 
me betrachten, befonders den Logifchs metaphnfifhen Stammbaum 
der Begriffe, wie derfelbe unter. Kategorem dargeftellt worden. 

Philof. Begeifterung f. Begeifterung und Enthu: 
fiasmus nebft Zuff. | Ä 

Philof. Bibliographie und Bibliothek f. die beiden 
legten Ausdruͤcke, auch Literatur der Philof: und philol. 
Zeitſchrift. 

Philoſ. Chamäleon ſ. d. W. 

Philoſ. Chimaͤre ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Choragie ſ. Chorag. 

Philoſ. Chreſimologie und Chresmologie f. Chre 
ſimologie. 

Philoſ. Chreſtomathie ſ. d. W. 

Philoſ. Chronik f. chroniſch. 

Philok Concurs (concursus philosophorum) fand bir 
zugsweife in Athen ſtatt zu der Zeit, wo jede philoſ. Hauptſchule 
dort ihren Nepräfentanten hatte, der eine Menge von Schülern um 
fi) her verfammelte,' welche dann zum Theile wieder neue Schul 
entweder zu Athen felbft oder anderwärts ſtifteten. S. Philo!. 
Schulen und Secten. Die gewöhnlichen Vortheile und Nach 
theile der Concurrenz zeigten fich auch hier. ie beförderte die 
Entrwidelung und Ausbildung der Wiſſenſchaft in verfchiednen Nid- 
tungen. Sie erweckte aber auch Eiferfucht, Neid, Haß und Zwie⸗ 
tracht unter den Philofophen.- Das liegt nun einmal in der menſqh⸗ 
lichen Natur und laͤſſt ſich daher nicht vermeiden. — Wenn jet 
irgendwo .ein philof. Concurs ausgefchrieben wird, wie man zu fügen 
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pflegt: fo verſteht man darunter bloß eine Einladung an mehre 
Gompetenten, fih um eine zur Erledigung gefommene philof. Lehr: 
elle zu bewerben, und ber. Zweck einer fo veranlafften Goncur: 
nz ift nur, den Tüchtigften auswählen zu Eönnen, wird aber 
nicht immer. erreicht, weil bei der Auswahl oft aud andre Motiven 
mitwirken. | " 

Philoſ. Eoffift f. Eoffiften. 

Philof. Curſus f. Eurs. 0 

Philof. Denken f. Denken und Philofoph nebit Zuff. 

Philof. Dogmen f. Dogma und Dogmatismus 
nehſt Zuſſ. | 

Philoſ. Duumvirat ſ. d. W. 

Philoſ. Ei. — Zuſatz: Andre beſchreiben dieſes Ei als eine 
gaſerne runde Phiole mit einem langen Halſe. Die Benennung 
— — aus der Alchemie, wie jene des philoſ. Baums. 

d. Art. 

Philoſ. Einmaleins ſ. d. W. 

Philoſ. Ethnographie und Ethographie f. dieſe 
beiden Ausdrücke, * 

Philoſ. Expectoration ſ. d. W. 

Philoſ. Facultaͤt. — Zuſatz: In fruͤherer Zeit hieß fie 
nu Facultas artium (entweder ſchlechtweg oder mit dem Beiſatze) 
bonarum s. liberalium. Sn neuerer Zeit hat man diefe Facultät 
wieder in mehre Abtheilungen zerfällt, die auf manchen Univerfitd> 
tn auch felbft Facultäten heißen. Die Univerfität zu Paris hat 
namentlich gar Feine philof. Facultät, fondern ftatt derfelben eine 
Facalt6 des seiences (Philof. Mathem. Aſtron. Mechan. Phyſ. 
Chem. und Naturgefh.) und eine Facults des leitres (Philol. 
Geſch. Geogr. Poet. und. Rhetor.). Ebenſo giebt e8 auf der ruffi: 
‘hen Univerficät zu Charkow keine befondre Facultät dieſes Na⸗ 
mas, fondern das Ganze der Univerf. zerfällt in ff. + Abtheiluns 
gen: Ethiko=politifche, phyfifo = mathematifche, medicinifche und lites 
rifhe, An ſich ift das wohl gleichgültig, wenn nur die Philo— 
ſophie felbft nicht vom Lehrkreife der Univerfitäten ausgefchloffen 
wird, wie manche Feinde berfelben vorgefchlagen haben. — Vergl. 
auch Facultaͤt. 

Philoſ. Fanatismus ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Faſten ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Filialſchulen ſ. Filial. 

Philoſ. Fragmente ſ. Bruchſtuͤcke nebſt Zuſ. 
Philoſ. Friede. — Zuſatz: Laromiguiere ſagt in ſei⸗ 
nen Lecons de philos. (T. I. p. 210.) in Bezug auf dieſen Ger 
enſtand: Les m&mes disputes et les m&mes divisions recom- 
Mencent &ternellement pour ne jamais finir; et la philosophie 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppt. 10 
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qui devrait &tre Pasyle de la paix, autant que celui de In sa- 
gesse, devient une lice toujours ouverte aux passions hainen- 
ses et aux combats des opinions les plus extravagantes. Wenn 
jedoch der philof. Krieg auf diefe Art geführt wird, ſo iſt er 
freitich im Grunde mehr ein unphiloſophiſcher. Uebrigens if 
ed ja auf dem Gebiete der Theologie und andrer Wiſſenſchaften 
nicht anders hergegangen. Vielmehr find die henotifchen oder im 
nifhen Verſuche, bie man bald hier bald dort gemacht hat, faſt 
immer mislungen. Berg. Henotik nebſt Zuſ. und philoſ 
Concurs. 

Philoſ. Fuͤnfkaͤmpfer ſ. fuͤnf. 

Philoſ. Gaſtmahl ſ. d. W. 

Philoſ. Goldſalz iſt ein Geheimmittel (areanum) di 
aus gereinigter Borarfäure hauptſaͤchlich beſtehen und von dem Dr. 
Hahnemann, dem Erfinder der Homoͤopathie, gleichfalls edfun 
den fein fol. Ob es Leibes: ober Seelenkrankheiten verhüten 
ober heilen, ob e8 zum Philofophiren ober zum Goldmachen dienen 
fol, weiß ich nicht. Legteres möchte am erflen der Fall fein, da 
1 Quentch. davon für 1 Duf. verkauft wird. Dann hätt es auch 
einige Achnlichkeit mit der philof. Tinctur und dem Stein: 
der Weifen. ©. beide Artt. n. Buff. 2 

Philof, Henotik oder Irenik, f. philof. Friede und 
Henotik nebft Zuſſ. | 

Philof. Hyperkritik f. d. W. und Kriticismut 
nebſt Zuf. 

Philoſ. Jacobinismus ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Jaherr ſ. d. W. 

Philoſ. Irrlicht ſ. d W. 

Philoſ. Katachreſe ſ. d. W. 

Philof. Kataplasmus ſ. d. W. 

Philof. Katholicismus ſ. d. W. desgl. Proteſtan— 
tismus und Transſubſtantiation nebſt Zuſſ. 

Philoſ. Klimatologie ſ. Klima nebſt Zuſ. | 

Philof. Kreuz (erux metaphysicorum) nannte man ft 
das ariftotelifhe Kunftwort evreieysın, weil es den Philoſophen 
ſobiel zu. ſchaffen machte, daß ein berühmter Scholaſtiker des Dir 
telalters, der mehre Schriften des Ariftoteles überfegt und er 
Eläre hat, fogar den Teufel bat, es ihm zu erklaͤren. ©. Ent⸗ 
lechie nebft Zuf. Es hat aber mehr ſoiche Wörter und Begrft 
gegeben, bie man mit demfelben Namen Hätte bezeichnen koͤnnen. 
Man denke nur am die Streitigkeiten über Raum amd Zeit, über 
die Kategorien, uͤher das Sittengefes, ja über die Gottheit fehl 

In der legten Hinficht möfte man fic freilich nicht am ben ZH 
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fel, fondern lieber an Gott felbit wenden. S. Offenbarung n. 3. 
Auch vergl. Kreuz ber Metaphyſiker. 

Philof. Krieg f. philof. Friede nebft Zuf. 

Philof. Kunſt. — Zufag: Berge. auh Bergk's Kunft 
zu philofophiren (Xeipz. 1805. 8.) in Verbindung mit f. Kunft zu 
leſen (Jena, 1799. 8.) u. f. Kunft zu denken (Leipz. 1802. 8.). 

Philof. Kunftfprade. — Zufag: Vergl. auch die Abh. 
de originibus sermonis scholaram philosophici apud Aristote- 
lem, in ben Opuscc, theologg. von Baumgarten: Crufius. 
Ina, 1836. 8. Nr. 4. 

Philoſ. "aus f. Kuß er Zuf. 

Philof. Labyrinth f. d. 

Philoſ. Leben bedeutet im — Sinne ein ſtilles, der 
Viſſenſchaft geweihtes Leben (ſ. Eingezogenheit) im engern 
aber ein vernuͤnftiges (den Grundſaͤtzen ber praktiſchen Vernunft, 
welche die praktiſche Philoſ. darſtellt, gemaͤßes) Leben. Daß ein 
ſolches Leben eine laͤngere Lebensdauer verbuͤrge, folgt ſchon aus 
diätetiſchen Gründen, weil dadurch am ſicherſten mens sana in cor- 
pore sano erhalten wird, ©. Diätetik nebft Zuf. Die Erfahs 
tung ſcheint es aber auch zu beftätigen, indem bie berühmteften 
Philofophen Älterer und neuerer Zeit in der Regel ein ziemlich ho⸗ 
bed Alter erreicht haben. Ein brittifcher Schriftfteller hat fogar bes 
rechnet, daß Philofophen im Durchſchnitte 70 Jahre leben, wäh: 
tend Juriſten nur 69, Mediciner 68, Theologen 67, Philologen 
bb, Poeten aber gar nur 57 Jahre durchſchnittlich leben ſollen. 
Dm Naturforfchern hingegen giebt Ebenderfelbe ein durchſchnittliches 
Lebensalter von 75 Sahren. ©. The infirmities of genius eic. 
By R. R. Madden. Lond. 1833. 2 Bde. 8. Freilich hat dies 
ſer Lebensberechner in feinen Zabellen meift nur brittifche Gelehrte 
und Künftter aufgeführt. Das Refultat des Calculs möchte alfo 
wohl as anders ausfallen, wenn die Induction erweitert würde, 

Philof. Mercur f. Mercurius philosophorum. 

Philoſ. Meffianismus ſ. d. W. 

Philoſ. Methode. — Zuſatz: Wegen Hegel's — 
iu philoſophiren — auch den Zuſatz zu Methode. 

Philoſ. Muſeum ſ. d. W. 

Philoſ. Muße ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Mythus ſ. Mythologie nebſt Zuſ. 

Philoſ. Nebuliſt ſ. Nebeler. 

Philoſ. Nimbus ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Oſtentation ſ. . W. 

Philoſ. Perpetuitaͤt ſ. d. W. und philoſ. Proteus. 

Philoſ. AR oder Seminar f. das legte W. 

pbiloſ Phaſe f. — 
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Philoſ. Philiſterei ſ. d. W. 

Philoſ. Politik iſt eigentlich die Wiſſenſchaft vom Staate 
(noAıs) wiefern fie auf philoſophiſchen Principien beruht, von Man: 
chen auch Staarsweisheit oder Staatsphilofophie genannt, 
S. Politik und Staatslehre nebft Buff. Indeſſen verfteht 
man auch wohl darunter die Politit der Philofophen ſelbſt, mir 
fern fie fich als Lebensklugheit zeigen fol. ©. d. W. 

PhHilof. Prophetismus f. Propheten nebit Zuf. 
Philof. Propylaͤen f. d. W. . 
Philof. Proteffantismus f. d. W. vergl. mit Katho— 

licismus und Transfubftantiation nebft Auf. 

- Philof. Proteus heiße ein Phitofoph, ber fich in alkr: 
lel Formen oder Geftalten zeigt, feine Lehre oft verändert, bald die 
fer bald jener Schule anhangt — wie man von dem alten Mer: 
gotte Proteus erzählte, daß er die Kraft befeflen, alle möglich 
Geftalten anzunehmen, und daher ſchwer zu erfaffen war. Ein fü 
zweibentiger Philofoph war im Altertfume Peregrin. ©. d. N, 
Es hat aber auch im neuerer Zeit nicht an Phitofophen gefehlt, 
die erft Kantianer, dann Fichtianer, dann Schellingianer oder Hege⸗ 
lianer waren. Vergl. Perpetuitaͤt. 

Philoſ. Raͤthſel ſad. W. und philoſ. Problem. 
Philof. Reliquien ſ. Reliquien und Brudftüd: 

nebft Zuff. 

Philof. Renommifterei f. Annihilation mebft Zul 

Philoſ. Rhapſodie ſ. d. W. 

Philoſ. Sanscuͤlotismus ſ. d W. 

Philoſ. Schluͤſſel ſ. elavis philosophica. 
Philoſ. Schuſter ſfkytiſche (miche ſkythiſche) Phile— 

ſophie nebſt Zuſ. 

Philoſ. Sonntagskind ſ. d. W. 

Philoſ. Spruͤchwort ſ. Paroͤmiologie nebſt Zuſ. 
Philoſ. Stabilismus f. Beftand nebſt Zuſ. 
Philoſ. Stolz. — Zuſatz: Eine Darſtellung dieſes Eier 

zes enthält Mentzii diss. de fasta philosophico ete. kein 
1712. 4. Es wird aber dabei das Bild des Cynikers Diogenes 
zum Grunde gelegt; was denn doch mur auf Wenige paffen würde. 
Denn der Cynismus hat fih unter den Philofophen, minde: 
ſtens unſrer Zeit, faft ganz verloren, ob es wohl fonft nicht am 
Stolze fehlt. ! 

Philoſ. Sympofium f. Gaſtmahl. | 

Philof. Syftem. — Zufag: Nah der hegel'ſchen 
Phitof. find die philofophifhen Syſteme „nothwendige, unumgaͤng 
liche Standpuncte der Vernunft” oder auch „Gefichtspuncte, um! 
„denen einmal die göttliche Wahrheit ſich ſelbſt mie ſichtba— 


% 
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„em Wohlgefallen betradtet, um von allen, auch ben 
‚entgegengefegteften, Seiten fi die wollüftige Ueberzeugung 
„u geben, daß fie überall Diefelbe, Wahrheit ift.” S. die von 
Hegel geftifteten und in Berlin aud nad) feinem Tode von feis 
nen Anhängern fortgefegten Jahrbücher für wiſſenſchaftl. Kit. 
5. 1835. Nr. 64. Nach diefer Erklärung erfcheint aber die gött: 
liche Wahrheit faft wie eine Goquette, die auch fich felbft mit ficht: 
barem MWohlgefallen betrachtet, um ſich von allen Seiten die wollü: 
flige Ueberzeugung zu geben, daß fie überall Diefelbe, Schönheit 
fi. — Wegen der Vergänglichkeit jener Spfteme vergl. auch Grab. 
In Deutfhland aber hat ſich diefe Vergaͤnglichkeit feit der Zeit, 
no Kant auftrat, am meiften gezeigt. Daher klagt auch Schram 
in f. Beitr. zur Gefh. d. Philof. (S. 15): „Die deutfche Philof. 
verkuͤmmere jegt in ihrem eignen Geburtslande in trauriger Ver: 
„loffenheit, von Freunden verfannt, von Feinden verhöhnt; fie fei 
„in trübes Gemiſch von Skepfis und Myſtik geworden, ein Laby⸗ 
„iinth voller Unfug und Wirrfinn, welches Jeden, der es zu bes 
„teten wage, mit dem Verluſte feines Verftandes und mit der Ein: 
„buße feines innern Friedens bedrohe.“ — Sit aber diefe Klage 
niht ebenfall® eine Hpperbel ? 
Philoſ. Terrorismus f. d. W. und Annihilation 

nebſt Zuſſ. J 

Philoſ. Tinctur. — Zuſatz: Man nennt ſie auch 
Univerfaltinctur, Lebenselixir und Unſterblichkeits— 
waſſer. 
Philoſ. Zodtengräber ſ. Grab. 

Philoſ. Transſubſtantiation f. db. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Traum heißt jedes Philoſophem, das mehr Pros 
duct der Einbildungskraft als der Vernunft ift, bei deſſen Aufitel: 
lung alfo der Urheber mehr phantafirt als-philofophirt hat. Sol⸗ 
her Träume hat es freilich fehr viel auf dem Gebiete der Philof. 
gegeben. Man muß aber auch nicht zu freigebig mit diefer Be— 
nennung fein, wie manche Feinde der Philofophie, indem fie alle 
Ideen und Ideale, welche diefe Wiffenfhaft aufftellen muß, für 
bloße Zräumereien erklärten. ©. Idea und Ideal nebft Zujl. 

Philof. Typhus f. Typh oder Typhus. | | 

Philof. Vernihtung f. Annihilation nebſt Zuf. 
(ah Grab). | — 

Philoſ. Vortrag kann entweder muͤndlich oder ſchrift— 
lich fein. Beide Arten richten ſich theils nach logiſchen und gram— 
matiſchen, theils nach Äfthetifchen Regeln, wenn der Vortrag nicht 
bloß klar und deutlich, fondern auch. anziehend, oder wohlgefaͤllig 
kin fol. Mas daher im Artikel: Philof. Schreibart, bereits 
lage worden, gilt in der Hauptſache auch vom mündlichen philof. 
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Vortrage, obwohl bei biefem noch eine richtige Ausfprache und 
überhaupt mehr Lebendigkeit hinzukommen muß. Auf beide Arten 
des philof. Vortrags aber bezieht fih, was Suabediffen in de 
Vorr. zu feiner Metaphyſik (S. VIII.) fagt: „Was das philef. 
„Denken ermittelt hat, das foll zu einem Gemeingute der Mens 
„hen werden. Denn die Philof. kann ja und foll nichts eigent: 
„lich Neues lehren, fondern fie fol verdeutlichen, mas in dem Men: 
„ſchenbewuſſtſein enthalten it. Darum kann und foll ihr Aus 
„druck jedem finnigen Menfchen verftändlih fein d. h. jedem Men: 
„hen, in welchem ber Bewufftfeinsinhalt des Menſchen angefans 
„gen hat, von feinem tiefiten Grunde aus zum Gedanken. empor: 
„zuſtreben. Diefem Streben hülfreich begegnend fol die Phil. 
„das rechte Wort darbieten; und dieſes Wort ift nicht das im der 
„Schule für den Schulbedarf gemachte” — das jedoch nicht ſchlecht— 
hin zu verwerfen (f. philof. Kunſtſprache n. 3.) und auch von ©. 
nicht felten gebraucht wird — „fondern ber aus dem allgemeinen 
„Sprachgebrauche nach feiner tieferen Bedeutung hergenommene leben: 
„dige, einfache und volle Ausdiud. Denn mas die Sprache ge 
„bildet hat, ift der Menfchengeift felbft, wiefern er denkendes We 
„fen ift, in feiner Verwirklichung nach außen hin. In dem Men 
„ſchengeiſte aber begreift ſich das MWirkliche, das Leben. Darum 
„trägt die Sprache den Begriff des Lebens, wie er dem Menfchen 
„an feiner Stelle im Ganzen möglich ift, umd ebendamit die Ph 
„loſ. in ſich. Eine ſolche Ausdruds: und Darftellungsweife wird 
„nun aber noch von Manchen für unwiſſenſchaftlich gehalten und 
„dafür angefehn, als habe man die Sache leicht und oberflaͤchlich 
„genommen oder das Wahre mehr gefühlt als gedacht. In ber 
„hat aber ift fie ſchwerer, als das Einherfchreiten in ber Regel 
„einer Schule.” In der hegeffhen Schule war man fonft vr 
ſchiedner Meinung, weil ihr Stifter einen ganz andern muͤndlichen 
und fhriftlichen Vortrag hatte, den man fich gern aneignete. Ab 
lein man ſcheint jegt von diefer Verirrung zuruͤckzukommen. Denn 
in den (Berliner) Jahrbuͤchern für wiſſenſch. Krit. (1837. Nr. 106.) 
wo man bisher fo fehr hegelifirte, wird von Hegel’s Nachfolger, 
Gabler, der ihn nach H.'s Ausfage am beften verftanden, abt 
doc) zugleich auch misverftanden haben fol, jegt zugegeben, „da 
„An philoſ. Schriftftellee ſich möglichfte Deutlichfeit und Verftänds 
„lichkeit zum Gefege machen müffe, ohne daß er deshalb noͤthig 
„babe, ſich im eine breite Mortfülle und Wiederholungen des ſchon 
„Geſagten zu verlieren,” und hofft zugleich, daß auch Andre „nicht 
„die Tiefe und Gruͤndlichkeit der Speculation fuͤr unvertraͤglich wit 
„einer deutlichen und lichtvollen Darſtellung halten werden.“ Möge 
diefe Hoffnung recht bald in Erfüllung gehn! — S. auch dur’ 
kel und klar nebft Zuff. und Sich; desgl. die Sch. v. J. D. 
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J. Rumpf: Die Disputir⸗ und Vortragskunſt. ine prakt. Ans 
leit, zum logifchen Beweifen und MWiderlegen und zum folgerichtis 
gen. Gedankenvortrage. Berl. 1832. 8. — Wegen der fog. Dies 
tiemethobde f. d. W. ſelbſt. 

Philoſ. Wörterbudh. — Bufag: Ein zwar Älteres, aber 
doch noch brauchbares, Werk diefer Art ift Joh. Mieraelii lexi- 
con philosophicum terminorum philosophis usitatorum ete. Jena 
und Stettin, 1653. 4. U. 2. 1662. Der Berf. war Lehrer am 
Gymnaſ. zu Stettin. Sein W. B. enthält auch, wie die meiften 
ültern Werke diefer Art, viel Mathematifches und Phnfikalifches. 
Sndeffen geht er doch nicht fo weit als Walch, der in f. philof. 
ker. fogar der Bierbraukunſt einen eignen Art. widmete, ver 
muthlich weil er gern Bier trank, vornehmlich den „halberftäbti: 
[den Breyhahn,” den er als „ein Eräftiges und den Durſt 
mohlftilfendes Bier, welches leichtlic den menfchlichen Leib durchs 
poffirt,” ganz befonders empfiehlt, während das Denken mit ben 
davon abgeleiteten Wörtern (Denffreiheit, Dentgefege ꝛc.) keinen 
eignen Art. erhalten hat. — Uebrigens gilt wohl in gewiſſer Din: 
fiht von einem folhen Wörterbuche, was Scaliger von allen 
Iritalifchen Arbeiten fagte: 


Omses 
Poenarum facies hio labor unus habet. 


Indeffen hat die Sache auch ihre Annehmlichkeiten, wenn man nur 

nicht die Bequemlichkeit beim Arbeiten allzufehr liebt. Denn nad: 

ſchlagen und vergleichen muß man allerdings häufig. Und an Bweis 

a es auch nicht. — Wegen bes philof. Wortkrams aber 
ram. 

Philoſ. Zeitſchriften. — Zuſttz: Die aͤlteren Acta eru- 
üterum, gegründet 1680 vom Prof. Otto Menden und ein 
gegangen 1782, alfo 102 J. alt geworden, enthalten außer vielen 
andern gelehrten Auffägen auch philofophifhe Abhandlungen von 
Reibnig, Thomafius u. A. — In der Zeitfchrift für Philof. 
und kathol. Theol., herausgeg. von Achterfeld, Braun, Scholz 
und Bogelfang (Bonn, 1835 ff.) fcheint die kathol. Theol. ein 
zu großes Uebergewicht über die Philof. zu haben. — Eine neue phis 
loſ. — hat J. H. Fichte herauszugeben angefangen, Bonn, 
1837. 8. B. 1. — Das in England herausfommende Philoso- 
phical 35248 befaſſt nach dem Sprachgebrauche der Englaͤnder 
auch die mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. — An 
bee Herausgabe dee B. 3. S. 235. angef. Allg. Biblioth. der neue: 
fen philoſ. Lie. nahm nicht Grohmann, ſondern Grol; 


man Theil. 
Philoſ. Zwediehre nennen Manche (4 B. Fries) die 
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praktiſche Philoſophie, weil’ dieſe auch von den Zwecken der menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit handelt S. Praxis und Zweck. Indeſſen 
kann eine philoſ. Zwecklehre ebenſowohl theoretiſch oder phyſiſch als 
praktiſch oder ethiſch ſin. ©. Zwecklehre. 

Philotechnie (Yiloreyvın, von Yılsır, lieben, und zeyr, 
die Kunft) bedeutet eigentlich Kunftliebe, die mit der Philofophie 
oder Meisheitsliebe ſehr wohl verträglich ift, dann aber auch Hang 
zur Künftelei- und fogar zu betrüglichen Künften, der fich mit jent 
nicht verträgt. | | 

Philtias und Phintias f. Zuf. zu Damon. 

Phonetik. — Zufag: Die Alten fagten flatt Pwrnren 
auch Pwvooxıa, obwohl diefes von aoxeır, üben, abflammend 
Wort eigentlid) die Uebung bezeichnet, durch ‚welche man zur Fer— 
tigfeit in jener Kunft gelangt. 

Phönizifhe Philoſophie. — Zuſatz: Wegen ber neun 
Auffhlüffe, die man unlängft durch Entdeckung einer alten..für ver 
loven gehaltnen Schrift über diefen dunkeln Gegenftand erhalten hi 
ben will, |. den Zuf. zu Sankhoniathon. 

Phonomachie nennt man aud die Logomadie...©. 
W. nebft Zuf. 

Phoronomie. — Zufag: Dopovorie kommt bei den Il: 
‚ten nicht vor, wohl aber YogoAoyın, jedoch in einer ganz andern 
Bedeutung, indem es die Einfammlung der Steuern oder Abgaben 
bezeichnet (von Yogog — gYogros, eine Laft, dann: eine tut 
ober Abgabe, und Asyeıv, fammeln). Phoronomie Eönnte alı 
wohl auch die fehr wichtige und fchmierige Gefeggebung. über di 
Befteuerung der Staatsbürger bedeuten. S. Befteuerungsredt 
nebft Zuf. 

Photis mus Könnte zweierlei bedeuten, je nachdem man 
es ableitete, nämlih 1. Humanismus (von 6 Pos, PER, 
dee Menſch) ald Streben nach wahrhaft menfchlicher Bildung, un 
2. Luciferismus (von zo püs, Ywrös, das Licht) ald Gegen 
theil des Obſcurantismus, mithin als Streben nach Aufklärung 
oder Erleuchtung des Geiftes, welches mit jenem Streben nothwen— 
dig verbunden if. Doch ift die zweite Ableitung und Erklärung 
wohl richtiger, da .pwrulew, wovon jenes Wort zunächft abſtammt, 
bei den Alten nur in der Bedeutung des Leuchtens und Erkud; 
tens vorkommt... Das Wort pwrrouos findet ſich aber nur in ben 
LXX und im N. T., wo es mit rov zvayyelıov und ung YU- 
0Ews verbunden. ift, um die Erleuchtung durch das Evangelium 
und bie in demſelben enthaltene höhere Erkenntniß zu bezeichnen. 
Bei dem griechifchen Kirchenſchriftſtellern bedeutet es auch die Tauf 
als eine Vorweihe zu jener Erleuchtung. Doch brauchen jie in 
biefem Falle gewöhnlicher ywrıoua, und fo auch Pwruormgınr = 
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Banrtıornoıor, was aber eigentlich den Taufort bedeutet. — Uebris 
gens vergl. Aufklärung, Human, Lucifer und Obfcurant. 

Dhrafe. — BZufag: Wenn Göthe in feiner Morphologie 
ragt, „daß immerfort wiederholte Phrafen fich zulegt zur Ueberzeu: 
„gung verhärten und die Organe des Anfchauens völlig verſtumpfen“: 
10 bat er ganz Recht, und es follten das auch die Phrafenmacher 
unter den Philofophen wohl beherzigen. — Uebrigens entfpricht der‘ 
Phrafeologie als Lehre (Aoyos) oder wifjenfchaftlicher Theorie 
on den Phrafen die Phrafeotehnie ald Kunſt (Teyvr) oder 
zeſchickte Praris im Gebrauche der Phrafen. | | 

Dhrenefe oder Phrenefie.. — Zuſatz: Vergl. Spftem 
ver Phrenologie, von Dr. Georg Combes. Aus. dem Engl. 
in's Deut. überf. von Dr. Hirfhfeld. Braunſchweig, 1833. 8. 
— Traite de phrenologie. Par J. Vimont. Par. 1831. 8. — 
Qwest-ce que la phrenologie? Par F. Lelut. Par. 1836. 8. 
Soll ein „Examen critique de tous. les systemes de psycholo- 
sie en general et de celui de Gall en partieulier“ fein. . — 
La vraie phrenologie ou l'unité d’un principe intellectuel et mo- 
al dans I’homme, fondee sur l’accord de l’expression rationelle 
lu verbe et de la conscience du moi, avec la notion Je l’etre 
miversel-. Par J. B, M. Gence. Par. 1837. 8. Erklaͤrt fich 
gen die Phrenologie als eine zu ‚materialiftifche Theorie vom Mens 
Yen; ein Vorwurf, den man auch früher in Deutfchland der 
Schäbellehre von: Gall machte, der. ‘aber doch nicht treffend ift, da 
ns Innere ſtets im Aeußern feinen Ausdrud hat und es nur dar: 
wf anfommt, wie man bdiefen Ausdrud auffaſſe. — Auch erſchien 
in Dietionnaire. de phrenologie et de physiognomie. Par T. 
Thore. Par. 1836. 12. — Uebrigens giebt es in England nicht 
loß 1 phrenolog. Gefellfhaft, ſondern 22, zu welden noch 4 in 
Schottland und 2 in Irland kommen, alfo zufammen 28, viel⸗ 
eicht: aber auch noch mehr. .: She gemeinfames Organ ift das 
tdinburgh phrenological journal, welches monatlich erfcheint. 

Phroneſe f. Phrenefe (in der Mitte des alten Art. 
8. 3. ©. 240). 


Phrontift (poovrorns, von goovrılev, denken, übers 
sgen, forgen) kann ſowohl einen Denker ober Ueberleger als einen 
Sorger oder Beforger bedeuten. Bei den Griechen hießen daher in 
en frühern Zeiten auch die Philofophen gYoovrıoras und ihre 
Schulen oder Lehrorte (Hörfäle, wie wir jegt fagen) Yoovrıory- 
vu. Weil nun aber ein Phrontift leicht in ein fpigfindiges Grüs 
ein verfallen Tann: fo bedeutet: diefes Wort auch. einen Grübler. 
Ind mweil bie älteften Phitofophen als Naturforfcher die uͤberirdiſchen 
der himmlifchen Dinge (Ta uerewon, Ta ovoavın). oft zum Öes 
enftande ihrer Speculationen machten und. darüber die irdiſchen 
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Dinge (ta enıyeın) oder die Angelegenheiten bes menſchlichen Le— 
bens (Ta avdownıvo) vernadjläffigten: fo wurden fie auch foöt 
tifh gYoorrıoTaı TWwVv usTewogwv, TWy ovoavıwy, genannt. Si 
felbft Sofrates wurde fo von Einigen bejeichnet, obwohl mit 
Unrecht. ©. Plat. apol. Socr. p.‘m. 7. Xenoph. memorabb, 
Soer. IV, 7. $. 6. symp. c. VI, $.°6." Aes eh. dial. III, $. 6. 
Cie, tusc. V, 4. acad. I, 4. Vergl. auch Merimnophron: 
tift und Meteorolog nebft Zuff. 

Phyſiatrik (von gras, die Natur, und sargog, du 
Arzt) ift ein neugebildetes Wort, um eine naturgemäße Heilkunſt zu 
bezeichnen; was ſich aud) auf die Logik beziehen laͤſſt, wiefern man 
dieſe gleichfalls eine Jatrik oder Heilkunft genannt. hat. ©. d. 
MW. und Heilkraft nebft Zuf. 

Phyſik. — Zufag: Wegen der phitofoph. oder fpecu: 
Kat. Phyſik f. Naturwiffenfhaft nebft Zuf. — Eine Phi. 
der Gefeltfhaft, durch welche die polit. Oekon. neu begründt 
werden fol, f. Staatswirthfchaft, Zuf. 

Phyſikotheologie. — Zufag: Ein Zweig ober eine Un 
terart derfelben tft auch die Anthropotheologie, wo fich jedoth 
das Phyſiſche mit dem Ethiſchen oder Moraliſchen verbindet. ©. 
Anthropotheismus, Zuf. nebft dem folg. Art. 

Dhyfitotheologifher Beweis. — Zufag: Nexueilih 
iſt diefer Beweis und die Phyſikotheologie überhaupt noch in fi 
Schriften behandelt worden: Discourse of natural theology, shor- 
ing the nature of the evidence and the advantages of 
study. By Henry Brougham. Lond. 1835. 8. Deutſch von 
J. Sporſchil. Leipz. 1835. 8. — Die Natur, ihre Wunde 
“ und Geheimniffe, oder die Bridgewaters Bücher. B. 1. Die menif' 
liche Hand und ihre Eigenfhaften. Aus dem Engl. des Ci 
‚ Charles Bell, von Herm. Hauff. Stuttg. 1836. 8. (Mr 
im 3. 1829 geftorbne brittifche- Graf Bridge water hinteelih 
ein Vermaͤchtniß von 8000 Pf. Sterl., um mehre Schriftftelt 
zu veranlaffen, ein umfaffendes Werk über die in der Natur fihb 
bare Macht, Weisheit und Güte Gottes zu fchreiben. Jener 1. 8 
iſt der Anfang davon. Ihm folgte bald ein 2. B. von Anden 
verf. u. überf. in Bezug auf andre Naturwunder). — Auch 1 
ſchien unlängft ein phyfikotheol. Lehrgedicht in 16 Gefängen un! 
dem Titel: Les phenomönes de l’univers, ou l’existente, 
grandeur et les bienfaits de la divinit6, consideres dans !® 
merveilles de la creation, Par Mr. Montbrion. ar. 18%. 
8. — Eine Geotheologie f. unter Geogenie, Zuſ⸗ | 

Phyſiognomik. — Zufag zur Literatur diefes Attites 
Theorie des ressemblances, ou essai philosophiqwe sur !# 
'moyens de determiner les dispositions physiques et morales ds 
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imaux d’apr&s les analogies de formes, de robes et de cou- 
us, Par le Chevalier dee Gama Machado. Par. 1835. 

— Characteres phrenologiques et physiognomoniques des 
stemporains les plus eelebres selon les systemes de Gall, 
urzheim, Lavater etc. avec 37 portrait. Par The&od. 
yupin. Par. 1837. 8. — Auch koͤnnen hieher noch ff. zwei 
hriften des Bildhauers Gottfr. Schabom bezogen: werden: 
Inklet oder von den Maßen des Menfchen nach dem Gefchlecht 
d Alter ꝛc. Berl. 1834. 4. und: Nationalphyfiognomien oder 
obachtungen über den Unterfchied der Gefichtszüuge und die Außere 
ftaltung des menfchlichen Kopfes ꝛc. Ebend. 1835. 4 Die 
eite fchließt fich genau an die erfle an und beide find mit interefs 
ten Steindruck = Abbildungen in Fol. ausgeftatte. — Vergl. auch 
phrenologifhen Schriften, welche im -Zuf. zu Phrenefe 
geführt find. 

Phyfiologie. — Zufag: Ganz neuerlih hat man aud) 
Idee einer focialen Phyfiologie aufgeftellt, welche das 
tmfchengefchlecht als ein Gefammtwefen (ens collectivum) das 
) in der Aufelnanderfolge der Generationen nach Naturgefegen 
twickeln und geftalten fol, zu betrachten habe; S. Introduetion 
ha science de Thistoire. Par Buchez. Prüffel, 1834. 8, 
Ip. 98-101. — Auch hat man eine Phyfiologie der 
abe verſucht. S. Grammatik, Zuf. — Eine Phyfiolos 
im bidterifcher und pädagogifher Hinficht erfchien von 
ombe und Reichmeiſter. ©. Erziehung, Zuf. 

Phytotheoldgie (neugebildet, von Yvrov, Pflanze, Feog, 
ot, und Aoyos, Lehre) ift ein Zweig oder eine Unterart ber 
hyſfikotheologie, hervorgehend aus der Verbindung der Theo: 
gie mit dee Phytologie, indem man das Dafein Gottes aus 
' zwedmäßigen Einrichtung des Pflanzenreiches barzuthun fucht. 
Phyſikotheologie und phyfikotheol. Beweis nebft Zuff. 

Pichard (U...) ein jegt lebender franzöfifcher Phitofoph, 
' Ebauches d’un essai sur les nofions radicales (Par. 1834. 
Bde. 8.) gefchrieben hat, mir aber in Anfehung feiner ander» 
iten Perföntichkeit und Autorfchaft nicht näher befannt ift. | 

Pierre ‘(Jacques Henri Bernardin de St. P.) — Zuſatz: 
1 Anfehung feiner Lebensumftände ift noch zu bemerken, daß, 
Hem er viele Reifen gemacht und mehre Jahre als Soldat in 
d außer Frankreich gedient hatte, er fich in einer Keinen Mohr 
ng der Vorſtadt St. Etienne von Paris: zur Ruhe ſetzte, aber 
D durch feine Etudes de la nature und andre Schriften (unter 
hen fid) auch die berühmte Erzählung Paul et Virginie befand) 
n glänzenden Namen und anfehnliche Penfionen, auch von Lud⸗ 
IH XVL die Stelle eines Intendanten bes botaniſchen Gartens 
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und des naturhiſtoriſchen Muſeums, desgleichen ſpaͤterhin von Na— 
poleon das Kreuz der Ehrenlegion erhielt. Er ſtarb 1814 auf 
feinem Landgute bei Paris. Seine Oeuvres hat neuerlich wicde 
Aime Martin in 12 DOctavbänden zu Paris herausgegeben. In 
Wachler's vermifchten Schriften (Th. 1. Biographifche Auffäze. 
Mr. 3.) ſteht auch ein Auffag über ihn, worin erzählt wird, daß 
ihn einft ein Gottesleugner mit dem Degen in ber Fauft zum 
Atheismus befehren wollte. — Diefer St. P. ift aber nicht zu 
verwechfeln mit dem früher lebenden und fhon im J. 1743 ge 
forbnen Abte von Ziron gleiches Namens (Abbe de Saint-Pierr) 
der einen Entwurf zum ewigen Frieden (projet pour rendre ha 
paix perp6tuelle dans l’Europe) fchrieb, denſelben an viele Für: 
ſten und Gelehrte feiner Zeit (auh an Leibnitz) ſchickte und de 
duch eine Menge von ähnlichen Projecten veranlafft, ©. Emi: 
ger Friede nebit Zuf. 

Pietismusd. — Bufag: . Sehe vortheilhaft iſt das Zeug: 
niß, welches Kant (nah Rink's Anfichten, aus deſſen Leben, 
©. 14.) von ben Pietiften feiner Zeit und, feines Drts in ff. Nor 
ten. ablegte: „Man fage:dem..Pietismus nach, was man will, ge 
„mug, die Leute, denen er ein Ernſt war, zeichneten fich auf ein 
„ehrwuͤrdige Weife aus. Sie befaßen das Höchfte, was der Menft 
„befigen kann, jene Ruhe, jene Heiterkeit, jenen innern Frieden, 
„die durch feine Leidenſchaft beunruhigt werden. Keine. Noth, fein 
„Verfolgung feste fie in Mismuth; Leine Streitigkeit . war, vermi 
„gend, fie zum Zorne und zur Feindfchaft zu reizen. . Mit einem 
„Worte, auch der bloße Beobachter wurde unwillkuͤrlich zur Ah: 
„tung hingeriſſen.“ Möchten nur alle Pietiften ſolchen Erni 
beveifen! Dann würde man ſich bald mit dem Pietismus auf 
föhnen. Allein die Pietiften einer fpätern Zeit an demfelben. Drtt, 
unter dem Namen. der Muder bekannt, haben fich leider ganj 
anders gezeigt und ſich ſogar der unfittlichflen Handlungen im Or 
ſchlechtsverkehre ſchuldig gemacht. Das it alfo nicht Pietis— 
mus, fondern vielmehr Impietismus, ber dann natürlich den 
Antipietismus ald Gegner von jenem. hervorruft. — Vetgl 
Beiträge zur Erläuterung und Berichtigung der Begriffe Pie 
mus, Myſticismus und Fanatismus. Von Dr, Dan. v. Cöͤlln. 
Halberſtadt, 1830. 8. — Die Grundlage des evangeliſchen Pi 
tismus. Von Dr. Karl. Gli. Bretſchneider. Leipz 1833. 
8. Handelt nicht bloß theologiſch, ſondern auch. pbitofophid 
von jener Grundlage, und betrachtet als folhe „die Lehr 
„von Adam's Kalle, der Erbfünde und dem Dpft! 
Eh riſti.“ | Ä 

Pinthias f. Zuf. zu Damon. 

Piraterie f. Seeräuberei. 
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Pithanologie (nrIavoloyıa, von mıdavwg Asyeır, Übers . 
zugend fprechen, oder mıudarog Aoyos, eine überzeugende Mede) 
oder Pithanologik (nıdavoloyınn Texyn, eniornun) bedeutet 
teils die Kunft, fo zu reden oder zu fchreiben, daß man etwas 
wahrſcheinlich macht und dadurch Andre überzeugt oder wenigftens 
überredet (ars probabiliter disputandi) theil® die Lehre vom Wahre 
(heinlichen oder die Theorie der Wahrſcheinlichkeit felbfl. ©. 
d. W. nebft Zu. 

Placabel (placabilis, von placare, befänftigen, verföhnen) 
— verſoͤhnlich, fo wie implacabel (implacabilis) — unverföhn« 
ih. ©. Verſoͤhnlichkeit nebft Zuf. Ä 

Plaftifh. — Zufag: Wegen eines angeblichen plaftifhen 
Vermittlers zwifchen Leib und Seele f. Gemeinfhaftd. ©. 
ud, 2 nebft Zuf. | 

Platner (Emft). — Zufag: Nah feinem Tode kamen 
no heraus Deff. Vorleſungen über Aefthetit. In treuer Auf: 
faſſing nach Wort und Geift wiedergegeben von M. Mor. Erdm. 
‚ Engel. Zittau, 1836. 8. 

Plato. — Zufag: Die Erzählung, daß PL. ein göttlis 
he8 Jungfrauenkind gewefen, erklärt fhon Drigenes 
(contra Cels. I, 37,) für einen Mythos, durch welchen man nad) 
den Anfichten der alten Melt die ausgezeichnete Kraft und 
Beisheit großer Männer begreiflih machen wollte. Daher 
gt auh Hieronymus (adv. Jovin. I, 26.) in Bezug auf 
Ps Geburt: Sapientiae prineipem non aliter arbitrantur nisi 
de parta virginis editum — secil. concurrente dee. Wenn 
aber Zertullian (de anima c. 1.) fagt: Doleo, bona fide Pla- 
ionem omnium haereticorum condimentarium factum, fo mag er 
wohl auch Recht haben, obwohl die fogenannten Keger ebenfowenig 
ald ihr angeblicher Condimentarius immer Unrecht hatten. Vergl. 
in diefee Beziehung die beiden Schriften: Das Chriftlihe im Plato 
und in der platonifhen Philofophie, entwidelt und hervorgehoben 
von Dr. Adermann. Hamb. 1835. 8. — Das Chriftliche des 
Patonismus. Dder Sokrates und Chriftus. Eine religionsphis 
If. Unterfuchung von Dr. 5. Ch. Baur. Züb. 1837. 8. — 
Wem Pl.'s fchwieriger und deshalb vielbefprochner Lehre von ber 
Veltſeele vergl. (außer den B. 3. S. 261. bereits angeführten 
Schriften) auch Godofr. Stallbaumii schola critica et histo- 
ra super loco Timaei platonici de animae mundanae elemen- 
is, Leipz. 1837. 4. Diefer neuefte Herausgeber der platonifchen 
Verke Hat auch mehre derfelben (3. B. Theages, Eraftä, Hippar- 
chus u. a.) für unecht erklärt. — Wegen Pi.'s aͤſthetiſcher, «this 
iher, politifcher. und paͤdagogiſcher Philofopheme vergl. (außer den 
©. 264. u. 265. angeführten Schriften) noch folgende: De zuur- 
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oewg apud Plat. et Aristot. motione. Ser. Guil, Abeken. 
Bötting. 1836. 8, — PIE Erziehungslehre als Pädagogik für die 
Einzelen und ald Staatspaͤdagogik, oder Deff. prakt. Philof. aus 
ben Quellen bargeftellt von Dr. Aler. Sapp. Minden und Leip. 
1833. 8. — Ueber das ethifhe Prineip der platonifchen Erziehung. 
Bon Dr. Emil Snethlage. Berlin, 1834. 8. — Die Initia 
philos. platon, von Heusde (S. 268.) beftehen bis jegt aus 2 


° Bänden, und zwar Vol. I. Philosophia puleri und Vol. II. Philos. 


veri, welchem nod folgen foll Vol. UL. Philos. bon. — Dis 
(S. 267.) angekündigte Wörterbuh von Aft ift unter dem Zitl 
erfhienen: Lexicon platonicum s. vocum platonicarum index, 
Condidit Frid. Ast. Leip, 1834—38. 3 Bde. 8. — Pan 


Delbruͤck erfchien außer der (S. 268.) bemerkten Vertheidigunge 


fchrift noch: Platon. Eine Rede ꝛc. Bonn, 1819. 3. — Ganj 
neu ift: Gefhichte und Syſtem der platon. Philol. Von 8. Ft. 
Hermann. Heideld. 1836. 2 Bde. 8. und: PL’S Werke, einzeln 
erklärt und in ihrem Zufammenhange dargeftellt von Aug. Arnold. 
Berl. 1835. 8. H. 1. Eutyphron, Apologie, Kriton, Phäden, 
Son, Menon uud Laches. — Herm. Bonitzii disputatt, pla- 
tonicae duae, Dresd. und Leipz. 1837. 8. — Wegen ber pla: 
tonifhen Profopographie f. dab Iegtere Wort. 
Platonismus. — Zufag: Wegen bed Neoplatonit: 
muß f. Alerandriner nebft Zuf. und Neuplatoniker nel 
den im legten Art. angeführten Namen. — Wegen bes fog. Ple 
tonismus der Kirchenvaͤter aber f. Eirhliche Philoſo— 
phie nebit Zuf. 
.. Platt. — Bufag: Die Grundbebeutung ift eigentlid eben 
(planus). Daher plätten = ebnen (platt machen). Die ſchlechtet 
Bedeutung, vermöge der man auch Miedrigkeiten oder Gemeinheiten 
in Reden und Handlungen Plattheiten (nach bem franzöſiſchen 
platitudes) nennt, kommt wohl vom Gegenfage zwifchen Bergrt 
und Ebenen ald hohen und niedrigen Gegenden, in welchen EkM 


es oft auch Sümpfe oder Moräfte giebt. 


Diebei. — Zuſatz: Plebesciren heißt plebej merden, 
plebejifiren aber plebej machen. Jenes iſi die Kolge von dr 
fem. Diefes braucht jedoch nicht immer durch Andre zu geſchehen 
indem der Menfc auch fich felbft plebejiſtren kann. Dem lebe’ 
ven Überhaupt aber wird am ficherften durch möglichfte Verbreitung 
der Bildung und Gefittung vorgebeugt; worauf auch die Philoſophit 
überall hinzuarbeiten hat. | 

Pleonasmus. — Zufag: Es giebt allerdings auch PM 
naemen, bie fo gewöhnlich find, daß man feinem Anftoß bat 
nimmt, wie „Art und Weife” — „null und nidhtig — 
„Thür' und Thor“ — obwohl in manchen dieſer Ausdrücke zu 
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eich eine gewiſſe Verftärkung liegen fol. Ganz verwerflich aber 
nd die Doppel: oder Hyperpleonasmenz wie wenn ein Rec. 
ı der vormaligen Leipz. Lit. Zeit. fagte, es liege etwas „nur 
loß allein” darin, daß ꝛc. Denn nur war ſchon genug; wozu 
fo noh bloß und dann gar noch allein? | 
Plus ultra! — Zufag: Auch herrſch⸗ und eroberungss 
tige Negenten, wie Ylerander und Napoleon, haben von 
em Grundfage eine falfche Anwendung gemadht. Denn das 
Beitergehn oder Fortfchreiten hat nicht bloß natürliche, fondern 
uch rechtliche und fittliche Schranken, welche die gefeßgebende Vers 
mft allen Menfchen ohne Ausnahme vorfchreibt.. Wer daher biefe 
iht beachtet, der bat kein Recht zu Elagen, wenn ihn am Ende 
e Nemeſis ereilt und alle feine Pläne zu Schanden macht. 
Plutarch. — Zufag: Vergl. audy die Abh. von Dr. Theod. 
ſilmar Schreiter: Doctrina Plutarchi et theologica et mo- 
dis, in Illgen's Zeitſchr. für bie hiſtor. Theol. B. 6. Et. 1. 
1. — Die im 3. 8. dief. W. B. ©, 280. auf der legten 
le angef. Ausg. von Pl.'s Werken befteht aus 2 Bänden, 
Plutarchie oder Plutofratie (von mAovros, ber Reich: 
um, apxeıw, herrſchen, xoareıv, regieren) bedeutet theild die 
werihaft des Reichthums über die Gemüther, fo daß fie gierig 
od) demfelben freben und ihm immer zu vermehren fuchen, theils 
e Herrfchaft der Reichen im Staate, fo daß baraus diefelbe Mes 
kungsform entfpringt, welche man auch Ariftofratie, Oli⸗ 
sthie und Timarchie nennt. ©. dieſe Ausdruͤcke. Bei den 
tm kommt nur zAovzoxpezıa vor, nicht mAovrapyın. | 
Plutoniften und Plutonismus f. Neptuniftenn. 3. 
Pneumatarchie oder Pneumatofratie (von nvevua, 
%, der Geift, apxev, herrſchen, xgareıv, regieren) find neuges 
ldete Ausdruͤcke zur Bezeichnung ber Herrſchaft des Geiftes über 
m Körper des Menfchen oder auch des Geiftigen überhaupt über 
les Körperliche oder Materiale. Diejenigen, melde eine befondre 
erwelt annehmen und dann die Geifter in zwei Claffen, gute 
nd böfe, theilen, unterfcheiden folgerecht, auch in diefer Beziehung 
% doppelte Prreumatarchie oder Pneumatokratie, die eine unter 
® Dberherefchaft Gottes, die amdre unter der Dberherrfchaft des 
eufels. S. Geiſterlehre nebft Zuf. | 
„Pneumatik. — Zufag: Pneumatiker (nvevuarızoı) 
ehen auch die Montaniften, eine Secte (gefliftet von Mon» 
anus, Biſchof zw Pepuza in Phrygien, um die Mitte des 2. 
bh, nah Chr.) die ſich nicht bloß durch eine ſtrenge Ascetik 
Weihnete, fondern fich auch befondrer Eingebungen des heiligen 
Weg ruhmte Vergl. Pſychiker und Spiritualismus nebit 
U. — Unter Pneumatismus (mverkaranog) verftanden die 
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alten Grammatiker die Behauchung eines Wortes ober die Aus 
fpeache deſſelben mit einem bald ftärkern bald gelindern Hauche, 
den auch jegt noch die Grammatiker spiritus asper et lenis nen 
nen; wobei man alfo bloß an die Grunbbedeutung von mvevuu 
oder spiritus — Athem, Hauch, denkt. Indeſſen hat man neu: 
(ih jenes Wort auf das Geifterwefen überhaupt und den damit 
getriebnen Unfug, wodurch es zum: Geifterunmefen getvorden, übe 
getragen. Dahin gehört denn auch die Pneumatomantie odır 
Pneumatomantik (neugebildet, von uavrea, Wahrfagung, 
oder uarrıxn seil. vexvn, Wahrfagerkunft) als angebliche Kunf, 
Geifter zu citiren (Pneumatophanien oder Geiftererfcheinungn 
hervorzubringen). um bie erfchienenen Geifter wegen der Zukunft zu 
befragen oder mitteld bderfelben zu erfahren, was uns felbft oder 
Andern Eünftig begegnen werde. Diefe Wahrfagerei gehört alfo mit 
zu den verfchiednen Arten der Divination. ©. d. W. n. 3. 
Pockels. — Berichtigung: Sein Geburtsort heißt nicht Wir 
mis, fondern Wörmlig. Ä | 

Poena major absorbet minorem — bie größe 
Strafe verfchlingt die Eleinere — ift ein Grundfag des peinlich 
Rechts, der verhüten foll, daß die Strafen nicht in's Unendliche 
vervielfältigt und dadurch zu hart oder graufam werden. Wenn 
3. B. Jemand ein doppeltes Verbrechen begangen hätte und auf 
das eine 10, auf da8 andre 20 Jahre Zuchthaus als Strafe 9% 
ſetzt wären: fo würd’ e8 offenbar zu hart fein, ihn nun zu 30 Jah 
ven Zuchthaus zu verurtheilen, weil er dann wahrfcheinlid auf 
feine ganze Lebenszeit büßen oder doch feine befte Lebenszeit im Zucht 
haufe zubeingen müffte. Im legten Falle wär’ es fogar zweife 
haft, ob der ihm bleibende Kebensreft für ihm und die Geſelſſchat 
noch irgend einen Werth haben möchte. Darum wird eine folht 
Anhäufung der Strafen mit Recht verworfen. Doc) ann es auf 
wohl Fälle geben, wo eine Verbindung mehrer. Strafarten zul 
iſt. Berge. Cumulation. J 
Poeſie und Poetik. — Zuſatz: Auch aus Plato's Dir 
logen hat man eine Arte von Poetik zuſammengetragen, meil je! 
Philoſoph nicht nur die Dichtkunſt liebte und übte, fondern aut 
uͤber dieſelbe philoſophirte. S. Plato und Scaliger, der gleich 
falls in ſeiner Poetik viel aus jenem entlehnt hat. 
Poiret. — Zuſatz: Dieſer P. gehoͤrt auch zu den pie 
fophen, welche die Dreieinigkeit zu beweifen fuchten, und zwar M 
feiner Anficht fogae mit mathematifcher Evidenz, ©. Deſſ. Cr 
gitationes de deo etc. lib. UI. cap. 8. | 
-Polaritfät (meugebildet, von zoAog, polus, Drehpun 
Angel — beſonders der nördliche und füdliche Drehpunet des Di 

meld, wie man fonft glaubte, oder eigentlich ber Erde) bed 
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berhaupt bie Eigenfchaft eines Dinges, ſich in entgegengefegten 
Juncten vorzüglich wirkfam zu bemeifen, wie ber Magnet in feinen 
den Endpuncten oder Polen. Meuerlich ift aber jenes Wort au) 
ı dee Philofophie haufig gebraucht worden, indem man überall 
Ieoenfüge auffuchte, um diefe dann durch ein Drittes zu vermit: 
in. So betradjtete man das Abfolute an fid) als ein Indiffe⸗ 
ns, das Meale und das Ideale aber ald die entgegengefegten 
Ile, in denen es fich offenbar. S. abfolut, Idealismus, 
talismus und Synthetismus nehft Zuff. 
Polearchie oder Poliarchie (modıs, ews oder 1og, ber 
at, und opxeıw, herifchen) bedeutet: die Staatsherrfchaft ober 
k bürgerliche Gewalt als Gegenfag von ber Kirchenherrfchaft oder 
t fichlichen Gewalt, die man Hierarchie nehnt. ©. Staat 
‚Sichen.33. Wie man aber ftatt Hierarchie auh Hierokra⸗ 
ie fügt, fo kann man flatt jenes Ausdruds auh Poleokratie 
we Poliokratie (eigentlich Staatsregierung von xoarem, Macht 
ven, regieren) fagen. Bei den Alten fommt aber nur das Zeitw. 
oMapysıy und das Hauptiv. zroAıupyog vor, wofür auch moAır- 
orns (von oAırng, der Bürger) gefunden wird. Indeſſen ver: 
ht man unter dem von diefem abgeleiteten Worte Politarchie 
ich die Bürgerherrfchaft als Gegenfag von der Alleinherrfchaft oder 
Ronarchie. Doch nennt man diefe Staatsform gewoͤhnlicher De: 
Wkratie. S. d. W. nebft Zuſ. | 
‚Politeffe kommt zwar als ein franzöf. Wort zunächft von 
dir, glätten, fehleifen, ber, ift aber auch mit molıs, die Stadt, 
wandt, weil der vohe oder rauhe Menſch nur im ftädtifch = gefellic 
n Lebensverkehre geglättet oder abgefchliffen wird. Denn das lat. 
io, ire; wovon das franz. polir herkommt, ift einerlei mit dem 
iech. molım oder rroAew, ich drehe oder fehre um, und davon 
mmt wieder zralıs her zur WBezeichnung eined Orts, mo viel 
bensverkehr ftattfindet. SPoliteffe bedeutet daher eben jene Abge⸗ 
Yfenheit des Menfchen in Sitten und Manieren, wie man fie 
eiſtens in größeren Städten unter den Gliedern des höhern Ge- 
ſhaftskreiſes findet Deshalb braucht man es auch für Artig- 
it oder Höflichkeit. S. beides. — | Ä 
Politianus fe Policiano und Angelo Cine. :.... 
Politik. — Zuſatz: Die B. 3..©. 288. angef. Schr. v. 
aumer erfchten 1832 in einer 2. Aufl. — Vergl. auch Appli- 
i de la morale à la .politique. Par Droz. ar. 1825. 8. 
eutſch v. Blum roͤder. Ilmen. 1827. 8. Bon diefem Ueberf. 
Det ſich auch in. Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Geſch. und Polit. 
37. Decemb. Nr. 1. eine hierauf bezuͤgl. Abh. unter dem Zitel: 
Ks ift von einer. Rechtsl. und Polit. zu halten, die wiſſenſchaft⸗ 
h oder praktiſch von der Mor. Losgerifien iſt? — Hierauf nimmt 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppt. 11 
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auch Ruͤckſicht: La science politique, ſondée sur la science de 
’homme, Par V. Courtet de }’Isle. Par. 1837. 8 — 
Gewiſſermaßen gehört auch hieher Gui zot's Schrift: La deme- 
eratie (deutfh von Runfel. Elberf. 1837. 8.) indem. fie allge 
meine Grundfäge aufftellt, die Bein Politiker vergefjen follte, 5 2. 
©, 16: „Die Politik darf fi nicht mehr den Blicken der Phi: 
„loſophie entziehen. wollen. .. Der Gedanke ift eine Macht geworden, 
„Er dankt nicht mehr ab.‘ Dieß follten vornehmlich die beherzigen, 
welche die Politi für eine bloße Wiffenfhaft der Conve— 
nienz (aud science de l’a-propos genannt) halten, — Ein Sr- 
steme de politique ‚positive nad faint= fimoniftifchen. Prineipim 
bat Aug. Comte, ehemaliger Zögling der polytechnifchen Schule 
zu Paris und Schüler von Saint = Simon, herausgegebin 
(Paris, 1824. 8.) obwohl der. Schüler. feinem Lehrer nicht tru 
geblieben if. — Die Prineipes politiques appliques à lexamen 
du contrat social von. Benjam (Paris, 1835. 8.) nehmen vor 
züstih auf Rouſſeau's Theorie vom gefellfchaftlichen Bertrage 
Ruͤckſicht. — Die Considerations politigues sur V’administration 
des peuples anciens et modernes von dem durch feinen zweideu⸗ 
tigen Geſchlechtscharakter fo berühmt geworbnen Chevalier d’Eon 
(auch) Demoiselle Eon de Beaumont genannt) in den Loisirs du 
chev. d’Eon (Paris, 1775. 13 Bde. 8.) find mehr praktiſch at 
theoretifch wichtig, da der Verf. ſelbſt viele Jahre an mehren eu 
päifhen Höfen als Gefanidter und Unterhändler fungierte, — In 
hiſtoriſch- philoſ. Hinficht: iſt noch ‚zw: bemerfen: ‚Histoire des 
doetrines morales etpolitiques des trois derniers siecles. Par 
M.J. Matter, Par. 1836—7. 3 Bde. 8. — Wegen der Politik 
ber Geſetze oder. der Gefeggebung und des Rechts ſ. Gefeg: Poli 
tie und Rechts-Politik. Ebenſo find. wegen der Handels, 
Induftries,-Finanz:, Cultur: und, Agricultur:Politi! 
die vorausgehenden Ausdrüde zu vergleichen. 

Politiſch. — Bufag: Wenn der potitifche Idealis— 
mus, der das deal eines. Staats nach dem reinen Vernunftrechte 
zut Bafis hat, dieſes Ideal mit Gewalt durchzufegen und babır 
alles Beftehende umzukehren fucht: fo geht daraus das Revolu—⸗ 
tionsfyftem hervor. Und wenn der politifhe Neatidmus, 
der. den hiftorifchen oder empirifchen Staat nach dem pofitiven Redtt 
zur Bafis nimmt, ſich allen, auch. den ‚dringenbften, Verbeſſerungen 
widerfegt: fo _geht dataus das Stabilitätsfyftem und, men 
manches ſchon verbeſſert if, das auf Vernichtung ſolcher Verbeſſe 
rungen ausgehende Renctionsfyftem hervor, Beiden Extremen 
fegt fich der. potitifhe Synthetismus entiegen, ber aud du 
politiſche Reformfyftem heißen kann, wiefern er praktiſch zu 
allmählich fortfchreitenden Werbefferungen führt. Vergl. Beſtand, 
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deaction, Reformation und Revolution nebſt Zuſſ. — 
Legen des politifchen Atheismus f. d, W. nebft Zuf. 


Polizei. — Zuſatz: Mas man Rehts:Polizei nennt, 
nichts andtes als derjenige Zweig der polizeilichen Thätigkeit, twels 
ve den Rechtöverlegungen vorbeugen foll und daher auch Prär 
entivjuftiz genannt wird. Berge. Mohl's Spftem der Prä- 
meivjuftiz oder Mechts: Polizei. Tübingen, 1834. 8. als Nach⸗ 
29 zu Deff. Polizei: Wiffenfchaft nach den Grundfägen des Rechts⸗ 
aated, Ebend. 1832—33. 2 Bde. 8. womit auch Jakob's 
hundfüge dev Polizei: Gefeggebung und der Polizei: Anftalten (X, 
‚Yale, 1837. 8.) und Rotteck's Lehrbudy der materiellen Pos 
te (Stuttg. 1834. 8.) zu verbinden, welches fowohl vom Po⸗ 
ji: Rechte als von der Rechts: Polizei Handelt, aber hier: 
xt in manchen Puncten von jenen beiden abweicht. Zugleich giebt 
‚0tted der Polizei-Wiſſenſchaft folgende Fragen ald zu Löfende 
tobleme auf: 1. Wer oder welche Perfönlichkeiten nehmen ben 
ug der Polizei in Anfpeuh? 2. Was oder welche Rechte, 
üter oder Intereſſen find zu fhigen? 3. Wogegen oder gegen 
he Gefahren, Anfeindungen oder Hinderniffe ift jener Schuß zu 
fm? 4, Wodurch oder dur welche Mittel wird folcher Schuß 
werkſtelligt? — Ueber den vielbefprochnen Unterfchied zwiſchen 
iherheits- und MWohlfahrts:Poligei erklärt fih Dr, 
uͤnther in feiner Abh. tiber die Moͤglichkeit, einem Strafgefegs 
he Volfftändigkeit zu geben (in Poͤlitz's Sahrbüchern der Geſch. 
d Polit. 1837. Aug. Nr. 1. ©. 111.) fo: „Bur Sicher: 
tits: Polizei gehören alle Einrichtungen, welche beftimmt find, 
enenigen Uebeln zu begegnen, welche uns von ber böfen Abficht 
ndter Menfchen drohen; und hier erfcheint die Polizei als eine 
Yulfegeronft der Juſtiz, ohne doch mit derfelben in eins zuſam⸗ 
mufalen. Der Unterfchied ift, um ihn mit den fürzeften Wor: 
M auszudrucken, der: Die Zuftiz fchügt die (auf die Güter der 
Renfchen bezüglichen) Rechte als folhe, die Polizei aber nur 
® Güter an fi. Jede andre Thätigkeit derfelben, welche 
iht in der Sicherheitd: Polizei begriffen ift, heißt Wohl fahrt s⸗ 
olizei.” — Merkwürdige Thatfachen in Bezug auf den Mis: 
uch der Polizei enthalten die Memoires tires des archives 

police pour servir à P’hist. de la police et de la morale. 
t). Peuchet,; archiviste de la pol. Paris, 1837. & 

Polnifche Philofophie. — Bufag: Unter den feit der 
m Infurtection nad; Frankreich) ausgewanderten Polen find auch 
i als philoſophiſche Schriftfteller und der Eine fogar als philos 
Phifher Meffias aufgetreten. S. Trentowsküu. Wronsti. 

Polos oder Polus. — Zufag: Diefer Som wird auch 
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in Plato's Dial. Gorgias als Anhänger des G. und als mit: 
fprechende Perfon aufgeführt. Er zeichnete ſich hauptſaͤchlich durch 
Erfindung ungewöhnlicher Redeweiſen und Kunftwörter aus. Weil 
er aus Agrigent (Axoayas) gebürtig war, heißt er bei den Alten 
zum Unterfchiede von andern Männern diefes Namens IlwAog ö 
 Axpayavrıyos. 

Polygamie — Zufag: Vergl. die Schrift: Iſt die Pe: 
lygamie in der Natur des Menfchen begründet? Eine phyſiologiſch 
pfochologifkhy=philofephifhe Abh. von E. C. A. Bar. v. Goͤrt— 
Augsburg, 1836. 8. | 

Dolyglotte f. Polylerifon, 

Polyhiſtorie. — Zuſatz: As Princip oder Marime ber 
felben gilt dee Sag: In omnibus aliquid, in toto nihil. Dim 
wer von Allem nur Etwas wiſſen will, weiß im Ganzen doch Nicht 
gründfih, meil zum gründlichen Wiffen viel Studium und Fit 
gehört. Daher führt jene Vielwiſſerei meift auch zur Aufgeblafen: 
heit, Rechthaberei und Zänkerei. Ein ſolcher Polyhiftor war jener 
Apio, der von feiner viellernenden Mühfeligkeit den Beinamen 
Moy$os und von feiner rüfligen Streitfertigkeit den Beinamen 
IDeorovixng erhielt, den aber der Kaifer Tiberius ceymbalum 
mundi nannte und Plinius lieber publicae famae tympanım 
genannt wiſſen wollte, weil er großfprecherifch immortalitate donarı 
a se scripsit, ad quos aliqua componebat. Plin. hist. nat. |. 
praef, — Außer Morhof’s fhon (B. 3. ©. 296.) angeführten 
Polyhistor gehört hieher auch das weit Ältere Werk diefer At: 
Caji Julii Solini, Grammatici veteris, polyhistor s. colle- 
ctanea rerum memorabilium, das oft bearbeitet und herausgegeben 
worden, 3. B. von Salmafius (Paris, 1629. 2 Bde. Fl) 
Pitiscus (Utrecht, 1689. 2 Bde. Fol.) und Gög (Leipz. 177. 
8.) aber größtentheil® aus Plin. hist. nat. gefchöpfe ift, welches 
Werk man vielleicht auch fo nennen koͤnnte. S. Plinius, 

Polykedie f. Akedie und Sorgfalt. 

Polykratie. — Zufag: ITodvxoareın kommt bei da 
Alten nicht vor, wohl aber noAvxguremw, fehr mächtig fein, un 
roAvxgarng, ein fehr Mächtiger oder, mie die Könige betitelt ju 
werden pflegen, Großmaͤchtiger. Sonach würde auh Polykratie 
urſpruͤnglich nichts andres als Vielmacht oder große Macht bedeuten. 

Polylexikon (meugebildet, von molvg, viel, und As 
Sprache, Rede, auch Wort und Nedensart, daher Askızov, mis 
dazu gehört oder fih darauf bezieht, wie ein Buch, AußArov) bedeu 
tet ein Wörterbuch, das viele Sprachen umfafft oder die zu mehr 
Sprachen gehörigen Wörter und Nedensarten erklärt. Man nenn 
es auch wohl eine Polyglotte (von yAwoca oder yAwrza, Zung, 
Sprache). Allein. diefen Namen führen. eigentlih Schriften, die 
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außer dem urfprünglichen Terte eines Werkes auch noch mehre Ue- 
berfegungen deffelben enthalten, fo baß ber Werfaffer des —** 
gleichſam zu ſeinen Leſern mit mehren Zungen zugleich ſpricht. Um 
eine ſolche Schrift nach allen ihren Theilen zu leſen, muͤſſte man 
alſo auch mehre Woͤrterbuͤcher oder ein demfelben entſprechendes Po⸗ 
lhlexikeon zur Hand haben, wenn man nicht ſchon eine hinlaͤngliche 
Kenntniß Baal Sprachen befäße, welche die Polyglotte umfafft. 
Dhilofophifhe Polyglotten find mir aber nicht bekannt. 
Man hat ſich meines Wiſſens nur bei heiligen Schriften oder Reli: 
gionsurkunden die Mühe. ſolcher fprachlichen Bufammenftellungen 
gegeben, und fie au Polyglottenbibeln genannt, weil folche 
Schriften fchlechtweg oder vorzugsmeife Außdıa heißen. 

Polypathie (nolvnasee, von noAvg, viel, und raFog, 
Leiden, aud Affect und Leidenfchaft) bedeutet fowohl den Zuftand 
des vielfachen Leidens, als den, wo man vielen Affecten und Lei: 
denfhaften unterworfen iſt; woraus dann wieder vielfaches Leiden 
entftehen kann, fo daß beide Zuftände in einer Art von Wed): 
felwirtung ſtehn. Bergl. Monopathie, auch Eupathie und 
Apathie nebft Zuf. 

Polyphonie f. Monophonie nebft Zuf. 

Polypragmofyme. — Zufag: IoAvngayuav heißt bei 
den Alten nicht bloß überhaupt ein Vielthuer, fondern au ein 
Menfh, ber, wenn er fonft nichts zu thun hat, ſich in fremde 
Geſchaͤfte miſcht und ſie gewöhnlich verdirbt. Excussus propriis 
aliena negotia. eurat i. e. perdit. Won folcyen Leuten fagt Se⸗ 
neca (de brev. vitae c. 9.) mit Recht: Operosius occupati sunt, 
quam ut melias possint vivere, Ja er will dem fo Befchäftigten 
nicht einmal zugeftehn, daß er Iebe: Nihil minus est hominis 
[ita] occupati quam vivere. Vergl. Jochit disp. egı rng noAv- 
ngayuosvyns. Sena, 1708. 4. 

Polyſchematismus ſ. Shematismus nebft Zuf. 

Polytechnik. — Zufag: Bei den Alten bedeutet zoAv- 
zeyvos auch fehlechtweg kunſtreich, Eunfterfahren und kuͤnſtlich, ohne 
‘auf eine Bielheit von Künften zu fehn. Doch kommt bei Plato 
bereits moAvreyvın in der Bedeutung einer Menge von Kuͤnſten 
vor. Jlokvreyvırn aber findet man gar nicht. 

Polytheismus. — Zuſatz: Im derfelden Beziehung, in 
welher Teren z (Eunuch, act. III. sc. 5.) einem jungen MWüft: 
linge, der fich durch das Beifpiel des alten Götterfönigs wegen einer 
unzuͤchtigen Srevelei entfchuldigt, die Worte in den Mund legt: 
Ego homuneio hoc non facerem ? fagt auch Seneca (de brev. 
ritae c. 6.) fehr richtig: Quid aliud est, vitra nostra incendere, 
quam auctores illis inscribere deos et dare morbo exempla di- 
Yinitatis, excusatam licentiam ? Und ebenfo richtig fagt Paulus 
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(Roͤm. 1, 23.) von dem Cultus ber Heiden: „Sie haben ver 
„soandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild 
„des vergänglihen Menfchen und der Vögel und ber vierfüßigen 
„und dee Eriechenden Thiere. Darum hat fie auch Gott dahinge— 
„geben in ihrer Herzen Gelüfte, in Unveinigkeit, zu ſchaͤnden ihre 
„eignen Leiber an ihnen felbft.” Deswegen verfuchten auch die alten 
Dhilofophen, zur Entfernung bes Aergerniffes, den polptheiftifhen 
Volksglauben und die darauf bezüglichen Gedichte Homer’s, He: 
ſiod's u. A. durch eine allegorifhe Deutung bald phyſiſch bald 
ethifch zu erklären, alfo den Polytheismus, ber auch eine Art von my: 
tbifhem Supernaturalismus war, gemwiffermaßen zu ratio: 
naliſiren; mas ihnen aber nicht gelingen wollte. Auch waren die 
Priefter nicht damit zufrieden, weil es ihrem Intereſſe widerſtritt. 
Das Volk follte nur blind glauben und anbeten, Gleichwohl wur 
den die Götter oder ihre Bilder, Altäre und Tempel, von dem 
heidnifhen Volke nicht immer. fo, wie es die Priefter wuͤnſchten, 
verehrt oder heilig gehalten, fondern auch zumeilen, wenn die Öit 
ter den Menfchen nicht zu willfahren fchienen, verächtlich oder gar 
gewaltſam behandelt. Diis ipsis manus intentantur, fagt Gene 
(de clem. I, 25.) in diefer Beziehung; was auch Sueton (Calig. 
c. 5.) beftätigt. Denn an dem Zage, wo. ber von ben Römern 
fo geliebte Germanicus ftarb, lapidata sunt templa, subversa 
deum arae, lares a quibusdam in publicum abjecti ete. © 
ſuchte man ſich an den Göttern zu rächen, weil fie den Roͤmem 
ihren Liebling genommen hatten! — Vergl. Du polytheisme r- 
main, Par Benj. Constant. Paris, 1833. 2 Bde. 8. — 
Die Religion der Römer, nach den Quellen dargeftellt von 3. 1 
Hartung. Erlangen, 1836. 2 Thle. 8. — Wegen der Meng 
der jege auf der Erde lebenden Polptheiften vergl. Religions: 
parteien nebft Zuf. Doc befinden ſich unter denfelben gewij 
ebenfo, mie fonft, eine Menge von geheimen Monotheiften odt 
— Atheiſten. Denn der Polytheismus hat vorzüglich duch di 
ungereimte Zerfpaltung und Abbildung des Göttlichen Anlaß zu 
Bezweiflung oder Ablengnung deffelben gegeben. Gleichwohl hat ſich 
derfelbe hin und mieder auch in's Chriſtenthum, befonders in da 
fog. katholiſche, eingefchlihen. S. Katholicismus nebft Zul. 
und Heilige. — Uebrigens iſt es auffallend, daß moAudeiouß 
und polytheismus bei den alten griechifchen und römifchen Autor 
niht vorkommt, da fie doch die Sache überall vor fich hatten. 
Zwar kommt moAvdsog, mohvsea und moAvFeorng vor, ab 
doch meift nur bei fpätern und in griechifcher Sprache ſchreibenden 
jüdifchen oder chrifttichen Autoren. 

Pomponaz oder Pomponaccio. — Bufag: Wie ver 
fihtig die Philofophen feiner Beit in Stalien und anderwaͤrts fein 
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wfften, um nicht vor das ſog. heilige, eigentlich aber unheilige 
ibunal gefodert zw werden, fieht man unter andern daraus, daß 
uch diefer berühmte italifche Philoſoph fich genöthigt fahe, im 5: 
juche feiner Schrift.de.fato zu fagen: Cum sapientia humana 
aasi [alfo doch nur quasi ?] semper sit in errore, ideo in om- 
ibus standum est determinationi ecclesiae, Das 
ürde ihm freilich doch nichts geholfen haben, wenn er nicht in 
tom fehe mächtige Freunde gehabt hätte. Der Philofophie aber 
uf ein ſolches standum est immer fchaden, weil fie folgerecht 
mn gar nicht vorwärts fchreiten könnte. Vergl. auch Lebens⸗ 
hierkreis. 

Ponderabel. — Zuſatz: Wenn in der Logik bdas Pons 
eriren dem Numeriren entgegengeſetzt wird, fo bezieht man 
nes auf das Gewicht oder die Kraft, biefes auf die Zahl ober die 
Nenge der Beweisgruͤnde für eine Lehre oder Meinung. ©. Ars 
ument nebft Zuf. 

Poͤnal (von poena, Pein, Strafe) ift foviel als peinlich 
ver ſtraflich. Daher ſteht auch jas poenale für jus eriminale, 
in Pönalcoder ift folglih ein Strafgefegbuh und Pos 
alflatuten find Strafgefege ©. d. W. auh Strafe und 
Strafrecht nebft Zuſſ. — Pönalcolonifation bedeutet bie 
Megung oder Bevölkerung von Colonien durch beporticte Sträf: 
ne; weshalb man ſolche Anlagen auch VBerbrehersColonien 
mn. ©. d. legte W. nebft Zuf. 

Pönitenz. — Bufag: Wegen des fog. Pönitenziars 
zyſtems ſ. Buß: Syftem nebft Zuß. 

Population. — Bufag: Bei den Alten heißt populatio 
iht Bevölkerung, fondern vielmehr Verwuͤſtung und Entvölkerung, 
on populari, verwüften, entvoͤlkern. In demfelben Sinne werden 
ud populator und populatrix genommen. 

Pofition. — Zufag: Durch Verbindung mit den Woͤrt⸗ 
en ad, cum, eontra, prae und pro. hat diefes Wort noch andre 
genthümliche, obwohl verwandte, Bedeutungen angenommen. ©. 
Ippofition, Compofition, Contrapofition,. Präpofis 
ion und Propofition, Auch haben davon die Poft (la.poste) 
nd der Poften (ke poste) ihren Namen befommen, wenn nicht 
ta positus das nächfte Ableitungswort ift, was (wie auch posi- 
v) eine gewiffe Stellung oder Lage bebeutet. 

Pofitiv. — Zufas: Wenn von pofitiven Religionen 
nd Rechten die Rede ift, fo hat man darunter nichts andres zu 
efehn, als mannichfaltige Formen der MReligionsidee und der 
kechtsidee, gleichſam Wariationen eines und deſſelben Grund = Thes 
nad, der Vernunftreligion und des Vernunftrechts, entftanden durch 
berſchiedenheiten des Orts, der Zeit, der Bildung x. Denn das 


168 Hoffe 


Nationale bleibt doch immer die natürliche und nothwendige Grund: 
lage alles Pofitiven, obwohl bdiefes, auf feine hiſtoriſche oder empi⸗ 
rifche Geltung fußend, ſich oft gegen jenes ſtraͤubt. Wegen di} 
Dofitiven in Anfehung der Religion f. die unter Offenbarung 
nebft Zuf. angeführten Schriften, meil jenes Poſitive gemöhnlid 
feinen Urfprung aus einer höhern Erkenntniffquelle ableitet und ſich 
daher ald ein geoffenbartes Wort Gottes ankuͤndigt. Wegen dis 
Dofitiven in Anfehung des Rechts aber vergl. außer dem unte 
Rechtslehre nebft Zuf. angeführten Schriften noch folgende zwei: 
Ueber das pofitive Rechtögefeg rüdfichtlich feiner Ausdehnung in de 
Reit c. Don Guſt. v. Struve. Götting. 1831. 8. und: Pet. 
Jac. Teding van Berkhout dissert, an et quatenus a jur 
naturali jus positivum recedere juste possit. Amſterd. 1834. 
8 Das Können an fich leidet wohl keinen Zweifel; denn da 
beftätigt überall die Erfahrung. Das Dürfen aber als ein höhe 
res oder moralifches Können laͤſſt ſich allerdings bezweifeln. € 
kommt nämlich dann hauptfächlich darauf an, ob dag Abweichen 
_(recedere) ein bloßes Modificiren nad) örtlichen und zeitlichen Um: 
ftänden ift, was überall und ftets erlaubt fein muß, weil wir übml 
und ſtets unter folchen Umftänden leben, ober ob es ein wirkliche 
Gontradiciren, ein abfolutes Aufheben des Nationalen vermöge ein 
gefeggeberifchen Willkür ift, was nie und nirgend erlaubt fein kant, 
weil die Vernunft. ein ewiges und allgemeingültiges Princip für 
alle Gefeggeber if. S. Gefeg und Gefeggebung nebft Auf. 
— Neuerli hat man auch fogar' von einer pofitiven Phile 
ſophie gefprochen. Ob diefe einer natürlichen (rationalen) odt 
einer negativen (unmiffenfchaftlichen) entgegenftehen fol, mag dr 
Himmel wiffen. ©. Salat's Schelling in München. 9. 1 
©. 82 ff. — Wenn die Grammatiker das W. Pofitiv ak 
Subftantiv brauchen: fo verftehen fie darunter diejenige Form eines 
Adjectivs oder Adverbs, welche fchlechthin, ohne Vergleichung un 
alfo auch ohne Steigerung, etwas fegt, zum Unterfchiede von di 
beiden andern Formen, welche eben eine folche Vergleichung un 
Steigerung ausdrüden und daher Comparativ und Super 
lativ genannt werden. Man nennt fie ebendarum die Grad: 
eines folhen Wortes. Doc) giebt e8 auch Sprachen, welche dit 
Grade nicht durch Veränderung des Wortes felbft, fondern dur 
bloße Zufäge ausdruͤcken, wie im Franzöfifchen grand, plus gran 
que, le plus grand. Der Pofitiv follte alfo nicht mit zu dien 
Graben gezählt werden, weil er eben Feine Gradation bezeichnit. 

- Poffe. — Zuſatz: Da die Poffe im Stalienifhen la burla 
heißt, fo nennt man das Poffenhafte auch das Burlesfe (il bur- 
— — Floͤgel's Geſchichte des Burlesken. Liegnih 
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Poſſeß (neugebildet durch Abkürzung von possessio) bedeu⸗ 
# Beſitz. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Poſtdiluvianiſch f. Antediluvianiſch. 

Poſteritaͤt (von poster oder posterus, nachfolgend oder 
uhlommend) bedeutet eigentlich die Zukunft überhaupt, dann aber 
uch die Nachkommenſchaft. ©. Nachkommen. 

Doftulat. — Zuſatz: In der Staatswiſſenſchaft verfteht 
nan unter Poftulaten aud die Geldfoderungen, welche die Nez 
jerung zur Beſtreitung der Koften der innern und aͤußern Staats- 
waltung an bie Staatsbürger oder deren Vertreter macht. Sie 
yimden fih auf das Beſteuerungsrecht. S. d. W. nebft Zuf. 

Potenz. — Bufag: Die davon abgeleiteten Ausdrüde po= 
enziiren und depotenziiren bebeuten foviel als fleigern oder 
shöhen und wieder herabbringen auf ein Miederes, indem biefes 
mtgegengefegte Verfahren gleichfam ein umgekehrtes Steigern iſt. — 
Wegen der potenzialen ‚Eduction f. Zeugung nebft Zuf. 
— Potenzialität ſteht oft auch für Poffibitität oder Möglich: 
it, Daher nannten bie Scholaftiter das mögliche Ding ens po- 
entia s. potentiale als Gegenfag vom wirklichen, das fie ens actu 
, actuale nannten. Vergl. möglich und wirklich. 

Poteſtativ (von potestas, Kraft oder Macht) heißt foviel 
18 facultativ. ©. Facultät nebft Zuſ. Wenn jedody von 
inm poteftativen Ganzen die Rede ift, fo verſteht man daruns 
kr ein Ding, dem mehre Vermögen oder Kräfte, auch Befugniffe 
der Rechte, beigelegt werden: wie man dem Menfchen Gedächts 
nö, Einbildungskraft, Verſtand ıc. oder einem Regenten gewiſſe 
Mojeftätsrechte zufchreibt. Ä | 

Präcipitation (von praecipitare, herab= oder uͤberſtuͤrzen, 
sie Einer, der fich über den Kopf [caput] in’s Waffer ftürzt, dann 
wc übereilen) bedeutet nicht bloß Herabftürzung und Uebereilung, 
ſondern andy den Niederfchlag eines Feſten aus einem Fluͤſſigen, in 
ns jenes aufgenommen wars; wie bieß oft bei chemifchen Auflöfun: 
gen vorkommt, wenn man fie eine Zeit lang ruhig ſtehen laͤſſt. 
Aus einer folchen Präcipitation haben Manche, welche die Materie 
uͤr eine uefprüngliche Fluͤſſigkeit hielten oder ein fog. Primordial- 
Nuidum annahmen, auch den Urfprung der Welt zu erklären ge: 
ht. S. Primordial und Waffer. 

Praͤcis. — Zufag: Bei den alten Nhetoren bedeutet prae- 
asıo (scil, orationis) zumweilen auch foviel als Abbrechung der Rebe 
— eine Redefigur, die man gewöhnlich Apofiopefe nennt. S. d. W. 

Präclufion (von praecludere, verfchliegen, ausfchließen) 
bedeutet, außer Verſchließung ober Ausfchliefung überhaupt, auch) 
Infonderheit eine juridifche, z. B. wenn Semanden ein Termin ges 
ht wird, innerhalb deffen er fein Recht nachzumeifen oder geltend 
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zu machen hat. Darum heißt ein folcher Termin ſelbſt praͤclu— 
ſiv oder präclufivifch, indem, wenn er. nicht innegehalten wird, 
eine anderweite Nachweifung oder. Geltendmachung ausgeſchloſſen 
oder der Rechtsweg gleichfam verfchloffen wird. Im Franzöfilhen 
heißt diefelbe forclusion von forelorre — praecludere, . 


Prädeftinatianer, — Zufag: Eine Spur der Präde: 
finations=Lehre, zu welcher die Unbegreiflichkeit im Gonflic 
der Naturnothwendigkeit mit der Willensfreiheit den nächften An: 
laß gab, findet fi allerdings fchon bei dem Apoftel Paulus 
(Röm. 9, 15—23.) man mag diefe Stelle hermeneutifch drehen 
und menden, wie man moll. Auguſtin aber bildete fie durch 
feine Schrift de praedestinatione weiter aus. Nimmt man fi 
nun im firengen Sinne, fo daß weder bie göttliche Worherbeftim: 
mung des Menfchen zur Seligkeit oder die Ermählung (electio) 
noch die zur Verdammniß oder die Verwerfung (reprobatio) im Min: 
deften ducdy das  vorausgefehene Verhalten des Menfchen (per me- 
ritum J. culpam hominis) bedingt, fondern beides von Ewigkeit 
her vermöge eines unbedingten göttlichen Rathſchluſſes (per abso- 
. Jutum dei decretum) geſchehen fei: fo wird dieſe Lehre allerdings 
zum Unfinne, weil dann weder Gott als ein weiſes, heiliges, ge 
echtes und gütiges Mefen, noch ber Menſch als ein fittliches, 
irgend eines freien Entfchluffes und durch benfelben irgend eins 
Einfluffes auf fein kuͤnftiges Schidfal faͤhiges Weſen gedacht wer 
den könnte. Ob aber der Knoten, der in bdiefer ſchrecklichen Lehr 
liegt, durch des Gardinald® Sfondrati Schrift: Modus prae- 
destinationis dissolutus (Rom, 1696) wirklich gelöft fei, meiß ich 
nicht. — Wegen der Eintheilung der Präbdeftinatinner in Supta⸗ 
Iapfarier und Snfralapfarier f. db. W. Auch vergl, Frei 
nebft Zuf. — Uebrigens heißen die Prädeftinatianer in Holland 
auch Gomariften, nah Franz Gomar, Prof. im Leyden, 
welcher zu Anfange des 17. Jahrh. die Lehre vom abfoluten Dr 
'erete gegen feinen Collegen Joh. Hermann oder Arminius 
mit großer Heftigkeit vertheidigte, während dieſer mit feinen An 
hängern (den Arminianern oder Remonftranten) fih für 
die MWillensfreiheit erklärte. S. Remonftration nebſt Zuf, 


Prädilection (von prae, vor, und diligere, lieben, eigent: 
lich unter Mehren auswählen) bedeutet foviel ald Vorliebe. ©. 
db. W. Eine foldhe Präditection trugen die Pradeftinatiane! 
auch auf Gott über. ©. ben vor. Art. 

Prädispofition (von prae, vor, und -disponere, anlegen, 
anordnen) bedeutet eine ber wirklichen That oder Ausführung vor: 
ausgehende Anlage oder Anordnung. ©. beides. Auch wird es 
in Bezug auf Krankheiten gebraucht, zu denen Jemand eine Anlage 
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it. Es giebt alſo theils ſomatiſche theils pſychiſche Praͤ— 
ispoſitionen. 

Praͤexiſtentianer. — Zuſatz: Zu denſelben gehören auch 
e Metempfychofiften ober die Behaupter einer Seelen— 
anderung. ©. d. W. nebft Zuf. Denn mit diefer ift Präeri: 
my verbunden, indem man zugleich die Sache fo vorftellte, als 
enn die Seele zur Strafe für gewiffe Vergehungen in einem frü- 
m Leben mit einem menfchlichen Körper verbunden worden, um 
uch die Leiden des fpätern Lebens jene Vergehungen abzubüßen. 
rum heißt es bei Auguftin (contra Julian. IV, 15.) mit 
zerufung auf Cicero: Ex quibus humanae vitae erroribns et 
erumnis fit, ut interdum veteres illi sive vates sive in sacris 
ütisque tradendis divinae mentis interpretes, qui nos ob ali- 
ua scelera suscepta in vita superiori- poenarum Jnendarum 
ausa esse natos dixerunt, aliquid vidisse videantur. Aber aud) 
»8 iſt eine ganz beliebige Annahme, 

Pragmatie. — Zufas: Dafuͤr fagt man auch zumeilen 
ſtagmatik (zoayuarızn scil. euornun s. Teyvn). — Pra: 
matismus ift ein neugebildetes Wort; reayuarsıa aber kommt 
hon bei den Alten vor — Pragmatologie ift auch neugebil 
t (von reuyuaroloysır — npayuora Aeyeır, Thatſachen oder 
amdlungen erzählen, davon fprechen, auch darüber fireiten oder 
sputiren) und ‚bedeutet nicht bloß eine Erzählung von gemiffen 
ingen, fondern auch eine Abhandlung, Differtation oder Dispu⸗ 
ion. Neuerlich hat man fogar von einer Pragmatologie 
18 Geiſtes gefprochen, als einer Theorie aller geiftigen Thaͤtig— 
ten, fo daß felbft Logit und Metaphyſik, Aeſthetik und Ethik, 
ı die ganze Philofophie darunter befafft werden Eönnte. 

Prägrapation (von prae, vor, auch fehr in Zufammen: 
gungen, und gravare, befchweren) bedeutet eine übermäßige Be: 
hwerung oder Belaftung, desgleichen eine Anfoderung, die über 
a8 hinausgeht, was man zu fodern berechtigt ift, weil ein An 
we dadurch gleichfalls zu ſehr befchmwert werden könnte. Uebrigens 
ımmt praegravatio bei den Alten nicht vor, wohl aber praegra- 
18, fehr ſchwer, und praegravare, fehr beſchweren. 

- Prajudiz — Bufag: Eine Präjudizial: Frage ift 
ine folhe, deren Beantwortung ſchon die Antwort auf eine andre 
stage einſchließt, alfo diefe fhon voraus, ganz oder zum Theil, 
atſcheidet (praͤjudizirt). Mit Mecht aber heißt es: Opinio non 
raejudicat veritati — die Meinung thut der Wahrheit felbft kei— 
m Eintrag oder Abbruch. Denn die Wahrheit ift über jede bloß 
ubjertive und daher wandelbare Meinung, felbft wenn biefe eine 
fentliche oder Vielen gemeinfame wäre, fo erhaben, daß fie durch 
ieſe nicht am fich gefährdet werden kann; obwohl zugegeben wer: 
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den muß, daß vorgefafftee Meinungen oft die Anerkenntniß de 
Wahrheit hemmen, weil fie dem Geifte feine Unbefangenheit rau: 
ben und ihn dadurch hindern, die Gründe der Wahrheit gehörig 
aufzufaffen. F 

Praktikanten und Praktiken. — Zuſatz: Prakti— 
kabel heißt, was ſich thun oder ausführen laͤſſt; "das Gegentheil 
impraftitabel, Beides kann fomohl nad) Naturgefegen als nad 
Sittengefegen oder Klugheitsregeln beurtheilt werden. Das Phy: 
fifch = Praftitable kann daher ein Moraliſch-Impraktikables fein. 
Manches fcheint aber nur impraktikabel zu fein oder wird dafür 
ausgegeben, weil man fich nicht Kraft genug zutraut, es amd: 
führen, oder auch feine Luft dazu hat. So werden gar mandı 
in Borfchlag gebrachte Neformen von denen, die nichts davon il: 
fen wollen, als impraktitabel verfchrien. Indeſſen ift allerdings zw 
zugeben, daß man nicht verbunden fein könne, etwas wahrhaft 
Impraktikables zu thun, nach dem Grundfage: Ad impossibila 
nemo obligatur. ©. d. Formel. — 

Praͤmundan ſ. Mundan nebſt Zuſ. 

Praͤoccupation (von prae, vor, und occupare, in Be 
fig nehmen, ſich bemächtigen) bedeutet eine vorausgehende Belt: 
nahme oder Bemädhtigung und wird theils auf Lörperliche Ding: 
bezogen, wenn Einer dem Andern bei der Befignahme einer herren 
lofen Sache zuvorfommt, weil fie von Rechts wegen dem erfien 
Befignehmer zufällt (f. Beſitznahme nebft Zuf.) theils aber aud 
auf geiftige, wenn Jemand ſchon vor der Unterfuchung und Prir 
fung eines einzelen Satzes oder eines ganzen Spftems für oder ge 
gen bafjelbe eingenommen (prävecupirt) if. Es Liegt dann feinem 
Urtheile darüber immer ein günftiges oder ungünftiges Vorur— 
theil zum Grunde. ©. d. W. nebft Zuf. 

Präopination (von prae, vor, und opinari, meinen) be 
deutet die einer andern vorausgehende Meinungsäußerung, tie ji 
befonders bei Abftimmungen über einen Gegenftand der gemeinf- 
men Berathung vorfommt. Darum heißt der früher Stimmend 
auh der Präopinant. — Statt Praopination fagt mal 
auh wohl Präopinion. Indeſſen ift bei den Alten mer 
praeopinatio noch praeopinio gebräuchlih. in Vorurtheil über 
haupt heißt praejudicium oder beffer praejudieata opinio, Ze! 
den vor. Art. —— 

Praͤpoſition. — Zuſatz: Wegen ber proposita, welche 
auch producta (reonyueva) heißen, ſ. Product nebſt Zuf. 

Prärogativen. — Zufas: Wenn im Staatsrechte von 
Prärogativen der Krone die Rede ift, fo verficht man dir 
unter im weitern Sinne alle gefegliche oder rechtliche Vorzuͤge des 
Regenten ohne Ruͤckſicht auf die beſondre Staats- ober Regierung 
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fm. Sn vepräfentativen oder fonkratifchen Monarchien aber vers. 
feht man darunter im engern Sinne die von der Mitwirkung ber 
Bolköverttetee unabhängigen Befugniffe des Regenten, feine Minis 
fer zu wählen, die Verfammlungen der Volksvertreter zu eröffnen, 
m fliegen oder auch wohl noch vor Ablauf der gefeglichen Friſt 
ganz aufzulöfen, um neue Mepräfentanten wählen zu laffen u. f. w. 
Da vollftändig laſſen fie fich nicht aufzählen, weil die. jededmas 
IE Staatsverfaffung daruͤber das Nähere zu beftimmen hat. Es 
kam daher ſolcher Prärogativen mehr oder weniger geben. ı So vers 
hie 8 ſich auch mit dem fog. Veto. ©. d. W. Ueberdieß Eins 
dm in der Praxis jene Prärogativen (befonderd die in Bezug auf 
Ne frie Wahl der Minifter)  durdy den moralifch = politifchen Ein— 
fuß der Volksvertreter. auch noch gewiffe Beſchraͤnkungen erleiden, 
weil ed unklug ‘wäre, auf die Wünfche der Mehrheiten gar keine 
Ridficht zu nehmen. — Bei den alten Römern hieß praerogaliva. 
Anh eine: gewiſſe Abtheilung des Volkes (tribus oder centuria) 
Reldhe vermöge des Looſes in den Volksverfammlungen oder Cos 
mtin zuerſt befragt wurde oder zuerſt zu ſtimmen befugt war. 
MPraͤfeription. — Zufag: Praescriptio heißt bei den Al: 
mie Vorſchrift, ſowohl eines Schreiblehrers, der feinen Schü: 
km etwas zum Nachichreiben vorfchreibt, als eines Gebieters, ber 
ms verordnet, wonach Andre ſich bei ihren Handlungen zu. rich⸗ 
m haben. Daher kommt auch die Bedeutung einer geſetzlichen 
Vorfäprife und der Ueberfchrift eines Gefeges (praescriptio legis). 
Aumeilen hat es bei den alten Juriften fogar die Bedeutung eines 
slihen Einwandes oder einer Ausrede (exceptio). Daher mag 
wohl kommen, daß Seneca jenes Wort auch von. philofophis 
hen Einwendungen und fophiftifchen Spisfindigkeiten braucht. 
 Präfenfation oder Präfenfion f. Senfation n. Zuſ. 
I Präfens bedeutet eigentlich die gegenwärtige Zeit felbft (prae- 
sensrtempus) dann aber auch die derfelben entſprechende Form eines 
Zitwortes (Wie sum, habeo). Hingegen Praͤſenz (praesentia) 
Reuter ſowohl die zeitliche als die oͤrtliche und bie geiftige Gegen 
Mint (praesentia animi). S. Gegenwart. 
OO Mräftigien. (praestigiae, arum, nicht praestigia, orum, 
Re man zuweilen dei fchlechten Lateinern findet, von praestrin- 
gere scil, veulos ‚die Augen: zuziehen, blenden) ſind allerlei Blend⸗ 
wette, Gaukeleien, VBetrügereien, dann auch feltfame Dinge, wun: 
Dbare Erfcheinungen, Monftrofitäten ꝛac. Darum hießen nuc bei 
mern Bafchenfpieler, Gaukter, Betrüger und angebliche Wun⸗ 
täten, praestigiatores oder, wiefern fich auch) Weiber damit bes 
Alten, praestigiatrices. - Der Sing. ‚praestigia ‚fommt nur bei 
Auimetilian und der Sing: praestigium bei einem Gloſſator 
Am Prudentius vor Manche leiten das Wort auch von prae- 



































174 Präfumtion Präternatural 


stinguere, auslöfhen, ab. Mod; Andre. nehmen tegere, beden, 
als Wurzel an. | ; 
Praͤſumtion. — Zufag: Hierauf beziehen. ſich auch die 
&äse: Probabilia praesumuntur, non imprebabilia, weil das 
MWahrfcheinliche gemöhnlih, das Unmahrfcheinliche feltner gefchieht, 
und: Regula praesumitur, non exceptio, weil die Regel das Ge: 
wöhnlidye, die Ausnahme das .Seltnere ifl. — In Anfehung ber 
juridifhen Präfumtionen ift no zu bemerken, daß eim 
ſolche nur dann rechtlich in jeder Hinſicht (praesumfio juris de 
jure) iſt, wenn fie fi nicht nur auf ein Recht ‚überhaupt bezieht, 
fondern auch mit vollem Rechte gemacht wird, fo.daß ihr kein an: 
dermweiter Rechtsgrund oder gar ein beftimmites Rechtsgeſetz entgegen 
ſteht. Es ließe fih 3. B. wohl präfumiren, daß. ein junger Menſch 
von 20 Fahren, der eine gute Erziehung: genoffen umd. hinläng: 
liche Beweiſe eines reifen Verſtandes gegeben, mündig fei und alfe 
auch einen techtögüultigen Vertrag über ‚fein Eigenthum fliegen 
Eönne, - Wenn aber das pofitive Gefeg einmal beſtimmt hat, daf 
Niemand vor dem vollendeten 21. Sahre als miündig angefehen 
werden folle: fo wäre jene Präfumtion doch nicht durchaus rechtlich 
oder .de jure. — Praesumtio bonae causae. ift die. Vorausfegung, 
daß Jemandes Streitfache gut oder das Recht auf feiner Seite fei; 
was die Sachmwalter immer vorausfegen müfjen, wenn fie. die Fuͤh⸗ 
rung eines Proceffes mit gutem Gewiſſen übernehmen  follen. 
Praes. bonae copiae aber. ift die Vorausſetzung, daß Jemand Ber 
mögen genug habe, in einem gemwiffen Falle Zahlung zu leiſten, 
alfo die Annahme feiner Zahlungsfähigkeitz‘ worauf fo wie auf der 
praes. bonae: fidei oder der Borausfegung, dag Jemand in gutem 
Glauben oder mit Ehrlichkeit handle, der fog. Credit. beruht. ©. 
d. W. nebft Zuſ. Verwandt ‚damit ift die praes,. verilatis, ver 
möge der man annimmt, daß Jemand die Wahrheit fage ober me 
nigften& ſagen wolle, alfo Bein Lügner: ſei. — Uebrigens fteht prae- 
sumtio bei Cicero (de divim. II, 53.) auch für assumtio, 77000- 
Ampıs, wiewohl Ernefti dort assumtio..lefen will: Desgleichen 
bedeutet es bei den Alten. auch zuweilen foviel als Vorgenuß oder 
Borgebrauch, ferner Vorurtheil oder Anmaßung. Bei den Rede 
kuͤnſtlern endlich verfteht man darunter die‘ Vorwegnahme möglicher 
oder vermutheter Einmürfe,. indem man. fie. widerlegt. bevot fie von 
Andern vorgebracht werden. , 
Praͤternatural ſteht gewoͤhnlich fuͤr ſupernatural, weil 
man das, was praeter naturam iſt, auch als suprä. nafuram er⸗ 
haben denkt. ©, übernatürlich, Doch ſteht jenes auch zuwei— 
len für widernatuͤrlich, ſo daß praeter naturam — conira 
naturam. S. Natur nebſt Zuſ. — Uebrigens iſt weder praeler- 
naturale noch supernaturale..oder, wie Andre ſagen, supranalu- 
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‚rale,. ein echtlateiniſches Wort. Wenigftend Eommen: beide nicht ' 
bi alten Claſſikern vor. 

Praͤvarication (von praevaricari, welches wie daß eins 
ſache varicare zunächft die Füße beim Gehen von einander fper= 
rn oder graͤtſcheln bedeutet, indem diefed von varus, gekrümmt 
oe abwärts gebogen, befonders in Anfehung ber. Füße, daher 
kummbeinig,. abftammt) wird meift nut bildlich gebraucht als Ver: 
sung der Pflichttrene, vornehmlich eines. Sachwalters, der es 
heimlich ‚mit der Gegenpattei hält, alfo gleihfam vom Einen zum 
Indern grätfchelt oder. auf krummen Wegen geht. Daher fleht es 
ud für Chika ne. ©. d.M.. ' 


Prävention. — Zufag:. Unter Praͤventiv-Juſt iz vers 
kn Manche die Rechts: Polizei. S. Polizei nebft Zuf. 


Praris und Theorie. — Zufag: Wenn Ariftoteles 
in feiner Metaphyſik (XU, 7.) die Theorie für das Angenehmfte 
md Belle erklärt — 7 Fewgın To Ndıorov xaı wgı070V -— fo 
Yale er als Mahrheitsforfcher volllommen Recht. Die bloße Theo: 
W, ohne alle Praris, würde aber doc; dem Menfchen: nicht genuͤ— 
m, da diefer nicht einmal Ieben kann, ohne eine Menge von 
Onndlungen zu vollziehen. Vergl. Ueber Theorie und Praris. Eine 
Lelleſung von Dr. Gebel. Brest. 1834. 8. — Zu den unter 

1, angeführten Schriften über die theoret, oder. fpeculat. 
Dhilof, gehören noch folgende: Abicht's revidirende Kritik der ſpe— 
lat, Vernunft, : ; Altend. 1799 — 1801. 2 Thle. 8. womit noch 
Deff, Eritifche Briefe (Mürnd. 1793. 8.) zu verbinden find, die 
N jedoch zugleih auf die prakt. Philof. beziehn. — Ueber das 
Drfen und die Bedeutung der fperulat. Philof. und Theol. Von 
Dr, Sengler. Heidelb. -1837. 8. — Hiſtor. Entwidelung der 
elat; Phitof. von: Kant bis Hegel. . Bon Dr. H. M. Chalys 
"ins, Dresd. 1837. 8. — Ferner gehören zu. den unter 

2, angezeigten: Schriften über die prakt. oder moral. Phis 
ol. no folgende: Clodius de philosophia morum a philoso- 
Phirmorali acenratius separanda. Leipz. 1835. 4. (Unter phi- 
Is, moram verſteht der Verf. das bloße Philofophiren über das 
Sittiche, unter: philos. moralis aber die Wiſſenſchaft vom Sitt- 
m). — Canzii disciplinae morales omnes.. Leipz. 1739. 8. 
— Ehert’8-Unterweifung in den Anfangsgründen der vornehm⸗ 
Im Theile dee. prakt. Philof. Leipz. 1784. 8. — . Refultate..der 
Hilofophivenden Vernunft über die Natur ‚der Sittlichkeit. Won 
Dredes, Leipz. 1797— 98. 2 Bde. 8. — Beneke's Grunde 
mung zus Phyſik der Sitten, als Gegenftüd zu Kant's Grund: 
"ung x. Berl. 1822. 8. wozu noch eine Schugfchrift (Leipz. 
1823, 8.) gehört, weil man dem Verf. vorwarf, er vermandle ‚das 
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Moralifhe in ein Phyſiſches. Später gab er noch heraus: Grund: 
kinien des Mmatürlihen Syſtems ber prakt. Philof. B. 1. Al. 
Sitten. Berl. 1837. 8. — De la philos, morale ou des diffe- 
rents systömes sur la science de la vie. Par. 1825. 8. Dis 
platonifche Syſtem als ein veligiofes, das epikuriſche als ein eudi- 
monifches, und das floifche als ein fireng moralifches Syſtem wer: 
den bier geprüft und gemiffermaßen mit einander verbunden. — 
Don Fries’s Handb. der prakt. Philof. ꝛc. erfchien 1832 ein 
2. Theil. — In hiſtoriſch-philoſ. Hinſicht iſt noch zu bemerken: 
Histoire des doctrines :.morales et politiques des trois derniers 
siecles. Par M. J. Matter. T. J. Par. 1836. 8. — Nam: 
lich hat fih Salat fehr ſtark gegen die Annahme oder Benennung 
einer prakt. Philof. erklärt. ©. Deff. Schelling in Münden, 
9.1. ©. 40 ff. u. die dafeldft von ihm angeführten Stellen aus 
andern feiner Schriften. Da er aber felbft von Theilen oder Zwei: 
gen: der Philof. fpriche und zu denſelben auch „die Moral: 
Rechts: u. Religions: Philof.” zählt: fo ift kein vernünf: 
tiger- Grund abzufehn, warum man biefe Theile nicht zufammen: 
genommen praft. Philof. nennen u. fie fo von der theoret. 
unterfcheiden follte, da fich jene doch vorzugsweife mit praktiſchen 
Gegenftänden befchäftigt, ob fie gleich als Wiſſenſchaft nothwendi 
auch eine Theorie von denfelben ift. Am Ende ‚läuft dieſer ganz 
Streit auf eine bloße Logomachie hinaus, über die man ſich doch 
nicht fo fehr ereifern ſollte. Will man aber lieber deutfche Aus 
drüde, fo kann man die th. Ph. eine Vorftellungslehre u 
die pr. Ph. eine Beftrebungslehre nennen; wie ich es auf 
im Artikel: Philoff. Wiffenfhaften, gethan habe. 
Preis. — Zufag:. Ob jeder Menfch feinen Preis habe, für 
den er ſich Andern felbft zu böfen Zwecken bingebe (mie einft dr 
berühmte brittifhe Staatsmann Pitt in einer öffentlichen Rede 
vor feinen eignen Greaturen im Parlemente ‚behauptete, ohne db 
ihm Semand zu twoiderfprechen wagte) laͤſſt ſich nicht entſcheiden, 
da die Behauptung doch nur auf einer unvollftändigen Induction 
beruht. Die incorrupta fides war freilich; immer eine rara fides, 
wie fie. Horaz (od. I, 35.) bezeichnet. Im der Politik aber if 
fie am feltenften gewefen. Darum fagte auch Philipp von Mr 
eebonien, der feine glänzendften Siege mehr feinem Golde als fe 
ner Tapferkeit verdanfte: Omnia castella expügnari posse, D 
quae modo asellus auro onustüs posset ‚ascendere (Cic. ad 
Att, I, 16. coll. Hor. od. III, 16: Diffidit urbium portas vit 
Macedo et subruit aemulos reges muneribus). . Und das Dir 
kel felbft gab ihm deshalb den Rath: Aoyvosaıs Aoyyacı ua 
— Streite mit filbernen Lanzen! Darf man fi) alfo wundern, 
wenn Fürften und. Staatsmaͤnner bie Menfchen fo. wenig achten? — 
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Unter 5. V. Reinhardb’s gedrudten Kanzelveden findet ſich aud) 
ine über obiges Thema, die er am 9. Sonnt. nad) Trinit. 1796 
hielt u. die auch ein.philof. Gepräge hat. 

Drefffreiheit. — Zufag: Sn einer unlängft zu Paris 
etſchienenen Leitre du Satan wird zwar dem Menfchen ein droit 
nturel et imprescriptible de penser, de dire, d’ecrire et d’agir, 
:omme il lui plait, zugefchrieben. Aber ein fo ganz unbe: 
hränktes Recht kann in der Gefellfchaft keinem Menſchen zufom: 
men, weil die Mechte mehrer Perfonen fi) immer gegenfeitig be: 
Ihränfen und es daher fein Recht giebt, das man nur fo nad) 
üpnem Belieben ausüben dürfte. Daher find Rechte und Pflid: 
sen ftetd mit einander verbunden. S. beides. Der angeblidhe Sa 
tan macht alfo hier eine offenbare Sophifterei, indem er einzig und 
allein vom echte fpricht, ohne die demfelben entfprechende Pflicht 
wu beruͤckſichtigen. Es haben fich aber doch viele Schriftftellee durch 
Ye handgreifliche Sophifterei von ihm beruͤcken laffen und dadurch 
St wahren (d. h. recht: und pflichtmäßigen) Prefffreiheit gar ſehr 
Madet. Mit Recht fagte daher Dupin der Aeltere in einem 
Schreiben in das Journ. des debats. vom 1. Mär; 1835: La 
presse m’a pas de plus cruels ennemis que ceux qui en font 
in si deplorable usage; autant vaudrait se servir du poignard 
( Wabuser ainsi de la plume d’ecrivain. Und ein andrer nicht 
Mnder berühmter Franzos, Charles Modier, fpricht ebendarum 
det Revue de Paris (1832. Aodt) von der Futie der Preffe, 
Vie nicht einmal geftatte, daß man über ihre Nafereien feufze, weil 
iin folher Seufzer gleich als ein Angriff auf die Prefffreiheit‘ felbft 
Stradhtet werde. Ausführlicher hat der Verf. diefes W. B. ſich 
Gräber erklärt in feinem Entwurfe zur deutfchen und Darftellung 
N englifchen Gefeggebung über die Prefffreihei.. S. Krug’s 
ammelte Schriften. B. 3. ©. 393 ff. — Man vergl. aber 
Me alffeitigen Würdigung eines fo wichtigen Gegenftandes noch 
fülgende Schriften: Die volllommne uud ganze Prefifreiheit nad) 
One ſittlichen, rechtlichen und politifchen Nothwendigkeit ꝛc. Dar: 
lt von Dr. C. Th. Welder. Freiburg, 1830. 8. — Ueber 

tiheit, Proteftantismus, Revolution, Repräfentation und 

a Ein Botum der Kirche. Leipz. 1831. 8. — Ueber bie 
eſchraͤnkte Preſſfreiheit. Vom Oberften Guftapfon (vormali: 
m Könige von Schweden). Aachen, 1833. 8. — Ueber Genfur 
 Proffgefeggebung.. Won 3. Ch. Th. Wohlfarth. Rudol: 
Üidt, 4836. 8. — Ueber die Gefeggebung der Preffe. Von $. 
KRöffter. Leipz. 1837. 8. Th. 1. womit zu vergleichen: Preff- 

u. Cenſur nach hegel’fchen Principien. Minerva, 1837. 

‚Mt. 3. Der 2. Th. foll eine Philof. des Preffrechtes ge: 

"a, von der aber nicht viel Heil zu erwarten ficht, wenn es wahr 
xrug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ Wörterb. Bd. V. Suppl. 12 
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iſt, was die Minerva ſagt: „Der Verf. iſt zu einſeitig und befan: 
„gen, als daß er mit Unparteilichkeit den Proceß der Preſſe ent: 
„Scheiden Eönnte. Er hält das Falſche für gefährlich und alles das 
„für falſch, was nicht zu feiner Schule gehört,” — Ancillon 
über die Gefeggebung der Preſſez in Deff. Schrift: Zur Ber: 
mittlung der Ertreme in den Meinungen. B. 1. ©. 137 fi. — 
Vergl. auch die Zuff. zu Cenſur und Hierarchie, und wegen 
bes fog. Autokratismus der Preffe den Zuf. zu Autofre: 
tie. Daß übrigens zur Prefffreiheit nicht auch die Nachdrucksfrei⸗ 
heit gehöre, ift fhon im Art. Nahdrud bewieſen worden. Das 
Verbot des Nachdrucks ift vielmehr auch als eine nothmwendige Br: 
fchränkung des Gebrauchs der Preffe zu betrachten. 


Pretention f. Prätenfion. Jenes ift nur eine aus 
dem Franzöfifchen (pretention) entlehnte Andersſchreibung deſſelben 
Morted. Bei den Alten kommt weder praetensio noch praetentio 
vor. Der Analogie aber ift beides gemäß, da man aud) extensio 


- 


und extentio, intensio und intentio findet, weil das Supinum von 


tendere fowohl tensum als tentum lautet. 

Prieftertbum — Zuſatz: Sm 5, B. der Meftauration 
der Staatswiffenfchaft von 8. L. v. Haller (Winterthur, 1834. 
8) ift eine „Makrobiotik der geiftlichen Herrfchaften oder Priefter: 
ftaaten”, und im legten Gapitel derfelben auch eine „kurze Ge— 
fhichte der merkwürbdigften geiftlichen Staaten” enthalten. Di 
Verf. hält fie nicht nur für die älteften, fondern auch für die be 
ften. Darum möcht er ihnen duch feine Rathfchläge gern dad 
Leben verlängern — ein Zweck, der ſchwerlich erreicht werden dürfte. 
Auch dachte des. Verf.'s großer Ahnherr Albr. v. Haller gan 
anders von der Sache, indem er in einem feiner Lehrgedichte (Gr 
danken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben) fügte: 


„Wo Glaubenszwietracht herrſcht, flehn Brüder gegen Brüber, 

„Dad Reich zerftört ſich felpft und friffet feine Glieder; 

„Bür feines Gotted Ruhm gilt Meineib und Verrath; 

„Was Boͤſes ift gefhehn, das nicht ein Priefter that?" 


Noch ſchlimmer abes erfcheint das Prieſterthum in folgender Schrift: 
Gefchichte des Betrugs, der Gräuelthaten und der Heuchelei von 
Prieftern und Pfaffen aller Völker und aller Zeiten. Leipz. 1835 
8. — Berge. auh Hierarchie und Theokratie nebft Zuſſ 
und die Schrift: La vie de Scipion de Rieci, &veque de Pi- 
stoie et Prato (Brüffel, 1825. 8.) wo zwar ein ſehr wuͤrdiget 
Priefter gefchildert, aber auch den unwuͤrdigen fehr ſtarke Wahr 
heiten gefagt werden. So heißt e8 z. ®. Tom. I 
„Quand une nation par la force de l’habitude-a servilemen! 
„soumis son intelligence à l’autorit6 des prötres et des grands, 
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„elle cesse de reflechir et: perd tout desir de s’eelairer., S’aban- 
„lonnant peu A pen comme à un sommeil lethargique, elle- 
„möme se ferme à jamais la voie pour sortir de cet état de 
„tupeur, Le clerg6 et la nobhlesse“ — denn die legtere nimmt‘ 
in katholifchen. Ländern gewöhnlich die höchften und einträglichften 
Priefterftellen für ſich und ihre Angehörigen in Anfpruh — „pro- 
„itent habilement de son ignorance et de son inertie, et au 
„moyen de petites séduetions, qu’ils savent lui presenter à pro- 
„ps, ils la guident sans peine A leur gré et selon les vues 
„de leurs interets,* So machen e8 auch die Braminen in Oft: 
indie, die zu Deoghan einen Gögentempel haben, in deſſen Nähe 
mehr als 7000 Braminenfamilien theils von dem Wermögen bes 
Rmpels theild von den veichlichen Gefchenken Ieben, welche von 
dm Gläubigen dargebracht werden. S. Leipz. Fama. 1837. Nr. 49, 
— Bei den alten Normannen aber hatten fich die Prieſter fo 
bedafft gemacht, daß man fie ſchlechtweg Blutmänner (blot- 
‚Menn) nannte; wie Wahsmuth in f. europ. Sittengefch. Th. 2. 
‚S. 11. berichtet mit: der Bemerkung: „Blutvergießen zu Ehren 
Ar Götter und zur Rache der Menfchen ift gleich alt in der Ord⸗ 
nung der menfchlichen Dinge.” Und weiterhin (S. 33.) heißt e8: 
8 Klerus Pflichtentehre lautete nur auf aͤußeres herzlofes Werk 
nerfändlicher Kirchenbräuche, auf Dienft und Gaben gegen die 
Er der Kirche, um den Zorn des Himmeld zu fühnen‘ ıc. 
Sl, auch die (S. 38.) angeführten Verbote Karl's des Oro: 
Min Bezug auf die zu jener Zeit gewöhnlichen und faft den 
Mnihen Bachanalien ähnlichen Zrinkgelage der chriftlichen Prie⸗ 
,mebft der 41. Anm. zu ©. 57. u. der 43, zu ©. 58, desgl. 
> 30. 31. 92. u. 93. nebft den Anmerkk. auch S. 201 ff. 
0 aber das Priefterthum auch noch heutzutage in Anfehung Ki: 
Me Anmaßung, Unduldfamkeit und Widerfpenitigkeit hin und tie: 
Dr fohe im Argen liege, erhellet vecht deutlich aus den Begeben⸗ 
heiten der neueſten Zeit. S. Rom u. Belgien. Neuſt. a. d. DO. 
131. 8. u. Krug's Conflict geiftlicher u. weltlicher Macht in 
Sachen des Erzbiſchofs von Köln. Leipz. 1837. 8. U. 2. 1838. 
m darf fich daher nicht wundern, wenn das Priefterthbum , mehr auf 
eriale als geiftige Intereſſen bedacht, weniger Achtung und Ein: 
als ſonſt genießt, obgleich hin und wieder auch ehrenvolle Aus: 
Ahmen fich geitend machen. f 
rimar (von-primus, ber Erſte) heißt alles, was in fei- 
Urt oder auch in einer gewiſſen Beziehung den Anfıng macht | 
E m 'vorausgeht, z. B. causa primaria, die erfte oder 
Piurfache, welche in abfoluter Bedeutung Gott if. ©. d. W. 
auf. Statt primarius fagten die Scholaftifer auch primalis 
v ‚davon fogar primalitas ab. Beides ift aber vox bar- 
127 
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bara. Auch findet man ſtatt primarius primordius, primordia- 
lis und principalis, von primordium und principium, Anfang, 
Urfprung. | ! F 
| Primat. — Bufag: Geiftiger und geiftliher Primat 
find zwei fehr verſchiedne Dinge. Denn unter ben Vielen, welche 
diefen hatten, gab es nur Wenige, die auch jenen hatten. 
Indeſſen findet der zweite noch immer eifrige Vertheidiger, die neue: 
ften in folgender Schrift: Der Primat des Papſtes in allen chriſ— 
lichen Jahrhunderten [auch in den erften, wo es notorifd) noch kin 
Paͤpſte gab?]. Bon Dr. Rothenfee. Nach feinem Tode her: 
ausgegeben von Dr. Raͤss und Dr... Weis. Mainz, 1836. 5. 
B.1. Vergl. auch die Zuff. zu Papſtthum und Priefterthum, 
Primum mobile, das erfte Bewegliche, wäre eigentlich 
der Urftoff der Welt (prima materia) wenn man überhaupt ein 
ſolchen annahme S. Materie. nebft. Zuf. und Urmaterie. 
Die Alten aber: verftanden darunter die oberfte hohle Kugel, welche 
die ganze Übrige Welt (Firfterne und Planeten) einfchliegen, und in 
Bewegung fegen follte. Eine ganz willfürlihe Annahme. :Pri- 
mum movens aber, das erſte Bewegende, würde das erſte Prür 
cip aller Bewegung oder die erfte bewegende Urfache fein. Nat 
Ariftoteles ift diefelbe Gott, der, obwohl felbft unbeweglich, dei 
alles Uebrige in Bewegung fege, daher von jenem To owror 
xıyovy genannt. ©, Aristot. phys. VI, 5. de generat, etcor- 
rupt. I, 7. I, 7. EN | 
Princip.. — Bufag: Im weiteften Sinne braucht man die 
fe8 Wort von allem Anfänglichen oder Vorausgehenden, z. B. 
wenn man fagt: Der Punct ift Princip der Linie, die Eins Prin 
cip der Zahl, das Ei Princip des Huhns, dee Same Princip det 
PM anze ꝛc. Wenn aber Laromiguiere in feinen - Legons de 
philosophie (T. I. p. 187.) fagt: Les prineipes portent aut 
eux leur lumiere, et c’est cette lumiere qui 6elaire toutes les 
definitions, toutes les demonstrations, et qui se projetie su 
tous les developpemens des scienoes — fo nimmt ex das War 
nicht bloß im engern Sinne, wo. es Grundfäge überhaupt, fondem 
im engften, wo es erfle oder oberfte Grundfäge bedeutet. Deut 
diefe Laffen fich allerdings nicht beweifen, ‚fondern nur ſo darſtellen, 
daß fie durch fich felbft einleuchten. Won ihnen fagt aber Gui— 
zot in f. Abh. über die Demokratie (überf. v. Runkel, ©. 9) 
mit Recht: „So viele angebliche Principien, ‚die einen Augenbiid 
„als der Endpunct der MWiffenfchaft gepriefen wurden, haben wit 
„von der Erfahrung widerlegt, vom gefunden Menfchenverftande vr 
„leugnet geſehn.“ — Wegen des Satzes: Principia praeter neces 
sitatem non sunt multiplicanda ſ. Entia ‚praeter necessitatem el. 
— Den Sag: Prineipüs obsta! f. an feinem Drte nebft Zul. 


! 
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Principat (prineipatus) ift foviel ald Primat (prima- 
tus). Doc braucht man gewöhnlich jenes von weltlichen, dieſes 
von geiſtlichen Oberhäuptern oder Herrfchern. ©. Primat nebft Zuf. 

: Principe. oder. Principien der Philvfophie. — 

Aufag: Wenn man behauptet hat, das Leben fei ald das wahr: 
haft Wirkliche das NRealprincip aller Dinge, und zugleich als 
dad fich felbft begreifende das: Sdealprincip derfelben, mithin 
auch beides zugleich fuͤr die Phitofophie: fo ift dieß eine. fehr unbes 
fimmte Behauptung. Denn was heißt hier Leben? Und was ifk 
überhaupt das Leben? Die Philofophie muß ja erft felbft diefe 
Stage beantworten. Hoͤchſtens Eönnte man alfo nur fagen, das 
Leben fei die conditio sine qua non der Philofophie. Denn wo 
kin Leben wäre, da könnt’ es allerdings auch feine Philofophie 
gen. : Da man aber neuerlicy über das hoͤchſte Princip der Phi: 
loſ. ſo viel geftritten bat: fo haben Einige, gleihfam aus. Ver: _ 
weiflung, 8 auf dem natürlichen Wege zu finden, e8 auf über: 
natürlichem gefucht, mo es doch mwiffenfchaftlich noch viel weniger 
gefunden. werden kann. Denn was will die philofophirende Ver: 
nunft mit einem. hyperphyſiſchen Principe beginnen? Das ift ein 
salto mortale für ſie, eine antilogifhe Metabafe. © d. W. 
u Baader und: Hoffmann nebft Zuff. 
- Printipien: Krieg Tann entweder ein wirklicher Krieg 
als Kampf auf Leben und Tod fein, wenn zwei Staaten ober Par: 
tim mit einander Krieg führen, um verfchiedne politifche oder reli= 
giofe Principien geltend zu machen — von welcher Art alle Bür: 
gr: und Glaubenskriege find — oder bloß ein Meinungstampf, 
in wiſſenſchaftlicher Streit über die Gültigkeit. gewiſſer Säge oder 
auch. ganzer ‚Spfteme — dergleichen . auf dem Gebiete der Philos 
ſophie von jeher "geführt worden. Doch find fie auch auf andern 
wiffenfhaftlichen Gebieten nicht felten gewefen, Sie dienen am 
Ende immer zur Fortbildung der Wiſſenſchaften. Man follte alfo 
niht darüber Elagen, wenn nur der Krieg nidjt auf unmwürdige 
Weiſe geführt wird. Vergl. philof. Friede nebft Zuf. " 

Prineipiis obsta! — Zufag: Zu den. Worten: Sero 
medicina paratur, gehört noch: eum mala per kongas invaluere 
moras, — Die Verwandlung jener Marime in Principibus obsta! 
wodurch die Artimonarchiiten zu verftehn geben ‚wollen, daß man 
auch allen Fürften als böfen Principieri widerſtehen müffe, kann nicht 
billigt werden, da es nach dem Zeugnifie der Geſchichte ‚nicht: bloß 
biſe, fondern auch gute Fürften gegeben hat. Schwachheiten aber, wie 
ſie alle Menfchen. haben, duͤrfen den Kürften nicht höher als An- 
dern angerechnet werden, die vielleicht: nicht ſo ſtark wie jene ver— 
ſucht wurden. un ner — ee Fe 

-Privatum jus sub publico datet — dns Privatrecht 
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ift unter dem öffentlichen verborgen — ift ein juridifch=politifcer 
Grundfag, welcher fagen will, daß jenes. durch diefes geſchuͤtzt oder 
gefichert werde. Das ift auch in der Theorie richtig; fo ſollt es 
fein. Aber leider ift e8 niche immer fo. Denn wiefern bad. öffent 
liche Recht ein pofitives ift, kann der pofitive Geſetzgeber etwas 
darin beftimmt haben, was den Mechten der. Bürger als; Privat: 
perfonen widerftreitet. Auch wird vom öffentlichen Mechte Häuf 
aus fogenannten Stantsgründen (raisons d’etat) eine Anwendung 
gemacht, welche das Privatrecht gefährdet, z. B. wenn ein Fu 
die Staatsreligion duch Beſchraͤnkung der. Denk- und Glauben 
freiheit oder gar durch Verfolgung der URL — in Anfehn 
zu erhalten fucht. 

Probabilismus. — ZBufag: Auch mandıe " Scholafite 
waren dem Probabilismus, befonders dem - moralifchen, ergeben, 
3. B. der berühmte Hugo von St. Victor. ©. 5. N. nei 
Zuſ. Die jefuitifhen Meoraliften aber übertrieben denfeiben fo hebt, 
daß fie fchon das für moralifch probabel erklärten, was irgend ein 
bewährter kathol. Schriftfteller (alfo wohl auch ein berühmter Je 
fuit) behauptet oder angerathen habe. S. (Bolzano’s) ar 
der Religionswifl. Th. 3. B. 2. S. 266. Anm. — : Wegen dr 
Regel: Probabilia praesumuntur f. Präfumtion nebft Zuf. 

Proceß. — Zuſatz: Der Logifche oder feientifild: 
Proceß ift nichts andres als ein regelmäßiger Fortfchritt im der Ent 
widelung von Begriffen und. in der Vertindun; ver Grundfäge mit 
ihren Folgefagen. 

Prochiron (moozeıgor, von 00, vor, * zeug, Ni 
Hand) bedeutet eigentlich alles, was vor, bei oder zur Hand h 
um davon einen. zmwedmäßigen Gebrauch zu machen , inſondetheit 
aber ein Handbuch (liber manualis) wo alfo AußArov hinzu il 
denken. Denn zpoysipog ift urfprünglich ein Adjectiv, das auf 
bereit ober fertig bedeutet. hg — zum keh⸗ 
ren gebraucht, heißen auch Lehrbuͤcher. S. d 

Procraftination (von procrastinare,. ie morgen Wr 
fhieben) bedeutet die Ausfegung oder Verſchiebung eines Gelhift 
von einem: Tage zum andern — nach dem Spruche der Arbeit 
fcheuen und Lüftlinge: Seria in .crastinum scil. diem s. tempus 
Gewöhnlich verftreicht darüber die Zeit fo, daß am Ende gar nicht 
oder. doch nicht das Rechte gefchieht, vielleicht auch der Zod dei 
Zauberer ereilt — nach dem anderweiten Spruche: Cras, era, 
et semper cras, et sie dilabitur aetas. Das Procraflint 
tions: Syſtem iſt daher in keiner Beziehung zu empfehlen, aM 
wenigften aber in möoralifcher. Hinficht, wenn der. Menfch feine fit 
liche Befferung procraftinirt. Hier ift jeder verlorne Tag eim um 
fegliher Verluft, ein Verluſt * die Ewigkeit, weil die Beflerun 
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immer ſchwieriger wird, je meiter hinaus fie verfchoben wird. ©, 
Bekehrung. | 

Prodicus. — Zuſatz: Der „Prodicus“ von Dr. Eh. 
6. Wi (Leipz. 1836. 8.) ift feine Darftelung des Lebens und 
dee Lehre diefes berühmten Sophiften, fondern ein Lehrbuch der 
Hobegetit, zu deſſen Betitelung die Erzählung bes Sophiften vom 
Herkules Anlaß gegeben. 

Prodigien (prodigia — prodicia, von pro, vorher, und 
dicere, fagen) find vorbedeutende Erfcheinungen, Anzeichen des 
Künftigen, die meift in's Wunderbare ‚fallen oder doch den Schein 
deffelben haben. Darum nennt man auch alles. Seltfame, von der 
gewöhnlichen Naturordnung Abweichende, Ungeheure oder Monftrofe 
peodigios. Eine alte Sammlung von Erfcheinungen oder. Be: 
gebenheiten dieſer Art ift die nur noch in Bruchflüden vorhandne 
u. meift aus Livius (der viel Probdigien erzählt und 24, 10. felbft 
bemerkt: Prodigia — quo magis credehant simplices ac reli- 
giosi homines, eo plura nunciabantur) zufammengetragne Schrift: 
Julius Obsequens de prodigüs, deren befte Ausgabe die von 
Joh. Kapp (Hof, 1772. 8.) if. Wegen der Sache felbft vergl. 
Divination und Wunder nebft Zufl. | 

Product. — Zuſatz: Wegen der Confumtion als Ge 
gentheil der Production vergl. jenes Wort nebft Zuf. — Bei 
den altrömifchen Philofophen heißen producta auch foviel als bei 
den altgriechifchen mroonymera, naͤmlich vorzügliche Dinge. In: 
fonderheit bezeichneten: damit. die Stoiker folhe Dinge, die zwar 
nicht das Gute ſelbſt als. den höchiten Zwei des menfchlichen Stre: 
end (To reiog, finis bonorum, summum, bonum) ausmachen, 
aber doch einen gewiffen Werth haben, wegen deffen fie im Lebens: 
verkehre andern Dingen vorgezogen werden; wie Stärke, Gefund: 
bit, Schönheit 2c. beffer find als Schwäche, Krankheit, Häfflich: 
bit c. Auch nannten fie diefelben praeposita- (von praeponere, 
vorfegen — producere, vorziehen). | 

Progreß. — Bufag: Wegen der progreffiven Schluff: 
reihe f. Epifyllogismus nebft Zuf. — Progreffivismus 
hat man neuerlich das Vorwaͤrtsſtreben überhaupt genannt, fo tie 
das Ruͤckwaͤrtsſtreben überhaupt Regreffivismus oder Retro: 
gradismus (von: regredi oder retrogradi, zuruͤckgehn). 

Prohibitiv. — BZufag: Die Anhänger des flaatswicth: 
chaftlichen Prohibitiv-Syſtems hat man neuerlich auch Pro: 
hibitioniften genannt (von prohibitio, die Verbietung). 

‚ Proletarier. — Zufag: Nach Livius hießen proletarii 
diejenigen Römer, welche. inter 11,000 Affes (as == 3 bis 4 Pfenn.) 
im Vermögen hatten und daher dem Staate nicht mit ihrem Geld: 
vermögen, ſondern gleichfam nur mit ihrem Beugungsvermögen oder 


* 
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ihrer Nachkommenſchaft dienten. Sie hießen . baher aud) capite 
‚censi, weil fie nur nach der Kopfzahl gefchägt wurden. Proler 
tariat und Prolification find neugebildete Wörter. Jenes be 
beutet den Zuſtand eines Proletariers, diefes die Kindererzeugung 
‚oder Gefchlechtsfortpflanzung. 

. Promiffar. — Zufag: Promifforifh (nicht promif: 
farifch, wie Manche fagen) heißt ein Eid, durch welchen etivas 
verfprochen oder angelobt wird. S. Eid nebſt Zuf. 

Promulgation. — Zufag: Vergl. auch —— Lex 
non promulgata non obligat. 

Promythion f. Fabel nebft Zuf. 

Prophafe (noopaaıg, von go, vor und für, und gu- 
vor, fagen) bedeutet nicht eine Vorſage, die etwas vorhers- od 
vorausfagt, fondern eine Fürfage, bie, etwas für eim andres od 
ſtatt defjelben fagt; 3. B. wenn man: einer Handlung, die cin 
ſchlechtes Motiv hatte, ein gutes unterlegt. Im Deutfchen nennt 
man das auch einen Borwand, weil: man eins dem andern vor 
tvendet, damit diefes nicht bemerkt werde, desgleichen eine Aus: 
rede oder Ausflucht, weil man fich auf diefe Art aus der An 
Elage oder Befchuldigung heraus zu reden ſucht oder ihr entflichen 
wil. Sm Griechifchen aber wird ftatt —— auch zro00ynu« 
gebraucht (von rrgosyeıv, vorhalten, z. B. die Hand oder din 
Schild, um fih zu fhügeh). 

Propheten. — Zuſatz: Neuerlich. hat man die Ausdrüd: 
Drophetenthbum oder Prophetismus. in einem fo weiten 
Sinne genommen, daß es faft überall und zu allen Zeiten Pro: 
pheten gegeben bat, auch philoſophiſche, nämlich ausgejeich 
nete Menfchengeifter, welche Vieles erforfchten und verkümbigten, 
was bis dahin der Menge verborgen geblieben war. ©. Frän: 
kel's Trifolium. Ueber Prophetismus, Zahlenfombolit und Bi 
cherreiz. Damburg, 1832. 8. Auch enthält Dr. A. Knobel's 
Schrift: Der Prophetismus der Hebrder vollftändig dargeſtell 
(Breslau, 1837. 2 Bde. 8.) allgemeine Unterfuchungen über ben 
Drophetismuß. 

Prorogation (vom prorogare, verlängern, auffehieben) 
bedeutet nicht bloß überhaupt Verlängerung oder Aufſchub, fondemn 
infonderheit eine ſolche, die auf gefeglichem oder. richterlichem Wege 
gefucht wird oder auch ſchon erlangt worden. Wird aber jenes 
Wort vom Gefege felbft gebraucht (prorogatio legis): fo bedeute 
e8 eine tweitere Ausdehnung oder Anwendung deſſelben auf einem 
vorliegenden Fall, an welchen vielleicht der „Urheber : des Gefegeö 
noch nicht dachte. Soll diefelbe rechtlicher Weife flattfinden, ſo 
muß fie mwenigftens dem Geifte des Gefeges gemäß fein, mithin dr 
vorliegende Fall den vom Gefege betroffenen völlig analog fein. 


Propylaͤen Proſellht 185 


Propyläen (ngonviam, von 00, vor, und zwin, 
Zhüre,. Thor) hießen bei®den Griechen die Vorhallen eines Tem⸗ 
pls, dergleichen es. in ‚und. außer Athen gab, vorzugsweife aber 
jme prachtvollen von -Perikles erbauten Vorhallen, welche zur 
Burg oder Akropolis von Athen. führten, . Man hat dann. das 
Dort auch auf. die Wiffenfchaften bezogen und Einleitungen zu 
denfelben damit bezeichnet. So hat Link Propylien. der. Naturs 
kunde gefchrieben. , Philoſophiſche Propyläen wären dem⸗ 
nach alle Einteitungen in die Philoſophie. S. Einleitung nebft 
Zuſat. In andrer Beziehung. könnte man auch die mathematifchen 
Viſſenſchaften fo nennen. S. Geometrie und Mathematik 
ut Zuf. Goͤthe's Propylaͤen find: ein Kunſtjournal, in wel⸗ 
dem auch en Phitofopheme vorkommen. 

Profa. — Zufag: Im Mittelalter ‚gab; es auch eine, Sfers: 
profa und eine Ohfenprofa..:Sene ward am Tage des heil. 
Stephan, diefe am: Tage: des ‚Evangeliften Johannes bei .der 
deier der Narrenfeſte in den Kirchen abgeſungen. So fromm., war 
dad Mittelalter! Indeſſen giebt. es auch noch heutzutage folche 
Profa.- Man ſingt ſie nur nicht ‚in den Kirchen ab, wenn man 
fe bier auch zumeilen von den Kanzeln herab deslamiren hört, ſon⸗ 
dern man laͤſft fie Lieber drucden, damit das ganze Publieum ſich 
dran ergoͤtzen koͤnne. Daher kommt es denn, daß man. fie zus 
nweilen ſelbſt in philoſophiſchen Schriften ‚finde, Einen Vorzug 
hatte aber doch: die mittelalterliche Eſels- und Ochſenproſa vor. der 
heutigen voraus. _.Denm es ging dabei fehr. Iuftig zu, ‚indem ‚man 
zugleich allerlei: Poſſen trieb,- an. welchen ſelbſt verlarpte. Bifchöfe 
teilnahmen , ungeachtet die Poſſen zuͤweilen in's Obfeöne fielen. 
Ali Jarvales. et theatrales jocos, alii choreas et tripudia ma- 
rum et mulierum facientes homines, ad spectacula et cachinna- 
tones movebant — ‚wogegen fich doc das Concil zu Bafel (1431 
39) ereiferte. S.“ Mardeins acta ‚conciliorum. Par. 1714. 
8.8. ©. 1199... 

Profhematismus ſ. Ehematismus nebft Zuf. 

Profelyt. — Zuſatz: Der Jeſuit Sambuga fagte zwar 
me Rechtfertigung der jefuitifchen Proſelytenmacherei: „Profely: 
„tenfuht der Priefter iſt keine Sucht, fondern ein heili— 
„ger-Eifer.” Und der Bifchof und Fürft, Alex. v. Hohen⸗ 
lohe, billigt und belobt quch dieſe Rechtfertigung in feinen Licht: 
büüden und Erlebniſſen aus, der, Welt und dem SPriefterleben ‚(Res 
gensburg, 1836. 8. S. XXIX). Allein dieſe Rechtfertigung iſt 
doch nur eine jeſuitiſche Sophiſterei. Denn eine Sucht bleibt die 
Proſelyten ſucht immer, und fie kann dadurch, daß Prieſter 
ihr. ergeben, find, nimmermehr ein heiliger Eifer, werden; man 
müffte denn ;die- ungereimte Behauptung -aufflellen, daß alles, was 


186 Proslepfe Proftitution 


hab: und herrfchfüchtige Priefter unter allen Religionsparteien (chriſt 
lichen und  nichtchriftlichen) gedacht, Kwollt und gethan haben, 
etwas Heilige gewelen oder aus einem heiligen Eifer. entfprungen 
und deshalb nicht zu tabeln, fondern vielmehr zu foben fei, Vetgl. 
Hierarchie und Prieſterthum nebft Zuſſ. Wenn man aber 
auf fo argliftige und gewaltfame Weiſe Proſelyten macht, wie die 
Jeſuiten und andre profelytenfüchtige -Priefter durch Geldſpenden 
und Befoͤrderungen auf der einen Seite, durch Drohungen © und 
Berfolgungen auf der andern: — fo ift das ein fo unhelliger pe 
daß ebendeswegen der Stifter’ des. Chriftenthums. fein Wehe über 
die" proſelytenmacheriſchen Umitriebe der Prieſter ſeiner Zeit, der 
Schriftgelehrten ‚und Phariſaͤer, ausrief und- diefe felbft ſammt den 
von ihnen gemachten Profelpten „Kinder der Hölle” nannte. 
Die Behauptung alſo, welche der Verf. diefes W. B. ſowohl hier 
als anderwaͤrts aufgeſtellt hat; daß weder der Staat noch die Kirch: 
ſolche Profelytenmacherei .begünftigen oder auch nur. dulden ſollten, 
iſt hiedurch vollkommen gerechtfertigt, die gegentheilige Behauptung 
der beiden Obgenannten aber ebenſo vollkommen widerlegt. 

Proslepſe (nooodmpıs, von n0ooAoußavsiv, assumere, 
annehmen) bedeutet eigentlich eine Annahme oder: Aſſumtion. 
S. d d. W. nebſt Zuſ. * 

Pros log oder Prostogium (von n60c, am oder zu, umd 
Möyog, die Rede) bedeutet eigentlich eine Anrede überhaupt und 
ſteht dem Monolog oder Monologium entgegen, mo man 
nicht Andre anredet, fondern mit ſich ſelbſt und allein fpricht, iſt 
aber auch der Titel "einen. Schrift von Anfelm. S. d. W. mel 
Zuf: Bei den Alten kommt "weder m00Aoyıov noch movokoyıv 
vor. Auch bedeutet das Zeitwort —X——— — keineswegs at; 
reden, ſondern beizaͤhlen oder dazurechnen. 

Prostheſe (moooseoıs, von demſ. und Heoıs, die Setzung) 
bedeutet eigentlich die Handlung des Zufegens, dann ‘aber auch das 
Zugefegte, infonderheit den Zufag zu einem andern Sage, deſſen 
Holgefag (consectariüm 's. -corollariam) er if. S. Grund 
und Folge: Prothefe (meodkeaıs, von. oo, vor und demf.) 
bedeutet hingegen‘ das Aufftellen eines Satzes oder den aufgeftellten 
Sag fetbft ;- befonders wiefern er einem andern als Grundfas 
(prineipium)- vorausgehtz desgl. einen Vorſatz des Willens oder 
einen Entfhlußz bei:den Grammatikern auch eine Präpofition. 
©. diefe Ausdrüde. Doch derftehen manche. Grammatiker ſowohl 
unter 'zgooseoıg als unter mooFeoıs auch die bloße Hinzufügung 
eines Buchſtabens oder einer Sylbe zu einem Worte im Anfang 
deffelben. 
Pröftitution (vom; prostituere, vor ſich hinftellen oder auch 
308 Andern ausftellen) bedeutet eigentlich die Ausſtellung einer Sache 
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zum Verkaufe, dann aber auch die, einer folchen Ausſtellung aͤhn⸗ 
lihe und daher: die :Perfon ‚herabwürdigende. Hinigebung derfelben 
zum Genuffe ‚für. Andre, als Woluftmittel oder zur Unzucht. Da: 
ber ſteht ſich proſtituiren aud im: Allgemeinen für: fih ent: 
ehren. — Prostibilis, prostibula--und _prostibulum zur Bezeich- 
nung öffentlicher. Buhldirnen find Ausbrüde, die fic) "auch ‚auf jene 
geſchlechtliche Proftitusion ‚beziehen, aber: zunaͤchſt von prostare her: 
tommen, welches Wort die: Alten: gleichfalls. ſowohl von . feilen 
Waaren altz von feilen: Dirnen brauchten Vergl. Buhterei n.'2. 

Drotafef.:AUpobofe: Dihimwitdingozacrs nicht bloß: in 
dein „dort angegebnen "Sinne gebraucht, fondern es bedeutet zuweilen 
auch ſoviel a nämlich einen Satz überhaupt: (mach 
Aristot. anal, pr. 1,1: :IMporasız sure: Aoyog 'xaurapazızog 
N UNOPUTIROG Tıvog: are Tıvog,.'propositio est oratio affirmans 
aut negans aliquid .de:ialiquo) unde dann infonderheit den zu.be 
weifenden Hauptſatz einer. Abhandlung) oder Rede, der am Ende des 
Beweiſes wieber; als letzter oder Schluſſatz auftritt: ‘Die franzöfi- 
hen Dramaturgem aber verſtehen auch ."barumter: ben erſten Theil 
oder den Eingang eines Schauſpiels. 

Peotertorati- Bufag: Wenn Bemand: fi ch felbſt zum 
Protector: eines Andern wider deſſen Willen aufwirft, die Protection 
alſo eine aufgedrungene iſt: ſo iſt auch das Protectorat widerrecht⸗ 
lich, wie jenes, welches Napolbeon ſich in Bezug auf / die deut: 
ſchen Fuͤrſten anmaßte, die er zum! Rheinbunde eingeladen d. h. 
genoͤthigt hatte. Derm wenn die Proteetion: eine wahrhafte Wohl⸗ 
that fein ſoll, fo; muß. es nach dem Sage gehn: Beneficia non 
obtruduntur. N — | 

Proteſtantismus. — Bufage Merkwuͤrdig iſt, was der 
Verf. der Einl. zu der in Paris erſcheinenden Revue du Nord 
(Ph. CHhasles) in biefer ‚Beziehung ſagt: „Die geiftigen Kräfte 
‚find natürlich in zwei einander faſt immer bekaͤmpfende Parteien 
getheilt, die mur im Verlaufe der: Zeit zu gegenfeitigem Verſtaͤnd⸗ 
„niſſe kommen. ‚Die. Zweifler trennen ſich von den Gläubigen, 
‚De Analytiker von den Synthetikern. Mit einem Worte, der 
„Proteſtantismus und der Katholicismus ſind ſo alt als die Welt. 
„Schon in den. alten: metaphyſiſchen Theorien Hindoſtaus findet 
‚man Katholiken und Proteftanten. Durch das Gleichgewicht: die: 
„er beiden Parteien wird die. Melt regiert; amd hat die eine, zur 
„Herrſchaft gelangt, ihre: Früchte getragen und ſcheint fie ſich dann 
„Auch. den. Misbrauc ihrer felbft zerſtoͤren zu wollen: fo‘ wacht 
„Plöglich ihre Gegnerin gleihfam verjüngt auf, um den Streit mit 
‚Abe zu beginnen, zu fiegen, und bann daſſelbe Schickſal des Ver: 
„fallens zu haben.” — Dagegen weiß ein andrer Aufſatz in derfel: 
ben Zeitfchrift: Tableau ‘de V’Allemagneiactuelle, dem Prote: 
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ſtantismus und ber aus ihm hervorgegangenen Reformation wicht 
genug Boͤſes, in politiſcher, moraliſcher und literariſcher Hinſicht 
auf Deutſchland, nachzuſagen. Es muß aber ſelbſt cin dem Verf, 
(Spazier, Fluͤchtling aus Deutfchland : nad), Frankreich) befreun⸗ 
deter Meferent in ben Blättern für literar. Unterhaͤltung (1836. 
Nr. 64.) mit Bedauern. geftehn, daß in dieſem Aufſatze nichts zu 
finden. fei, „als die einfeitigen, halbwahren ober ganz falfchen Be 
„hauptungen, welche: Eatholifirende. Schöngeifter und Hiſtoriker in 
„Deutſchland laͤngſt gegen: ben Proteſtantismus vorgebracht ‚haben, 
„mit den modernen politiſchen Anfichten in sein; vages -Mäfonnement 
‚zufammengefafft.” Der ‚Peöteftantismus ‚hat: daher: von. foldhen 
Gegnern nichts zu fürchten, und. zwar. um ſo weniger, ba: bie Zahl 
der: proteſtantiſch geſinnten Katholiken immer meht waͤchſt, wenn 
fie auch ihre Kirche nicht verlagſſen. Ebendarum iſt auch ber Ram 
eines: Protefianten;, ber. anfangs. nur ein Spottname war, wıl 
chen die Katholiken den : Anhängern Luthers: gaben, weil. die 
im J. 1529 eine. Proteflation gegen die der 'begonmenen: Kirchen: 
verbefferung entgegengefegten : Befchküffe "des -Reichstages zu Speiet 
übergeben hatten, ſchon längft fo zu Ehren gekommen, daß ſich 
fein Menfh in der Welt: deffen zu ſchaͤmen braucht. S, Püt: 
ter’s Grundriß ber. Staatsveränderungen des deutſchen · Reiches 
Aufl..7.:&. 73. S. #72: Anm. 8, — Bemerkenswerth iſt fol 
Schr. von Th. J. Heberling: Vergleichend⸗ Darſtellung des 
— Mainz, 1837. 8. Der Verf. (ein Katholih 

will zeigen, wie der Proteſt. ſich aus: ſeinem Princip entwickelt u. 
bisher geſtaltet habe, auch dadurch einen: Beitrage zur Irenik unter 
den getrennten Religionsparteien liefern. — Uebrigens hat ſchon 
Montesquieu in. feinem Esprit des lois ( L.Mch. 5.) di 
richtige Bemerkung gemacht, daß der Proteſtantismus mehr im 
noͤrdlichen und der Katholieismus mehr im ſuͤdlichen Europa. hert 
ſchend geworden, und dieſe Thatſache auch ſehr gut mit den Wor 
ten. erklaͤrt: „C'est que: les peuples du Nord :iomt<ret.;auront tou- 
„jours un esprit d’indöpendance et de libertö, que m’ont pas 
„tes. peuples+dw Midi.“ Vergl. aud) ‚ben auf. zu Katholi⸗ 
eismuß. 
| Proseflation. — Zuſatz: Abgeküͤrzt wird auch Proteſ 
daflıe geſagt, befonders in geſchaͤftlichen Rechtsfachen,: z. B. Wed: 
felproteft, wenn der Traſſat (d. h. der, auf welchen der Wed 
geſtellt iſt) ihn nicht annimmt (aceeptirt) oder nicht zahle (honoritt) 
und nun der Inhaber: bes: Wechſels dagegen — thut (pro 
Ä teftitt). 

Proteus ſ. philefſ Proteus. 

Protheorie. — Zuſatz: Protheorem — 
von 0, vor, und Hewgew — anfhauen, betrachten, unterfuden) 


Protheſe Proteptiib 180 


bedeutet einen Lehrfag (Fewonua) ber einem andern voraudgeht, 
wie der Grundfag dem Folgeſate. S. Grund und Folge. Bus 
weilen ſteht es auch für Protheorie, «ine voransgehende Lehre 
(Hewpeu) bedeutend,  - u | * 
Protheſe f. Prosthefe rn ? 
Protogen oder Protogäa (neugebildet, von mowros, der 
oberfte, und yeu oder yaım, die Erde) bedeutet etweder dasjenige 
von. den vier Elementen, welches ſchlechtweg Erde (terra) heißt, 
eder dad Erdganze (tellus) in feiner erften oder urfprünglichen Ge: 
kalt und Befchaffenheit, die uns jedoch völlig unbekannt iftz‘ mie: 
wohl fih mit Wahrfheinlichkeit annehmen laͤſſt, daß die Erde ur—⸗ 
frünglih, wo nicht durchaus flüffig, doc ganz mit Waſſer um: 
hüle war. ©. Element und Erde nebft Zuff. Auch hat 
keibnig eine "Schrift unter diefem Titel verfafft, im welcher er 
unter andern - behauptet, unfre Erde fei, wie alle Planeten, urfprüng: 
ih eine Sonne oder ein felbleuchtender Körper gemwefen. S. Leib- 
nitii protogaea s. de prima facie telluris et antiquissimae hi- 
storiae vestigiis: in ipsis naturae monumentis dissert. edita per 
C.L. Scheid. Götting. 1749. 4. Opp. T. I. P. II. p. 81 
s Die Erde, wie fie jegt befchaffen ift, als Folge von jener 
eiſten, tönnte man alfo die Deuterogän (von devregog, ber 
zweite) nennen. Ebenfo hat man die Ausdrüde Protoktifie 
md Deuteroktifie (von xzıeıw ober «rule, ſchaffen, hervor: 
bringen) zur : Begeichnung der erften und ber zweiten Schoͤ— 
Pfung gebildet, fo daB man entweder - unter jener die Hervors 
bringung des. Meltftoffes und unter diefer die weitere Entwidelung 
md Ausbildung deffelben, oder unter jener die Schöpfung über: 
hupt und unter diefer die Erhaltung der Melt verftand. ©. 
Chöpfung und Erhaltung. Endlich hat man fogar von 
einem Proto:Menfhen und einem Deutero:Menfhen 
geſprochen, fo daß unter jenem Adam und unter diefem deſſen 
gefammte Nachkommenſchaft verftanden werden fol. ©. 
Adam nebit Zuf. | 


Prototyp. — Zuſatz: Man hat au die platonifhen 
Ideen als angebliche Urbilder alles Entflandnen Prototypen 
genannt. S. Idee und Plato nebft Buff. 


Protreptifch (noorgentixog, von rgoTgenew, anz ober 
vormärtötreiben) heißt ein mündlicher oder fchriftlicher Vortrag, der 
Andre zu etwas. antreiben -oder aufmuntern fol, der alfo mehr 
praktifch als theoretiſch iſt. Wiffenfchaftliche, folglich auch philofo- 
phiſche, Vorträge werden daher ihrer nächften Beftimmung. zufolge, 
welche nur gründliche Belehrung ift, nicht protreptifc fein. In: . 
deſſen koͤnnen hinterher auch Beweggründe zum Handeln. daraus 
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entlehnt werden, beſonders wenn es moralphilofophifche Worträge 
find. Vergl. auh Vortrag und philof. Vortrag 
Provincialismus (meugebildet, ‘von provincialis, die Pre: 
vinz betreffend, auch als Subft. Einwohner der Provinz) bedeutt 
den Geift, der in einzelen Theilen eines Staatsgebietes, die man 
aud) Provinzen nennt, herrfchend. ift, alfo einen Sondergeiſt, wel 
cher. oft dem Gemeingeifte moiderftrebt, indem--er. nicht das Wohl 
des zanzen Waterlandes und ber Gefammtheit. des Volkes, welches 
ein Staatsgebiet bewohnt, fondern bloß das. Wohl einer Provinz 
und ihrer Bewohner zu. befördern fucht. Man: fegt ihn daher aud 
dem Nationalismus oder Patriotismus entgegen. ©. d. 
W. nebft Zuf. | 
+ Prüfung — Zuſatz: Prüfen, altd. pruewen, ift un 
- flreitig ſtammverwandt mit dem fat. probare,  beweifen, wovon 
auch das franz. ‚prouver und das englifche prove herkommt, weil 
man nicht gründlich beweifen kann, wenn ‚man nicht vorher gründ 
lich unterfucht oder geprüft hat. — Der Pruͤf- oder Probier: 
ftein ift, phufifch genommen, eine Steinart‘ (lapis Iydius, Kietk: 
Schiefer, Wesfchiefer)’ deren man fich zur Erforfhung der Echtheit 
oder des. Gehaltd metallifcher Körper (befonders in Bezug auf di 
‚ ebleren Metalle) bedient, logiſch genommen aber ein Kriterium der 
Wahrheit‘ oder Falfchheit gewiſſer Begriffe, Urtheile oder Lahn. 
©. Kriterium nebft Zuf. Rn | 
Dfeudodorie (wevdodosın, von wevdog, Falſchheit, Zu 
und do&o, Meinung) bedeutet eine falfche oder betrügliche Meinung, 
und wird daher auch zur Bezeichnung des Aberglaubens or 
Wahns gebrauht. S. beides. Auch fagt man dafür Pfeude 
didas kalie (von dıdaoxakım, Unterricht, Lehre) weil der Falid: 
meiner (wevdodokos) wenn er Andern Unterricht giebt, ein 
Falſchlehrer (wevdodisaorurog) wird. Der Pſeudodorie 
und Pſeudodidaskalie würde eigentlich die Orthodorie und 
Orthodidaskalie entgegenftiehn. Man nimmt aber dieſe Aus 
druͤcke in einer etwas andern Beziehung. S. Heterodor mil 
Zuſ. Das neugebildete Wort Pfeudoismus aber bedeutet ühr 
haupt ein falfches oder trügliches Weſen und Streben, das fid ſo 
wohl im Denken, Reben und. Lehren, als im Handeln ober im 
gefelligen Lebensverkehre zeigen kann. Im Deutfchen Eönnte man 
auh Falſchthum oder Falſchthun fagen. — 
Pfeudographie (weudoypapıa, von demf, und yoaye, 
zeichnen, malen, fchreiben) bedeutet eigentlich ein falfches Zeichnen, 
Linienziehn, Malen oder Schreiben, letzteres als eine Darftellung 
von Buchſtaben oder andern Zeichen betrachtet. Indeſſen wird es 
auch auf das Schreiben als eine höhere geiftige Operation, durch 
welche Gedanken dargeftellt und mitgetheilt werden follen, bezogen, 
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auf ein falſches Berichten und Erzaͤhlen. Von Schriftverfaͤlſchungen 
wird es aber nicht gebraucht, auch nicht von Ausfertigung falſcher 
oder Nachmachung echter Urkunden in betruͤglicher Abſicht. 

Pſeudokritik iſt daſſelbe, was im Art. Kriticismus 
als Kritelei, Kritikaſterei oder Hyperkritik bezeichnet wor: 
den, alſo überhaupt falfche oder unechte Kritik. 

Pfeudokyon als Gegenfag von Haplofyon f. Cyniker. 

Dfeudolatrie (wevdoiurgem, von wevdog, Zalfchheit, 
Trug, und kurpeıa, Dienft, Verehrung) bedeutet einen falfchen 
Gottesdienft oder eine unechte Gottesverehrung, deren die chriftlichen 
Schriftſteller, welche das Wort zuerft gebildet zu haben fcheinen, 
die Heiden wegen ihres polytheiftifchen Gögendienftes befchuldigten. 
Indeſſen hat fich die Pfeubolatrie auch im die chriftliche Kirche ein= 
geſchlichen. Denn wo Bilderverehrung (Skonolatrie oder Sdololatrie) 
fattfindet, da ift auch Pſeudolatrie. ©. Anbetung und Bil: 
derdbienft. 

Pfeudologie und Pſeudomantie — ev- 
douavreın, von demf., Aoyog, die Rede, und uarrea, die Wahr: 
gung oder MWeifagung) verhalten ſich zu einander wie Gattung 
oder Art. Jene ift falfche ober trügliche Rederei überhaupt, dieſe 
eine folhe Wahrfagerei oder Weißagerei infonderheit, die alfo dann 
freitich weber wahr noch weiſe if. Ebenfo verhält fi der Pfeu: 
dolog zum Pfeudbomanten, ben man auch einen Pſeudo— 
propheten nennt. ©. Prophet nebft Zuf. Auch vergl. Lu—⸗ 
cian's Pfeudomantis, unter welhem Titel ein Betrüger jener 
Zeit, Namens Aleranber, zu verftehn, ber daher auch Alexan- 
der Impostor heift. — Pfeudomanie hingegen wäre verftellter 
Wahnſinn (uavıa). Denn der Menfh kann geiftige Krankheiten 
ebenfowohl affectiten als körperliche. Beides ift aber unmürdig, 
und jenes noch mehr als diefes. Denn wer fich geiftig krank ftellt, 
ſtellt ſich felbft dar als ein Weſen ohne Vernunft und Freiheits⸗ 
gebrauch. Daher thun es zumeilen auch Verbrecher, um die Bus 
rechnungsfaͤhigkeit ihrer ——— Handlungen aufzuheben, gleich 
jenen Sachwaltern, die in ihren Vertheidigungen angeklagter Ver— 
brecher dieſe zu Geiſteskranken machen. Der Richter muß aber 
dann den pſychiſchen Arzt zu Rathe ziehn, damit dieſer unterſuche, 
ob das Vorgeben auch wahr ſei; ſonſt wuͤrde eine ſolche Verthei⸗ 
digungsart am Ende zur Strafloſigkeit aller Verbrecher, ſelbſt der 
gtoͤbſten und gefaͤhrlichſten, führen. Uebrigens kommt wevdouarın 
bei den“ Alten ebenfowenig vor ald wevdouavrsen, obwohl weudo- 
navsıg vorkommt. Statt — — aber ſagten fie auch wev- 
douvdın (von uvFos=—Aoyog). An falfche oder unechte Fabeln 
üt alfo bei Pfeudompythie nicht zu ‚denken, ob man gleich fonft 
die Mythen auch Fabeln nennt. ©. d. W. mebft Zuf. 
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Pſeudemartyrie (werdouaprvps, von. demſ. und uap- 
zvoıa, Beugniß) bedeutet ein falfches Zeugniß, befonderd wenn « 
wiffentlih und in betrügerifcher Abficht von Jemanden abgelegt wird, 
©. Beugnif. Die Alten fagten auch weudouaprupıov, jedoeh 
"bloß in der zufammengefegten Formel dıxn wevdouaprvpıov, Klag 
oder Proceß wegen eines falfchen Zeugniffes. 

- Pfeudomorphofe (neugebildet, von demſ. und wopgn, 
die Geftalt, oder mogpwoıg, die Seftaltung) . bedeutet eine falih: 
oder von der Megel abweichende Gejtaltung, alfo Misgeftaltung, 
wie fie häufig im Thierreiche fowohl als im Pflanzenreiche vor: 
fommt. ©. Bildungshbemmung und Misgeburt. Auf 
wird das Wort zumeilen von fehlerhaften Kunftgebilden gebraudt. 

Pſeudomythie f. unter Pfeudologie und Pſeudo— 
mantie. | . he 09 J 
Pfeudonymität, Pſeudophiloſophie und Pſeu— 
doprophetie ſ. unter Pſeudos und Pſeudologie. Statt 
Pſeudophiloſophie ſagt man auch kuͤrzer Pfeudofophis 
falſche, unechte oder Afterweisheit. | 

Pfeudopädie (werdonudea, von weudos, Falſchheit, 
Trug, und nauudau, Unterweifung der Jugend in Wiſſenſchaften 
und Künften) bedeutet eine falfche oder unechte Gelehrſamkeit, mi 
fie bei fehlecht Unterrichteten oder oberflächlichen Vielwiſſern ange 
troffen wird. Sie kann alfo auch mit der Pfeudofophie or 
Pfeudophilofophie in. Verbindung treten... ©. den vor At, 

Pſychiatrik. — Zufag: Wiefern man die Krankheiten der 
Seele in phyfifche, logiſche und ethifche eintheilt, kann man 
audy eine dreifache Pſychiatrik annehmen. Indeſſen wird dieſts 
Wort gewöhnlich bloß im phufifchen Sinne genommen, obwohl das 
logifhe und das ethifhe Moment bei. foldhen Krankheiten immer 
mit berücfichtigt werden muß. ©. Seelentrankheitgn n. 3. 

Pſychiker und Pneumatifer (woxıxoı xas rrevuan- 
xoı scil. avdewnoı) werden oft fo einander entgegengefegt, daß 
das Pfychifche im niedern oder gemeinen, das Pneumatiſche aber 
im hoͤhern oder edlen Sinne. genommen wird. So fchrieb Ter: 
tullian, der ſich felbft zu den Pneumatikern zählte, ein Bud 
. contra Psychicos s. Orthodoxos. Diefe Bedeutung kommt ab 
jegt nur felten vor. Vergl. auch die Zufäge zu Pneumatik. um 
Drigenes, indem diefer gleichfalls einen ſomatiſchen, pfychiſchen 
and pnreumatifchen Sinn der Schrift unterfchied, weil der Menſch 
aus Leib, Seele und Geift beſtehe. j 

Pſychismus (neugebildet, von wuxn, die Seele) bebeutrt 
die Meinung, daß alles Seele fei. Wer diefelbe hegt, heißt dahet 
ein Pſychiſt. Wenn nun Dichter alles befeelen, fo koͤnnen fi 
darum nicht fo benannt werden, weil jenes nur poetifche Einfki: 
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dung iſt und der Dichter nicht dadurch den Unterſchied zwiſchen 
dem Somatiſchen und dem Pfochifchen ſchlechthin ‘aufheben will. 
es hat auch Philofophen gegeben, die jene Meinung in fol: 
ficht ernſtlich aufſtellten. So hat neuerlich ein Ungar, Nas 
Mich. Petöcz, in einer Schrift: Die Welt aus Seelen 
Mi ‚ 1833. 8.) förmlich zu beweifen gefucht, daß auch die fog. 
Kirpermelt eigentlich. aus lauter Seelen beftehe. Er theilt daher 
3 len in zwei Claffen, lebendige und todte, und meint, legtere ' 
* gregaten vereint conſtituirten die Körper. Inbeſſen iſt dieſe 
* nung nicht fo neu, wie fie beim erſten Blicke ſcheint. Denn 
Pin Aehnlichkeit mit dee Monabologie von Leibnig 
wahrfcheinlich ein Spröffling aus diefem Stamme. Denn 
ließ alles aus Monaden beftehn, die er in bemuffte und 
nf ‚oder fchlummernde eintheilte, und hielt die Körper gleich: 
‚für Aggregate von Monaden der zweiten Art. &. Mo: 
ad * nebft Zuſ. Im Grunde muͤſſen aber auch die ſtren— 
tliften alles Eriftivende für Seele oder Geift erklären, da 
2 ‚Körper nur für Borftellungen oder Ideen halten, welche das 
Bi ſelbſt erft objectivire. ©. Idealismus nebft Zuf. 
14 ägmagie — Bufag: Bei den Alten bedeutet yoyo- 
ei e. den treit oder Kampf zweier oder mehrer Gegner, deren 
Ans das Heftigfte gegen einander ewittert ſind, ſo daß ſie 
und Tod ſtreiten. 
* Aychomantie oder. Pſochomantit (von yuyn, bie 
Sale, ind navzeıo z Wahr⸗ oder Weißagung) bedeutet die angeb⸗ 
 Kunf t, die Seelen der Verftorbnen zu citiren, um von ihnen 
De Zukunft zu erforfchen, gehört alfo zu dem verfchiednen Arten 
köh t ation oder Mantik. ©. beidesn. 33. Bei den Alten 
* tnur vor wurouarzıs, ein Wahrſager dieſer Art, und wv- 
Mouay en 5 2 Drt, wo folhe Wahrfagung (oraculum animarum) 
dattfin Wr: nennt übrigens biefe Kunft auh Nekromantie 
oft Buf.) und im weiten Umfange Pneumato: 
.&, ‚ben Zuſ. zu Pneumatik. 
ometrie (neugebildet, von demſ. und wergov, das 
N * erosev, meſſen) bedeutet Seelenmeffung, die aber 
ein e " mathe genaue Beftimmung der Seelenkräfte und 
Wirkungen, fondern nur eine ungefähre Schägung berfelben 
N de bie Seele als eine unfi nnliche Größe fich nicht wie 
EEE t. Indeſſen hat neuerlih Karl Zul. Sim. 
| it der Rathsfreiſchule zu Leipzig, ein Werkzeug 
mög. erfunden, welches er fo befchreibt: „Der [das] 
jeter iſt eine Maſchine, welche anzeigt, was man feis 
emperamente, feinem Geifte und Herzen nach ift, indem fie, 
eihlednen Einwirkungen, die man auf die Mafchine 
Plays encpBlopäbifei-phiif, Wörterb. Bd. V.Suppr 13 
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„hat, von 110 „— in einer Tabelle, freilich ſehr willkuͤrlich oder 
ganz unlogiſch, verzeichneten —“ Eigenſchaften diejenigen angiebt, 
„durch welche man ſich von Andern unterſcheidet“ — bloß dirfe? 
Alfo nicht auch die, welche man mit Andern gemein hat? Dam 
würde fie aber feine einzige von jenen 110 Eigenfchaften angeben 
£önnen, weil diefelben doch immer an mehren Menfchen zugleid 
werden anzutreffen fein. S. Befchreibung des Pfychometers vom 
 Berfertiger. Leipzig, 1833. 8. Da übrigens der Erfinder dieſes 
angeblichen Seelenmeffers aus der inneren Einrichtung und Wirkungs 
art deſſelben noh ein Geheimniß macht, aud die Maſchine 
nur für Geld fehen und betaften laͤſſt, und da er uͤberdieß ſelbſt 
gefteht, daB die Mafchinerie noch fehr unvollkommen fü, 
wahrfcheinlich damit fie nicht etwa durch mislungene Verſuche in 
Miseredit gerathe: fo erregt dieß alles ſtarke Zweifel an der Sache. 
Auf jeden Fall aber Läffe fih über Gehalt und Werth dieſer am 
geblich neuen Erfindung noch Fein ficheres Urtheil fällen. Bewoͤhrte 
ſich indeß die Sache, fo Eönnte fie wohl zu manchen Aufſchluͤſſen 
über den Zufammenhang des Pfochifchen und des Somatifchen im 
Menfchen führen. Es ift daher zu wuͤnſchen, daß der Erfinder 
bald aus feinem geheimniffoollen Dunkel "hervortrete, damit auf) 
die Miffenfchaft einigen Gewinn aus feiner Erfindung ziehe — 
Wegen einer andern, mehr wilfenfchaftlichen, Art von Gel: 
meffung vergl. Herbart nebft Zuf. und Hemmung. 
Pſychopannychie ift ein neugebildetes Wort, welches di 
Lehre vom Seelenfclafe bedeuten fol. Diefer Bedeutung wider 
Spricht aber offenbar die Zufammenfegung des Wortes aus wur 
die Seele, mov, alles, und vuxem, die Nachtwache. Wegen dt 
Sache felbft f. Seelenſchlaf. 
Pſychrologie (woxooroyw, von Wvxoos, kalt, und 1- 
yoc, die Mede) bedeutet ein Ealtes oder froftiged Reden, dem e 
alfo an ber äfthetifchen Wärme fehlt. ©. d. W. und Froſt 
Bei den Alten bedeutet dieſes Wort auch ein uͤbertriebnes, puahle 
riſches, Lügenhaftes Reden, weil dieſes oft fehr froftig und daher 
auch längmeilig if. — — 
Publicität. — Zuſatz: Eine Appellation ande 
Publicum überhaupt iſt eigentlich nichts andres als eine Bert 
fung auf die öffentliche Meinung. Da jedoch diefe nicht mit Sicher 
heit zu ermitteln, auch nicht untrüglich iſt: fo wird dadurch nichts 
entfchieden. ©. Meinung nebft Zuf. ine Appellation an di 
philofopbifche Publicum infonderheit würde aber audy zu fr 
ner Entfcheidbung führen. Denn einmal tft diefes Publicum ſeht 
flein, weil es nur aus den eben lebenden Philofophen beftehe, und 
daher Eeine gewichtige Stimme hat. Sodann iſt diefes kleine Pi 
blieum ebenfowwenig einig und untruͤglich in feinen Ausfprüchen, a 
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jenes große. Man wuͤrde alſo immer nur auf die Zuſtimmung 
einiger Philoſophen rechnen koͤnnen, waͤhrend die uͤbrigen ſich ab— 
fällig erklärten. Aus dieſem Grunde gewann auch Fichte nichts 
mit feiner „„Appellation an das Publicum über die ihm beigemeife: 
‚men atheiftifhen Aeußerungen,” mochte er nun dabei das allgemeine 
oder das philofophifche Publicum vor Augen gehabt haben; wogegen. 
Rehberg wieder „an den gefunden Menfchenverftand” (alfo an das 
allgemeine) appellirte. S. beide Namen. — Publication heißt 
foviel als WVeröffentlihung und wird vorzüglich von der Bekannt: 
mahung ber Gefege und andrer fuͤr's große Publicum beftimmten 
Dinge gebraudt. 

Pugna de lana caprina s. de quisquilüs f. 
Streit nebft Zuf. 

Püllenberg — Zuſatz: Meuerlih gab er noch heraus: 
Kurze Darftellung ded Hauptinhalts der empirischen Pfychologie. 
% 2. Paderborn, 1833. 8. 

Punct. — Zuſatz: Wenn man den phyſiſchen Punet, 
der noch einige, wiewohl fehr Eleine, Ausdehnung habe, von dem 
mathematifhen, bee gar Beine habe, untericheidet: fo denkt 
man bei jenem Ausdrude an fehr Eleine Körperchen, an fogenannte 
Atomen. S. d. W. nebft Zuf. 

Pupillen (pupilli, pupillae, von pupus, Knabe, pupa, 
Michen) find eigentlich Eleine Kinder. Weil aber bdiefelben un: 
mündig find, fo verfteht man darunter auch Unmündige überhaupt, 
wenn fie gleich fchon erwachfen find, jedoch nur dann, wenn der 
Grund der Unmündigkeit in der Unreife des Lebensalters liegt. Da— 
her pupiklarifch, was fih auf. Unmünbdige bezieht. ©. Muͤn— 
dig nebft Zuf. 

Purification. — Zuſatz: Die Purification eines richter: 
lichen Beſcheids, Erkenntniſſes oder Urtheils ift Erfüllung der Be: 
dingungen," unter welchen es rechtskräftig fein foll, z. B. wenn 
diefeg oder jenes noch bewieſen oder eidlich beftärft worden. — We: - 
gen des Purifications=-Eides f. Eid nebſt Zuf. 

Purismus und Puriften. — Zufag: Etwas andres find 
Puritanismus und Puritaner, mit welchen Ausdrüden man 
eine veligiofe Secte in Großbritannien, befonders in Schottland, _ 
dejeichnet, die angeblich auf große Reinheit in Lehren, Sitten und 
Gehräuchen hält und daher auch ihren Namen bekommen, fich aber 
nicht rein von Schwärmereiund Heudjelei erhalten hat. Unter dem 
beuchlerifchen und herriſchen Crommell, der auch ein Puritaner 
* hatte dieſe Secte viel politiſchen Einfluß. Um die Philoſophie 
aber hat fie fi um fo meniger verdient gemacht, da jene Wiſſen⸗ 
haft —** abgeſagte Feindin aller Schwaͤrmerei und Scheinheilig⸗ 
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Pynthias f. Damon nebft Zuf. ; 

Pprofraten und Pyrofratismus f. Neptuniften 
und Vulcaniſten nebft Zuf. 

Pyromantie. — Zufag: Diefelbe führt auch den Namen 
der Empyrie. ©. db. W. nebft Zuf. 

Ppthagoras. — Zufag: Wie feine Schüler und Vereh⸗ 
zer einen ber größten Wunbderthäter aus ihm machten, fo gu 
ben fie ihn auch für einen Gottesfohn aus. ©. Jambl, vita 
Pythag. cap. 2. Sein Name aber wird von Einigen daher abge⸗ 
leitet, daß er wie ber pythifche Apollo immer die Wahrheit ge 
vedet habe, alfo von muss und ayopaleım oder ayopuoduı, in 
einer Verſammlung (ayopa) reden. — Daß P. felbft behauptete, 
‚ee babe fchon früher einmal als jener Euphorbus gelebt, der im 
trojanifchen Kriege von Menelaus getöbtet worden, und daß er 
biefe Behauptung durch Wiedererkennung des in einem Tempel als 
Siegeszeichen aufgehängten Schildes jened Kriegers beftätigte, um 
dadurch feine Theorie von der Seelenwanderung zu beweifen, gehört 
auch mit zu ben vielen abgefhmadten Mährchen von diefem Mann, 
den Horaz in Bezug auf jene Erzählung einen Wiedergebor: 
nen nennt — nec te Pythagorae fallant arcana renati — epod. 
15. coll. od. I, 28. Luc. Gall, 4& et Max. Tyr. X, 3. 
Sa nah Diog.. Laert, VII, 4. 5. hatte P. ſchon früher al 
Aethalides den Argonautenzug mitgemacht, fpäter aber als Phi: 
loſoph Hermotimus und als Fifcher Pyrrhus gelebt, fo dah 
feine Seele nach und nach fünf Leider durchwandert hätte. — Uebır 
das BVerhältniß des Pythagoreismus zum Chriſtenthume vergl. die 
Schrift von Dr. Ferd. Ehfti. Baur: Apollonius von Tyana 
und Chriftus. Tuͤb. 1832. 8. | 


Pythagoriſche Tafel f. Pythagoras B. 3. ©. IN. 
Dod nennt man auch To eine andre Tafel, welche nicht von jenem 
Philofophen, fondern von einem feiner Schüler herrühren Toll 
©. Alcmäo. 

Pythonismus (neugebildet von Pythoniffa, dem Rt 
men eines vom ppthifchen Gotte zu Delphi, Apollon, der den 
Dradhen Python in ber Gegend Pytho am Parnaß erfchlägen 
haben follte, begeifterten Seherin) bedeutet das ſchwaͤrmeriſche Ott 
ben nach übernatürlicher Erleuchtung, um in bie Zukunft zu ſchauen 
oder zu wahrfagen, mit einem Worte die, Orakelſucht. Gh 
gut ift diefe Ausartung des Erkenntniſſtriebes von einer Ungenann 
ten gefchildert in der ‚Schrift: Une pythonisse contemporaine 
(Par. 1835. 8.) wo ein junges fchönes Mädchen von Stande eine 
‚neuen Pythoniſſa in die Hände fällt und durch abergläubige Ber: 
ehrung der wuͤſten Orakel derfelben von Verworrenheit zu Qerwor 
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renheif und endlich zu Verworfenheiten aller Art, zu Verbrechen, 
after und Elend geführt wird. Man nennt übrigens den Pytho: 
nsmus auch Sibyllinismus ©. Sibylliſten. 


Q. 


Quedtupeden (quadrupedes, von quatuor, vier, und pes, 

dis, der Fuß) heißen eigentlich vierfuͤßige Thiere. Bildlich aber 

a man in ber Logik auch gewiſſe Fehlſchluͤſſe ſo. S. Vier» 
ler. 

Quadruplicität (neugebildet, von bemf. und plicare, 
falten) = . Vierfaltigkeit oder Vierfachheit. ©. Tetrade nebft 
duf. — Bei den Alten findet ſich nur quadruplex, icis, vierfach, 
cher nicht quadruplicitas, 

Quae, qualis, quanta? — Zufag: Bei dem dite- 
wm Dialektikern hießen die in biefem Art. (B. 3. ©. 404.) an: 
führten fieben Fragwoͤrtchen auch die fieben Umftände (sep- 
im circumstantiae) oder bie fieben Derter (septem loci, 
EMO TONOL). 

Quakerismus fteht Insgemein für Fanatismus. ©. 
»W. nebſt Zuf. Eigentlich aber bezeichnet jenes Wort die bes 
ſendte Art veligiofee Schwärmerei, welche der Secte der Quaker 
er Quaͤker (vom engl. quake, zittern, daher quaker, Zitterer, 
benannt von ihren convulfivifchen Bewegungen beim begeifterten‘ 
Predigen) eigenthüumlich iſt. Geftiftet wurde biefe mertwuͤrdige Re: 
igionspartei vom englifchen Schuhmacher Georg For: (geb. 1624, 
ft. 1681) der im J. 1649 anfing, feine angebfich göttlichen Of⸗ 
fnbarungen öffentlich mitzutheilen; nachher aber wurde fie von 
Samuel Fifher, Georg Keith, und vorzüglih von Wil: 
liam Penn (geb. 1644, geft. 1718, Begruͤnder der Stadt Phi: 
ladelphia und des Freiſtaats Pennfplvanien in Nordamerica) in und’ 
außer England verbreitet. Sie felbft nennt fich jedoch die chriſt⸗ 
liche Geſellſchaft der Freunde und befchränkt fich jegt in 
Ihrer Ascetik meift auf Mebung einer thätigen Gottes: und Men: 
ſhenliebe, weil alle Menfchen Gottes Kinder und folglich Brüder: 
kim; weshalb diefe Freunde nicht nur einander ſelbſt, fondern aud) 
den Andern dutzen. Desgleichen befchränten fie fidy in ihren Ver: 
Iherungen auf ein einfaches Ja und Nein, indem fie den Eid für 
unerlaubt erklären, verweigern den Kriegsdienft, weil fie das Krieg: 
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führen auch für ungerecht halten, und verfchmähen in Ihrer aͤußern 
Lebensweife (Nahrung, Kleidung, Wohnung jede Art von Prunf 
und Lurus. Wiewohl nun dabei eine ſchwaͤrmeriſche Webertreibung 
nicht zu verkennen ift: fo laͤſſt fi) doc nicht leugnen, daß dieſer 
Quakerismus aud fein Gutes hat. Inſonderheit ift die von ihm 
angenommene Unterfcheidbung des aͤußern (gefchriebnen) und des in 
nern (im Gewiffen ſich ankündigenden) göttlihen Wortes, fo wie 
die Behauptung, daß die weltliche Obrigkeit Eein Recht über den 
Glauben als eine Gemwiffensfache habe und daher auch den öffent: 
lichen Gottesdienft nicht nad) ihrem Gefallen anordnen dürfe, felbft 
philoſophiſch richtig. Auch ift die Abfchaffung des Sklavenhandels 
von diefen Freunden mit großem Eifer betrieben und befördert wor: 
den. Und daß fich die Meiften unter ihnen im allgemeinen Lebens: 
verkehre duch Arbeitſamkeit, Nechtlichkeit und thätiges Wohlmwollen 
gegen Jedermann, ohne zu fragen, ob er zu den Ihrigen gehöre 
oder nicht, auszeichnen, wird von Allen zugeftanden, die fie ge 
nauer Eennen geleint haben. — Die von Robert Barclay, . 
einem Anhänger diefer Seete, im 3. 1676 herausgegebne Apolo- 
gia theologiae vere christianae fann theoretifh als die beſte Ur: 
Eunde des echten Quakerismus betrachtet werben. — Wegen de} 
innern Lichts, deſſen fich dieſe Secte ruͤhmt, vergl. Offen ba⸗ 
rung nebſt Zuſ. 

Qualitaͤt. — Zuſatz: —* des Grundſatzes: Qualis 
causa, talis effeetus, f. Effect nebſt Zuſ. — Wenn von Vers 
brechen und Verbrechern geſagt wird, daß ſie qualificirt 
ſeien: ſo will man damit andeuten, daß fie ie vom: Gefege wegen em 
fchwerender Umftände befonders ausgezeichnet und daher aud mit 
ſchwereren Strafen bedroht ſeienz z. B. wenn Jemand nicht bloß 
einen gemeinen Diebftahl ohne alle Gemwaltthätigkeit begeht, fon 
dern in ein Haus einbricht oder Waffen bei ſich führt, um etwas 
aus demfelben zu entwenden. Und ebenfo nennt man die Stra: 
fen qualificirt, wenn zu dem einen Strafübel noc ein andres 
Hinzugefügt wird; was indeffen bei der Todesſtrafe nicht erlaubt 
if. ©. d. W. nebſt Zuſ. — Die Verjaͤhrung heißt qualifi— 
— wenn eine Verbindlichkeit durch Verjaͤhrung erlofchen iſt, um 
geachtet der DVerpflichtete innerhalb. der Verjaͤhrungsfriſt zur Leiftung 
aufgefodert worden, berfelbe aber dennoch nicht geleiftet hat, ohne 
dazu weiter angehalten zu ‚werden. ©. Verjährung nebft Zuf.— 
Qualitativ nennen Mandye auch ein Abfiractum, wenn «8 
bloß eine gewiffe Eigenfchaft oder Beſchaffenheit anzeigt, wie Menfd; 
heit, Thierheit, Gelehrfamkeit ıc. zum Unterfchiede von folchen ab: 
ftracten Borftellungen, welche fi) auf ein Subject. foldher Quali 
täten beziehn, wie Menfh, Thier, Gelehrter ꝛc. Crufius inf. 
Weg zur Gewiſſheit ꝛc. 9. 155. nennt legtere ahstracta latitudi- 
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ms, Bolzano aber in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. $. 60. nennt fie 
eoncreta, giebt indeſſen zu, daß fie als allgemeine Begriffe, die 
ſich auf mehre Gegenjtände beziehn, auch abstracta heißen koͤnnen, 
weil fie von diefen abgezogen oder abgefondert fein. ©. 
d. W. nebft Zuſ. — Wenn Herbart in f. Metaphyſ. B. 2. 
$. 207. den Lehrfag aufftellt: „Die Qualität des Seienden  ift 
ſchlechthin einfach” — fo verwechfelt er wohl Einfachheit mit 
Einheit. Die Qualitäten der Erde, daß fle ein planetarifcher und 
Iphäroidifchee Körper iſt, deſſen Oberfläche aus Land und Waſſer 
befteht, Thiere und Pflanzen ernährt, von einer Atmofphäre um: 
geben wird zc. machen zwar Eine Gefammt: Qualität aus; aber 
darum kann doch diefe nicht fchlechthin einfach genannt werden, 
wenn man der Sprache nicht Gewalt anthun will. — NUebrigens 
erhellet aus Cicero's acadd. IV, 6. 7., daß er das lat. quali- 
tas ald ein verbum inauditum zuerft nach dem griech. zroıoTng ge: 
bildet babe, welches bei den Griechen auch nicht vulgi verbum, 
sed philosophorum gewefen. — Qualiren ift ein ganz neuge: 
bildetes Wort, um das Beſtimmen einer Qualität zu bezeichnen. 

Quam parva sapientia etc. f. Parva sapien- 
tia etc, Der berühmte fchwedifche Kanzler Oxenſtierna ſprach 
den Sag fo aus: Quantula prudentia regitur orbis! 

Quantität. — Zuſatz: Quantificiren ijt ebenfo neu: 
gebildet al8 qualificiren und bedeutet foviel als die Größe eines 
Dinges beftimmen, mithin auch den Werth oder Preis beffelben, 
wiefeen dieſer zugleich von der Duantität abhängig if. Manche 
gen auch dafür quantitiren. 

Quantum est, quod nescimus! — wie viel wiſ— 
en wie nicht! — ift ein alter Weisheitsſpruch, welchen diejenigen 
wohl beherzigen folkten, die auf ihre Vielwiſſerei oder Polyhiftorie 
fol find. Denn die Menge deffen, was fie nicht woiffen, iſt und 
bleibt doch immer weit größer, al8 die Summe ihres Wiffens, 
auch abgefehn davon, daß felbit diefes oft nur ein ungrüundliches: 
Mer oberflächliches, wo nicht gar ein bloß angebliche oder einge: 
bilderes if. S. Polyhiſtorie nebft Zuf. Nicht minder follten 
aber jenen Spruch die Philofophen beachten, die ihre MWiffenfchaft 
ne Altwiffenfchaft genannt haben. ©. d. W. nebft Zuf. 

Quantum possessum, tantum praescriptunm 
— wie viel befeffen, fo viel ift verjaͤhrt — ift eine Rechtsregel, 
durch welche verhütet werden fol, daß die Verjährung. nicht über 
die Gebuͤr ausgedehnt werde. Es fol daher diefelbe fi) nur auf 
[0 viel erſtrecken, als Jemand während der Verjährungsfrift wir: 
id) ohne Einfpruch oder Widerftand von der andern Seite im Be: 
ie gehabt und als’ Befiger benugt oder gebraucht hat. Hätte er 
EB. nur ein gewiſſes Gebäude, aber nicht ein fonft dazu gehoͤ— 
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riges Grundſtuͤck (Acker, Wieſe, Wald ꝛc.) ſo lange Zeit beſeſſen 
als nach dem Geſetze zur Verjährung erfoderlich iſt: fo wuͤrde ſich 
dieſe auch nur auf jenes Gebäude beziehen laſſen. S. Verjähr 
rung und Praͤſcription nebſt Zuſſ. | 

Duaficontract. — Bufag: Solche Contracte beziehen ſich 
auf Nechtsverhältniffe, die zwar wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit 
oder Analogie nach Art der Verträge beurtheilt werden, aber dei 
im Grunde auf feinem wirklichen Vertrage beruhen, weil feine Ein 
willigung von beiden Seiten flattgefunden bat, z. B. bei Bor 
mundfchaften oder bei Gefchäftsführungen ohne Auftrag. 

Quäftion. — Zuſatz: Da Fragen und Zweifel oft 
mit einander verbunden find und durch Beantwortung der Fragen 
die Zweifel gelöft werden follen: fo findet man auch die Aut 
drüde quaestiones et dubitationes oder quaestiones et solutiones 
oft mit einander verbunden, felbft als Titel von philoſophiſchen 
Schriften, befonders in der mittelalterlichen Literatur.  Ebendarum 
fteht auch quaestio häufig für problema, Aufgabe. ©. d. W. 

Quaternio terminorum f. ®ierfüßler. 

Quesnay. — Zufag: Sein phufiofratifches Spftem hat er 
aud in Tableau 6&conomique avec son explication (1758) un) 
Physiocratie ou constitution natarelle du gouvernement le plus 
avantageux au genre humain (1767) ausführlicher entwidelt. 

Qui bene distinguit etc. — Zufag: Die Aerzte ha— 
ben dieſen Sag anders ausgefprochen, nämlich fo: Qui bene di- 
stinguit, bene medetur. Wie aber zum guten Lehren noch 
mehr gehört, ald das Unterfcheiden der Begriffe: fo gehört auch zum 
guten Heilen noch mehr, als das Unterfcheiden der Krankheiten und 
ihrer Zufaͤlle. Vergl. Diagnofe. 

Quicunque — atqui — ergo find gleichfam bie fle 
henden Lettern der Syllogiftit, indem diefe drei MWörtchen die Ans 
fänge der drei Dauptfäge eines Schluffes bezeichnen; wobei jedoch 
das erſte fowohl nad den Regeln der Grammatik ald nad dw 
Form des Schliefens Veränderungen erleidet. S. Schluß un 
Schluffarten. m 

Quiddität. — Zufag: Das davon abgeleitete Adj. oder 
Adv. quidditativ bedeutet foviel ald wefentlih. — Im Engl 
fhen aber bedeutet quiddity nicht bloß die Weſenheit eines Dinget, 
fondern auch Bmeidentigkeit, Spitzſindigkeit, Wortgezaͤnk, mahr 
fcheintich weil alles dieß bei ben fcholaitifchen Disputationen über 
die Quidditaͤt vorzufommen pflegte. Neuerlich hat man dieſelbe 
auch echt fcholaftifh in Washeit überfegt. 

Quidquid non adjuvat, obstat — was nicht 
hilft, ſchadet — iſt eine Regel, die nicht bloß beim Handeln im 
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gemeinen Reben, ſondern auch bei kuͤnſtleriſchen und wiſſenſchaftli⸗ 
hen Erzeugniffen gilt. Unter dem Nichthelfenden ift nämlich alles 
Uberflüffige, Ungehörige oder Unpaffende zu verſtehn, was immer 
ben Eindruck ſchwaͤcht, das Verftändniß erfchwert, den Zufammens 
hang ‚unterbricht ꝛc. und infofen auf das Ganze nachtheilig eins 
wirkt, Umkehren laͤſſt fih aber die Regel nicht. Denn aus dem 
Sofen non obstare folgt noch nicht das adjuvare. 

Qui jure suo utitur etc. ſ. Summum jus et. 
oft Zuf. 

Quilibet fortunae suae faber — Jeder iſt fei: 
8 Gluͤcks Schmid — iſt nur in Bezug auf das Geſchick eines 
NMenſchen im Ganzen betrachtet wahr. Denn im Einzelen können 
an Menfchen ſowohl Unfälle als Gtüdsfälle treffen, zu denen er 
Hr nichts beigetragen hat. Indeſſen hangt auch dann die Art und 
Dale, wie er ſich dabei benimmt, wie er jene abzuwenden oder zu 
mildern, diefe anzumenden ober zu benugen fucht, von ihm felbft 
2 Vergl. auch Lebensglüd und Lebensgenuß nebft Zuf. 


Quinteffenz. — Bufag: Die athemiftifche oder kab— 
liftifhe Quinteſſenz beißt auch fchlechtweg das Myſte⸗ 
im, weil man fie ald das höchfte Geheimniß betrachtete, in wel⸗ 
5 der Menſch eingeweiht werden inne. — Wegen einer Quints 
tllenz des vierten Theile vom Nichts und einer dia— 
kitifhen Serteffenz f. den Zuf. zu Narr. — Manche Auss 
iger haben auch in den Worten des Horaz (od. I, 13): Oscula, 
'jue Venus guinta parte sui nectaris imbuit, eine Anfpielung 
uf jene erfte Quinteffenz finden wollen, an welche aber der Dichs 
kt ſchwerlich gedacht hat. ©. Conring. de hermet. medic, 11], 
%. md Borrich. Hermet. I, 6. 

Quisque sibi proximus. — Zufag: Der Englän: 
Dr drhckt diefen Grundfag auch fo aus: Near is my shirt, ‚but 
Marer is my skin — nahe ift mein Hemd, doch näher ift meine 
mut — mährend der Deutfche fagt: Das Hemd ift mir näher 
0 der Rod. Welcher Ausdruck iſt prägnanter? Unftreitig der 
ee, weil die Haut inniger als irgend ein Kleidungsftüd mit dem 

verbunden if. Mebrigens vergl. auh Nahe - 

Qui vult finem, vult etiam media — ter den Iwed 
will, will, auch. die Mittel — iſt an fich zwar ein richtiger Grunds 
% Nur muß er nicht fo verftanden werden, als wären alle mög: 
Ühe Mittel gemeint. Denn unter biefen könnten fich auch böfe 
finden, die vielleicht in dem gegebnen Falle am ſchnellſten und ficher: 

jum Ziele führten, wie Beſtechung, Betrug, oder offenbare 
emalt, Sole Mittel kann aber ber Gemwiffenhafte fo wenig 

“lm, daß ev lieber den Zweck aufgeben, als fie zur Erreichung 
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deſſelben gebrauchen würde. Denn der Zweck heiligt keineswegs alı 
Mittel. ©. Zweck. Ei 

Duodlibet. — Zuſatz: Die in dieſem Art. genannten 
Scholaſtiker hießen als Verfaſſer phitofophifcher Quodlibets auch felbi 
Quoblibetiften oder Quodlibetarier. ... 

-Quodlibet ens etc. — Zufag: In moralifcher Hinfiht 
kann dieſer Grundfag nicht gelten. Sonſt muͤſſte audy jeder Bil 
wicht und felbft der Zeufel ein ens moraliter bonum s. per- 
fectum fein. 

Quod libet, licet — Was beliebt, ift erlaubt — il 
ein alter Spruch aller Eigenmächtigen, Genuß= Herrſch- und Hab 
füchtigen; denn ſchon der berüchtigte Catilina foll ihn im Mund 
geführte haben. Die Vernunft aber kann ihn nicht billigen, da ı 
alles Recht und ale Pflicht über den Haufen wirft und fomit 
auch den Unterfchied zwifchen Zugend und Lafter, gut um 
bös aufhebt. ©. dieſe Ausdrüde, 

Quod, non est vetitum, licet — mas nit we 
boten, iſt erlaubte — ſ. Verbietungsredt. 

Quod semper, ubique, ab omnibus — mi 
immer, überall, von Allen — naͤmlich geglaubt oder für wahr ge 
halten worden, das ift wahr — iſt ein Grundfag, der haufig zu 
Vertheidigung des römifchen Katholicismug angeführt worden. A 
lein er ift ſchon an ſich oder philofophifch betrachtet falfch. Dem 
Miltionen Menfchen Eönnen ebenfomwohl irren als ein Einziger; und 
der Irrthum kann Jahrtauſende lang beftehen umd fich über ein 
Menge von Ländern und Völkern, ja über alle ohne Ausnahm 
verbreiten; wie der Irrthum, daß die Erde im Mittelpuncte de 
Weltalls ruhe und der Himmel fammt allen Geſtirnen ſich um dir 
felbe bewege, fonft ganz allgemein war. Denn die wenigen Pythr 
goreer, welche fchon eine Bewegung der Erde annahmen, ohne je 
doch das wahre Weltſyſtem zu Eennen, verfchtwinden gegen bie un 
zählbare Menge der Uebrigen, die früher und fpäter lebten um) 
nicht einmal eine Ahnung von biefer Bewegung hatten. Von din 
Lehren der römifch=Eatholifchen Kirche aber laͤſſt ſich ohnehin wer 
das semper noch das ubique noch das ab ommibus, vielmehr in 
jeder Hinficht das Gegentheil erweiſen. Man denke nur an di 
Streitigkeiten, Parteiungen, Secten und Scismen, »die es vi 
jeher in der chriftlichen Gemeine gab und deren. Zahl mit je 
Sahrhunderte wuchs. Vergl. auch Katholicismus nebft Zuf 

Duotität. — Vergl. auch Aliquoten nebft Zuf. 


Rabuliſtenbeweis Ram Mohun Roy 203 


Rebuliſtenbeweis. — Zuſatz: Die Rabuliſtik iſt eigent— 
ich nur eine beſondre Art der Sophiſtik (f.d.W.n. 3.) und kommt 
daher außer einer raͤnkevollen Advocatenpraris (avocasserie) auch 
in andern Angelegenheiten de8 menfchlichen Lebens und felbft in den 
Riffenfhaften vor, fobald in diefen durch falfche Vorfpiegelungen 
oder Blendwerke der Beredtſamkeit etwas dargethan werden foll. 
Daher könnte man auch die Proſelytenmacherei eine theo: 
heifhefichlihe Rabulifterei nennen. ©. Profelyt n.?. 

Kam Mohun Roy. — Bufag: Diefer hindoftanifche Phi: 
Ifoph der neueften Zeit wird auch Eurzweg Rammohun genannt. 
Der brittiſche Bifhof zu Calcutta, Dr. Middleton, gab fich viel 
Mühe, ihn zur anglicanifchen Kirche herüberzuziehn, aber vergebens, 
indem er befonders an der Dreieinigkeitslcehre Anſtoß nahm und fid) 
dahet mehr zu den diffentivenden Unitariern hinneigte. Er hat ſich 
auch meines Wiſſens nie taufen laffen, obwohl fein Sohn nad 
des Vaters Tode zur anglicanifchen Kirche übertrat. Sn politifcher 
Hinfiht war er republicanifch gefinnt., Die am Ende des ihm ges 
wimeten Art. (B. 3. ©. 414.) ausgefprochne Hoffnung, daß er 
as Reformator in feinem tiefgeſunknen Vaterlande auftreten würde, 
ik leider nicht erfüllt worden. Denn das Schicfal vergönnte ihm 
nicht, dahin zurückzukehren, Er ftarb 1833 zu Stapleton= Grave 
bi Briſtol, wohin er von London aus gegangen war, nachdem er 
vorher auch in Paris einen Beſuch gemacht hatte. In Indien 
hatte er zur Aufklärung feines Volkes eine Zeitfehrift, Kadami, be: 
gründet, die aber eingegangen. Sin. England erfchienen noch fol 
gende Schriften von ihm: Exposition of the practical operation 
of the judicial and revenue systems of India. Lond. 1832. 8. 
— Translation of several principal books, passages and texts 
öl the Veds and some controversial works on brahmanical theo- 
hey. A. 2. Ebend. 1832. 8. Im diefem Werke fuchte er vors 
glich den neuern Paganismus der ausgearteten Brahminenlehre 
um urfprünglichen Rationalismus der älteften indifchen Religions: 
düher, der Vedas, zurückzuführen, und bediente fid) dazu haupt: 
ühlid) des Vedants, eines aus jenen Büchern von einem alten 
Indifchen Weiſen gemachten Auszugs. Berge. Byas und indi: 
he Ppitof. nebft Zuf. — Was indeffen dieſer merfwürdige 
Mann ſelbſt, durch den Tod verhindert, nicht ausführen Eonnte, 
das werben vielleicht feine Schüler oder Nachfolger thun. Es 
Meine fich auch ein folcher in Babu Kalinath Roy bereits ge: 
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funden zu haben. Denn dieſer Hindoſtaner, Mitglied einer geleht— 
ten Geſellſchaft oder eines Disputirclubs (Bungo Bhaſa Pru: 
haſika) zu Calcutta, machte in einer am 8. Decemb. 1836 ger 
haltenen Verſammlung den Antrag, daß man alle Maßregeln dr 
beittifchen Regierung, welche als dem Lande nachtheilig angeſehen 
werden Eönnten, beleuchten wolle, um Petitionen beshalb zu erhf: 
fen. Auch wurde diefer Antrag mit allgemeinem Beifall aufgenom: 
men. Dod ſoll in jener Gefellfchaft nicht über religiofe Gegen: 
ftände disputirt werden. Wird man aber diefe Regel auch fett 
befolgen, da die Religion nicht nur mit der Politik, fondern auf 
mit MWiffenfchaft, Kunft und Leben überhaupt in der vielfachftn 
Berührung fteht? Auf jeden Fall bereitet ſich auch dort ein Um 
[hwung der Dinge vor. Denn die Eingebornen, die fich fonft von 
den Fremden fo fern hielten, nehmen jegt ſchon Theil an bin 
— (soirdes) der Europäer. S. Leipz. Zeit. 1897; 
r 15%. | 


Rarität (raritas, von rarus, dünn, felten) bedeutet halb 
Dünnheit oder Loderheit als Gegentheil der Dichtigkeit, bald Et 
tenheit als Gegentheil der Gewoͤhnlichkeit. S. Dich tigkeit und 
ſelten. Beſonders hat es die letztere Bedeutung, wenn es in bir 
Mehrzahl. gebraucht wird oder wenn von Raritäten bie Rede 
ift, die oft fehr gefucht werden, ob fie gleich wenig werth find, 
Solche Raritäten giebt es auch ſowohl in der beietiftifchen als in 
‚ ber feientififchen Literatur, felbft in der philofophifchen. — Rare: 
faction aber bezieht ſich wieder auf die erfte Bedeutung, als Ge 
gentheil dee Condenfation. ©. d. W. nebft Zul. | 

Rathſchlaͤge. — Zuſatz: Daß bloße Rachfchläge et 
Raͤthe (consilia) etwas Andres fein, ais Gebote oder Gr: 
feße (praecepta, leges) leidet keinen Zweifel. Auch unterfhi 
bereitö der Ap. Paulus (1 Kor. 7, 6 ff.) beides. Und fo fügt 
auch der heil. Thomas in feinee Summa (qu, 108): Haec ei‘ 
‚differentia inter consilium et praeceptum, quod praec. imporal 
necessitatem, cons. autem in optione ponitur ejus, cui datur, 
Allein die kathol. Kirche hat großen Misbrauch damit getrieben und 
ihre consilia evangelica oft höher geftellt, als die praecepta erm· 
gelica, fo daß Viele auch die Befolgung jener für verdienfik 
cher hielten. | | 

Raͤthſel. — Zufag: Wegen des räthfelhaften Vor⸗ 
trags ſ. aͤnigmatiſch nebſt Zuf. — Einräthfelung als Ein 
kleidung eines Gedankens in ein Raͤthſel iſt nicht gebraͤuchlich, wohl 
aber Entraͤthſelung als Aufloͤſung eines Raͤthſels oder Aber" 
haupt als Aufhellung einer dunkeln Sache. J— 

Rativcination. — Zuſatz: Ratio und rationatum br 
deutet bei ben Logikern auch foviel als Grund und Kolge odt 
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Bedingung und Bebingtes. Daher fiellen fie den Grundfag 
ng atione rationis ad affırmationem rationati, a ne- 
‚rationati ad negationem rationis valet consequentia — 


hf ch alle hypothetiſche Schlüffe rihten S. Schluffars 


alional. — Zuſatz: Da bie Logiker das Schließen als 
1 Ber zunftthaͤtigkeit betrachten, ſo nennen ſie das Princip der 
ra ‚oder den Grundfag, nach welchem ſich alle Schlüffe 
ehaup ten, das Princip der Nationalität (Grundfag 
Vernünftigkeit).. S. Schluß nebft Zuf. Es kann aber doch 
—9 aller Beziehung fo heißen. ‚Denn im moralifcher oder 
he ' Beziehung giebt e8 noch andre Principien der Rationa— 
‚namlich das NRectsgefes und das Tugendgeſetz. ©. 
# Ausdruͤcke nebſt Zuſſ. — Wegen des rationalen Rea— 
f Bardili und Reinhold. — Rationalis und irra- 
| * hmm übrigens ſchon bei.den Alten vor, aber weder ratio- 
als un ‚irrationabilis, noch rationativus und irrationativus, 
—— Ausdruͤcke erſt bei kirchlichen und ſcholaſtiſchen Aus 
Rationabilis ſteht auch fuͤr probabilis, z. B. wenn 
* A, ‚ein eigentlicher Rechtsgrund, und causa rationabilis, 
* der Billigkeit oder Klugheit, welcher dem richterlichen 
— unterſchieden werden. Wenn daher Manche 
9— haben, es koͤnne manches rational ſein, was doch nicht 
ſt ſei: ſo dachten ſie wohl bloß an das Rationable, wiefern 
ne heit gemäß oder nüglich if. Denn das Nationale ift 
‚aud recht, und zwar entweder gerecht (justum) oder doch 
e fietlihgut (aequum 38 honestum). | 
tionalismus. — Bufag: Manche verftehen unter dem 
ttonalisır 16 auch ben Idealismus und fegen ihm daher den 
Alle mus „enges S. den Zuf. gu Idealismus. Das ijt 
ein ei richer Sprachgebrauch). ©. dieſe beiden Aus: 
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nz it uſſ. Ebenfo ftatthaft ift es, wenn man neuerlich 
ner a hen Rationalisn 4 us gefprochen hat, der 
nen höhere oder vorne — in fol. Denn wenn es 

Pr ‚geben mag, die tionalismug, oder Ra⸗ 
—* ie ſich zum Mpfticiemus” binneigen: fo hat doch ber 
N mai Is an fih nichts mit dem Myſticismus zu fchafs 
£ a. 3. ‚B. ‚mebf Zuf. Endlich "hat es neuerlich auch Philos 
en gegeben, welche ſich in die Mitte zwifchen 

1a * und — alismus ſtellen wollten, dadurch 
— je und ebendarum unhaltbare Stellung einnahmen. 
an de  muffen ſie halbe d. h. inconfequente Rationaliſten und 
ernaturaliſ zugleich fein. Die Vernunft Läffe fi überhaupt 
"jo Befpalten, daß man ihe nur halb zugethan fein Eönnte, 
* 
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Sie fodert eine durchgängige Huldigung, und biefe Koberung 
auc immer mehr Anerkennung finden. Es Heißt‘ daher’ sn u 
tig: La raison finira par Avoir raison, oder nach dem ? use 
ſpruche des großen Fried eich’ 8: La raison reprend l’empire ui 
lui est dü, .et l’erreur s’en ira chercher son re ls 
cervaux dfroits de quelques genies faibles et dans le —* (3 
la superstition. Und. ebenfo richtig fagt Wahsmuth 7 | 
Sittengefh. Th. 2, ©. 32: „Wahre Tugend hat nur, ter RE 
„Sittengefeges ſich bewuſſt ift, feften und gleichmäßigen Em 
„deſſen Mebung nur, wer feine Kräfte gemefjen und feiner VBernune 
„vertrauen gelernt hat, echte Neligiofität nur, - wer, ‚glaubt, t veil dt 
„des Glaubens Wahrheit und Heil geprüft bat. Die Unfeftigkäit 
„und Unkraft der Gefinnung aber, welche nicht auf a 
„And vertraut, wird dem Aberglauben und der Lift zur Beu 
* literariſher Hinſicht iſt noch Folgendes zu ‚bemerken: A 
83. S. 422, angeführten Brivfe von Roͤhr und von FO 
— ſich Voigtlaͤnder's Briefe über das Ch enthum. € y 
Gegenftüd zu den Briefen uͤber den Rationalisnius [v. Ri 
denen über den Supernaturalismus [v. 3.]. Dresden, 188. & 
— 'Theses rationi himanae jastam in’ reram divinaram A ! 
tione auctoritatem asserendi causa propositae a Christ. 6! 
dofr. Schützio. Hate, 1818. 8. — Das Weſen des Ra 
nalismus ꝛc. Von Dr. A. ©. Rudelbadı Leipz 48 nn 
(Sehr antirationaliftifch). — Vertheidigung des Ratione lism 
Bon Religioſus Verus. Ebend. 1831. 8. Widerleg zung DE 
vorigen Schrift). — Chriftiantemus, Humanlsmus und J ir 
lismus in ihrer Identitaͤt. Von With. Schroͤder. Ebend IL 
8. — Ueber das Princip des Nationalismus.‘ Von — 
Schneeberg, 1833. 8. — Der. formale Supernaturalie ia) 
einzig mögliche Weg zur einer Ausgleihung der’ fireitene tt n 9 arteien 
Leipz 1833. 8. — Ueber die —— und die Folgen 
Streits ‚zrffchen Nationalismus, Supernaturalismus ı 
cismus. "Won Dr. Wohlfarth. Halle, 183378: ui Ei 
sch zwiſchen — und — ** 4 
A. Schweizer Zuͤrich 1833 keit, ) 
Nationalismus amd fein ——— zur riſtt un 
kircht. Otaubensanficht auf das Moͤglichſte zu "be mi Mi * 
G. Raͤtze. Zittau, 1834. 8. — Der — s und 
Myſticismus vom Standpuncte der Politik. _ —— n 
5; — — im ee ” tenthume 
on aurus Hagel. zbach (De Dr 
Prof. der kathol. Theol Ai: Lyceum zu —* geh, a 5; { 
tionalismus und Protefldntismus, 3 und | 
mus, ‘und verruͤckt dadurch Gen ganzen Stteitpunet, Ki 
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mie unter den Proteflanten, ſondern auch unter den Katholiken, 
fo wie unter den Heiden, Suden und Mufelmännern , fowohl Ra⸗ 
tionaliften als Supernaturaliften giebt). — Religionsbekenntniſſe 
zweier VBernunftfreunde, e. protefl. u. e. kathol. Sulzb. 1835. 8. 
nebſt Sendfchr. am Roͤhr betr. die aus f. Erit. Predigerbiblioth. hier 
abgedruckte Krit. des Buches: Religionsbekenntniffe ꝛc. Ebend. 1837. 8. 
.Bolzano). — Das Manifeft der Vernunft, eine Stimme der Zeit 
am eine ſchoͤne Myſtikerin. Bon Frdr. Clemens. Leipz. 1835. 
12. (Zu frivol. Der Verf. foll eigentlich Joh. Frdr. Gerde hei: 
ben). — Die Offenbarung Gottes durch die Vernunft, als die ein- 
ig gemiffe und völlig genügende Bon Heine Stephani. 
hend. 1835. 8. — Die Hauptlehren des: Nationalismus und de 
Myſticismus rc. Bon Demſ. Ebend. 1837. 8. — Sn: gefhichtl. 
Hinfiht it noch zu bemerken: Das Auflommen u. Sinken des 
Rational. in Deutfhl. in hiſtor. Verf. nach) dem Engl. des €. 
8. Pufey benrb. v. Ch. W. 3. Bialloblogty u. F. Sans 
der. Elberf. 4836. 8. Das Drig: -erfchien zu Pond. 1828. 5. 
Die Ueberf. Hat manches berichtigt u. vervollftändigt.  Wom Sin: 
en des National. ift aber nichts zu fpüren, man müffte denn da⸗ 
ki das Bild einer Wagſchale im Sinne haben, welche finft, wenn 
fie getwichtiger ift, als die andre. — De la raison et de la foi. 
Par Mr. de Massias;, Par. 1835.:8. — La raison du chri- 
stalisme par Mr. de Genoude (Par. 1836. 3 Bde: 8.) ift 
nicht: fie den National. fondern für den -Kathol. gefchrieben. — 
Ein neuer Name des Nationalismus ift Sehelismus: S. d. W. 
— Megen der finefifhen Rationaliſten vergl. Lao-Dfoͤ nebft 
Wegen eines fog. Real: Nationalismus f. den Zuf. 
zu egl. 44— 
Raub. — Zuſatz: Einen beſondern Raubfinn giebt es 
wohl ebenſowenig, als einen beſondern Diebfinn. ©. Dieb. 
Auch vergl. Mordſinn. u vr re re 
Raumm und Zeit. — Zufag: Wie Manche den Raum, 
der alles umfaſſe oder in welchem alles lebe und mirke, für Gott 
erklärt haben :- fo “haben Andre wieder die Zeit für Gott erklärt, 
teil fie nach und nach’ Alles hervorbringe, ſchaffe oder: in's Leben 
fe Das Eine iſt aber for unſtatthaft als das Andre. Denn 
genau genomnien, kann man nicht einmal fagen: Alles iſt oder 
entftehe in Raum u: Zeit, fondern nur: "Mit fchauen alles Sinn: 
he" an als ein Raͤumliches oder Ausgebehntes "und als ein Zeit: 
liches oder Veraͤndetliches. — Wenn man dagegen neuerlich die 
Natur fuͤr die Etſcheinung des Gedankens im’ Raume und die Ge: 
ſchichte für die Erfcheinung deſſelben in der Zeit erklärt hat: fo 
lee ſich das cher hören. Indeſſen liegt doch auch diefer Anſicht 
von Raum u. Zeit eine gewiſſe Einfeitigkeit zum Grunde. Denn 
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die Nature ift Bein ſtarres raͤumliches Sein, ſondern eim beftänbiges 
Werden, braucht alfo auch der Zeit zu ihrer Entwidelung. Und 
die Gefchichte bedarf zu ihrem Proceffe nothwendig eines feften Bo: 
dens, alfo auch bed Raums. Wir mögen alfo die Natur oder bie 
Gefchichte betrachten, fo haben wir e8 immer mit Räumlihem u. 
Zeitlihen zugleih zu thun. — Raumlehre nennen Einige bie 
Geometrie und Beitlehre die Chronologie, die aber nidt 
philoff. fondern mathematt. Will. find. — Die neuefte Theorie von 
Raum u. Zeit hat Bolzano in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. $. 79. 
aufgeftellt. Er hält nämlich die Vorftell. von Raum u. Zeit nicht 
für reine Anfhauungen, fonderh für reine Begriffe, und 
erklärt diefe Begriffe fo, daß wir unter Zeit nichts Andres den: 
Een follen, als „diejenige Beilimmung an einem Wirklichen, die ald 
„Bedingung ftattfinden muß, damit wir ihm eine gewiſſe Beſcha— 
„fenheit in Wahrheit beilegen Eönnen,” und unter Raum „bie Orte 
der wirklichen Dinge’ oder „diejenigen Beflimmungen an denjelben, 
„Die wir zu ihren Kräften noch hinzudenken müfjen, um die Ber 
„anderungen, welche fie, das Eine in dem Andern, bervorbringen, 
„zu begreifen.” Diefe fchmwerfälligen Erklärungen beziehen ſich ab 
nur auf gemachte Begriffe von Raum u. Zeit, und B. hätte ſich 
auch diefe Begriffe nicht fo machen können, ohne die urfprünglicen 
Anfhauungen von Raum u. Zeit. Ueberdieß find die Erklärungen 
nicht einmal durchaus richtig oder allgemein gültig. Um irgend 
einem Wirklichen die Befchaffenheit, daß es fich ſelbſt gleich-Id, 
oder um einem gleichfeitigen Dreiede, das ich eben wahrnehme, bie 
Befchaffenheit, daß es auch gleichwintelig fei, in Wahrheit bei 
gen zu Eönnen, bedarf e8 feiner Zeitbeftimmung als einer noth 
mwendigen Bedingung. Und wenn vom Sein ber Dinge im Raume 
oder an gemwiffen Orten, die eben nur gewiffe Theile bed Raumes 
find, die Rebe ift: fo braucht man gar nicht an Kräfte zu denken, 
die gewiſſe Veränderungen in den Dingen. hervorbringen. Dan 
koͤnnte fich ja auch denken, daß die Dinge ganz ruhig neben einanı 
der im Raume beharreten, ohne ihre Zuftände gegenfeitig zu mr 
ändern; und dann brauchte man ihnen auch Keine Kräfte beizulam, 
weil diefe als Urfachen von gewiffen Wirkungen gedacht werden. 
Wo alfo feine Wirkungen flattfänden, würde man ohne allen Grund 
Kräfte als Urfachen vorausfegen. Es kommen aber in jener ange 
lid) neuen Theorie auch noch andre ganz falfche Behauptungen do 
So wird gefagt, Gott Eönne nur als: ein „einzelner indibi— 
dueller [wozu dieſer Pleonasmus?] Gegenftand” gedacht min 
den. Und doch haben ſchon Millionen Menfchen nicht nur vide 
Götter gedacht, fondern auch an deren Dafein geglaubt; und ®. 
felbft nimmt eine mehrfache Perfönlichkeit im göttlichen Wejen Mn 
und legt jeder Perfon fo ganz eigenthümliche Thätigkeiten bei, dii 
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in gewandter Ketzermacher ihn Igicht der. Dreigötterei befchuldigen 
Bunte. SS. Def. Lehrb. der Religionswifl. Th. 3. B. 1. $. 132. 
u. Rrug's Antidoton ©. 60 u. f. Ebenfo wird fälfchli die 
Borftellung des MWeltalls ein „Eintelbegriff” genannt. Es 
laͤſt fih ja im unendlihen Raume ohne alle Mühe u. allen Wi: 
derfpruh eine Mehrheit von Weltallen d. h. von Weltkörperfnftemen 
denken, deren jedes ein für fich beftehendes, von den übrigen durch 
ungeheure leere Zwifchenräume getrenntes u. daher von ihnen un= 
abhängiged® Totum oder Universum ausmachen koͤnnte. Auch 
Iheint der alte Naturphiloſohh Demokrit wirklich dieſen Gedans 
fm gehabt zu haben; wenn anderd Cicero (acadd, II, 40.) treu 
berichtet hat und mundi dort nicht bloße Weltörper, fondern ganze 
Weltkörperfufteme bedeuten. Die objective Gültigkeit eines folchen 
Onankens Läffe ſich freilich nicht beweifen, ift auch fehr zweifelhaft. 
Ver darauf kommt ja bei der bloß logifchen Frage nichts an, ob 
De Borftellung eines Weltalls Cinzelbegriff fei oder Gemeinbegtiff, 
dar ſich immer in Gedanken auf mehre Dinge derfelben Art bezie— 
ben Käffe, wenn er ſich nue nicht durch inneren MWiderfpruch felbft 
mir, S. Begriff u. Widerſpruch nebft Zuff. 

Raymund v. Sabunde — Berichtigung: Die amfterd. 
Nusa. f. Liber ereaturarum ete, erfhien nicht 1761, fondern 1661, 

Reaction. — Zufag: Die politifhen Reactiondrg, 
Wilde das Neuere vernichten wollen, um das Aeltere wieder herzu= 
Km, find eigentlich ruͤckwaͤrtsgekehrte Revolutionäre. Denn 
me Revoluzion würde fi ihr Zwed nicht erreichen laffen. Das 
Dolit, Reactionsſyſtem ift daher ebenfo verwerflih, als das, 
polit,. Nevolutionsfvftem. Das polit. Reformfyftem if 
8 einzig vernünftige. S. Reformation nebft Zuſ. 

Neädification f. Aedification nebft Zuf. 

Real. — Zufag: Real: Grund ijt foviel als Eriftential= 
Der Dafeins: Grund, mithin Urfahe. © d. W. — Real: 
Saft oder Leiftung ift eine folche, die auf einer eigenthümlichen 
Sahe, infonderheit einem Grundftüde ruht, wie Erbzinfen, Frohn- 
ben a. Und ebenfo nennt man Rechte oder Befugniffe, die auf 
Dnleichen Mealien haften, wie das Schank- und Gaftrecht eines 
uf, Real: Rechte oder Gerechtigkeiten. — Real: Ra: 
onalismus foll eine Vereinigung des Realismus mit dem Ra— 
onalismus, alfo einen rationalen Realismus bedeuten; wie ihn 
Dorguth im feiner Kritik des Idealismus und Materialien zur 
Sandlage des apodiktifchen Real: Nationalismus (Magdeburg, 1837. 
8.) zu begeinden gefucht hat. Real: Idealismus aber bedeu- 
At eine GCombination des Realismus mit dem Idealismus; wie fie 
u im Synthetismus flattfinde. ©. d. W. n. 3. 
Realismus. — Zuſatz: Die unter Idealismus nebft 
Krug's enchklopaͤdiſch-philoſ. Wörterh. Bd. V. Suppl. 14 
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Buf. angeführten Schriften über jenes Syſtem gehören insgefammt 
auch bieher, weil fie zugleich den Realismus als entgegenftehen: 
des Syſtem behandeln. — Wegen bes Afthetifhen, juridi: 
ſchen, politifhen, moraliſchen, religiofen und kirchli— 
hen Realismus f. aͤſthet., jurid., polit. x. in Verbindung 
mit Jdealismus und Zuff. 

Kealität. — Zufag: Unter Realitäten verſteht man 
auch zumeilen eigenthuͤmliche Sachen (Realien) und bie auf ihnm 
haftenden Befugniffe (Real: Rechte). 

Rebellion (von rebellare, den Krieg [bellum] erneuern 
oder wiederanfangen) ift urfprüngli ein völferrehtlidher Aw 
druck, welcher den Aufitand eines befiegten und unterdrüdten Vol— 
es gegen feinen Befieger und Unterdrüder bezeichnet. So rebel: 
lirten einft die Deutfchen gegen die Römer und neuerlich die Grie— 
hen gegen die Tuͤrken, um ihre durd) einen ungerechten Erok: 
rungskrieg verlorne Selbftändigkeit und Unabhängigkeit wieder zu ge 
winnen. Hierin liegt alfo kein Unrecht. ©. Voͤl kerrecht. Pu 

hat aber daraus auch einen ſtaatsrechtlichen Ausdrud gemadt, 
indem man darunter die Empörung eihes Wolfes oder eines Zhrils 
"deifelben gegen das rechtmäßige Staatsoberhaupt verſteht. Dief il 
an ſich allerdings Unreht. Wenn aber das Staatsoberhaupt durch 
Verletzung der von ihm beſchwornen Verfaſſung eine ſolche Aufkh; 
nung felbft provocirt, wie Karl X. im J. 1830 durch die beride 
tigten Ordonnanzen: fo liegt das Unrecht eigentlich auf Seiten di 
Megenten. ©. Staatsredht. Es ift daher auch falſch, wem 
man behauptet, daß die Bildung nur Rebellen made — ein 
Gedanke, den felbft Göthe feinem Kauft (Th. 2 Act 4,) mit 
den Worten in den Mund legt; 

„Man freut fih, daß dad Work fü ic IN 

„Nach feiner Art behaglich nährt, 

„Sogar fi bildet, fi belehrt — 

„Und man erzieht fi nur Rebellen.” 


Wenn aber die Bildung echt und die Regierung gut. ift, * kein 
gebildetes Volk gegen feinen rechtmaͤßigen Herrſcher rebelliren. Rehe 
Völker find daher weit mehr zum Rebelliren geneigt. Wie haufig 
waren während des Mittelalters die Mebellionen! Wie häufig ſind 
fie noch jegt in dee Zürkei, in Perfin und andern barbariſchen 
Staaten! Da giebt es faft Beinen Regenten, in deffen Regierung 
zeit nicht eine oder mehre Rebellionen fielen. — Kant in f. Rechtel. 
©. 176, unterfcheider die Rebellion als Aufruhr von der Se⸗ 
dition als Aufftand,. - 

Recantation ſ. Widerruf nebſt Zuſ. 

Recapitulation. — Zufatz: Manche — dafu 
SEN — iſt —— ©. beides. 
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Receptakel (receptaculum, von recipere ober receptare, 
empfangen, aufnehmen) bedeutet ein Behaͤltniß oder einen Ort, der 
etwas aufnimmt, Neceptivität aber Empfänglidfeit ©. 
d. W. Receptiritas kommt bei ben Alten nicht vor. 
Receß (recessus, von reeedere, zurüdgehn ober weichen) 
bedeutet eigentlich einen Ruͤckgang oder Rüdzug, desgl. einem Det, 
wohin man fich. zuruͤck gezogen hat, baher auch Einfamteit, Ruhe, 
Muße. Man brauche jedoch diefes Wort auch in juridifcher und 
politifcher Beziehung zur Bezeihnung von Beihlüffen und Verträs 
gen, wiefern man dabei oft von frühern Anträgen und Anſpruͤchen 
oder. felbft vom frühern Befchlüffen und Verträgen wieder abgeht 
und etwas. Andres für die Zukunft feſtſetzt. 
Recht und Unrecht. — Zufag: Wenn von Rechtſchrei— 
bung (Orthographie) und Rehtfprehung (Drthoepie) die Rede 
it: fo fleht recht für richtig, obwohl das Rechtſprechen auch 
in einem andern Sinne genommen wird, ©. Redhtsfprüde. — 
Wird das Recht in gefchriebnes und ungefhriebnes (jus 
zeriptum et mon seriptum) eingetheilt: fo verficht man unter jenem 
dad durch pofitive Gefege ausdruͤcklich beflimmte und durh Schrift 
befanmt gemachte Recht, unter biefem aber entweder das von der 
Vernunft ausgehende Naturrecht oder das durch bloße Herkommen 
mtftandne Gervohnheitsrecht, wiefern e8 noch nicht aufgezeichnet und 
dadurch zur Öffentlichen Kenntniß gebracht iſt. — Was nur Außer 
üb. die herkoͤmmliche oder gefegliche Form des Rechtes hat, heißt 
faͤmliches oder formales Recht, was aber auch feinem innern 
Gehalte nach der Rechtsidee gemäß ift, materiales. Das Eine 
iſ nicht immer auch das Andre; vielmehr kann zwifchen beiden ein 
Videtſtreit ſtattfinden. Daher giebt: e8 im manden Staaten fo 
le Rechte oder Gerehtigkeiten ohne Net oder Gerech⸗ 
tigkeit, wie es auch viele Freiheiten ohne Freiheit geben 
kann. ©. frei nebft Zuſ. — Der bei den Zuriften häufig vor 
Iommenbe Ausdrud Hecht Leiden iſt eigentlich unrichtig. Denn 
Mur vom Unrechte. fann man fagen, daß man es leide, wenn 
man.an feinem echte verlegt wird. Die Juriſten verftehen aber 
mtr jenem Ausdrude die Verbindlichkeit, von einem Gerichte Recht 
M nehmen, weit man ber: Gerichtbaufeit. deffelben im einem gegeb: 
ven Falle unterworfen ift,. alfo audy ſich defſen Entfcheidbung über 
Recht und Unrecht gefallen laffen muß; wobei es freilich gefchehen 
‚ daß man am feinem Rechte wirklich leidet oder Unrecht leidet, 
eswegen find: auch im Staate mehre. gerichtliche Inſtanzen, das 
Me man von giner an. die andre .appelliven: inne, menn man 
Bi. * die erſte Entfcheidung. dem Rechte nicht: gemäß fei. 
In anz. —— 

Recht des Staͤrkern. — Zuſatz: Im Algeneieen kann 


- 


212 Rechten Rechtsgeſetz 


es auch das Thierrecht heißen, weil vernunftloſe Thiere ein an: 
dres Recht gar nicht kennen. Cicero nennt es in einer Rede ge— 
sen den beruͤchtigten Verres, der als Praͤtor in Rom und als 
Proprätor in Sicilien Ddiefes Recht fleißig geübt hatte, Verrinun 
jus, was ebenfowohl ein. Verres-Recht als. ein Eber: oder 
Schweinerecht, zugleich “aber auch eine Schweinebrühe be— 
deuten kann, da verres und jus Doppelte Bedeutungen haben, 
7 — Uebrigend zeigen ſich noch überall Spuren diefes thierifchen Rechtek 
Was zur völligen Vernichtung deffelben gehört, hat Schram;in!. 
Beitr. zur Gefch. d. Philoſ. S. 197. ſehr richtig mit den Worten 
angedeutet: „Damit der Schwächere vom. Stärfem nicht untır: 
„druͤckt, der Unfchuldige nicht. gemordet werde; damit die Menfchen 
‚mit durch ungeregelte Kraft ſchrecklicher als die Maubthier: dis 
„Waldes ſich verfolgen und vernichten, find vor allem in deniobern 
„Ordnungen der Gefellfchaft: vorleuchtende. Beiſpiele . ungeheuchelter 
„Gottesfurcht nöthig u. gefunde Verwaltungsgrundfäge, welche jeden 
„Anlaß zu öffentl. Aergerniß entfernen; . fodann Erziehungs: un 
„Unterrichtsanftalten, die das ‚Gemwiffen aufweden, zur Befeftigung 
„des Charakters bpitragen ‚und. treumüthige Gefinnungen, bürge: 
„thuͤmliche Mitgefühle begründen, weiche von Geſchlecht zu Geſchlecht 
„ſich fortpflanzen und die Heilighaltung des Mechtes, die Anhäng 
„lichkeit für gefegliche Drdnung beſchuͤtzen.“ — Die. Araber. folkn 
das N. d. St. daͤdurch vertheidigen, daß. fie bei der Theilung dt 
Erde zu kurz gefonimen und daher genöthigt ſeien, durch Gewalt 
und Liſt fi zu entfchädigen. Ein herrlicher‘ Vorwand fuͤt alt 
Mörder, Räuber und Spigbuben!: Be De EEE 
Rechten und rechtfertigen. — Bufag: . Die. Behaup 
tung einer Rechtfertigung durch?den Glauben allein 
(justificatio per fidem solam) iſt unfiatthaft, da der Glaube ‚allein 
oder an fich gar nichts Lobenswerthes oder Verdienſtliches iſt, Ton: 
dern es immer. theil® auf die Gegenftände, theils: auf die Gruͤnde, 
theils auf die Wirkungen. des. Glaubens ankommt. Setzt man abt 
die. Bedingung hinzk,: daß: der Glaube auch fruchtbar an guten 
Werfen fein müffe, um jene. Rechtfertigung. jur. Folge. zu: haben: 
fo widerfpricht man ſich felbft, indem man nun das „allein“ 
(duch den Glauben) wieder aufhebt. S. Glaube nebft Zuf. 
Rehtgläubig und falfehgläubig-f. heterodor n. 
Rechtlich und. rechtmäßig. — Zuſatz: Vergl. aud ‚An: 
cillon über den Begriff der Rechtmäßigkeit im. Staatsweſen und 
in der Gefeggebung ;: in. Deff... Schrift: Zur Vermittlung der Er 
treme in den Meinungen. B. 1.8. 349. ff. 
Mechtsgeſetz. — Zuſatz: Meuerlic) hat man als allge— 
meines Rechtsgeſetz oder oberſtes Rechtsprincip auch bie Weltotd 
nung proclamirt, und zwar nicht die moraliſche oder ethiſche, fon: 
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dern die phufifche, den Naturmechanismus, alfo das Gefeß der Aus 
ßern Nothwendigkeit, das doch Feinen Unterfchied zwifchen Recht 
und Anrecht macht. S. Aphorismen als Materialien zum Bra 
eines Syſtems des 'abfoluten Maturrechts oder zu einer [peculativen 
Rehtsphilof. Won Dr. P. Jochims. Itzehoe, 1835. 8 Hler 
wird 8. 13. folgender Satz als höchftes allgemeines Rechtsgebot 
aufgeftellt: „Menſch! du mufft und ſollſt als freies vernuͤnf⸗ 
„tiges MWefen nach deiner mit der Weltordnung dbereinftim: 
„menden - Vernunft handeln, damit bu und Alle deines Gleichen 
‚„mit-die in der Sinnenwelt als vernünftige freie Weſen nad dem 
„Zwecke jener Ordnung beftehen koͤnnen, weil du alsdannn mit 
‚nen nur darnach als ſolches darin beftehen kannſt.“ Wenn aber 
das Müffen dem Sollen vorausgeht, oder wenn, wie es 8. 11. 
heißt, „das Recht ſich einzig und allein auf eine aͤußere, 
„bloß mit der Intelligenz des menfchlichen Geiftes uͤbereinſtimmen de, 
Nothwendigkeit gruͤndet, ohne daß deſſen fittlihe Anha— 
„gen dabei zugleich ebenfalls in Betracht kommen“: fo iſt nicht ab: 
zufehn, wie man noch vem Sollen oder. von Vernunft und 
dreiheit‘ reden kann. Denn die vernunftlofen Thiere find’ ja eben 
jmer aͤußern Nothwendigkeit ſo unterworfen, daß. fie nur - müffen, 
aher nicht follen. Vernunft und Freiheit gehören daher auch mit 
zu den fietlichen Anlagen des Menfchen. Und doch will der Verf. 
diefe nicht in Betracht: gezogen wiffen, um ein Mechtsgefeg zu ermit: 
tet Iſt das nicht- offenbarer MWiderfpruch ? Es iſt aber auch zu: 
glid eine offenbare Metabafe (transgressio in aliud genus)- wenn 
man bei der Deduction des Rechtsgeſetzes auf die phufifche Welt: 
ordnung verweiſt. Denn diefe darf der Menſch nicht einmal durch⸗ 
Sängig: zum Mufter nehmen, wenn er in Bezug auf Andre handelt. 
Dre darf er etwa, weil der Blis Menfchen .erfchlägt und Häufer 
anzimder, dieß auch thun? Dort iſt's ein bloßes Ungluͤck; bier 
wär" es Unrecht und wird als folches dem Handelnden zuge: 
rehnet, um - ihn dafür zu beftrafen. Das Rechtsgeſetz weiſt 
aſo auf eine höhere Ordnung der Dinge hin, auf eine motalifche 
Weltordnung, und fodert diefer gemäß ein durchaus vechtliches Ver: 
hakten von jedem vernünftigen und freien Wefen, mithin auch vom 
Menfhen. Daß man aber dabei zugleich auf die Naturgefege Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen habe, verfteht ſich von felbft, weil der Menſch in, 
mit und durch Matur lebt und wirkt. Aber das Mechtsgefeg, auch 
das ſog. natuͤrliche oder nicht=pofitive, ift doch Fein bloßes Natur: 
geſeh, Tondern ein Wernunftgefeg und ein Freiheitsgefeg. ©. Ver: 
nunft, frei, Gefeg und Gefeggebung nebft Zuff. Auch 
vergl, die Schrift von Struve: Ueber. das pofitive Rechtsgefeg- 
Öittingen, 1831. 8. — Re 

Rechtsgrund. — Zuſat: Laͤſtig heißt: derſelbe (titulus 
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juris onerosus) wenn dad Mecht mit einer gemwiffen Anfirengung 
ober Aufopferung (durch) geleiftete Dienfte, durch Kauf oder Tauſch) 
erworben: worden. Das Läftige bezieht ſich alfo hier nicht auf das 
Recht felbft, fondern auf die Erwerbungsart deſſelben, ungeachtet 
es auch wohl Rechte geben kann, die man nicht ausübt, weil deren 
Ausübung zu läftig iſt ober feheint, 3. B. das Recht, einen Moraſt 
innerhalb eines eigenthuͤmlichen Gebietd auszutrocknen. | 
Rechtslehre. — Zufag: Bu den einleitendben Schrif— 
ten gehören außer der im Zuſ. zu Rehtsgefeg angeführten Schrift: 
von Zochims noch folgende: Das Naturrecht in feinen wiſſen- 
ſchaftlichen Grundzügen. Bon W. Grafen v, Hohenthal, kein. 
1833. 8. — Dos Recht aus dem Standpuncte der: Cultur. Yon 
Naͤgeli. Bevorw. und herausgeg. von Eicher. Zuͤrich, 1836. 
8, — De vera notiene jurisprudentiae universalis ejusque abuse 
nunc frequentissimo. Ser. C, F. W. Gerstäcker ki 
1837. 4 (Der Verf. zeigt, daß es feine pofitive allg. Rechtsl. 
gebe, tie Einige behauptet haben, fondern nur eine natürlide 
aber philofophifche). — Hegel über die wiffenfchaftlicen Dr 
handlungsarten des Naturrechts; in feinen hinterlaſſenen Werten 
B. 1. Nr. 4 (Meift nah Schelling, ale H. noch deſſen In 
haͤnger war). — Ueber den gegenw. Stand des Naturrechts, nel 
Winken zu ſ. Weiterbildung. Bon F. Fiſcher. Bafel, 487. 
8; — Bu den mehr oder weniger abhbandelnden Schriften unter 
9 gehören noh: Buhle’s dern zur Rechtswiſſenſchaf 
Moral und Politi, Göttingen, 1799. 8. — Herbart's ana 
Iptifche Beleuchtung des Naturrechts und der Moral. Ebend. 1836. 
8, — Zu den unter | 
b. aber folgende: Alberti compendium: juris naturge or- 
thodoxae theologiae -conformatum. Leipz. 1676. 8. (Iſt gm 
Pufendorf gerichtet, ward jedoch: wieder von Thomafius be— 
fämpft). — Zentgravii de jure .naturali juxta disciplinam 
Christianorum libb. VIII. Strasburg, 1678, 4. — Bert 
Unterfuhungen aus dem Natur: Staats: umd Voͤlkerrechte. Lei. 
179%. 8. — Buhle's Lehrbuch des Naturrechts. Göttingen 
1799. 8. — €. Th. Welcker's Syſtem der Rechts- Staats 
und Gefeggebungslehre. Stuttg. 1829. 8: — Beiträge zur Phil 
des Rechts. Heidelb. 1836. 8. (Bringt wie die vorhin ange 
führte Schrift von. Alberti die Rechtsphiloſ. in eine unſtatthafte 
Verbindung mit dem Kirchenglauben). — Forfchungen, Erfahrun 
gen und Rechtsfaͤlle für Philoſ. des Rechts und deu Rechtspflehe. 
Von Dr, Joh. Geo, Claus. Frankfurt a. M. 1837. 8. — 
Droit nature, Par Th. Jouffroy, Paris, 1835. 2 Di 8. 
— Esquisse d’une theorie du droit naturel. Par Dimitryde 
Glinka. Berlin, 1835; 8. — Cours dw dyroit natorel, pu- 
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blic, politique et constitutionnel. Par Alb. Fritot. Paris, 
1835. 4 Bde. 18. — Don ber Bd. 4. ©. 459. angeführten 
Philoſ. des Rechts nach gefchichtl. Anfiht von Stahl: find bie 
jegt 2 Bde. erfchienen, welche auch folgende befondre Titel führen: 
1. Geneſis der gegenwärtigen Rechtsphiloſ. 1830. 2. Chriſtliche 
Rechts und Staatslehre. Abth. 1. u. 2. 1836. Der Verf. (ein 
eifriger Anhänger Schelling's, aber ebenfo eiftiger Gegner He: 
gel's) fpricht in diefen fog. chriftlihen Rechts- und Staatsl. 
ſehr verdchtlich von der Vernunft, ohne die es doch gar feine 
Philoſ. des Rechts geben würde. Daher mag es auch wohl kom: 
men, daß er, mie einige der vorher angeführten Rechtslehrer, den 
Kirchenglauben als hoͤchſte Probe und Autorität über feine Rechte: 
und. Staatslehre anerkennt und in derfelben faft alle kirchlichen Dog: 
mn abhandelt, und zwar mehr im katholiſch- als im proteftantifch- 
orthodoren Sinne, wiewohl er ſich noch zur proteftantifchen Kirche 
belennt. — Endlich gehören zu den Literarifhehifterifhen 
Schriften über diefe phifof. MWiffenfchaft noch folgende: Historia .. 
phllosephiae juris apud veteres. Ser, A. Veder. Leiden, 1832. 
8, — Introduetion general à Vhist. dw droit. Par Lerminier. 
A. - Paris, 1834. 8. — Vergl. auh Selden. — Noch ift 
u bemerken, daß die B. 3. ©. 455. angef. Schr. von Raumer 
1832 in einer 2., die ©. 458. angef. von Gros 1829 in einer _ 
deund die S. 459. anyef. v. Hugo 1819 in in einer 4. Aufl. 
etſchien. Auch ift S. 459. 3. 13. v. ob. Huͤlshoff fl. Huͤlfs— 
hof zu leſen. A / | Bi 
Rechtspolitik ift eine Verbindung der Rechtslehre mit der 
Staatslehre, wiefern diefe auch aus der Klugheitslehre ihre Maris 
men-fchöpft, - befonders in Bezug auf die Geſetzgebung; wobei nur 
ju verhüten, daß Recht und Gerechtigkeit nicht der Klugheit nufge: 
öpfert werden. &. - Grundzüge der Politik des Rechts. Bon Dr. 
K. V. Röder. Th. 1. Einteit. Allgemeine Staatsverfaffungstehre. 
Darmſt. 1837.:8. — Auch vergl. Gefegpotitif. Wegen der. 
Rechtspolizei aber f. den Buf. zu Polize. 70° 00— 
—Rechtsverwaährt wird von der Zeit gefagt, wenn Jemand 
ein Recht fo lange ausgeübt hat, daß dadurdy fein Mecht" gleichfam 
verwahrt (anerkannt oder bekräftigt) worden; naͤmlich nach der 
Theorie von der Verjährung S. d. DW. nebſt Zuſ. — — 


Rechtswohlthat heißt eine Verguͤnſtigung, bie an 
wohl billig fein, aber nach ſtrengem Rechte nicht gefodert werben 
kann, 3. B. daß der Contrahent einen Vertrag nicht “zu halten 
braucht, wenn er dadurch zu viel Machtheil \hätte, 3. B. beim Kauf 
den Verkauf eines Haufes Über die Hälfte des Werthes (ulira di- 
midium) verlöre. Denn nach frengem Rechte würd’ es allerditgs 
beifen, wer etwas kaufen oder verkaufen: wolle, müffe ſich vorfehn, 


— 
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— 
damit er keinen Schaden leide. Die Billigkeit aber ſagt, daß man 
die Unvorſichtigkeit Andrer nicht zu ihrem Schaden benutzen ſolle. 
Recidiv. — Zuſatz: Auch kann es juridiſche oder cri: 
minale Recidive geben, wenn naͤmlich Jemand dieſelben oder 
aͤhnliche Rechtsverletzungen von neuem begeht, alſo in die alten 
Verbrechen gleichſam zuruͤckfaͤllt. Es folgt dann natuͤrlich auch eine 
haͤrtere Beſtrafung, weil ſolche Ruͤckfaͤlle in der Regel Beweiſe einer 
groͤßern Verdorbenheit und Gefaͤhrlichkeit des Recidenten ſind. Man 
kann alſo nicht ſagen, daß durch die haͤrtere Strafe das fruͤhere, 
ſchon beſtrafte, Verbrechen noch einmal beſtraft werde; ſondern es 
wird immer nur das ſpaͤtere, noch nicht beſtrafte, Verbrechen als 


eiin glroͤßeres und gefaͤhrlicheres haͤrter beſtraft. Uebrigens verſteht «3 





ſich von ſelbſt, daß auch beim Ruͤckfalle die Strafe dem Verbrechen 
angemeſſen bleiben muͤſſe, daß man alſo einen ruͤckfaͤlligen Dieb 
oder Wucherer nicht am Leben ſtrafen dürfe, weil man dann über 
alles Strafmaß hinausgehn ‚würde, ©. Todesſtrafe nebſt Zul. 

Recognition (von recognoscere, wieder erkennen) bedeu: 
tet zunächftueine bloße Wiedererfennung , dann aber auch eine neue 
Anerkennung (Agnition) defien, was man wiebererfannt. hat, 
3: B. einer _Unterfchrift oder einer fchriftlichen Erklärung überhaupt. 
Zuweilen heißt vecognofciren auch foviet als genau beobachten, 
wie im Kriege, wenn feindliche Heere fich einander nähern und ih 
gegenfeitigen Stellungen fowohl als Streitkräfte vor dem Kampfe 
zu erfunden fuchen. | 

Reconftruction f. Sonfteuction nebft Zuf. | 

KRecordation (von recordare, fich erinnern) bedeutet die 
Miederaufnahme in's Gedächtnig oder eine Nüderinnerung an das, 
was man fchon einmal im Bewufftfein gehabt hat, alfo einen Act 
ber. Erinnerungsfraft. S. d. W. nebft Zuf. 
| NRecuperation (von recuperare, wieder befommen ober 
an ſich nehmen) bedeutet die Miedererlangung oder Wiederannahme 
einer Sache, 3. B. eines Thieres, eines Grundſtuͤcks, desgl. der 
Obermacht oder Herrfchaft über Andre. Wer dieß bewirkt oder dazu 
verhilft, heißt daher ein Recuperant, oder Recuperator. Doch 
gab es auch bei den Nömern eine eigne Art von Richtern, melde 
recuperatores biegen und fowohl in Geld: und andern Eigenthumd 
fahen als in Freiheits- und Injurienſachen als Dbmänner odet 
Schiedsrichter urtheilten. ©. die Abh. von Dr. Kart Seit: Die 
recuperatio der. Römer. Braunſchw. 1837. 8. 

Recurs (zufammengezogen, aus recursus, von recurrere, 
zurüdgehen oder laufen) bedeutet eigentlich. jeden Ruͤckgang oder Rüd- 
lauf, vorzüglih aber, wenn Jemand ſich wegen ‚eines verlegten 
Nechtes, einer. Beſchwerde oder Verurtheilung an ‚eine höhere Br 
hörde wendet, fein Recht, zu wahren, Äbhuͤlfe oder Memebur, auch 
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wohl Begnadigung zu erhalten. Ob Letztere ſtattfinden duͤrfe, ſ. 
Begnadigungsrecht nebſt Zuſ. 

Redekunſt. — Zuſatz: Eine Pſychologie der Redekunſt hat 
Langenſchwarz zugleich mit einer Arithmetik der Sprache her⸗ 
ausgegeben. Leipz. 1834: 8 

‚Redemption::noder —— (von redimere, wieder⸗ 
kaufen, loskaufen) bedeutet jede Art der Loskaufung, inſonderheit 
‚aber der Gefangnen, Sklaven, Leibeignen ac. unangeſehn ob die 
Losfaufung von dieſen Perfonen felbft oder von Andern gefchieht. 
Im theofogifchen Style wird aud die Erlöfung von ber Schuld 
und Strafe der Suͤnde ſo genannt, weil man dieſelbe als eine Art 
von Loskaufung (Zahlung eines Loͤfegeldes durch das vergoſſene Blut 
eines Opferthieres oder eines hingeopferten Menſchen) betrachtet — 
eine Vorſtellungsart, die, wenn ſie mehr als Bild oder Symbol ſein 
ſollte, wohl nicht zu billigen waͤte. S. Erloͤſung und Opfer 
nebſt Zuſſ. — Die Redemptioniſten in America, welche fuͤr 
ankommende und unvermoͤgende Einwandrer das Ueberfahrtsgeld be⸗ 
zahlen und fie dann auf fo lange Zeit in Dienſte nehmen, bis fie 
die Schuld wieder abverdient haben, gehören ebenfowenig hieher, als 
die KRedemptoriften in Europa, weldhe auch Ligorianer hei: 
den und zum Sefnitenorden gehören oder doch mir ihm in Zweck 
und Mittel verbunden‘ fein follen. — Uebrigens bedeutet bei den 
Alten redemptio auch Pachtung, weil man durch das Pachtgeld 
den Nießbrauch eines Gutes dem Eigenthümer, und Beftechung, 
weil man durch diefe das Urtheil in einem Proceffe dem Richter 
gleichſam abkauft; weshalb dieß auch beftimmter redemptio judicii 
heißt. ©. Beftehung nebft Zuf. . 

Redetheile. — Zuſatz: Manche Sprachphilofophen haben 
in Bezug auf diefe Sprachtheile oder Wortarten ſehr umfängliche 
und kuͤnſtliche Eintheilungen gemacht. As Beifpiel kann folgende 
dimen, welche Schmitthbenner in feiner deutfh. Sprachl. für 
Gelehrtenſchulen (A. 3. Caffel, 1833. 8. $. 29. ©. 17.) aufge: 
me hat: 

*1J Hauptwortarten. 

A. Dingwort. 
a. Deutewort (Fuͤrwort, pronomen). 


b. Hauptwort (Nennwort, nomen substanlivum). 
B. Zeitwort. | 


a. abſtractes (fein, werden). 2 
b. concretes (gehen — gehend In ober werden). 
U. Nebenwortarten. 
A. Beitimmungswörtr - 
a. des — Gewörrich. 
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u, Zahlwoͤrter (numeralia). 
ß. Beinamen (adjectiva).x : 
b. des Beitwortes Gebenwẽrter, adverbia). 
B. Verhaͤltniſſwoͤrter 
a. der Woͤrter (Vorwoͤrter ſchiecheweg, —û— — — 
b. der Saͤtze Sabvorwoͤrter, — enuncia- 
tionis), 
C, Bindewörter (oonfanctiones)... 


Er bemerkt jedoch felbft, daß die — zugleich Sin. , 
demwörter feien. Auch follte wohl unter F. A. das Hauptwort 
(nomen) -dem Deutewort (pronomen) vorausgeht. Won allen 
diefen Wörtern unterſcheldet er dann noch die Empfindungs⸗ 
laute (ad), o, weh, ei, ha ꝛc.) und Syatinahahmungen 
(oeiff, paff, puff, rips, raps, bardauz te). die doch immer auch 
Wörter Erticulirte Toͤne) find. S. Wort, Vergl. auch DeK. 
E. Geppert!s Darſtellung ber grammattſchen Kategorlen. Bir, 
41836. 8. Iſt ebenfalls eine Theorie der Redetheile, um deren An⸗ 
zahl, Eintheilung und Bedeutung zu entwickeln. 

Redintegration (von re, wieder, und iniegrare, erneu⸗ 
ern, ergaͤnzen) bedeutet theils eine Erneuͤerung oder Miederholung 
überhattpt, theilg infonderheit eine Wiederherſtellung in den vorigen 
Stand (restitutio in integrum). Vergl. Reftitution, Die 
Schreibart reintegratio für redintegratio iſt zwar nicht uneichtiy, 
aber doch. dern Wohllaut entgegen, da die Römer bei ſolchen Zu 
fammenfegungen lieber red als re fagten, ‚wie redire ſtatt reire, 
zuruͤckgehn, wiederkommen. 

Reduction. — ‚auf: Principium reductionis nentten 
Manche den Grundfag, das Unbekannte aus dem Bekannten abju: 
leiten oder mittels deffelben zu “erkennen, weil dabei jenes auf dieſes 
gleichfam —— wird. So führen die Mathematiker in der 


a 
Gleichung : 


zurüd, indem fie zwei derfelben abdiren u. dann die Summe durch 
die dritte dividiren, mithin x als einen Quotienten betrachten, der 
entfteht, wenn-a + b durch e gleichmäßig getheift wird. 
Neferiren (referre) ‘bedeutet eigentlich zurüctragen- oder 
wiederbringen, dann auch erzählen, berichten, vorträgen, begutachten, 
weil dabei meift etwas wiederholt wird. Daher fagt man: Relata 
refero, wenn man etwas von Andern Erzähltes von neuem erzählt; 
wobei dann oft das Erzählte verändert und ausgeſchmuͤckt wird, 
bald abfichtlih, bald unabfihtlih. So entfliehen nach und nad) 
Sagen, deren Urheber (erften Referenten) kein Menſch mehr zu 
nennen weiß. ©. Sage, auch Relation. Etwas ad referen- 








= x diefe unbekannte Groͤße auf drei bekannt 
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dum nehmen heißt es in Erwägung, ziehn, um darüber entweder 
felbft einen Beſchluß zu faffen oder Andern einen gutachtlichen Be— 
richt zu erflatten. — Einen Eid referiren heißt aber ihn zuruͤck⸗ 
geben ‚oder dem Gegentheile antragen, wenn er uns von dieſem 
zuerft angetragen oder deferirt worden. ©. Deferenz nebſt uf. 

Reformation oder Reform. — Zufag: Wie die Refor 
matoren des 16. Jahrh. felbft über kirchliche Reformen dachten, 
fann man-aus folgender Schrift erfehn: Stimmen der Reformation 
und ber Reformatoren an die Fürften und die Völker diefer Zeit. 
Don Dr. J. Ruſt. Erlang. 1832. 8. In Bezug auf. politi> 
Ihe Reformen aber enthält die Schrift des vormaligen. britifchen 
Lordkanzlers Brougham: Das Reformminifterium und das res 
formirte Parlement (nach der 9. Driginalausg. überf. Karlstuhe, 
1834, 8.) viel Treffendes, was Reformers fowohl als Antirefor- 
mers wohl zu beachten haben. Auch) ift die Bemerkung ſehr richtig, 
welche Schram in f. Beite. zur Geh, d. Philoſ. S. 154. macht: 
„Das theoretifch Gegründete muß in Betracht der. Umgebungen zu⸗ 
„mweilen allerdings aufgefchoben und für gümftigere Zeiten aufgeſpart 
„werden, ‚damit nit, wie P. Hadrian IV. zu. fagen pflepte, 
„wenn alles umgeformt werden follte, alles in Verwirrung: gerathe. 
„Allein es Läffe-fid nicht unwiderlegt zuruͤckweiſen, nicht. ohne höhere 
„Gruͤnde, wenn die Mehrheit der Verſtaͤndigen es geprüft und aus 
„Erfahrungen gebilligt hat, die aus: Exlebniffen der ſchaͤdlichen Fol: 
„gen des Gegentheils hervorgehn. Sit manche Einrihtung, melde 
„nem Kindesalter zufagte, durch Ausartung drüdend geworben: fo 
„aͤſſt ſich der Gefchäftsgang, welcher ehedem moohlthätig darauf be: 
„rechnet war, unmöglich ohne Zwang und. Bloßſtelung eigennuͤtziger 
„Abficht behaupten.“ 

Regalien. — Zuſatz: Regalitaͤt kann ſowohl die Wuͤrde 
und Macht als das Recht eines Regenten bedeuten. Bei den Alten 
kommt zwar regalis, aber nicht regalitas vorz auch findet man 
nicht regalia (scil. jura) in der Bedeutung von Majeftätsrechten. 

Regel, — Zufag: Wegen des Satzes: Regula: praesu- 
mitur, non exceptio, f. Präfumtion nebft Zuf. 

Regierung. — Zuſatz: Die Regierungstunft heißt 
auch eine Eöniglihe Kunft (ars regia).:ob fie. gleich. von: den 
Königen felbft nur felten, fondern meift von deren Miniftern (zu: 
weilen auch von Günftlingen oder Geliebten) ausgeübt wird... Vergl. 
Muratori’s Anfangsgründe der Regierungskunft. Ausıdem Stal. 
mit Anmerkf. und Zuſſ. von Caͤſar. Leipz. 1798. 8. — Hie— 
her gehören auch ee principe und die fogenannten 
Bürftenfpiegel. ©. d. W. und jenen Namen nebft Zuſſ. — 
Bon Baharid’8 B. Fi © 476, angeführter Regierungslehre. er: 
ihienen bis 18323 noch 2 Bände, zufammen alfo 3, deren letzter 
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aus. 2 Abtheill. befteht und ben befondern Titel einer. Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre fuͤhrt; womit nun Deſſ. vierzig Bücher vom Staat⸗ 
gefchloffen find. — Uebrigens kann man wohl von allen Staäten 
(obwohl von einigen mehr als von andern) fagen; mas einft ein 
venetianifcher Gefandter von der Schweiz fagte: Helvetia dei’pro- 
videntia et hominum confusiode regitur., Und wenn jene Provi: 
denz nicht oft wieder gut machte, was diefe Confuſion verderben: 
fo würd’ es wahrfcheintich in vielen Staaten noch ſchechter Austen, 
als in. der vielföpfigen Schweiz. 

| Regierung der Welt. — Zufug: Marche haben: fich 
nicht mit Einem Weltregenten begnuͤgt, ſondern noch einen Zweiten 
angenommen, naͤmlich den Teufel, weil fie das viele, ſowohl 
phyſiſche als moraliſche, Uebel in der Welt ohne ſolche Annahme 
nicht begreiflich fanden. Darum nannte man dieſen Unhold auch 
einen-Kosmofraton S. d. W. und Teufel nebſt Zuſ. Allein 
dadurch wird nichts erklaͤrt, ſondern die Sache nur noch umbegreif: 
licher. Denn nun fragt man mit Recht, wie jener Indianer, den, 
ein Miffionar zum Chriftenthume befehren wollte und dem er did: 
halb viel vom Teufel erzählte: „Warum ſchlaͤgt aber euer alfmäd; 
„tiger und allguͤtiget Gott ben Teufel nicht: todt oder ſperrt ihn 
„nicht ein, wenn er ſoviel Unheil in der Melt anrichtet?“ 

Regiment. — Zuſatz! Zuweilen ſteht dafür auch Regle— 
ment, was aber eigentlich eine Anordnung oder Verordnung be 
deutet (von regula oder zunaͤchſt vom franz. regle, die Kit 
ſchnur). 
—Regreß. — Zuſatz: Wegen des Negrefſivismus f 
— nebſt Zuſ. und wegen des Gtundſatzes: Ad s. im "Jahn 
renunciata non datar regressus f. Nenunciation, Ä 
. Rehabilitation. — Zuſatz: Neuerlich ift auch. von einer 

Rehabilitation der Materie oder des Fleiſches d. h. eimet 
Miedereinfegung der. Sinnlichkeit in ihre angeblichen Rechte die Rede 
gewefen. Es ift dieß aber nur die Wiederholung dee cyrenaiſchen 
oder epifurifchen nz in der gemeineren Same des Libertinis: 
mus. S. d. W. nebft Zuf. 

| Rehberg. — Bufag:- Andte laſſen ihn nicht 1760, fon: 
dern fchon 1756 und noch Andre 1757. geboren werden. Beßkere 
Angabe fcheint die richtigſte. Von feiner: Meberf. des Principe di 
Maech. erſchien 1824 eine 2. Aufl. Er ftarb 1836 zw Göttingen. 
Bon ihm erfchienen noch’ folgende Schriften: Von dem Verhältnifl 
der franzöfifchen Metaphyſik zu der deutfhen. In Bran’s Mi- 
nerva. 1835. Mai. S. 334 ff. — Göthe und fein Jahrhundett. 
Jena 1835. 8. Stand auch in der Minerva, jedoch ohne R. 8 
Namen. ©. Goͤthe nebft Zuf. 
” ann — Zufag: Von dem Sußein Reichthume gilt 
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vorzüglich, end Petty im Treatise on-taxes and contiibutions 
(tondon, 1667. 4 ©. 47.) fagt, daß feine Mutter die.Erde 
und fein Vater der Fleiß ſei. Denn wenn bie Erde nicht durch 
den Arbeitsfleiß befeuchtet würde, fo würd es auch feinen ſolchen 
Richthum geben; wie alle Völker beweifen, die nur von dem leben, 
was fie unmittelbar von der Erde empfangen. Vergl. Arbeit. 
Dagegen iſt aber auch das ftoifche Paradoron ‚wahr: MMovog 6 
00gog nAovorog, oder wie e8 Cicero (parad. VI, 3.) ausdrüdt: 
Contentum suis rebus esse maximae sunt certissimaeque divi- 
ae. Denn jener Reichthum kann nie fo groß. fein, daß dem Ber 
ehrlichen nicht noch etwas fehlen follte, was ihn unzufrieden macht. 
Darum hat auch: der reichgeworbne Kauft nicht genug und bricht 
gegen feinen Bereicherer Mephiftopheles in die Klage aus: 
„So ſind am bärtften wir gequält, J 
„Im Reichthum fuͤhlend, was uns fehlt.“ 


S. Goͤthe's Fauſt, Th. 2. Act 5. Ebendarum ſollten reiche Leute 
nie vergeſſen, was Horaz (od. II, 2.) dem Crispus Sallu— 
ſtius, dem reichen Neffen und angenommenen Sohne des gleich— 
namigen Geſchichtſchreibers, zuruft: Nullus argento color (oder 
honor, wie Andre leſen) est avaris abdito terris — nisi tempe- 
ralo splendeat usu. Aber jene Zufriedenheit und dieſe Maͤßigung 
gehört Freilich) mit zum innern Reichthume, der vorzugsweiſe mo— 
raliſh iſt, weil er im Beſitze der Weisheit und Tugend befteht. 
Vergl. die Schrift: Der Reichthum des Armen und die Armuth 
des Reichen. Betrachtungen üb. dns wirkt. Leben, üb. den Ein: 
fuß der äußern Gluͤcksumſtaͤnde, und üb. die Möglichkeit, in jedem 
Verhättniffe des Lebens glücdlich zu fein. Frei nah Sophie P... 
vom Zehen. Herd. v. Biedenfeld. . 1836. 8. Freilich helfen 
folhe Ermahnungen nicht viel. Denn die Menfchen denfen immer, 
wie ein alter Dichter (Alcaͤus) fagte: „Geld, Geld ift der Mann.” 
Und darum fagt auch Horaz (ep. I, 1.) daß Jung u. Alt finge: 

eiyes, eives! quaerenda pecunia primum est; virtus post 
nummos, — Wegen des Meichthums der Sprache f. Sprad)= 
reichth um. F — — 

Reid, — Zuſatz: Bu der B.3. ©. 481. angeführten Samm⸗ 
lung und franzoͤſ. Ueberfegung feiner Werke duch Jouffroy kam 
— ein Complément, weil jene Sammlung nicht vollſtaͤn⸗ 
g war. Se Ha; 

Reihe. — Zufag: Das Gefeg einer Reihe iſt die Ne 
gel,mach. welcher fie gebildet worden, z. B. daß A Urfache von B, 
Biel. v. C, C Urſ. v. D... oder daß, wenn Säge an einander 
gereihet "werden (A iſt B, B ift C, C ift D....) das Prädicat des 
vorhergehenden Subject des folgenden ſei. Jenes gäbe eine reale, 


/ 
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dieſes eine ideale Reihe. In beiden unterſcheidet man innere und 
aͤußere, Anfangs» und Endglieder, wenn die Reihen endlich find. 
Die Aufern heißen auch Graͤnzglieder. Es giebt audy ganz ima: 
gindre Reihen, we YV—1,2 Y —1,4 Y—1... weil da8 
erfte Glied felbft eine imagindre Größe ift. Auch brauchen die 
Gllieder einer Reihe nicht wefentlich verfchieden zu fein, wie 1°, 1}, 
1°, 1°... Denn obwohl jedes Glied — 1 ift, fo denkt man doch 
jedes als eine verſchiedne Potenz von 1. 

Reim. — Zuſatz: Das altd. rim bedeutet eigentlich jede 
Art des Ein- oder Zuſammenklangs, waͤhrend jetzt das W. Reim 
vorzugsweiſe auf den Gleichlaut der Wörter in den Endungen bejzo⸗ 
gen wird. Manche nehmen aber auch babei nicht bloß auf bie 
Endungen Rüdfiht, fondern verftehen unter dem Reime im mei: 
tern Sinne jede regelmäßige Wiederkehr gleicher Laute, fie mag im 
Anfange oder in der Mitte oder am Ende der Wörter vorkommen 
und fih in den Wocalem oder in den Confonanten zeigen. Sie 
unterfcheiden daher folgende 4 Arten des Reims: 1. ben Stimm 
reim d. h. die Uebereinfliimmung der Stimmlaute, 3. B. Muth - 
‚ und Ruf, Sieg und Trieb; 2. den Stabreim d. h. bie Ueber: 

einftimmung der anlautenden (die Sylbe beginnenden) Buchftaben, 
+ B. Haus und Hof, Schug und Schirm; 3. den Anklangd. 
h. die Uebereinftiimmung der auslautenden (die Spibe fehließenden) 
Buchſtaben, 3. B. Sand und Wind, Redht und Pflicht; 4. den 
Bollreim, aud fchlechtweg oder im engften Sinne Reim genannt, 
z. B. Wand und Land, Gut und Blut. Indeſſen würde auch 
der Anklang zu dem Stabreime gerechnet werben fönnen, indem 
diefer ſowohl eim vorderer als ein. hinterer und felbft beides zugleich 
fein fann, wie in Wand und Wind oder Hand und Hund. Nimmt 
man nun den Begriff ded Reimes fo weit, fo kann man ebenſo⸗ 
wohl in Profa als in Verfen reimen, Gleichwohl rechnet man bie 
Reimkunft gewöhnlich zur Verskunſt und diefe wieder zur 
Dichtkunſt. ©. beide Ausdrüde. — Zu ben am Ende dieſes 
Art. erwähnten Reimfpielereien gehören auch bie fogg. Leber— 
veime, erfunden von Heinr. Schaevius (geb. 1623 zu Kiel, 
anfangs Arzt, dann Gonrect. zu Stettin, endlid Rect. zu Thom, 
geft. 1661) der außer poetifchen und andern Merken auch einige 
philofophifche hinterlaffen haben foll, weiche. aber gleich jemen jest 
ganz vergeffen find, während man noch immer ‚nach feiner Weile 
beim Genuffe von "Hechtlebern zu reimen pflegt, ohne jedoch auch 
bier feiner zu gedenken. So undankbar ift die Welt! 

Rein. — Zufag: Gegen den Aberglauben, daß koͤrperliche 
oder bloß phufifche Reinigung den Menſchen auch geiflig oder me 
raliſch reinigen (von Suͤndenſchuld - befreien) tönne, — en 
Ovid (fast, II, 48. 49.) indem er ausrief: 
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Ah nimium faciles, qui tristia erimina caedis 
‚Fluminea tolli posse putetis aqua} 


Indeſſen hat fich diefe Art des Aberglaubens noch immer nicht vers 
Iren. Die Hindus baden fi) noch immer im heiligen Ganges, 
um ihre Sünden abzufpülen. Und auch unter den Chriften glaubt 
noch Mancher fteif und feft, daß das Taufwaſſer eine ganz bes 
ſondte Kraft habe, das böfe Princip aus dem Körper zu treibenz 
weshalb ein Ungetaufter bei den Chriften ebenfoviel heißt als 
in Undbefchnittner bei den Juden und den Mufelmännern, 
odwohl das Beſchneiden an fich ebenfomenig eine moralifche Wir: 
kung haben kann als das Benegen. 2 


Reinhold ber Süngere (Ernſt). — Bufag: Won feiner 
Lheorie des menſchl. Erkennens ꝛc. erfchien 1834 ein 2. Band, 
enthaltend eine Darftelung der Metaphyſik felbft unter den beiden. 
Haupttiteln: Metaphufifche Dialektit und metaphyſ. Ideenlehre. — 
Ferner gab er heraus: Lehrbuch ber phitofophifch= propädeutifchen 
Piphologie nebft den Grundzügen ber formalen Logik, Sena 1835. 
8. — Lehrbuch der Gefch. der Philof. Ebend. 1836. 8. — Die 
Wiſſenſchaften der prakt. Philoſ. Abth. 1. Phitof. Rechtslehre. 
Pr 2. Philoſ. Sittent. Abthl. 3. Philof. Religionsl. Ebend. 

Reinigungsfeuer und Reinigungswaffer |. Fege— 
feuer und rein nebft Zuſſ. we | 

Reintegration T. Redintegration. _ 

Reifen als Mittel, Welt: und Menfchenkenntnig zu erlan- 
gen und dadurch den eignen Geift zu bilden, find von jeher empfoh⸗ 
Im und angewandt worden. Daher, machten auch ſchon die beruͤhm⸗ 
teften alten Philoſophen, Pythagoras, Demofrit, Plato u. 
X, große Reifen zu diefem Zwede, ungeachtet das Reifen in jener 
deit noch fehe beſchwerlich und unficher war. Man Eonnte fich 
aber damals noch nicht fo Leiche durch Buͤcher und Abbildungen 
unferrichten amd muſſte daher zum Seifen. feine Zuflucht nehmen. 
Indeſſen kann auch die: Reifeluft, welche das Reifen nicht ſowohl 
08 Bildungsmittel, fondern vielmehr als ein bloßes Vergnuͤgungs⸗ 
mittel braucht, im eine. verberblihe Reifefucht ausarten, durch 
welche nur Zeit und Geld verfchwendet wird.“ Der Geift wird dann 
durch das Reiſen nicht gebildet, fondern zerfireut und. von regel: 
mäßiger Thätigkeit entwöhnt. Das Reifen ift alfo.dann bloß eine 
befondre Art des Muͤßiggangs, die hauptfächlich in der fog. vor: 
nehmen. oder eleganten Melt herrfchend geworden. Auch vertreibt 
es dann nicht immer die Sorgen; was man häufig zugleich bes 
— ſagt Horaz (od. U, 16.). in dieſer Beziehung 

r richtig: g we nen ur 
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Quid terras alio calentes 
Sole mutamus? Patriae’ quis exsul 
| Se quoque fugit? 
Scandit aeratas vitiosa naves 
Cura, nec turmas equitum relinquit, 
Ocior. cervis et agente nimbos 
Ocior Euro. 


Ob .die neuerfundnen Befoͤrderungs- oder Erleichterungsmittel des 
Neifens (Eiſenbahnen, Dampf: Wagen und Schiffe, oder gar Luft: 
fhiffe) einen heilfamen Einfluß auf den Zuftand des Menfchenge: 
ſchlechts im Ganzen. haben werden, muß- bie Zeit lehren. 

Reiz. — Bufag: Reizen ift verwandt mit rigen umd 
dem lat. ritare, das aber. nur noch in der Zufammenfegung vor: 
kommt, 3. B. irritare, Vergl. Irritabilitaͤt nebft Zuf. und 
die dort angeführten Schriften. 

Relation. — Zufag: Correlation hat ebenfo wie Re 
Iation eine doppelte Bedeutung. Wenn naͤmlich diefes. eine Be 
ziehung anzeigt, fo bebeutet jenes eine Mitbeziehung. Wenn 
aber diefes eine Berichtserftattung oder einen gutadhtlichen 
Vortrag über Thatfachen,. Anfprüce, Streithändel ıc. zur Bes 
wirkung eines Urtheild oder Beſchluſſes darüber anzeigt: fo bedeutet 
jenes gleichfalls einen’ folchen Bericht oder Vortrag, wiefern er zwar 
von einem Andern ausgeht, ſich aber auch mit auf diefelbe 
Sache bezieht. Der Urheber der Melation heißt dann fchlechtmweg 
der Referent, der Urheber der Gorrelation aber der Correferent. 

Relativ. — Zufag: Unter dem Syſteme des reinen 
oder durchgaͤngigen Nelativismus verfteht man die Annahme, 
daß alles, was wir wahrnehmen und. benfen (felbft die Idee der 
Vernunft, Wahrheit, Sittlichkeit, Religion ꝛc.) nur etwas Rela: 
tives. oder Verhältniffmäßiges fei, folglich Eeinen -wefentlichen Be 
ftand und Feine allgemeine Gültigkeit habe. Diefes Syſtem, welches 
auch. der. berühmte. Satyriker Swift in Sulliver's Reifen unter 
der Maske. des Frohfinns und des Scherzes auf eine fehr wißige 
und ebendarum verführerifche Weiſe vorgetragen hat, vernichtet ſich 
doch ſelbſt, wenn es philofophifch erwogen wird, weil das, was in 
BVerhältniffen ftehen oder für ein Andres fein fol, doch aud) für 
fi etwas. fein muß. . Ebenfo unhaltbar. ift aber auf der. andern 
Seite dns Syſtem des reinen oder burhgängigen Abfolu 
tismus, welches gar nichts Relatives, Fein Sein für ein Andres 
anerkennen, fondern nur ein für fich feiendes Abfolutes zulaſſen 
will. S. Abfolutismus. nebft Zuf. 

Relaration (von relaxare, erweitern, erleichtern, nachlaffen) 
wird nicht bloß von der Erholung oder Erheiterung des Gemüthe 
(relaxatio animi) fondern auch .von der Aufhebung einer Verbind⸗ 
lichkeit, befonders ‘einer eidlich beſtaͤrkten (relaxatio juramenti) 
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gebraucht. Sm: legten Kalle wird ‚entweder ber Eid an fi für 
nichtig, alfo auch für unverbindlich erklärt, wie wenn Jemand et: 
mas phyſiſch oder. moraliſch Unmögliches eidlich verfprochen hätte, 
oder 28 wird die Verbindlichkeit wieder aufgehoben, mie. wenn. Ser: 
mand feines Amtseides oder feines AUnterthaneneides von dem Fürs. 
fen. entbunden. würde, gegen den er fich durd den Eid verbindlich 
gemacht hätte. Daß ein. Dritter (wie etwa der Papft in Anſehung 
des Unterthaneneides) einen ſolchen Eid nicht relaxiren bürfe, ver⸗ 
fieht fi von ſelbſt. S. Eid nebſt Zuſ. | 
Relegation. «von relegare, fortfchiden, verweiſen) bedeutet 
die Strafe der Verweiſung vom bisherigen Wohnorte, alſo eine Art 
der Verdannung, durch die jedoch nach altroͤmiſchem Rechte das 
Buͤrgerrecht nicht verloren ging, wie durch das exilium legitimum. 
S. Erit nebft uf. Y 
‚Religion. — Bufag: Die natürliche ober Bernunfts 
religion wird auch) die allgemeine oder univerfale genannt, 
weil fie allen Menfchen gemein ift oder doch, nach deren moralifch- 
religiofer Anlage fein kann, ob fie gleich nad) den Individuen mes. 
gen. deren fubjeetiver- Befchaffenheit in Bildung und Gefittung mies 
ber ;verfchieden modificichar if. Die pofitiven Religionen 
hingegen find nur befondre oder particulare,'meil fie auf.ört: 
lihen umd zeitlichen Berhältniffen beruhen und nur einer‘ bald grö- 
Fern, bald Eleinern -Menfchenmenge eigenthuͤmlich find; weshalb fie 
auch einen geographifchen und hiftorifhen Urfprung haben. Wenn 
ſich alſo dergleichen Religionen gleichfalls allgemeine (katholifche) 
nennen: fo iſt dieß eigentlich. eine Anmaßung, die jedoch ihren na— 
tirlichen Grund: darin hat, daß die Anhänger folcher Religionen ihren. 
Glauben moͤglichſt zu: verbreiten, mithin: allgemein zu machen fuchen 
— ein Streben, das. an ſich nicht zustadeln ift, wenn es nur nicht 
in Profelyterrmacherei. ausartet. ©. :Profelyt nebft Zuf Die 
Menge: dieſer bald mehr .'bald meniger von einander abweichenden 
Religionsformen, aus welchen auch ebenfoviele Religions— 
fetten oder Religionsparteien hervorgegangen, laͤſſt ſich nur 


daburd; erklären, daß keine der fchon vorhandnen der Idee der Res - 


ligion und dem burch ſie erweckten Beduͤrfniſſe des menſchlichen Her⸗ 
ens vollſtaͤndig entſprach und daher der immer regſame Menſchen⸗ 
geiſt von Zeit zu Zeit neue Verſuche zur ‚Befriedigung dieſes Be⸗ 
durfniſſes machte. Selbſt das Chriſtenthum, als die vorzuͤglichſte 
jener Formen, wenn man es unverhuͤllt vom. Oertlichen und Zeitli— 
chen mit dem es in die Menſchenwelt eintrat, betrachtet, muſſte 
ſich ebendarum im Laufe der Zeiten mancherlei Umgeſtaltungen ge⸗ 
fallen laſſen, fo daß noch heute die Anhänger deſſelben ſowohl im 
Doegma als im Cultus vielfach von einander getrennt find. Die 
Religionsgefchichte erzaͤhlt daher ſoviel von Religionsſtreitigkeiten und 
Krug's encyklopaͤdiſch-⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 15 
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Religionsverfolgungen und Religionskriegen, daß ſchon ein alt 
Dichter (Kucrez) ausrief:. Tantum religio potdite suadere mi 
lorum! :und daß ber revolutionaͤre Moniteur-vom Fo 3. der fran 

Republ. (Nr. 156.) die. Religton fogar für sine Krankheit der See 
erklaͤrte, welche durch Verbannung‘ alles. Gottesdienfted zu hell 
ſei. Es. war aber dody nicht eigentlich" die Religion, welche fl 

Unheil brachte, fordern die Supevftition . die ihr immer nachlhli 
und. ihre Stelle einzunehmen ſuchte. Von ihr ſelbſt gilt vielmeh 
"was ein alter Kirchenvater (Kactanz) fagti- Et: im: sapientia r 
ligio.etin religione sapientia est, — Vergl. außer den. B. 3. € 
504. sangeführten. Schriften: noch. folgender. Phttöfophie, Reltgi 
und: Alterthum. Von & Fr. Daumer. Nürnb. 1833. 2 Hf 
8... Aug. Hahn. dei religionis et superstitionis natura. 
ratione. Brest. 1834. 8. — Religion und Philoſophie in ihre 
gegenfeitigen“. VBerkätmiffe: Von I. D. Fichte. Meidelb. 483 
8; —Philosophy and religion. By Galloway.. London, 18 
8. — Religion, Natur und Kunft, vorzüglich in ihrer Verbindun 
Bon P. Scheitlin, St. Gallen,‘ 1836. 8. — Ueber das Berhäl 
niß der Philof, zur Relig. Betn, 1836. 8. —Dieſes Verhil 
niß kann nicht das der. Einerleiheit ſein, da Philoſophie Wir 
ſchaft, Neligion aber Glaube und als foldjer ‘ein befondrer Gege 
ftand philoſophiſcher Forſchung iſt. Es iſt aber auch nicht d 
Verhaͤliniß der Entgegengefetzt heit, als: wenn. bie Philofopt 
eine. Feindin der Meligion waͤre. Sie nimmt vielmehr die wah 
Religlon gegen die Verunſtaltungen von Seiten der Superftition 
ihren Schug. Sehr richtig ſagte daher ein franzoͤſiſcher Abgeordnet 
Jay, iin. ber Deputirten-Kammer (nad) ‚dem: Journ, des deba 
vom. 3A Mär; 1836): Je plains les hommes qui eroient, 4 
la’. philosophie. est Y’ennemie:.de la religion.‘ Nom, elle n' 
pas Perinemie de Ia religion; elle est l’onnemie de: l’inquisiio 
de. .Pintoleranee;.. elle est ‚’ennemie . de‘ tous ‘les abus qui‘ 
. glissent. dans la: religion..et. qui deviennent 'souvent les Ka 
ães peuples. Auch machte ſchon Baco die: Bemerkung, daß we 
eine oberflaͤchliche Philoſophie von Gott abfuͤhren koͤnne, eine grüt 
liche aber zu ihm zuruͤckfuͤhre. Vergl. Atheismus nebſt Zul 
Die ‚Schrift des Abbe de Id Men nais: De la religion eo 
sidérée dans ses rapports ‚avec l'ordre politique et civil (Pat 
1825-26. 2 Bde, 8.) enthält ebenfo wie die fpäter etſchienen 
Paroles d'un croyant (Ebend. 1834. 8.) Wahres und Falſches 
umter einander. gemiſcht; daß ſtrenge Prüfung um fo nöthi 
iſt, je: mehe die feurige Betedtſamkeit des Verf. den Lefer anzii 
2. Religionsarten: — Bufag: Wenn man von geſchid 
lichen oder hiſto riſchen und von geſellſchaft lichen cl 
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ſocialen Religionen ſpricht: ſo meint man die poſitiven, weil dieſe 
einen oͤrtlichen und zeitlichen Urſprung haben und mancherlei Schick⸗ 
falen unterworfen find, von weldyen die Gefchichte berichtet, und weil 
fie zugleich die Menſchen zu befondern Geſellſchaften von Gottesver: 
ehrern nach einer feftgefegten Weiſe vereinigen; was bei der; natür= 
lichen oder Vernunftreligion nicht fo der Fall if. ©. Semter’s 
Schrift: Ueber hiftorifche, geſellſchaftliche und moraliſche Religion. 
Leipz. 1788. 8, — Manche unterfcheiden auch noch lebende’ und 
todbte oder ausgeſtorbne Religionen; welcher Unterfchied  fich 
aber nur auf jene pofitiven Religionen beziehen kann. Denn..die 
Vernunftreligion ſtirbt nicht aus, fo lange noch vernünftige :Wefen 
in der Welt leben. S. den vor. Art. Den Streit Uber die Bor: 
füglichkeit der einen Religionsart vor der andern hat man zuweilen 
fogar duch das Loos zu entfcheiden 'gefucht, 3. B. in Schweden, 
als dafelbft das Heidenthum und das Chriftenthum mit einander In 
Kampf geriethen. ©. Wach smuth's europ. Sittengefh. Th. 2. 
©. 164. Vermuthlich betrachtete man hier den Ausfall des oo: 
als ein Gottesurtheil. S. Gottesgericht nebft Zuf. | 

Religionsedict f. Religionsgefes. 

Religionseifer f. Eifer nebft Zuf. 

Religionsgeſchichte. — Zufag: Die Introduction phi- 
Iosophique & I’histoire generale des religions, par Mr. Per- 
ton, Prof, de l’universite (Par. 1836. 8.) ift mehr apologetifch 
iu Gunſten des Katholicismus, als philofophifch. 


Religionsgeſetz ift in gewiſſer Hinficht fhon das Wer: 
nunftgefeß, wiefern es ein Gottesgefeg ift und daher den 
Nenſchen zur Religion führt. ©. d. W. nebft Zuf. Man ver: 
feht aber darunter gewöhnlich ein dußeres, pofitives oder politifches 
Öefeg, welches theils den öffentlichen Guftus in einer oder mehren 
Religionsgeſellſchaften, theils das Verhaͤltniß dieſer Geſellſchaften zu 
Ainander und zum Staate beſtimmen fol. Mit dem Innern oder 
Wefentlichen der Religion : haben alfo dergleichen Gefege, die man 
auch wohl Meligionsedicte nennt, eigentlich nichts zu thun, 
ob man gleich fie oft fo- weit ausgedehnt hat, daß fie zu förmlichen 
Glaudensnormen wurden. ©. d. W. nebft Zuf. Von diefer 
Att war 3. B. das famoſe Weligionsedict, welches Friedrich 
Vilhelm II., König von Preußen, auf Antrieb feines Miniſters 
Voͤliner, der früher ein Landgeiſtlicher war, erließ. Es befchränkte 
Kboch die Glaubens» und Gewiffensfreiheit in jenem proteftantifhen 
Staate fo fehr, daß es viel Widerſpruch und Widerſtand erregte 
und daher auch von dem Sohne und Nachfolger jenes: Königs, 
Ftiedrich Wilhelm Ul., befeitige wurde. — Vergl. Krug’ 
Henotikon oder Entwurf eines neuen — chriſt⸗ 
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lidye ‚Staaten. Leipz. 1836. 8. und Deff. Eritifche Gefchichte, öf 
fentlicher Verhandlungen über bie bürgerliche. Gleichſtellung aller Re 
ligionsparteien in chriftlichen Staaten. Ebend. 1837. 8.  ; .... 
— Religionshaß. — Zuſatz: Woher kommt «8 wohl, da 
der ebenſo immoraliſche als irreligioſe Religionshaß am meiſten von 
Denen: genaͤhrt worden, deren Beruf und Pflicht es vorzugsweiſe 
rag; ihm duch Wort und That entgegen zu wirken, von Men 
ſchen, die ſich Diener der Religion und der Kirche nannten. um 
doc) beiden ‚mehr ſchadeten als dienten? — Wer follte aber glau— 
ben, daß diefer unnatuͤrliche Haß fogar bis über den Tod hinaus 
fortdauern Eönnte? Go. berichtet die. Chronik von Genf, daß eine 
-Katholifin, die im $. 1533 gehängt wurde, als ein Jahr ſpaͤte 
‚ein. Lutheraner an ihrer Seite -gleihes Schickſal hatte, fid alle 
Morgen gegen ihn.gewenbet und deſſen Wange zerbiffen habe; mil: 
he Wunder — wahrfcheinlich durch -pfäffifchen Trug bewirkt — 
‚viefe Tauſende anftaunten, . ©. Fragmens historiques sur Genete 
‚avant la reformation. Genf, 1823. 8. ©. 190. Anmerk. 64. 
Das follte wohl eine Beftärfung im. Eatholifchen Glauben fein, war 
aber nur eine Beftärkung in der Eatholifchen Unduldfamkeit. 
Religionslehre. — Zufag: Zu den einleitenden 
Schriften können außer den in dieſ. Urt. und unter Religion 
nebft Zuf. ‚bereitd angeführten Schriften auch noch -folgende gerech— 
net werden: Campe's philofophifche Geſpraͤche über Zie unmit 
telbare Bekanntmachung der Religion und über einige unzukänglidt 
Bemeisarten derfelben. Berl. 1773. 8. — Poͤlitz's Beitrag zu 
Kritik der Meligionsphilof. ıc. Leipz. 1795. 8. — Peutinger's 
Religion, Offenbarung und Kirche, im Lichte der reinen Vernunft 
lnach den Anfichten der Eathol. Kirche] aufgefafft. Salzburg, 17%. 
8. —. Die Idee der Gottheit. Als wiſſenſchaftliche Grundlegung 
zur Philof. der Religion. Bon Ch. H. Weiße. Dresden, 183. 
8. — Ideen zu einer Religionsphilof. Won Dr, F. 4. Wurm, 
‚München, 1834. 8. — Ueber das Wefen und die Bedeutung dr 
fpeculat. Phitof. und Theol. in der gegenwärtigen Zeit, mit be— 
fondrer Ruͤckſicht auf die Netigionsphilof. Won Dr. Senglet 
Mainz, 1834. 8. (Es wird bier auf die allerneuefte, von dr 
früheren angeblich 'fehr verſchiedne, aber bisher noch nicht be— 
kannt gemachte, fhelling’fhe Religionsphiloſ. vermieden 
und S. 230. behauptet, daß die Phifof. überhaupt erſt der 
-anfange, wo das Srrationale anfängt; Andre aber meine 
fie. fange da an, mo biefes aufhöre; wenigſtens trete fie ‚dem 
felben überall entgegen). — Ueber Glauben, -und Wiſſen, ab 
Einleitung in die Weligionsphilof. und ‚Dogmatif, Yon Dr. 3% 
E. Erdmann. Berl. 1837. 8, — Religion im ihrer bill 
hen Beziehung auf Gott,: Tugend und Lnfterblichkeit dargeltelt 


! 
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Bon Karl Aug Fr. Haupt. Leipz. 1837. 8. (Mehr theolo⸗ 
giſch als phitofophifh). — — Zu den abhandelnden Schriften 
aber gehören noch. folgender Storhenau’s Philof. der Religion. 
Augsb. 1780 ff. 7 Bde. 8. (Iſt jedoch mehr Apologie der kathol. 
Religton als - Religionsphilof.). — Tal. Frint’s. Lehrbuch 'der 
Religionswiſſenſchaft. Aufl. 3. Wien, 1813—20. 6 Bde. 8. 
(Wie das vorige). — Efhenmayer’s Weligionsphilof. Th. 1. 
Rıtionalismus. Th. 2. Myſticismus. Th. 3. Supernaturalismus. 
Tb. 1818— 24. 8. Auch gab er fpäter heraus: Die hegel’fche 
Religionsphilof. verglichen mit dem chriftlihen Principe. Cbend, 
1834 8. (Eine fehr fcharfe Kritit). — Suabediffen’s Grund: 
zuge dee philof. Religionslehre. Marburg und Kaffel, 1831... 8. — 
Fties's Handbuch der Meligionsphilof. Heidelberg, 1832. 8, (Iſt 
der 2. Th. feines Handb. der prakt. Phitof. und enthält auch die: 
philof, Aefthet.). — Die Religion für wiffenfhaftlic gebildete, Les 
fr dargeftelt. Von Dr. Sam. Glas. Leipz. 1832. 8. womit. 
Deff. Schrift: Ueber Wiffen und Glauben (Ebend. 1830... 8.) 
als Einleit. zu verbinden. — Hegel's Vorlefungen über die Phi: 
lol. der Religion. Herausgeg. von Marheinede. Berl. 1832 
-33. 2 Bde. 8. (Auch als 11. u. 12. B. von Hs Schrif— 
tn). — Die abfolute Religionsphilof. in ihrem Verhältniffe zu dem 
sfuhlsglaubigen Theismus x. Bon Kraufe. Herausgeg. nad) 
deffen Tode vom Zehen. v. Leonhardi. Dresden und Leipzig, 
1834. 8. B. 1. — Lehrbuch der Keligionswiffenfhaft. (Won Bol: 
zano, Verf. der Athanaſia). Sulzbach, 1834. 3 Thle. in 4 Bden. 
8. (Enthaͤlt außer der eigentlichen Religionsphiloſ. auch eine Dar: 
ſtellung des kathol. Religionsſyſt. zur philoſ. Rechtfertigung deffel: 
tim). — Religionsphiloſ. in ihrer Uebereinſtimmung mit Vernunft, 
Geſchichte und. Offenbarung dargeſtellt. Von Alb. Leop. Zul: 
Ohlert. Leipz. 1835. 8. (Meiſt nah Hegel's Anſichten). — 
Zuͤge zu einer neuen Philoſ. der Religion und Religionsgeſch. ıc. 
Von G. Fr. Daumer. Nuͤrnberg, 1835. 8. 9: 1. (Auch. im 
Geiſte des neuern Pantheismus). — J. ©. F. Billroth' sVor⸗ 
leſſ. iber Religionsphiloſ. Herausgeg. von J. €. Erdmann. 
keip...1837. 8. — La religion du bon sens. Par Edou. Ri— 
cher, , Parts und Straßburg, 1832. 8. — Latreligion natu 
relle. Par Mr. Rozet: Par. 1835. 8. — Von Schleier: 
macher's Meden -über die Mel. erfchien 1831: eine 4: Aufl. — — 
Endtich, find noch. zu den: Literarifch = hiftorifihen ‚Schriften 
fülgende zu rechnen: Leß über die Religion, ihre Gefchichte, Wahl 
und Beſtaͤtigung — eine ‚nach einem ‘erweiterten Plane im J. 
1786 angefangene, : aber) nicht vollendete Umarbeitung des fruͤhern 
Werkes: Wahrheit der chriſtl. Religion, deſſen 6. Ausg. 1786: er= 
ſchien. — Origine' de tous Jes cultes,. ou religion universelle: 
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Par Dupuis. Par. 1822. Ed. nouv. revue,. corrigee ei 
augmentee par P. R. Auguis, Ebend. 1834 ff. 10 Bde. 8. 


— Expos& comparatif. de toutes les religions. de la terre, con- 
siderdes sous le rapport de leurs dagmes, de leur morale et 
de leur eulte. Par Anot de Maizieres. Par. 1836. &:— 
Die Religionen der Welt. Von einer Gefellfchaft Gelehrter. Nüms 


berg, 1836 ff. 4 Bde. 8. 


Religionsparteien. — Zufag: Wegen der Menge der 


Anhänger diefer Parteien giebt es fehr verfchiedne Angaben, Ei: 
nige nehmen an, daß von den 1000 Millionen Menfchen, melde 
auf der Erde leben, 600 Mill. Heiden, WMO Mill. ChHriften und 
280 Mit. Juden nnd Mufelmänner feien. Andre aber, daß von 


830 Mil. Menſchen überhaupt 460 Mill. Heiden, 250 Mil. 
ChHriften, 115 Mil. Mufelmänner und 5 Mill, Juden feien.: Be 
ftimmter, obwohl auch fehr verfchieden, find folgende Angaben von 


Haffel im J. 1817 und von Balbi im $. 1829, die id hir 


unter 1. und 2. neben einander ftellen will: 
1.” % 2. ax 
.. 254,000,000. — 260,000,000 — Chriſten. 
313,977,060 —  170,000,000 — Bubbiften. 
111,353,000 — 60,000,000 — Brahmiften. 
. 120,105,000 —  96,000,000 — Mufelmänner. 
- 3,930,000 —  4,000,000 — Juden. 
- 134,490,000 — 147,000,000 — Webrige Parteien. 


937,855,000 — 737,000,000 — Zotalfumme. 


Rechnet man nun hier Chriften, Mufelmänner und Juden al 
Monotheiften zufammen: fo giebt es deren nach H. 378,035,000 
— nah B. aber nur 360,000,000. Und rechnet man Buddilten, 
Brahmiften und die übrigen Parteien (außer jenen 3) als Poly: 
theiften zufammen: fo giebt es deren nah H. 559,820,000 — 
nach B. aber nur .377,000,000; wiewohl es: unter allen polythir 
ftifchen Voͤlkern immer viel Einzele giebt, die nur Einen Bott an 
erkennen, mie.dieß ſchon bei den alten Griechen und Römern der 


Fall: war. Rechnet man endlich alle Nihthriften zufammın: 


fo: giebt es deren’ nah H. 683,855,000 — nach B. aber nur 


477,000,000. Im Ganzen giebt jener weniger Chriften und mehr 
Nichtchriften an als diefer, biefer hingegen mehr Chriſten und mr 
niger Nichtchriften als jener. Sollte diefer Unterfchied etwa daher 
tommen, daß von 1817 bis 1829 die Zahl der Chriften ſich fo 
bedeutend vermehrt, bie der Nichtchriften aber vermindert hätte? 
Das ift nicht wahrfcheinlich. Ueberhaupt laͤſſt fich nicht entfcheiden, 
welche von jenen Angaben bie richtigfte fei, da im biefer Hinficht 
keine Volkszaͤhlung möglich iſt. Es find nur ungefähre Schägun 
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gen,. welche. der Wahrheit bald mehr "bald weniger nahe ‚Font. | 
men. Die, Angaben: :von H.e ſcheinen aber der Wahrheit. naher 
zu kommen. — — | 37— 
—Religionspflichten. — Zuſatz: Die willkuͤrliche Ver— 
vrffältigung -biefer, Pflichten bringt ein doppeltes Uebel heuvdt,; wel⸗ 
chess Dro z in ſ. Applieat. de ‚la morale à Ja politique (Pah. 
1826. 8) ſehr treffend mit den Worten ſchildert:? Une religion 
ip chargée de’ prätiques, ajoutaut une foule des chligations 
aug.veritables deyoirs, rend plus eompliquee et par:;consequent 
plus difficile une.tache dont nous ne: ponvions deja nous acquit- 
ter »quimparfaitement,. ;; Et ce: mäl produit:un second: :Beau- 
“up d'hommes trouvent commod® de s’atlacher. A ces nouneaux 
devoiss, quils peuxent remplir,säns-y songer ,: qu’an‘ leur: pre- 
sente ‚comme ehers A Ja, divinité jet; qui:leur paraissent supe- 
neurs’A..ceux dont utilité mtöresse ;directement V’humanite.‘;. 
Religionsftifter. — Zuſatz: Der urfprünglihe.Res 
ligiensftifter: (auetor religionis originarius) ift Gott: ſelbſt und 
allein durch. die ox fie: dder urfpränglicht Offenbarung. Die 
übrigen Religionsſtifter haben nur diefe -Dffenbarung weiter. ent: 
nidelt und verbreitet, Wie es eben die oͤrtlichen und zeitlichen Be⸗ 
dufniſſe der Menſchen mit ſich brachten; woraus dann allerbei Por 
ſitive, hiſtoriſche ader ſociale Religionen hervorgegangen. 
S. Offenbarung; Religion und Rekigionsarten:n. Zuſſ. 
Religionsſtreitigkeiten. — Zuſatz: Man vhat / dieſen 
Namen -oft in einem fo ‚weiten Sinne :genommen, daß manihn 
auch folhen Streitigkeiten „ die. eigentlich“ mit, der Religion garnichts 
a thun ‚hatten, ; beilegte. So - ftitten. in. der griechiſch ruffiichen 
Krche die Raskolniken als Altglaͤubige mit den Nikonianern als 
Neuglaͤubigen nicht «nur. uͤber Neuerungen. in der kirchlichen Litur⸗ 
die, ſondern auch uͤber andre, z. Bo uͤber das Abſcheeren der Baͤrte, 
den Gebrauch des Tabaks und den Genuß der Kartoffeln als einer 
neuen Speiſe, und zwar mit gleicher Hartnaͤckigkeit und, Erhitte⸗ 
tung, fo. daß: fie. ſich lieber todtſchlagen als von ihrem alten Glau⸗ 
ben, wie. fie: ſagten, abbtingen laſſen wollten. S. Les peuples 
de.la Russit Par 4812. Fol. B.... ©. Fan ar? 
+» Religiod. — Zuſatz: Nach GelI. N. A. IV, 9. wo aus 
einem alten "Gedichte der Vers: Beligentem esse oporiet, heligio⸗ 
sum nefas, ‚angeführt. wird, bedeutete nur. jenes fromm ober, got⸗ 
köfüschtig, ; diefes hingegen abergläubig, wie aus dem’ Bufage ‚er- 
let: Religiosus is appellabatur, qui nimia et superstifioga 
teligione--spse- alligaverat, eaque res.vitio assignabatur.. . Viel: 
kit: kemmt es ebendaher, daß man unter Religiofen vorzuge- 
weile Mönche und Nonnen verfteht,. meil deren Froͤmmigkeit meiſt 
8 Uebertriebne und Abergläubige fällt. : Deswegen ſteht auch Re⸗ 


x 
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tigioſismus zuweilen für Pietismus. Indeſſen wär’ es def 
fer, wenn man dafür. Ultrareligiofismus: ſagte, da Reli: 
giofität an ſich nichts Fehlerhaftes iff, ſondern es erſt duch 
abergläubige Webertreibung wird. — Wegen der weligiofen Sonn: 
tagskinder, die meift auch Ultraiſten in ber Meligiofität“ find, 
f. Sonntagstind. — Der'teligiofe Idealismus und in 
weligiofe Realismus find gleichfalls Uebertreibungen, indem 
jener: sales Pofitive oder -Hiftorifche in der Neligiom, folglich aud 
alles Kirchliche verwirft, diefer aber fich einzig und allein am diefe 
hält; wie e8 eben. gegeben. ift, und daher von 'religtofen Vernunft 
ideen und von kirchlichen Werbefferungen nach folchen Ideen nicht 
wiſſen will. Dev religiofe Synthetismus haͤlt auch: hier die 
richtige Mitte, : indem: er das Ideale der. Vernunft mit dem Ran 
ten der Erfahrung ſo zu vereinigen ſucht, daß jedem fein Recht wi: 
derfaͤhrt. S. Fdealismus, Realismus und Synthetis— 
mus nebſt Zuf. ie erregt * 
— Reliquien. — Zuſatz: Literariſche Reliquien hi 
‚Ken die Schriften, die Jemand hinterlaſſen hat, beſonders wenn fi 
nicht mehr im Ganzen, ſondern nur noch in groͤßern oder kleinem 
Bruchſtuͤcken vorhanden ſind. In dieſem Sinne giebt es auch viele 
und zum Theile ſehr ſchaͤtzbare philoſophiſche Reliquien. 
S. Bruchſt uͤcke nebſt Zuſ. — Wegen der ſogenannten heili— 
. gen Reliquien iſt in Moͤſer's Geſch. des. vormaligen Kloſiets 
zu Dobberan eine merkwürdige Notiz enthalten. Dieſes Kloſtet 
beſaß nämlich ſonſt A. ein Stuͤck Flachs vom Spinnrocen 
der Jungfr. Maria, 2. ein Buͤndel Heu, weiches die hei⸗ 
tigen:B Könige aus dem Morgenlande mit nach Bethlehem gr 
bracht und: dafelbft zuruͤckgelaſſen hatten; 3. ein. Stud von in 
GServtette des Bräutigams auf der Hochzeit zu Kant, 
4. ein Sthl vom Mantel Joſeph's abgeriſſen durch die wok 
tüftige Frau Potiphar’s, 5. rein Stuͤck von dem bei einem nt 
hen Fifhzuge zerriffenen Netze des Fiſchers und nahmali 
gen Apoft. Petrus, 6. einen Aft von dem Baume, an wel 
hem Abfalom hängen blieb x. In Aachen aber befigt.ein 
Kirche. noch jegt den Unterrod der Jungft. Maria, Di 
Araber: befigen jedoch’ in ber: heit. Kaaba zu Mekka noch hettlichete 
Reliquien, naͤmlich: Adam's Hemde, Serh’s Mantel, 3% 
maet’s Zurban, Salomo’s Pantoffeln ꝛc. In Wahsmuth's 
europ. Sittengeſch. Th. 2. S. 34—35. iſt noch mehr dabon 
gu leſen. — J 
Reluition (von re, wieder, und luere verwandt mit 
dern’ griech. Avsır, Iöfen, und Aovety, waſchen, wie mit dem lat 
lavare, — waſchen, reinigen, buͤßen, wieder gut machen) bedeutet 
eine Wiedeteinloͤſung, dann auch eine Wiedergutmachung/ Abbuͤßung 
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Enſchaͤdigung, weilman'dadurh eine Schuld loͤſt oder Fich - von 
derſelben reinigt Si Buße nebft Zuſ. und CEatſchaͤdigung. 
Remedur Gon re; wieder, -und-imederi, heilen, helfen)‘ be: 
inter Abhülfe,Nibefohders in Bezug auf Mobrachte Beſchwerden 
wegen Rechtsverletzungen und. ſonſtiger Beſchaͤdigungen. Bei! den 
Uten kommt aber remedura nicht: vor, ſondern bloß remedium als 
ins Mittel,- durch Br jene bewirkt wird, —9 als Heil⸗ 
ie Begenmitte, E 

Remonſtration— — Zuſatz⸗ Wegen ei berühmten: Re⸗ 
enftrneton, don. ‚welcher die Remonſtranten ihren Namen- haben 
und der auch der Philoſoph Hugo Grotiu d: feine Zuſtimmung 
N, und wegen det: darin vorgetragnen Lehren vergl. Episcopii 
wnlossio vel deelaratio ‘fidei Remonstrantium, in Ejusd. opp. 
eoll. Amfterdam, 1665. Th. 2. ©. 69 ff 

"Remuneration »(von remunerari, wieberbefihenfen, vers 
alten = Vergeltung" S. d. W.“ Doc wird jenes’ in der 
Ngpli nur. von ber — * von be beſtrafenden Vergel⸗ 
ung gebraucht... 1 

Ren ommößberei. aß: Streben nach⸗ — Ruhm oder 
Kuf, wäre: an füch ‚nicht zu tadeln. S. Ruhm nebſt Zuf. Wenn 
er dieſes Streben: mit Verlegung des Anſtandes und der Sitte 
Krknäpfe und‘ nur daraufı angelegt iſt, viel Auffehn zu machen: fo 
ehrt es vielmehr und wird ein Gegenftand der Verachtung für 
le Gebildete und Gefittete. : Gleichwohl hat ſich ein ſolches Stre— 
Dach auf-bem Gebiete der Pyiloſephie hin und wieder gegeigt. 
SAnnihilation nebſt Zuf. 1, Jsınoane 

Rente (rente)); heißt alles Eintomman befohbere ein regel⸗ 
—* wiederkehrendes, wie jährliche Binfen -von gewiſſen Capita⸗ 
im ©, Einkommen und Zins. Ob es erlaubt ſei, von blo— 
Ion Nenten zu leben, ohne etwas dafuͤr zu leiſten, wie die ſchlecht⸗ 
Mg fogenannten rentiers, iſt eine Frage‘, die ſich im Allgemeinen 
Mt beantworten laͤſſt. Denn da es eine Menge von Thaͤtigkei⸗ 
m giebt, die zwar. nicht als beſtimmte Leitungen (wie die von 
Damten und: andern Geſchaͤftsleuten) erſcheinen, die aber- doch der 
menfhlichen Befellfchaft überhaupt ſehr nuͤtzlich ſein Eönnen, wie die 
Ihätigkeit eines Schriftſtellars oder - Künitlets: ſo darf man den 
Richt ‚einen Müpiggänger oder bloßen Vetzehrer deſſen, was 
Indre Hervorbringen,,. nennen), der als Privatmann von feinen Ren: 
im lebt: Indeſſen mag: es wohl von den meiſten Rentennrin 
um gelten, daß ſien bloß'fruges consumere * oder. inntilia 
iemae pondera ſeienln ve Sedah Min Hin 
NMenunciation (von renunciare, vetfündigen: ‚ober bekannt: 
Machen, ‚eigentlich aber zuruͤckberichten) ‚bedeutet theils ‚eine "bloße 

digung oder Bekanntmachung) theile einer ſolche, die: eine 
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Ab⸗ oder Auffage enthätt und daher auch eine Aufkuͤndigung ode 
Entſagung genannt wird, beſonders wenn von gewiſſen Mad 
und Pflichten die Rede iſt. Darauf bezieht ſich auch der Sah 
daß. man Rechte, denen man. einmal foͤrmlich entſagt ‚hat, uicht 
wieder in Anſpruch — duͤrfe (ad s. Ei joa: — non 
datur egressus). S. Abſage. 
Reparabel (von reparare, * ‚bereiten, Harfe, | 
fegen) bedeutet, was herftellbar oder erfeglich iſt, wie der. Berlufl 
äußerer: Güter, irreparabet aber das Gegentheil, mie: hie vie 
lorne Unfhuld oder; Schaam — reparabilis arte laesa;puik 
eitia, est — Ovid; ;Hereid, V, 103.) oder die. verlorne Zeit (I 
git irreparabile,.tempus: ⸗ Virg. Georg; IH, 284: call; A 
%,,46769).: Daher tadelt Seneca Ade ‚brav. a6 
diejenigen mit Recht, welche, mit: ihrer. Kektenageit ſo verſchwenderiſt 
aumgebn;..:Non .enim apprehenditis,: nee wefnetia,: nen. felocıs 
simae, omnium rei moram ſacitis, sed. ahira ‚ut; rem super! 
cuam ag reparabilem; sinitis. Und zu dieſen Verſchwendern ill 
er eben fo richtig vorzugsweife diejenigen, qui nulli rei zigi wi 
et libidini. vacant ‚„.ungenchtet- diefe ſich⸗giwoͤhnlich einbilden, 
fie alfein ihr Leben gut anwenden! oder, wie ſie moch Lieber fand 
gecht genießen. Der: hinkende Bote komme aben bald nach, fo de 
fie dann, vergeblich ausrufen:, O mihi. praateritos: — ei Jop 
piter -annos! Vergl.. Lebensgenuß- wu: - ih 
Repräfentation.— Bufag: ‚Buten Schriften be dit 
politiſche Repraͤfentativſpſtem gehoͤren noch folgende neu: 
Traitô du gouvernement représentatif. Par Descubes, Pt. 
1835. 8. — De. l'eqprit du gouvern;;irepresent, Par J. Ar- 
mand de Galiani. Ebend. 1836; 8. — Es hat fteilich dieſe 
politiſche Spftem- auch, feine Schastenfeiten,, die- hin und mie 
fon ſehr ſtark hervorgetreten find - and es daher hei. Vielen mie 
in Miscredit gebracht haben. Vergl. Aler. Mülten’s-Anfichten 
wider ‚das Repraͤſentativſpſtem (1828, ‚8.) wo ſtatt deſſelben un 
umſchraͤnkte Herrſchaftmit unumfchränfter: — 
beit. gefodert wird. ‚Haben denn aber dieſe beiden nicht auch ihr 
Schattenfeiten?: Und. wenn; fie in einem Staate zugleich fkattfir 
den ſollten: fo wuͤrden ſie bald in Kampf auf Leben und Tod gr 
rathen,. wo dann nach Umftänden. bald die eine bald bie andre ihtt 
Gegnerin. verfeplingen wide; : Das.’ Repräfentatiofpftem. hat weni 
ſtens das Gute an ſich, daß es viel Boͤſes verhütet, wenn: ed nu 
ſonſt den Staatsorganismus gehoͤrig durchdringt, wenn es wi * 
todte Form, ſondern ein lebenskraͤftiger Geiſt iſt. 
RMeprobation. — Zufagt: Bei den. Alten Sorabit nur 
reprobare, vermerfen,--misbiligen,. vor, - Reprobatio findet fi 
erft bei lateiniſchen Rischenfchriftftellern - als Gegentheil von. eleciiv 
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in. dee Lehre von der Gnadenwahl. Ru Drädeftis 
natianer nebſt Zuſſ. Bei den Juriſten bebeutet — auch 
den Gegenbeweis durch⸗ welchen der Beweis (probatio) des; andern 
Thells im Procefſe widerlegt werden ſoll. 

Republik. — Zuſatz: Auch die Republiken laſſen ſich in 
demofratifche, ariftofratifche: und monarch iſche einthei⸗ 
Im Manche ſind auch gemiſchte. So war Polen ſonſt eine 
atiſtokratiſch-⸗monarchiſche Republik. Denn fie hatte einen 
König. an. der. Spige, der vom Adel gewaͤhlt und zum. Theil. auch 
wieder beherrſcht wurde. — Während der franzöfifchen Revolution 
wollte 1794 sein ‚Franzöfifcher Priefter, Namens Fialin, auch eine 
Republik Chrifti fliften, die von Serufalem ausgehn follte. Sie 
hatte aber noch weniger Beſtand, ald die -demokratifche Repubtif 
der dranzofen. — Der Grundſatz: Beipublieae interest, ne cri- 
mina impunita maneant, iſt richtig. Denn da Verbrechen. rechts⸗ 
widrige und gemeinſchaͤdliche Handlungen ſind, der Staat aber alle 
—— ſchuͤtzen und Gemeinſchaden abwenden ſoll, ſoweit er nur 

tom: ſo liegt es auch in feinem: Intereſſe, alle Verbrechen zu bes 
aſen. S. Strafem. Verbrechen. Der Grundſatz gilt ie 
au für alle Staaten, nicht bloß für Republiken. ot 

Reſignation. — Bufag 1 „Bei: den. Alten kommt * 
wsignatio nicht vor, wohl aber resignare, theils in der urſpruͤng⸗ 
lihen Bedeutimg : des Entſiegelns, theils in ber abgeleiteten des 
Zatuckgebens mad des Sichergebens in die Wechſel des Gluͤcks. So 
ſagt Hora z (od,. II, 29.) in Bezug auf die nr — 

| "Bäulde manehtem; ei ‚eeleres guatit, Zu 
——— resigne quae dedit et mea 
Virtute me involvo ‚probamgue 
Pauperiem sine, dote quaero, 


‚ Bas judieata pro- veritate. habetur. — e- —* 
theilte Sache wird für: Wahrheit: gehalten — iſt ein Rechtsfag ‚ı der 
nicht abfolut,, fondern nur relativ gilt oder als Prafumtiom, . Denn 
an ſich koͤnnte das Urtheil. des Richters, auch. in. der hoͤchſten ges 
tichtlichen Inſtanz, allerdings auch falſch fein, mie das. des Nich- 
tets in einer Untern: Es muß aber body jenes ald wahr ‚oder rich- 
fg angenommen und folglich auch vollzogen werden, weil ſonſt der 
Streit über daB Recht in’s Unendliche gehn und am Ende auch bie 

fiherheit. darunter leiden würde SS. Inftanz. . © 

Refolution. — Zuſatz: Refolutive Methode iſt eben: 
ſobiel als auflöfende oder sanalytifhe M. ©. d. W. 

efor resolnässimus iſt ein Ehrentitel des Scholaſtikers Du: 
rand, © d NM. j 

Reſpect. — Zuſatz: Respectas —— bedeutet die 

Achtung gegen Perſonen, mit denen man in einem verwandtſchaft⸗ 
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lichen Verhaltniſſe ftöht, beſonders einem ſolchen, das einen Höhen 
Grad der Achtung fodert, wie Neffen und Nichten gegen Oheime 
und Tanten, die von jenen beinahe wie Ecern — paren- 
va): u achten find. 4 
* es zacra miser — Der uUngluͤcliche iſtu eine heilige 
Sache — iſt ein Srundfag: der Menſchlichkeit, durch welchen die 
Pflicht; dem Ungluͤcklichen zu helfen, als eine von Gott ſelbſt dim 
Menſchen auferlegte Verbindlichkeit dargeſtellt wird, indem Grid 
und Unglüd auf dem religioſen Standpuncte ‚nicht als « blofer Zu⸗ 
fall, fondern als goͤttliches Geſchick zu betrachten.‘ Der Gluͤcich 
ſoll alſo / dem Ungluͤcklichen auch um Gottes willen helfen. '.d 
- Res severa est:verum gaudium — Wahre Zruß 
iſt eine ernſte Sahe-— T. Freude nebſt Zuſ.“ 22 
Roſtipulation faſtipuliren nebſt —5 
Meſtriction. — Bufagn. Wegen der: — &: 
Eläsung'einer Rede oder Sceift:f. Auolrgung RR Zuſ. 
| Refultat ſ. Ergebnißen 
Reſumiren (resumere;. franz. — bedeutet eigentit 
etwas wiedernehmen oder wiederholen. Man braucht es aber au 
von einer ſolchen Wiederholung, die zugleich eine Zuſammenziehung 
oder Abkürzung des Wiederholten iſtz mie welin man am Schluſſ 
einer Abhandlung oder Schrift den Inhalt betfelben noch rg 
kurz zuſammendraͤngt. Darum heißt dieß auch ein Rösume. 
—Retention (von retinere, zuruͤckhalten) bedeutet die Be 
ruͤckhaltung einer Sache, befonders- in rechtlicher Hinfiche, went # 
gefhieht, um gewiffe Anfprüche geltend zu machen ober fein Recht 
zu wahren; z. B. wenn der Vermiether einer Wohnung beim Aui: 
ziehn des Miethmanns zur Sicherung des Ruͤckſtandes vom Mieth— 
zinſe etwas von den Sachen des Ausziehenden zuruͤckbehaͤlt. Dat— 
um. heißt dieß auch. jus retentiomis; das aber: ſelbſte wieder rechtli⸗ 
chen Schranken unterliegt, : damit: nicht ‚dies. Subſiſtenz deſſen ge 
fährdet werde, gegen..den. man es geltend: macht. Vergl. C. W. 
Schenk's Lehre vom: Retentions-Rechte. Jena,1887. 8. 
Retract (von retrahere ‚zurüdziehn. oder zuruͤcknehmen) be 
deutet die Rüdnahme eines Verſprechens oder einer Sache. . Unbe 
dingt kann dieſelbe nicht flattfinden,. weil dann ' alle Vertraͤge un⸗ 
ſicher werden würden. S. Vertrag nebſt Zuf. Das jus retrac- 
tus hat alſo wie jedes anderweite Recht‘ bei der Anwendung auf 
gegebne Faͤlle feine rechtlichen Schranken. Man mennt übrigens 
auch das Näherrehtifoi: S. den Zuſ. zu Nahe und Naͤhe. 
Retroactivität.— Zufag: Wegen: der Mettonctivität dit 
Geſetze find noch ff. Schriften zu vergleichen: Das Verbot dr 
ruͤckwirkenden Kraft der Gefege. Von: Bergmann, ı Hannover, 
1818. 8; — Ueber die ruͤckwirkende Kraft neuer Strafgeſetze. Yon 
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Dr. 9. A. Zachaxriaͤ. Goͤtt. 1834. 8. Diefe können nur rüds 
wirken, wenn fie milder im, Verfahren und Strafen find ‚oder ‚eine 
bisher mit Strafen: bedrohte Handlung für firaflos erklären, Denn 
in beiden Fällen... wird das. frühere ‚Strafgefeg für ungerecht ober 
wenigſtens fuͤr unzweckmaͤßig erklärt, kann -alfo vernünftiger Weiſe 
nicht. mehr zur Anwendung kommen. 

Retrogradationd:Spyftem. (oo: reirogradare-—regredi, 
zutuͤckſchreiten) ift dasjenige (politifche oder kirchliche) Syſtem, - wels 
ches die Menſchheit nicht vorwärts, ſondern ruͤckwaͤrts fuͤhren will, 
ſich aber ſelbſt vernichtet, weil es der Natur des menſchlichen Geis 
ſtes und überhaupt ‚der. göttlichen Meltorbnung widerſtrebt. Dafs 
bi bedeutet aud) Retrogradismug ober NRegreffivismusß,. 

©, Fortgang. nebft Auf. 

NRetrofpective (von —— zuruͤckſchauen) heißen 
diejenigen, welche nur ruͤckwaͤrts (nach dem Dergangenen, Beraltes 
tn oder Abgeſtorbnen) fehen, - weil fie daffelbe. gern in ein Gegen⸗ 
waͤrtiges verwandeln ober in's Leben zuruͤckrufen moͤchten. Man 


nennt fie daher auch Regreſſive oder Retrogradiſten. S. 


den vor. Art. 

Reuchlin. — Bufag: Manche Laffen: ihn ſchon 1454 ge⸗ 
boren werden. Seine Biographie von Meiners ſteht in Deſſ. 
— x. B. 1. ©. 48 ff. welcher B. ſchen 1795 
erſchien 

Reue. — Zuſatz: Wegen des ſog. Reuerechts ſ. die 
Schrift von Dr. Karl. Schmitthbenner:.. Ueber Verträge, ine: 
befondre das Meuerecht. Gießen, 1831. 8. Hier wird diefes Necht 
fo. weit ausgebehnt, daß man jeden Vertrag, deſſen Abſchließung 
man bereue, wieder aufheben dürfe, wenn ihn der Staat nicht. be= 
Rätige Habe. Berge. Vertrag nebft uf: >... 

Reuſch (3. P.). — Sein Syst. log. gab auch Polz 
heraus. Sena, 1760. 8. Die Logik wird darin erklärt ald scien- 
ta perfectionum facultatis co guoscitiyae | mediis convenientibus 
obtinendarum. 

‚Revocation:(von revocare;; zuruͤckrufen) bedeutet. eigentl. 
eine bloße Zuruͤckrufung, zumeilen ‚aber auch einen Widerruf. 
„S. d. W. nebft Zuſ. 

—Revolution. — Zuſatz: Die den Revolutionen ent⸗ 
gegenſtehenden Neformen.nennt man auch Evolutionen, wie 
fern ſich dabei das, Gute naturgemäß entwickelt, gleichſam durch 
Amaͤhliches Wachsthum. So erhalten fi) auch die Staatöver: 
faſſungen am beften in heitfamer Wirkſamkeit. ©. Dalberg von 
Erhaltung der Staatsverfaffungen. Erfurt, 1795. 4. — In des 
Grafen v, Peyronnet (wormal. franz. Minifters unter Karl X.) 
Gedanken eines Gefangenen (überf... Leipz. 1834. 2 Bde, 8. — 


\ 
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B. 2. S. 93 ff.) findet fich ein Iefenswerthes Gapitel: Won der 


Snconfequenz der Revolutionen. Da heißt es am Schluſſe: 


B 


„Sind die Revolutiond: Männer confequent, indem fie alles zer: 


„stören. wollen, fo unterliegen fie. Zerſtoͤren fie nicht alles, fo un : 


„terliegen fie auch, aber mit dee Schmady der: Inconſequenz bela: 


„den. Indeſſen ift es kaum möglich, alles zu zerftören; und wenn | 


man auch nur reformiren will, fo muß doch immer etwas aufge 


hoben oder zerftört werden, nämlich das, was ſchlecht ober un | 


brauchbar geworden. — In Ancillon’s Schrift: "Zur Vermitt⸗ 


fung der Ertreme in den Meinungen (B. 1. ©. 212 ff.) findet « 


fih) auch eine lefensmwerthe Abhandlung: Ueber den Begriff und die 
Beurtheilung der politifchen Revolutionen; mit welcher die gleid 


darauf folgende: Ueber die vorbereitenden und bemirkenden Urfahen 


der franzöf. Revolution, zu verbinden. — Außerdem vergl. die 
Schr. v. E. P. Pons: Die Revolut. in ihrer weltgeſchichtl. Be 


deutung. Leipz. 1838. (37). 8. Der Verf. heißt eigentlich The: 
ſchewsky u. iſt ſehr ariftofratifch gefinnt. Er feheint- aber nicht 


bedacht zu «haben, daß die Ariftofraten ebenfo oft und vielleicht noch 


öfter revolutionirt haben, als die Demokraten. Daher fagt Wachs- 
muth in f. europ. Sittengeſch. Th. 2. S. 287: „Die normän v 
„niſchen Barone fin: Franfreih] hatten mil denen des gefamm: | 


„ten - heiftl. Abendlandes gemein den Trog gegen den Landesfin⸗ 
„ſten, die Fehdeluft gegen ihres Gleichen und den Uebermuth gegen 
„Geringere. oe 2 | | 
: + Rex eris, si reete fäcies. —' Zufag: Aus dr 
bier angeführten Stelle des Horaz fieht man nicht bloß, daß’ die 
tömifchen Gaffenbuben biefe Formel bei ihren Spielen im Munde 
führten, fondern daß fie auch bei den römifchen Staatsmännern 
ſehr beliebt war. Denn fie wird gleich nachher (V. 63. u. 64.) 
auch fo bezeichnee ' 
| | Naenia, quae regnum recte facientibus offert, 
Et maribus Curiis et decantata Camillis. 


* 


.. . Bex injuriam facere non potest — ber König 
Fann kein Unrecht thun — ſ. den folg.. Art. | 

Rex regnat, non gubernat — der König herrfcht, 
aber regiert nicht — iſt ein Grundfaß, ‚den man neuerlich in Be 
zug auf monarchiſche Repraͤſentativſtaaten mit verantwortlichen Mi 
niftern ‘hat geltend machen wollen. Sn folhen Staaten, meinte 
man, komme das Regieren nur den verantwortlichen Miniftern zu, 
nicht dem Monarchen, der nur die Einheit des Staats in feine 
Perſon darftelle und ſeine Nichtverantwortlichkeit verlieren wuͤrde, 
wenn er zugleich mit den Miniftern an der Regierung theilnähme. 
Auf folche Art würde aber der. Monarch eine ganz paffive Role 


— 
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ſpielen, mithin nur ein Nominaltegent (fein. wirklicher rex=mregens 
szector) fein, indem bloß Andre in feinem Namen tegierten. 
Eine, gewiffe Theilnahme an den Regierungshandlungen muß ihm 
daher immmer bleiben. Wie weit dieſelbe gehen folle, -hangt- theils 
von. den nähern . Beſtimmungen der Verfaſſung ab, theils von den 
Umſtaͤnden, inſonderheit von der perfönlichen Fähigkeit des Regen⸗ 
ten. Denn ganz genau läffe fi) das Maß feines Einfluffes auf 
die. Minifter. nicht voraus beftimmen , indem biefer Einfluß politifch 
und moralifch zugleih, mithin von'Einfiche, gutem Wilken, Bers 
trauen te, auf beiden Seiten abhängig -ift.: "Die Verantwortlichkeit 
der Minifter und die Nichtverantwortlichkeit des Regenten wird 
auch dadurch nicht: aufgehoben, weil die Minifter ja immer bie 
Fteiheit behalten, einem Beſchluſſe ded Megenten nicht beizuftims 
men; wenn “fie: ihn misbilligen, alfo auch ihre Unterfchrife zu. ver⸗ 
weigern oder im aͤußerſten Falle ihte Stelle ganz aufzugeben. : Wils 
ligen fie aber ein und unterfchreiben fie, fo übernehmen fienud alle 
Verantwortlichkeit. Des: Regent bleibt“ ebendarum nicht verantwort⸗ 
lich, indem ja: fein: Wille ohne die Einwilligung und Unterſchrift 
der Miniſter nicht einmal bekannt geworden wäre, vielmeniger Ges 
ſcheskraft erlangt haͤtte. Daher fagt man auch: „Der König 
kann niht Unrecht thun,“ indem die Minifter alles: Unrecht 
auf-ihre Perfon genommen, was etwa’ eine von ihnen unterfchriebne 
Einiglihe Verordnung bewirkt. haben möchte. Sie hätten entweder 
ihm beffer. berathen oder: die Verordnung nicht "unterfchreiden, aus: 
fatigen und vollziehen:.follen. - Ebendarum fteht 68 auch dem We: 
genten frei, dem: Borfig im Miniſterrathe feibft zu führen, wenn er 
fi dazu befähtge: glaubt, ob es gleich rathſamer fein mag, wenn 
er diefen Vorſitz einem befondern Premierminifter- oder Minifterpräs 
ſidenten anvertraut, der: dann um fo mehr "verpflichtet ift, dafür 
einzuftehn, daß der König kein Unrecht their ©. a 
Rhapfodie (oauywdın, von danteın, zufammennähen oder 
fiden, und wdn,: der Geſang) bedeutet eigentlich einen aus vers 
ſchiednen Theilen zufanimengefügten Geſang, dann auch infonder- 
heit einen aus den homeriſchen oder andern Heldengedichten entlehn⸗ 
tn und von. herumziehenden Sängern oder Declamatoren (die eben⸗ 
daher Hnsymdos hießen) vorgetragnen Geſang, wobei fie einander der 
Reihe nach ablöften.. Doch leiten Manche das Wort auch ab von 
vaßdos, der Stab, weil jene Sänger, gleich den ſpaͤtern Meifter: 
füngern, einen Stab als’ Zeichen ‚ihres Berufs oder zum Tactſchla⸗ 
gen geführt hätten, fo daß alfo Rhapfodie wörtlich einen Stabs⸗ 
gelang. bedeuten wuͤrbe Jetzt nennt man fo auch Abhandlungen 
oder Schriften, .. die:aus andern zufammengetragen und daher meiſt 
ohme ſtrengen Innern Zufammenhang find. Im bdiefer Bedeutung 
kann es alfo auch philoſophiſche Rhapfodien geben; wies 
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wohl diefelben mehr unphiloſophiſch ſind, da: eine echt philoſtnalb⸗ 


handlung oder Schrift auch in ihren Theilen genau zuſammenhan⸗ 
gen; muß. Ebendaher kommt es, daß man. rhap ſo diſch auch für 
aphoriſtiſch braucht. Suade W. — Rhapfodomantik aber 
iſt eine mit der Rhabdomantik (ſ. d. MW.) verwandte Kunſt, 
indem man auch durch zufaͤllig aufgeſchlagne Stellen einer poetiſchen 
Rhapſodie oder durch aufgeſchriebne Stellen derſelben, mit melden 
man lofete, die Zukunft zu erforſchen ſuchte. Sie war alfe eine 
befondre, Art von Divination-(f; d. MW.) ähnlich dem Gebrauche 
ober Misbrayche, den noch jetzt der Aberglaube mi: bei Bibel tobt 
©. Bibliomantik. Ä 
 Rhythmik — Zuſatz Nach Plate (de — II. pag, 
580. D) ift @vSuog. ſoviel als Tagıg- ng. xumoeuc, Ordnung 
oder Regelmaͤßigkeit der Bewegung. Folglich wäre. ovIuxm; (sel, 
emiornum 8. Texvn) die ſich damit befchäftigende MWiffenfchaft . oder 
Kunfl.. — Wenn QDuinttilian Gnstit. orat. I, 46.). fagt: Gor- 
poris decens et ‚aptus motus;.qui vous‘ dieiwr — fo iſt dieh 
nur eine; beſondre Art der Euthythmie. Arhythmie aber iſt Man: 
gel ‚an, Rhythmus oder Abweſenheit deſſelben. Doch kommt agvs- 
ga bei den Alten: nicht wars Dagegen findet: man Gugpoygngu 
(von: ypagerv, fchreiben) Beſchreibung der Rhythmen oder. chpth 
miſche Dorfchrift, und.ovduanoia — Ba) Hervor⸗ 
Wwinsung oder. Erfindung. von Rhythmen. 5: 


Richard von St; Victor — Bufag: "Einige laffen ihn 


erſt 1183 fterben. — Daß eu von ber WVeinunft ‘eine. fchlechte An 
fiht hatte, ‚erhellet :unter. andern aus feinen Schriften de conten- 
platione c. 18, und de frinitate c. 10. Opp. pag. 194 sq. el 
pag. 261. ed, Rhotomag., 1650. + Smubder :erfien Stelle fägt. e 
ausdruͤcklich: Veraeiter asseruntur, quae non solum supram- 
tionem, sed contra ralionem esse, augustias ‚ja non solun 
exgedere, sed infatuare videntur. wi. 

Richten. — Zuſatz:; Richt em und Geſebge den ſind ‚zei 
fo yuricjehne Functionen daß ſie eigentlich nie in Einer Perſon 
vereinigt fein ſollten. Den; der, Richter hat ſich ſelbſt nach den 
Geſetzen zu richten d.h. ſie auf gegebne Faͤlle anzuwenden. — Dis 
Nachrichten oder Himrichten,; welches auf. das Urtheil des 
Richters folgt oder daſſelbe vollzieht, gehoͤrt eigentlich nicht zum 
Richteramte felbft, ſondern zur  vollziehenden » * executiven Ge⸗ 
walt; weshalb es auch Brecution, beißt. S. Hinrichtung 
nebſt Zuf, 

Richter (Frdr.) Dart. * Philoſ. und. Privatlehrer derſel 
ben zu Breslau, philoſophirt nach Hegel's. Syſtem und. Mehode, 
und hat ſich beſonders durch Bekaͤmpfung des Glaubens an ein 
perfönliche Unfterblichkeit nach panpeiitgen Anfichten in folgenden 
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Schriften befannt gemacht: Die Lehre von ben legten Dingen. Eine 
wiffenfchaftl. Kritit von dem Standpuncte der Religion unternoms 
men. B. 1. Breslau, 1833. 8. — Die neue Unfterblichkeitslchre. 
Gefpräch einer Abendgefellfchaft, ald Supplement zu Wieland’s 
Euthanafia. "Ebend. 1833. 8. — Die Geheimlehre der neuern 
hegel ſchen) Phitofophie. Eine Erklärung an Hrn. Prof. Weiße 
hſ. d. N.] in Leipzig. Ebend. 1834. 8. — Der Gott der Wirb - 
lichkeit in. feinem Weſen, feinen igenfhaften und Werfen. 
Ehmd. 1834. 8... _ . | 

Richter (3. P. F. — Jean Paul). — Die Schrift von 
Spazier: J. P. F. Richter. - Ein biographifcher Commentar zu 
kinn Werken (N. A. Berlin, 1835. 8.) gehört au als 13. Kief. 
zu dee von Sp. beforgten Ausg. von R.'s fämmtlihen Werken. — 
Don der duch Gebauer u. A. veranftalteten Sammlung der 
Ihönften und gebiegenften Stellen aus Rs Schriften find bis jegt 
12 Bändchen erfchienen. | Ä 

Ridiger oder Rüdiger. — Zufag: Manche von feinen 
Gegnern nannten ihn fehlechtweg den „Leipziger Atheiften”, 
weil man zu jener Zeit noch fehr freigebig mit dem Vorwurfe des 
Atheismus war. ©. Atheismus nebft Zuf. 

Riebov oder Ribbov. — Zufag: Manche Literatoren 
fhreiben auch Ribo v. Ä 

Ritgen (Ferd. Aug.) hat ſich als Philofoph durch folgende 
Schriften bekannt gemacht: Die höchften Angelegenheiten der Seele 
nah dem Gefege des Fortfchritts betrachtet. Darmftadt, 1835. 8. 
(Er nimmt hier eine Art von Seelenwanderung an). — Ueber das 
Weſen und die Entftehung des Erkennens und über das hemmende 
Naturprincip. Stuttg. 1835. 8. — Bon feinen Lebensumftänden 
if mir nichts bekannt. Er fcheint ſich im ſuͤdweſtlichen Deutfch: 
lande aufzuhalten. 

Ritter (Heintih). — Zufag: Er ift 1791 geboren. Nach 
dem er bis 1833 als außerordentl. Prof. der Philof. in Berlin ges 
kt und gelehrt hatte, ging er in diefem Jahre als ordentl. Prof. 
derfelben nach Kiel, blieb aber hier nur bis 1837, wo er in gleis 
ber Eigenfchaft mit dem Hofrathstitel einem Nufe nad Göttingen 
folgte. — Bon feiner Gefch. der Philof. erfchienen von 1829—34. 
4 Theile, auch vom 1. 2. u. 3. Th. eine neue Ausg. 1836—7. 
Das Ganze ift aber noch. nicht vollendet, indem bis jest erſt bie 
Gefch. der alten und vorchriftlichen Philof. dargeftellt if. Eine 
franz. Ueberf. von Tiſſot erfchien zu Paris, 1835. 4 Bde. 8. — 
Außerdem gab er noch heraus: Ueber das Verhaͤltniß der Philof. 
zum wifienfchaftlichen Leben überhaupt. Berl. 1835. 8. — Ueber 
die Erfenntnig Gottes in der Welt. Hamburg, 1836. 8. 

Rixner. — Zufag: Er war der Sohn eines Landmanns 

Krug's encpkiopädifchephilof. Wörterb. Bd. V. Sup. 16 
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zu Tegernſee bei München, trat in dns Benedictiner⸗Kloſter zu 
Metten in Niederbaiern, und wirkte nach deffen Aufhebung langı 
Zeit ald Prof. der Philof. am Lyceum zu Amberg, mo er wegen 
feiner eigenthümlichen Lebensweife den Beinamen Diogenes be 
kam, aber doch feiner Gutmüthigkeit wegen fehr beliebt war. End 
lich ward er nach feinem Wunſche quiescirt und verlebte bie legten 
drei’ Jahre in Münden als auferord. Mitglied der Akad. der Bil: 
fenfhaften. Hier ftarb er im Anfange des 3. 1838 plöglic an 
einem Nervenfchlage. — Außer feinem Handb. der Gefch. der Phis 
(of. überhaupt gab er noch heraus eine Geſch. der Philof. in Alt: 
baiern , baierifch Schwaben und baierifch Franken. München, 1835. 
8. Diefe Schrift wird aber im Repert. der gefammt. deut. Lite: 
rat. für das 3. 1836 (B. 7. 9. 3. S. 215.) von einem mir 
unbekannten Mecenf. für „eine eben fo geiftlofe als oberflaͤchliche 
„Sompilation von Namen, Zahrzahlen und Buͤchertiteln“ erklärt. 
— Sm 3. B. dieſes W. B. ©. 540. 3. 18. v. ob. I. Lehrmii: 
nungen fi. Meinungen. i 
Rochefoucauld. — Zufag: Eine neue Ausg. feiner Re 
flexions ete. erfchien gu Paris, 1835. 8. — Einen bedeutenden 
Gegner erhielt er am Marquis de Fortia ©. d. N. 
NRogation (ven rogare, fragen, bitten ꝛc.) bebeutet nicht 
bloß eine Frage oder Bitte, fondern auch einen Antrag oder Bor 
fchlag, befonders einen gefeglichen, daher auch felbft ein Geſetz oder 
eine Verordnung, weil in der römifchen Mepublit das Volk wegen 
Annahme des Vorſchlags dazu befragt wurde. Daher die Redens⸗ 
art populum rogare oder rogationem ad populum ferre obr 
ſchlechtweg rogationem ferre. Doch unterſchied man auch rogatio 
als Einzele betreffend und lex als Alle angehend. — Erogation 
- bedeutet dagegen eine Ausgabe. ober Auszahlung, weil biefelbe oft 
von Andern erbeten oder gefodert, alfo gleichfam heraus rogirt wird. 
— Wegen Abrogation und Prorogation f. biefe Ausbrüd: 
- felbft nebft dem Zuf. zu jenem, wo auch Derogation erklärt iſt, 
und wegen Arrogation f. den Zuſ. zu Arroganz. 
Romagnofi. — Zufag: Er ift geboren 1761 (nad An 
dern 1764) zu Salfo Maggiore, einem Dorfe bei Piacenza. Grit 
1775 machte er feine Schulftudien im Kollegium Alberoni zu 
Piacenza und ging 1781 auf die Univerfität zu Parma, wo er 
1786 Baccalaureus des Fanonifchen und des Civil: Rechts wurde. 
Sm $. 1793 ward er Prätor zu Trient und erhielt 1797 zur 
Belohnung feiner Verdienfte den Titel eines fürftbifchöflichen Hof 
raths. Später ward er Prof. des öffentl. Rechts zu Parma und 
gab als folder eine Introduzione allo studio del diritto pubblico 
heraus. Im J. 1806 ward er nach Mailand berufen; 1807 ging 
er nach Pavia, kehrte aber fchon im folgenden Jahre nach Mair 
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and zuruͤck, mo er: theild ald Math im Juſtizminiſterium theils 
18 Prof. an der Mechtsfchule thätig war. Als aber 1817. diefe 
Schule aufgehoben wurde, gab er anfangs Privatunterricht, ging 
mn nach Wenedig, "und. ward 1824 als Prof. an der Univert. 
u Corfu angefteltt, wo er 1835 flarb. Sein erſtes Werk war: 
Genesi del diritto penale, welches zuerft 1791 erfhien, dann 1807 
md 1823 neu aufgelegte wurde. Die: beut. Meberf. deffelben von 
kuden ift bereits B. 3. S. 543. angeführt. Auch werden außer 
vn daſelbſt gleichfalls angezeigten Werken von ihm noch erwähnt: 
Saggio sull” incivilmento — Delle definizione dell’ uomo — Al- 
uni: pensieri sopra un ultrametafisica filosofia della storia. 
Roman. — Bufag: Der franzöfifche Romantiket Balzac 
nt auch eine Sammlung von Romans et conies philosophiques 
Par. 1831. 8.) herausgegeben. Er fcheint alfo nicht an Schil— 
er's Epigramm gedacht zu haben: 
„Philofoph’fher Roman! bu Gliebermann, welcher geduldig | 
„Still hält, wenn die Natur gegen ben Schneider fih wehrt!” 


Diefes harte Urtheil gilt aber doch wohl nicht von allen Romanen 
ieſer Art. — Vergl. auch Vernes de Luze. — Sn Frankreich 
vird jetzt ein lebhafter Streit gefuͤhrt zwiſchen den Romanti— 
en, welche dem Modernen huldigen, und den Antiroman— 
ikern, welche das Antike oder, wie ſie es auch nennen, das Claſ⸗ 
iſche jenem vorziehn. Unſres Beduͤnkens findet bier kein eigentli⸗ 
het Gegenſatz ſtatt, indem beides in ſeiner Art vortrefflich fein 
ann, wenn es nur ſonſt von einem wohl begabten und gebildeten 
Beiffe ausgeboren morden. — In Aſt's Beitfchr. für Wiſſ. u. 
tunft (H. 3. Abd. 2. Aphorismen von Braufer) findet ſich 
olg. nicht unpaffende Beſchreibung der heutigen Romantik: „Die 
Romantik ift Weltanfchauung durch ein Prisma, wo die nackte 
‚Endlichkeit umzogen von herrlichen Irisbaͤndern erfcheint, aber noch 
in ihrer ärmlihen Kümmerlidhkeit, die durdy den Gegen: 
fag der Farbenſchoͤne nur mehr. hervorftiht. Noch ift der Tod 
in ihre, und das Licht des Lebens kann nicht in fie bringen und 
fie organiſch befeelen und befeligen.’ 

Romiguiere (de la R.) f. Laromiguiere nebſt Zuſ. 

Roͤmiſche Philoſophie. — Zuſatz: Die Geſchichte ders 
Aben iſt, außer den allgemeinen hiſtoriſch-philoſophiſchen Werken, 
uch noch beſonders dargeſtellt in folgenden beiden: Krug’s Geſch. 
ec Philoſ. alter Zeit, vornehmlich unter Griechen und Roͤmern. 
eipj. 1815. 8. A. 2. 1826. — Brandis's lage der Geſch. 
er griechiſch⸗ roͤm. Philoſ. Berl. 1835. 8. Th. 1 

Roscelin oder Rouſſelin. — Zuſatz: Er wird auch zu 
m Tritheiſten gezaͤhlt, weil er behauptete, vor wenn in Gott 
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nur Ein Weſen ober Eine Realität fein follte, hieraus folgen 
würde, daß nicht bloß der Sohn, fondern auc der Vater und 
der Geift Menſch geworden; man müffe daher, um biefen It⸗ 
thum zu vermeiden, Tieber annehmen, daß in der Zrinität drei Wr 
fen vorhanden, welche, wie drei Seelen ‚oder. Engel, nur duch Ei 
nen Willen verbunden feien; folglich koͤnne man auch wohl bie bei 
Perfonen drei Götter nennen, ungeachtet der kirchliche Sprad: 
gebrauch nicht bamit übereinftimme. Vergl. Dreieinigkeitn.d. 

Roͤſchlaub. — Zufag: Er ſtarb, auf einer Reife begriffen, 
zu Ulm im 9. 1835. | 
Roſenkranz. — Bufag: Er ift feit Herbart's Abgange 
von Königsberg an befien Stelle ordentl. Prof. der Philof. gewor 
den und hat noch ff. Schriften herausgegeben: Hegel. in Sen: 
fhreiben an Bachmann. Königsb. 1834. & Er vertheidigt darin 
mit großem Eifer die hegel'ſche Philoſ. gegen die Kritik Bad 
mann's. ©. d. N. nebft Zuf. — Die Emancipation des Wir 
bes, aus dem Standbpuncte dee Pfychol. betrachtet. Berl, 1836. 
8 — Grunde. der Rhetorik. Leipz. 1837. 8. A. 5. — Plodel 
ober die Wiſſenſch. vom fubjectiven Geifte. Königsb. 1837. 8. — 
Erinnerungen an Karl Daub. Berl. 1837. 8. Giebt auch Kant? 

Werke von neuem heraus, ' 

Rosmini, ein jegt lebender italieniſcher Philoſoph, ber einen 
Saggio nuovo sull’ origine delle idee herausgegeben, in welchem 
er die Nothmwendigkeit irgend eines angebornen Begriffes darzuthun 
ſucht. Als folchen betrachtet er den Begriff des allgemeinen Seint, 
aus welchem alle Principien, welche den Geift beherrſchen, hemor 
gehn follen. Seine Lebensumftände find mir nicht bekannt. | 

Ä Rotted. — Zuſatz: Der 1. Bd. feines Lehrbuch des Ver 
nunftrechtes ꝛc. erfchien erft 1829 und führt auch den beſondem 
Titel: Lehrbuch ‚des natürlichen, Privatrehts. Seit 1834 aber m 
fhien eine neue und erweiterte Ausg. diefer ganzen Schrift in 
4 Bänden, deren 3. auch wieder den bef. Tit. führt: Lehrbuch dr, 
materiellen Politit. — Bon einer Sammlung feiner Eleinern Schtif⸗ 
ten erfchien unlängft der 4. B. zu Stuttgart, 1836. 8. — Mit 
Welcker gemeinſchaftlich gab er feit 1834 auch ein Staatslexikon 
heraus, das noch nicht vollendet ift und ſehr weitläufig zu wer 
den fcheint. | | 
Rouſſeau. — BZufag: Gegen die B. 3. ©. 551. m 
wähnte Preisfchrift fchrieb fogar Friedrich IE. 1772 eine Abhandl. 
über den Nugen der MWiffenfchaften und Künfte in einem Staat. 
Diefer große König gewaͤhrte aber dem paradoren Philofophen gem 
einen Zufluchtsort in Moitierd, einem Gebirgsborfe der Grafſchaft 
Meufchatel, wiewohl er nicht verhindern Eonnte, daß ber fanatilde 
Eifer des dortigen Prediger Montmollni, welcher die ganze Or 
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meine gegen R. aufbegte, ihn wieder daraus vertrieb. Diefes Ger 
birgedorf ift au in R.'s Letires &crites de la montagne ge: 
meint, die ihm unglüdlichee Weife neue Verfolgungen von Selten 
fanatifcher Geiftlichen zuzogen. — Die Idee eines bürgerlichen Der: 
trage, auf welchem der Staat beruhe, war nicht, wie man oft bes 
hauptet hat, von R. zuerft in feiner Schrift du conträt social 
ansgefprochen, fondern ſchon früher von Anden. S. Benelon 
und Staatsurfprung nebft Zuf. und die Schrift: R.'s contr, 
soc. beurtheilt von Karl Mor. Rahle. Berl. 1834. 8. Die 
Bewundser ded Philofophen von Genf gingen aber allerdings zu 
weit, wenn fie jene Schrift deffelben le Phare de la legislation 
nannten. Denn für ben praftifchen Gefeggeber, der nicht bloß das 
Ideale, fondern auch das Reale zu beachten hat, würde fie doch 
fein zuverläffiger Pharus fein. S. Gefeggebung nebit Zuf. und 
Geſetzpolitik. — RS fämmtlihe Werke find ganz neuerlich 
wieder zu Paris in 17 Dctavbänden erfchienen. — Wachler's 
* > I findet fih auch in Deff. vermifchten Schriften. 
‚1. Nr. 2. 


Roy f. Ram Mohun. 

Royalismus. — Zufag: Die Uebertreibung deſſelben nennt 
man auch den Ultraroyalismus, der dem echten Königthume 
weit mehr Abbruch thut, ald der Antiroyalismus, indem er 
dieſem erſt feine Eräftigften Waffen reicht. Vergl. Ultraismus n.3. 

Royer:GCollard. — Zufag: Er ift 1763 geboren. 

Ruͤckert (Joſeph). — Zufag: Der am Ende biefes Arti⸗ 
kels als Verf. einer chriſtl. Philof. erwähnte 2. J. Ruͤckert wurde 
ſpaͤtee Lehrer am Gymnaſium zu Zittau. 

Ruͤckſicht bedeutet eigentlich das Zuruͤck- oder Hinterſich⸗ 
ſchauen. Dieſe Bedeutung hat ſich aber nach und nach verloren 
und der bildlichen Platz gemacht, vermoͤge der es eine Beachtung 
oder Bezugnahme bezeichnet. Man ſagt daher ſowohl auf Einen 
als auf Etwas Ruͤckſicht nehmen, desgl. in Ruͤckſicht 
oder mit Ruͤckſicht auf dieſes oder jenes, auch als Adverb 
tüdfichtlich (respective). Unrichtig aber iſt in Ruͤckſicht 
deffen ftatt auf. das, obwohl das gleichbebeutende in An 
fehung deffen richtig if.— Das Rüdfihtnehmen auf Pers 
fonen gehört zwar mit zur Lebensklugheit, zuweilen fogar zur 
Pflicht, kann aber auch leicht fo übertrieben werben, daß es feh—⸗ 
lethaft wird; mie wenn ber Nichter auf vornehme oder mächtige 
Perfonen fo Ruͤckſicht nehmen wollte, daß er das Recht “beugte 
oder Unrecht für Mecht erklärte. Das davon abgeleitete Zeitwort 
berucfichtigen heißt nichts amdres als Rüdfiht nehmen. In 
derfelben Bedeutung fagt man zwar auch in oder mit Hinſicht, 
auch binfichtlich, aber nicht behinſicht igen. 


2230 Ruf Ruhm 


Ruf ſteht zumellen für Beruf ober Berufung, wie wenn 


‚man fagt, es habe Jemand einen Auf an einen Ort ober zu einer 


Anſtellung erhalten, ſtatt er fei dazu berufen worden,  zumeilen. aber 
auch für Ruhm, wie wenn man fagt, es habe Jemand viel Ruf; 
was ihm dann auch viel Rufe in der erften Bedeutung verfchaffen 
kann. S. Beruf md Ruhm Doch ift Ruhm nicht völlig 
gleichgeftend mit Ruf im der zweiten Bedeutung: Denn e8 giebt 
ebenſowohl einen ſchlechten oder böfen Ruf als einen guten, 
Daher nennt man aud) zumeilen einen berüchtigten Menfchen 
fchlechtweg einen berufenen flatt verrufenen. Denn Berruf 
zeigt allemal einen ſchlechten oder böfen Ruf an; wiewohl derſelbe 
auch durch Verleumdungen bewirkt fein Bann. Jemanden in Ber 
ruf erklären ift faft immer eine Folge der Bosheit, der auch Neid 
oder Nache zum Grunde liegen kann. 

Ruhe. — Zuſatz: Die Eintheifung dee Ruhe in die äußere 
und bie innere ift nicht ganz richtig, weil beim erſten Theilungẽ⸗ 
gliede das W. Ruhe im eigentlichen, beim zweiten im bildlichen 
Sinne genommen wird, mithin dem einzutheilenden Ganzen: nicht 
derfelbe Begriff zum Grunde liegt. Denn die Ruhe der Seele ill 


‚ nur etwas der Ruhe des Körpers analoges. Auf Gore aber äflt 


ſich weder diefe noch jene Ruhe beziehn. Daher fagte ſchon Philo 
von Alexandrien: Der ſchaffende Gott ruhet nie (1o⸗ν 6 Je 
ovdenore naveroe — Opp. I, 44, ed. Mang.) wiewohl wir und 
von diefer nie ruhenden oder. ewig fchaffenden Thätigbeit Gottes 
feinen abaquaten Begriff machen £önnen. S. Gott nebft Zuf. 
Ruhm. — Zufag: Die Erklärung des: wißigen Chamfort 
der Ruhm bejtehe darin, daß Jemand recht Vielen bekannt: fei, die 
ihn nicht kennen, ift doch mehr als: ein bloßes Wortfpiel. Sie 
deutet vielmehr darauf hin, daß die große Idee, die man fi ge 


‚wöhnlich von berühmten Leuten macht, eigentlich nur davon abhankt, 


daß fie zwar bekannt und daher auch oft genannt, aber nicht 
gekannt find. Denn das Kennenlernen mindert oft den: Ruhm 
nach dem, alten Sprüchmorte: Minuit praesentia famam, Wenn 
Marcellus Palingenius in feinem Zodiacus vitae I, 24. 
fagt: Spes famae solet ad virtutem impellere multos — fo if 
das wohl der Erfahrung gemäß, Aber echte Tugend geht doch aus 


“jener Hoffnung nicht hervor. Wielmehr würde der, welcher mut 


um des Ruhms wilfen als einer Art vom Lohn Gutes thun oder 
tugendhaft fein wollte, eine ſehr eitle, mithin unfittfiche Gefinnung 
verrathen. Es iſt daher nicht richtig, wenn Horaz (od. IV, 8) 
zum Genforinus fagt: Neque si chartae sileant, quod bene 
feceris, mercedem: tuleris, oder (in der nächftfolgenden Dde) zum 
Lollius: Paullum sepultae distat. inertiae celata virtus. Denn 
die Tugend mag gerühmt werden ober nicht, fo behaͤlt fie doch ihren 
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ibftändigen Werth. Auch kann das monstrari digito praeter- 
oontium und das dicier hie est (Hor. od. III, 3. und Pers. 
sat, I, 28.) "den Menfchen leicht fo hochmuͤthig und anmaßend 
machen, daß er um bes Ruhmes willen felbft die Gefege der Ges 
whtigkeit mit Füßen tritt; wie das Beiſpiel aller Eroberer beweiſt, 
denen der Kriegsruhm uͤber alles geht. Und doch iſt dieſe Art 
des Ruhms, von der ein franz. Dichter ſang: | 
Cette gloire, qui donne une mäle fierts 
Et fait oublier tout, möme la libert6 — 


theits fehe unſicher, weil fie leicht durch große Niederlagen wieder 
verloren gehen kann, theils fehr gefährlich, weil fie nit nur mit 
dem Blute der Voͤlker (des eignen ſowohl als der fremden) erkauft 
werden muß, fondern auch oft die Völker außer jener Freiheit noch) 
um andre Lebensguͤter bringt. — Gleichwohl gingen Antifthenes 
und die Cyniker überhaupt in ihrer Verachtung des Ruhms zu weit, 
wenn fie die Ruhmlofigkeit (adakın) fogar für etwas Gutes 
(aya9ov) erkfärten. Diog. Laert. VI, 11. , Man kann nut 
fügen, daß fie kein Webel (xaxov) fei, weil fie etwas bloß Nega⸗ 
tives iſt, folglich ein Menſch ohne Ruhm ebenfowohl gut als glüds 
lic fein kann. Daſſelbe gilt natürlih aud vom Nahruhme, 
der ohnehin nur in der Einbildung voraus genofjen werden kann. 
Es iſt daher nie mit Sicherheit auf denſelben zu rechnen. Denn 
ſabſt der bekannte Troſtſpruch derer, die während ihres Lebens mehr 
etadelt als gelobt wurden: Pascitur in vivis livor, post fata 
quiegeit, trifft nicht immer zu. Es kann vielmehr auch der umge: 
fehete Fall eintreten, daß die Lobredner mit dem Tode eines Mens 
hen verflummen und num erft die Tadler recht laut werden. Die 
Gemwaltmenfchen tröften fich aber wegen des nad) ihrem Tode zu bes 
fürdhtenden Tadels wieder auf andre Weife; fie denken wie Göthe’s 
Fauſt (Th. 2. Act 4): | | 
Herrſchaft geroinn? ich, Eigenthum! 
„Die hat ift alles, nichtd der Ruhm! 


Vergl. auch Größe nebſt Zuf. und Namensunfterblichkeit. 

Ruffifhe Philofophie. — Zufag: Im J. 1835 er: 
hielt. der. Ruffe Sidonsti für feine „Einleitung in die Wiſſen⸗ 
(Haft der Philofophie” von der Akademie zu Petersburg den erſten 
für das J. 1834 ausgeſetzten demidoff ſchen Preis. 

Ruſt. — Zuſatz: Seine Schrift uͤber Philoſ. und Chriſtenth. 
efchien 1833 in einer 2, Aufl. | 

Rufticität (von rusticus, der Bauer — qui rus colit) 
bedeutet eigentlich das Landweſen oder bie Landwirthſchaft überhaupt, 
dann die Ländliche Sitte, Denk» Sprechs und Handlungsweiſe, ſo⸗ 


Pr 
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wohl im guten Sinne, als laͤndliche Einfalt, Redllchkelt, rem, 
wie auch im böfen, als Ländliche Noheit, Plumpheit, Grobheit. 
ShnGegentheit ift die Urbanität oder der Aſteismus. S.d.W. 


©, 


Saerament — Zuſatz: Bei den alten Römern bebeutete sa- 
cramentum nicht bloß den Eid, beſonders den Soldateneid, ſondern 
auch die NMiederlegung einer Geldfumme beim Pontifer im Anfang 
eines bürgerlichen Rechtsſtreites (griech. za npvrareın) welche man 
mit dem Proceffe verlor. Daher die Redensarten: Sacramente 
se obstringere, sacramento contendere, sacramento aliquem 
provocare etc. Zumeilen brauchte man es aber auch für myste- 
rium = sacrum arcanum, ein heiliges Geheimnif. Abgeleitet 
von jenem Worte ift faccamental, facramentalifch oder aud 
facramentirlih d. h. was fih auf irgend ein Sacrament be 
zieht. Darum hießen fpäterhin die bei der Abnahme eines Eides 
gegenwärtigen Zeugen Sacramentales und die Schwörenden ſelbſt 
Sacramentarü. Auch findet man Consacramentales und Consa- 
eramentarii als gemeinfame Zheilnehmer an ſolchen Handlungen. 
— Wenn aber das tridentinifche Concil die Annahme von fieben 
Sacramenten als eine nothwendige aus den fieben Hauptber 
dürfniffen des Menſchen (dab er nämlid geboren werd, 
wachfe, ernährt, geheilt, geftärkt, regiert werde undfid 
‚ fortpflanze) zu beweifen fuchte: fo war die eine Annahme fo wis 
kuͤrlich als die andre. Denn mie fi) noch mehr Beduͤrfniſſe des 
Menfchen aufzählen liefen (3. B. daß er bekleidet, erzogen und um 
terrichtet. werde): fo ließen. ſich auch noch mehr Sacramente auf 
zählen, dba man am Ende alles, was ſich auf Anftand und Sitte, | 
Recht und Pflicht, Moral und Religion bezieht, fo benennen Eönntt, 
wenn man wollte. Noch bebenklicher aber ift der Sag, melden 
diefelbe Kirchenverfammlung (Coneil, Trident. sess. 7. cap. 8.) 
aufftellte: Sacramenta conferunt gratiam ex opere operato,. na 
ex. :opere operantis. Denn durch ein bloßes opus operatum 
(f. d. Ausde.) ift die Gnade Gottes nimmer zu erlangen. Und 
wenn die Sacramente wirkliche Heiligungsmittel fein folen, 
wie man fie auch genannt hat, d. h. fittliche Beſſerungsmittel oder 
Tugendmittel: fo gehört dazu unftreitig mehr, als ein bloßes opus 
operatum. S. Befferung und Belehrung, auch Tugend 
und Zugendmittel nebft Buff. | | 
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-Sacsopolttif (von sacer, heilig, moAstexog, bürgerlich) 
| ein neugebildeted Zwitterwort zur Bezelchnung einer Verbindung 
s Heiligen oder Geiftlichen mit dem Bürgerlichen oder Weltlichen. 
Yie Päpfte als Oberhirten ber Kirche und Megenten bes, Kirchen: 
aats find alfo gleichfam von Amts wegen Sarropolitifer. Ihre 
Facropolitik iſt aber meift fehr unheilig (miderrechtlich und unfitts 
h) gewefen. Man hat auch facropolitifche Predigten, 
ehe der Bifchof von Catanzaro, Clary, feinee Schrift: I Ii- 
eralismo christiano , beigefügt hat, ; deren Inhalt mir aber nicht 
her bekannt iſt. Im Allgemeinen ift das SPolitifiren auf der 
anzel wohl nicht zu billigen, obgleidy die althebräifchen Propheten 
t auch Sacropolitifer waren. Uebrigens wäre wohl Hagiopoli> 
it (von yıog, heilig) richtiger gebildet, als jene vox hybrida. 
ine ſolche Politik müffte fih aber genau an die Dikäopolitit 
nſchließen. Denn das dıxaov ift auch ein üyıov. ©, Dikäos 
ogie und Dikaͤopolitik. | 

Sadducäer. — Zuſatz: Man hat diefelben auch mit den 
zkeptikern verglichen, weil fie das fEeptifche Disputiren für und 
der eine Behauptung kiebten. Berge. Stepticismus und die 
hhandl. des Dr. Großmann: De philosophia Sadducaeorum. 
ep. 1836—37. 2 Abthh. 4. 

Sagacität (von sagire, fpüren, oder zunächft von sagax, 
eis, fpürerifch) bedeutet eigentlich Spürkraft, wie fie auch gewiſſen 
hieren, infonderheit den Hunden, beigelegt wird, dann aber Scharfe 
nnigkeit und ' Erfindfamkeit überhaupt. ©. Scharffinn umd 
itfindung. 

Sage. — Zuſatz: Ein Inbegriff von mehren ſich auf ein⸗ 
nder beziehenden Sagen heißt ein Sag en kreis oder ein Mythen» 
yklus, wiefern 4av8oc auch eine Sage bedeutet. 

Sailer (J. M.). — Zuſatz: Er gab auch ein Lehrb. der 
Roralphitof. in 2 BB. heraus, ' 

Salat. — Zufag: Zu feinen neuern Schriften gehören auch 
och folgende: Auffchluß über den Ultrakatholicismus, auch unter 
roteftanten. Münden, 1833. 8. — Die Hauptgebrechen ber 
eutſchen Philof. als. Wiſſenſchaft. Stuttg. 1834. 8. Der Verf. 
sl hier- auch zeigen, wie diefer gebrechliche Zuſtand dem neu auf: 
wbenden Geifte der Verfinfterung zu Statten gefommen. Schlimm 
enug, wenn die Philof. Dunkelheit. macht, während fie doch Licht 
penden fol! — Beitrag zur Cmancipation der Philofophie. Ebend. 
835. 8. Der Verf. will die Philofophie vorzüglih aus den „Bans 
en der Scholaftit und Phantaftik” befreien. Das wird 
hm aber fchwerlich gelingen, ba es Philofophen giebt, bie fich in 
ieſen Banden gefallen. oder fie gar nicht als folche anerfennen 
vollen. ‚Sein Streben bleibt indeſſen immer verdienftlich, befonders 
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Sa ihm fein Freimuth manche Feindſchaft zugezogen. Seine neu 
Schrift ift: Schelling in München, eine liter. und akad. Ma 
wuͤrdigkeit. Mit Verwandtem. H. 1. Freiburg im Breisg. 1837, 
8. Erzählt gar wunderlihe Dinge vom jenem berühmten Phile: 
fophen und giebt auch fonft merkwürdige Auffchlüffe über das heu 
tige literariſche Treiben, befonders in Bezug auf Baiern und die 
Univerf. in Münden. Nah S. 123. legte er felbft 1821 ſeine 
Pfarrei nieder, „um ſich dev Profeffur ungeftört und ganz widmen 
zu können.” ° Ä | 
Salomonifhe Weisheit. — Zufag: Zu dieſer Weit 
heit rethnete man fpäterhin auch den Beſitz des Stein ber 
— Weifen. ©. d. Art. nebft Zuf. Barnes behauptete fogar, die 
homeriſchen Gedichte feien ein Erzeugniß jener Weisheit gemein. 
©. den uf. zu Homer. | | 
Salus publica suprema lex esto. — uf: 
Dieſer Grundfag müffte eigentlich, vollftändig ausgeſprochen, ſ 
Yauten: Salus pnblica, justitia nitens, suprema etc, Den 
es bieibt doch ewig wahr, daß Recht und- Gerechtigkeit die ein) 
fihere und dauerhafte Stüge der Reiche fei (justitia regnorum fu- 
damentum). Sehr richtig fagt daher .Schram in f. Beite. zur Geſh 
d. Philof. S. 139: *,,Das hoͤchſte Geſetz wird nicht buch da 
„öffentliche Wohl, fondern im Gegentheile das öffentliche Mel 
„Durch das höchfte Gefeg gegründet, welchem zuwider es weder öffent, 
„liches noch Privatwohl geben kann. Das göttliche Gefeg in um 
„ſetzt dem Nugen und Vergnügen Biel, und das Öffentliche Daft 
„iſt von Nutzen und Vergnügen ebenfo weſentlich verfchieden, ab 
„die Gerechtigeit von der Gnade.” S. Juſtiz nebſt Zuf. Ab 
vergl. die Formel! Commodum publicum ete. | 
Salz (flammwerwandt mit dem griech. dis ober ads mb 

dem lat. sal) als Natur: und Kunfterzeugniß gehört nicht hiebe, 
fondern in die Phyſik, Chemie und Technologie. In bildlicher De 
. deutung aber bezeichnet jenes Wort auch ein geiftiges Element, du 
mit jenem Eörperlichen eine geroiffe Aehnlichkeit hat. Wie naͤmlich 
jenes die leiblichen Speifen wuͤrzt d. h. fehmadhaft und gemiehhur 
macht: fo hat diefes eine analoge Wirkung in Bezug auf bie 
ftigen. Darum beißt das Wigige und Sinnreiche gefalzen (sa- 
sum) das Geift: und Sinntofe aber ungefalzen (insulsum) und 
darum- auch abgefhmadt Wie jedoch jene Speifen duch zu 
viel Salz verfalzen und ſogar efelhaft werden können: fo finkt 
dieß auch in Anfehung deſſen ftatt, was dem Geijte zum Genf 
dargeboten wird; wie wenn ein Schriftfteller immerfort in wiss 
und finneeich fein follenden Antithefen fpricht. Befonders ift dih 
in phitofophifchen Schriften fehlerhaft; weshalb auh Quinctilian 
mit Recht diefe duleia vitia in Seneca’s Schriften ruͤgt. S. d.N 
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Sammelvorftellungen (repraesentationes collectiva«.:) 
find Inbegriffe von Vorftellungen, welche im Hinſicht auf foldıe 
Ganze Theilvorftellungen (repraess. distributivae) heißer, 
. B. die Vorfiellung unfres ganzen Sonnenfuftems verglichen mis 
den Vorftell. der dazu gehörigen Planeten und Kometen. 

Sankhoniathooder Sanchuniathon. — Zufag: Neues 
ih (1835) ſoll das ganze Wert von ©. in 9 Büchern, phönicii 
her Gefchichten nach der griech. Ueberf. von Philo Byblius 
handſchriftlich in der Bibliothek des portugiefiihen Kloſters Santa 
Maria de Marinhao oder Marenhos zu Porto aufgefunden worden 
kin &. Sanchuniathon's Urgefchichte der Phönicier, in einem 
AIuszuge aus der wieder aufgefundnen Handfchr. von Philo’ 8 
volftändiger: Weberfegung. Mebft Bemerkungen von Froͤr. Wa.: 
genfeld., Mit einem [zuftimmenden] Borworte von Dr. ©: :F. 
Örstefend, - Hannov. 1836. 8, Allein derſelbe Grot. erklärte 
piterhin diefe angeliche Entdeckung für „eine fehr gelungerre. 
Didtung,” und andre Gelehrte ftimmten ihm bei, da es nicht 
einmal ein Kkofter jenes Namens in Porto geben fol. Auch das 
in London erfcheinende Athendum erklärte, es habe ſich in Portugal 
überhaupt Beine Spur von einer ſolchen Handſchrift, wie die von 
Vag. angekündigte, auf angeftellte Nachfrage von London aus gje⸗ 


funden. ©, die Schrift von Dr. E. 2. Grotefend (dem Sohne - 


des vorgenannten): Die fanchuniathonifhe Streitfenge nach unge: 
drudten Briefen gewürdigt. Hannov. 1836. 8. Gleichwohl btieb 
Mag. bei feiner Behauptung, daß die Handfchrift echt ſei, und gab 
sum Beweiſe ferner heraus: Sanehuniathonis historiarım 
Phoeniciae libros IX graece versos a Phil. Bybl. edid. latinaque 
vers, donav. F. W. Bremen, 1837. 8. Die Gegner find aber 
dadurch keineswegs beſchwichtigt worden. 
Sanscülottismus (neugebildet, von sans culottes, ofyne 
Hofen) ift theils politifch, theils moralifch theils Literarif ch. 
Dar polit. S. kam in ber franzöfifchen Revolution auf, wenig 
fong dem Namen nah, indem man zuerft die zum Theile fehr 
zelumpten oder abgerifjenen Truppen der franzöfifchen Repuldlik 
‚es Sanseulottes nannte. Die Sache felbft aber ift ſchon dages 
wein. Man verftcht naͤmlich darunter einen zuͤgelloſen, in's Pölsel: 
hafte verfunkenen Demokratismus, wie er auch in manchen Per iĩo⸗ 
dem der geiechifchen und römifchen Gefchichte ſich zeigte, währemd 
im Revolution aber unter der Herrfchaft der ſogenannten Jaco bi⸗ 
ner feinen Gulminationspunct erreichte; weshalb man ihn auch Jia⸗ 
odinismus nennt. Der moral. ©. ift ein ſchaamloſes Bench: 
mm, eine Gemeinheit im Reden und Handeln, die gegen Anft«ınd 
md Sitte verſtoͤßt. Der liter. S. emdlich zeige fi) ebenfo in 
ſchriftlichen Erzeugniffen und in ſogenannten Federkriegen. Leider 


— 
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hat ſich derfelbe zuweilen fogar in's Gebiet der Phitofophie einge 


ſchlichen oder in einen philof. ©. verwandelt, ber doch eigentlich 
unphilof. if. — Der Cynismus koͤnnte in gewiſſer Hinſicht 
auch als ein folher Sanschlottismus betrachtet werden. ©. Gy: 
niter. | 

Sapere aude! — Mage meife zu fein! — iſt eim alter 
Meisheitsipruch, der ſich auf die Erfahrung gründet, daß die Weis: 


beit den Menfchen nicht immer willkommen ift und daher nicht ſelten 


angefeindet wird. ©. Sophophobie. Auch wird fie nicht ohne 
Anftrengung und Entfagung erlangt. Es gehört alfo im dieſer Hin: 
ficht gleichfalls ein gewiffer Muth dazu, weiſe zu fein oder wenig 
flens nad) der Weisheit zu fireben. S. auch Philofoph um 
Meife. — Megen des anderweiten Weisheitsfpruches: Sapientia 
vino ohumbratur f. Wein nebft Zuf. 

Sardanapalismus bezeichnet eine weibiſche MWeichlichkeit 
und Ueppigkeit, wie fie bie alte Gefchichte einem Könige von Ar 
rien, Namens Sardbanapal, zufchreibt, der im 8. Sahrh. vor 


Chr. gelebt und ſich zulegt aus Verzweiflung mit allen feinen Wer 
bern, Dienern und Schägen verbrannt haben foll, damit er und 


fie nicht den feine Nefidenz Ninive belagernden Feinden in bie Hände 


fielen. Die Frage, ob ein folcher MWeichling einer fo herodiſchen 


Todesart fähig fei, Läffe fich ohne genaue Kenntniß aller Umftände 
nicht mit Sicherheit beantworten. Indeſſen darf man ben Muth 
der DBerzweiflung, der vielmehr Kleinmuth, ift, nicht mit dem ehtm 


Heldenmuthe verwechfeln, mithin auch in einer folchen Todesatt 


keinen Heroismus fuchen. Berge. heroifch und Muth. | 
Sarkophagie (oagxopayın, von ougs, xoc, Fleiſch, u. 


gaysıy, eſſen) = Fleiſcheſſen. ©. d. W. nebſt Zuſ. 


Satrapismus (von oarganns, einem urſpruͤnglich perſ⸗ 


ſchen Worte, bedeutend einen Statthalter der alten Könige von Per 
fien in einer Provinz ihres großen Reiches) ift foviel als Despo— 
tismus (f. d. W.) befonders wiefern er nicht von dem Regenten 
ſelbſt, fondern von deren untergeordneten Befehlshabern ausgeuͤbt 


‚wird, weil jene Satrapen meift diejenigen bespotifieten, die. fie al 


koͤnigliche Statthalter regieren follten. Man verfteht alfo darunter 
vorzugsmweife den Beamten: Despotismud. ©. Beamter 
nebſt Zuf. Manche nennen ihn auch Pafhalismus, mel 
ben Befehlöhabern in dem türkifchen Paſchaliks nicht minder eigen 
ift, als jenen Satrapen. Indeſſen findet man ihn nicht bloß in 


barbarifchen Staaten des Orients, fondern aud in manchen geik 
‚beten Staaten des Occibents. 


Satyre. — Zufag: Vergl. auch die Schrift von H. Pab 
damus: Ueber Urfprung und Begriff der Satpre. Greifswalde, 
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Sat. — Zufag: Ueber den Unterfchieb zwifhen Sag und 
Urtheil ſtellt Degel in f. Logik Th. 3. ©. 75. vergl. mit f. 
Encyklop. 8. 115. und 116. eine eigenthuͤmliche Anficht auf. Zu 
einem Urtheile foll nämlicdy gehören, daß ſich das Praͤd. zum Subj. 
wie etwas Allgemeines zum Befondern oder Einzelen verhalte. Wenn 
aber das Prad. felbft nur etwas Einzeles fei, wie wenn man fage: 
„Ariftot. ift im 75. J. feines Alters geftorben,” fo fei dieß ein 
bloßer Sag, Fein Urtheil. Allein das Präd. des Sterbens im 75. 
% tft zwar enger als das Präd. des Sterbens überhaupt, aber 
do nichts Einzeled, da es von 100 und 1000 und Millionen 
Menfchen‘ebenfowohl als von jenem Philofophen ausgefagt werden 
kann. Und wenn H. in der 2. Stelle fagt, das Urtheil fei der 
Begriff in. feiner Beſonderheit als unterfcheidende Beftimmung feiner 
Momente: fo würde ja dieß auch von dem Satze gelten, in welchem 
das Urtheil ausgefprochen oder wörtlich dargeftellt wird, fo daß leg» 
td 6 20w Aoyog oder 6 Aoy. &v 77 wuyn, erſterer 6 2&w Ao- 
yos.heißen koͤnnte; tie ſich Ariftot. bei einer andern Gelegenheit 
ausdrückt, wo er vom Scluffe und Beweife fpricht (anal. post. 
1, 10), — Wenn aber mande Logiker auch den bypothetifchen und 
diäjunctiven Urtheilen den Namen der Säge abfprechen wollen, weil: 
in ihnen nichts beſtimmt geſetzt werde: fo ift das ebenfo falſch. 
Denn in beiden wird doch immer etwas mit einer gewiſſen Bes 
fimmung gefegt, nämlich dort die Folge von einem Grunde oder 
das Bedingte von einer Bedingung, hier die möglichen Zheifbegriffe 
von einem Begriffsganzen als entgegengefegte und darum fi ause 
ſchließende Praͤdicate. Wird nun dieß innerlich Gefegte auch Außer: 
li gefegt, indem id) es ausfpreche oder woͤrtlich darftelle: fo ift 
kin Grund abzufehn, warum man eine folche Darftellung nicht 
einen Satz (propositio s. emuntiatio) follte nennen dürfen. Man: 
kann daher, wenn man genau reden will, nicht fagen, daß ein Ur- 
theil einen Sag enthalte, wohl aber, daß ein Sag ein Urtheil ente 
halte, weil diefes erſt durch eine ſolche Darftellung uns oder Anz 
den in beitimmten Zeichen vorgehalten wird. — Wegen der Frage, 
ob jeder Sag wahr oder falfch fei, ſ. Omnis propositio eic. 
— Was den Ausfpruch betrifft: Wo kein Sag, da fein Ge: 
genfag — fo ift er wohl richtig, da fchon das W. Gegenfag 
auf ein Andres hindeutet, dem etwas entgegenfteht. Man kann 
aber ebenfo richtig fagen: Wo ein Sag, da ein Gegenfas. 

n was man auch fegen möge, fo laͤſſt fih ihm etwas fchon 
duch die bloße Negation entgegenfegen; tie dem A das Nicht A. 
Daher wird es der Philofophie nimmer gelingen, alle Gegenfäge 
aufzuheben oder auszugleihen; mas man neuerlih auch ein Vers 
löhnen der Gegenfäge genannt hat. Loͤblich aber bleibt «8 
immer, fo viel als möglich zu diefer Verföhnung beizutragen. 
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Satzungen bedeuten zumeilen Lehrfäge ober Dogmen, 
jsumeilen aber auch Gefege oder Statuten. ©. dieſe Ausdrüd. 
Daher werden auch oft Menfhenfagungen als etwas Ungewiſſes 
and Trüglihes, Willkuͤrliches und Veraͤnderliches den göttlichen 
'entgegengeftellt, die man als wahr und gewiß, nothmwendig um 
‘ewig betrachtet. 

Savonarola — Zuſatz: Andre laffen ihn ſchon 1450 
geboren werden. Sein Leben fällt überhaupt in die Zeit, mo das 
Anfehn des mittelalterlihen Scholaſticismus bereits tief gefunken 
war, indem man Plato und Ariftoteles in der Urſprache zu 
leſen und ihre Philofophie vergleichend und prüfend zu ſtudiren be 
gann. Auch hatte bereits der Gefchmad eine beffere Richtung ge— 
nommen und ſich in neueren Kunftwerken verfuht. Sm J. 1475 
ließ ©. fih in's Dominicanerklofter zu Bologna aufnehmen und 
tehrte fpäterhin hier auch Phyſik und. Metaphyſik. Den Ruf nad 
Slorenz erhielt er 1482 und gab hier gleichfalld Unterricht. Zum 
Gebrauche für feine Vorträge gab er heraus ein Compendium-I- 
gicae und ein Comp. totius philosophiae tam naturalis quan 
moralis, welche fpäter vereinigt unter dem Zitel erfchienen: Un- 
versae philosophiae epitome. Wittenb. 1596. Auch ein im prw 
. Phetifchen Geifte, deffen er fich ſelbſt rühmte, - gefchriebnes Comp. 
revelationum, und ein im republicanifchen Sinne, ber zu jenet 

Zeit in Stalien auftaucdhte, gefchriebner Diseorso circa il regimento 
e governo degli stati, specialmente sopra il geverno della citla 
de Fiorenze. (N. X. London, 1765) zogen auf ihn die öffent: 
liche Aufmerkfamkeit. Denn er kündigte fich dadurch ſowohl in 
Eichlicher als in bürgerlicher Hinficht als Meformator an. In 
einem Briefe an den damaligen König von Frankreich, Karl VI, 
foderte ©. bdiefen fogar auf, ein allgemeines, freies, reformatoriſches 
Concil zu veranftalten, und bezeichnete darin den damaligen Par, 
Alerander VI, als mortalium omnium pessimum, der tet 
ein Chrift fei noch fonft einen Glauben (ullam fidei formam) habe; 
was freilich nicht ungegrümdet war. Der Papft aber ward deöhilt 
fein unverföhnlichfter Gegner, foderte ihn nach Nom zur Verant 
wortung und ercommuniciete ihn, da er nicht am, 1497 fürmlid 
als einen Ungehorfamen und der Kegerei Verdächtigen. Streng ge 
gen fich felbft war S. es auch gegen Andre, befonders gegen die 
zuchtloſen Mönche des Klofters zu St. Marcus in Florenz, deſſen 
Prior er war. Und diefe Strenge ſchadete ihm vieleicht noch meht 
als die Beleidigung des Papftes. Denn ſowohl diefe als andr 
Mönche traten gegen ihn als Ankläger auf; ungeachtet ihm Mandt 
auch Beifall gaben. Unter diefen befanden ſich vornehmlich zwei 
Mönche feines Ordens, Domenico da Pescia und Silveſtto 
Maruffi, welche ihn fo verehrten, daß fie fich erboten, für ihren 

: ie 
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Prior gegen bie Anklage eines Franciscaners in einem Gottesurtheile 
die Feuerprobe zu beftehn. Das half ihm aber nichts und zog fie 
mit in's Verderben. Denn fie twurden zugleich) mit ihm in Flo 
von; hingerichtet. Beſonders ehrenvoll ift für ihn das Beugniß 
Macchiavelli’8, der in feinem Decennale primo ©. 59. ihn 
din großen Savonarola nennt, welcher afflato da virtu divina 
Diele mit feinem Worte begeiftert habe. Auch farb er mit heldene 
müthiger Faſſung. Ein Concil zu Pifa verfuchte fogar, deſſen 
Heiligfprechung zu bewirken, obwohl ohne Erfolg. ©. Vita Hier. 
Savonarolae, auctore D. Joh. France. Pico, Domino Mi- 
randnlae, London, 1681. 8, — Hier. Sav, und feine Zeit. Aus 
den Quellen -bargeftellt von U. G. Rudelbach. Hamb. 1835. 8. 
— Girol. Sav. Aus großentheild handfchriftlichen Quellen dargee 
felt von Fr, Karl Meier, Berl. 1836. 8. 

Scaliger. — -Bufag: In feiner Epistola de vetustate ac 
splendore gentis Scaligeri erklärte er fich felbft für einen Abkoͤmm⸗ 
ling des fürftlichen Haufes Scaglieri, auch Can della Scala ges 
nannt, Andre aber erklärten ihn für den Sohn eines armen Illu⸗ 
miniter8 Benedetto Bordone, der von dem Zeichen feiner Werkitatt, 
einer Reiter, oder von dem Diftricte, in welchem fie lag, den Beinamen 
della Scala erhielt. — Sein am Enbe dieſes Art. erwähnter Sohn war 
gb. 1540 zu Agen in Frankreich, wohin der Vater im 42. Les 
densjahre gezogen war, und ftarb 1609 zu Leiden als Prof. der 
Mhönen Wiſſenſchaften. 

Scene. — Zuſatz: Bei den Alten bedeutet axıvoygapın 
auch eine erdichtete oder dichterifch ausgefchmüdte Rede oder Erzähe 
lung, dergleichen in Dramen und fonft vorkommen. 

Schaam. — Zufag: Es giebt auch eine falfye Schaam, 
nimlic über Dinge, deren ſich kein vernlinftiger Menfch zu ſchaͤ— 
men braucht, 3. B. wenn Sjemand arm ift und daher fpart, wo 
Andre verfchwenden. Daher fagte fchon der alte Gato: Pessimus 
quidem pudor est vel parsimoniae vel paupertatis. Liv. hist. 
AXXIV, 4.— Wenn aber Göthe in feinem Fauſt (Th. 2. Act 3.) 
die Phorkyas fagen laͤſſt: | | 


„at iſt dad Wprt, doch bleibet hoch und wahr der Ginn, 
„Daß Schaam und Schönheit nie zufammen, Hand in Hand, 
„Den Weg verfolgen über der Erde grünen Pfad” — 


ſo wird man ſchwerlich etwas Hohes darin finden. Und wenn bes 
alten Wortes Sinn auch wahr bleiben fol: fo hätte wenigſtens 
felten ftatt nie gefagt werden follen. Denn weil die Schuld die⸗ 
fer beftändigen Unverträglichkeit nur an der Schönheit liegen koͤnnte: 
ſo wär’ es doch Jammerſchabe um Iegtere, indem man dann annehs 
mn muͤſſte, fie habe fich ein für allemal, gleich einer unverſchaͤm⸗ 
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ten Buhldirne, von allem ſittlichen Gefühle losgeſagt. Ober hätt 
es wirklich ſeine Richtigkeit, daß 


„Tief eingewurzelt wohnt In Beiden alter Haß, 
—„Daß, wo fie immer irgend auch des Weges ſich 
,„Begegnen, Jede der Gegnerin den Ruͤcken kehrt — 


Dann koͤnnte wohl „die Schoͤnheit frech geſinnt,“ abe 
nicht darüber „die Schaam betruͤbt“ fein, indem dieſe fih 
vielmehr freuen müffte, daß die ihre verhaffte Gegnerin fo tief gr 
ſunken, 


„Bis ſie zuletzt des Orcus hohle Nacht umfaͤngt, 
„Wenn nicht dad Alter fie vorher gebaͤndigt hat.” 


Arme Schönheit, die, um ſchaamhaft zu werden, erft vom Alte 
gebändigt d. h. zerftört oder zur Häfflichkeit geworden fein muß! — 
Schlimmeres hätte wahrlich der Dichter dem fehönen Geſchlecht 
nicht nachfagen können! Denn wiewohl er eigentlich nur den Me⸗ 
phiftopheles fo aus dem Munde eines alten häfflichen Weib 
fprechen Läffe: fo ſcheint es doch, als fei er felbft dieſer Meinung 
gewefen. Mögen es ihm die Mufen und die Grazien verzeihen, 
die doch auch zum fchönen Geſchlechte gehören! 

Schad. — Bufag: Er ward in Gotha Proteftant und far 
zu Sena im. Anfange des 5. 1834. 

Schalk (altd. scalh oder skalk) bedeutet eigentlich einen Die 
ner (daher Marfchalt — Diener der Mähren oder Pferde, wor 
fpäter Marfchall, franz. mar6chal wurde) dann einen verfchmigten, 
auch wohl betrügerifhen Menfchen, einen Schelm. Es mern 
daher auch diefe beiden Ausdrüde, fo wie die davon abgeleiteten 
ſchaͤlkiſch oder ſchalkhaft und ſchelmiſch, Schälkerei ot 
Schalkheit und Schelmerei, meiſt als gleichgeltend gebraucht. 
Manche halten fie ſogar fuͤr ſtammverwandt. Andre aber behaupten, 
Schelm bedeute urfprünglich eine Krankheit, Peft oder Raͤude, ge 
nannt scelmo, von scal, fchälen, haͤuten, weil in Folge derfelben 
die Haut fich abſchaͤle. Uebrigens nimmt man jene Ausdrüde fıl 
immer im milden Sinne, fo daß man dabei an feine Bosheit denkt, 
fondern bloß an einen gewiffen Muthwillen mit Schlauheit verbun 
den; wie wenn Jemand Andre durch luſtige Streiche oder Poſſen 
nedt, ohne fie zw verlegen oder zu beleidigen. Ein Schalksnatt 
heißt daher der, welcher aus Schalkheit die Rolle eines Natten 
ſpielt oder unter dem Scheine der Narrheit Schaͤlkereien treibt. SM 
‚ Altern Schriften fteht dieſer Ausdrud auch für Hanswurſt od* 
Doffenreißer überhaupt, 

Schamanen — Zufag: In Illgen's Zeitfchrift für di‘ 
hiſtor. Zheol. B. 4. St. 1. und 2. findet ſich auch ein „Kalt 
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chismus der Schamanen,” aus dem Sineſiſchen von Meu— 
mann überfegt. ' ö 

Sharlatanismus f. Charlatanismus. 

Schauen. — Zufag: Die Moftiker nehmen biefes Wort 
gen in einem höhern Sinne, indem fie darunter eine ihnen eigen« 
thuͤmliche Erkenntniffweife von Gott und göttlichen Dingen ver- 
ſtehn, die wohl gar von unmittelbarer Einwirkung Gottes auf ihe 
Gemuͤth herrühren fol. Sie fprechen jedoch daruͤber fo dunkel und 
verworeen, daß man ihnen fchmerlich Unrecht thut, wenn man ihr 
angebliched Schauen für. bloße Imagination: oder Jllufion erklärt. 

Schediadmus (oxedinouos, von oyedınlav, obenhin, 
geſchwind, nachläffig machen, aus dem Stegreife reden oder fehreis 
ben) bedeutet die Gewohnheit einer ſolchen Handels⸗ Rede- oder 
Schreibweife, "ein Sche diasm aber (oyedıgoua) etwas ſo Gefer: 
‚Ste, Gefprochnes oder Gefchriebnes. Leider fehen auch manche 
ilsfophifche Schriften. oder Spfteme wie bloße Schediasmen aus. 
Scheffler (Ioh.) f. Angelus Silefius nebft Zuf. 
Scheidler (Karl Herm.) — Zufag: Bon feiner zuerft an- 
führten: Schrift erfchien eine 2. Aufl, unter dem Titel: Ptropaͤ⸗ 
bat und Grundriß der Pſychol. oder Handbuch zu Vorleſungen 
über ac. Darmſt. 1833. 8. Th. 1. — Ferner gab er. heraus: 
Staatsrechtliche und politifche Prüfung des Vorſchlags einer totalen 
Reform des deutfchen Univerfitätswefens. Jena, 1834. & — 
Uber das Verhaͤltniß der Kichen: und Staatsgewalt zu den reli— 
gifen Secten, nach den Prineipien des Proteftantismus, des Rechts 
und der Politik. In Bran’s Minerva. 1835: April. Nr. 1. 

+ Schelle (Aug) — Zufag: Er flarb im J. 1805. | 

+, Schelling. — : Bufag: ‚Andre nennen feinen Geburtsort 
‚Shomdorf. Im 3. 1830: bekam er das Prädicat eines Wirkt. 
Gh Raths u. 1838 das Komthurkreuz des St. Michälis: Drdens. 
‚sek zwar Vorſtand der, Akad. ber Wiſſ. zu München, aber. ohne 
dm Präfidententitel. — Hegel's Abhandlung: : Differenz des 
‚nateihhen und fchelling’fchen Syſtems (in Deff. Werken. B. 1. 
NR) ift aus der Zeit, wo H. noch ein eifriger Anhänger von 
Ch. war. und mit . diefem gleichfoͤrmig philoſophirte. Später aͤn⸗ 
den ſich jedoch dieſes Verhältnig, indem beide Philoſophen andern 
ihnen folgten. Sch; hat daher. in der beurtheilenden Vorrede 
Mr Schrift: Vinct. Couſin uͤber ‘franz. und, deut, Philoſ. 
(aus dem Franz. von Hubert Beckers. Stuttg. und Tuͤbing. 
183478.) nicht nur’ über (feine eigne ſpaͤtere Philoſophie einige 
Winte gegeben ; ° benm! aber bis jegt noch Feine. deutlichere 
und Ae fihrlichere Erklärung gefolgt iſt, ſondern fich. auch 
Igleich gegen Hes dialektiſches Spiel: mit! der angeblichen 
Clbbewegung. des ‚Begriffes. ſtark ausgeſprochen. Er fagt. fogar, 

Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi, 
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die Natut ſcheine diefen Philoſophen gu einem neuen Wolf für 
unfre Zeit prädeftinirt zu haben, fo daß er felbft als deſſen Vor 
gänger ein neuer Leibnig fein würde. In derſelben Vorrede fagt 
er auch: „Eine Philofophie, deren Inhalt nicht jeder gebildeten 
„Nation“ — foll wohl heißen den wiſſenſchaftlich Gebildeten jeder 
Nation — „begreiflih und allen Sprachen” — bie auch ſchen 
woiffenfchaftlich ausgebildet find — „zugänglich gemacht werben kann, 
„kann ſchon darum allein nicht die allgemeine und wahre frin” 
Ferner: „Es ift unmöglih, mit bem rein Rationalen an bie 
„Wirklichkeit heranzukommen““ — weshalb er nun ben Exwpiris⸗ 
mus mit bem Rationalismus oder das a posteriori mit dem a 
priori auf eigenthümliche Weiſe vereinigen mil. Auch hieraus m 
hellet, daß eine. bedeutende Veraͤndrung in Sch.'s philoſophiſchet 
Denkart vorgegangen fin muß. Denn früher verfpottste er ſowohl 
in dem mit 9. berausgegebnen Journ. der Philof. als in andem 
Schriften alle die, welche mit dem Verf. dieſes W. B. behaupte 
ten, es fei unmöglich, aus ber reinvernünftigen Idee des Abſoluten 
das Mirkliche abzuleiten, und eine Philofophie, die fidy einer auch 
für wiſſenſchaftlich Gebildete unverſtaͤndlichen Sprache bediene, macht 
ſich feht verdächtig, daß fie nicht die wahre und allgemeingüulige 
fei. “ Da hieß es, daß es folchen Leuten an allem philoſophiſchen 
Geiſte fehle, und daß fie daher Lieber gar nicht philoſophiren ſollten. 
— Eine ganz neue Entdedung aber hat: nach einem Schreiben nu 
Marfeille in der Aug, Zeit. (1837. Nr. 330.) ‚ein dortiger Pr 
Chabaud, der jedoch Erin Wort Deutſch verfichen fol, in 
bung des Syſtems von Sch. gemacht, nämlich, daß dieſ. Opl 
mit dem alten ägpptifchen ibentifch fein umd die‘ „doppelt 
Buhhaltung” zur Bafis haben foll, mittels welcher jener Prf 
auch die „Reftauration der Menſchheit“ begruͤnden mil. — 
Vergl. noch die Schriften: Suͤskind's Prüfung der ſchelliag ſhen 
Lehren v. Gott, Weltfhöpfung, Freiheit, moral. Guten und 3% 
fen. Stuttg. und Tuͤh 1812, 8. Die von Sch. verſprochn⸗ Bi 
derlegung dief. Schr. iſt nie erfchienen. m Ueber die Bedingung 
eines fpeculativen Theismus. In einer Beurtheilung der Bord 
Sh.s zu einem Werke von Goufin ıc. Eiberf. 1835. 8. — 
dedungen Über die Entdeckungen unfrer neueften Philofophen. Dem 
1835. 8. — Schelling und Hegel. Oder die neueſte PhiloiM 
im Vernichtungskriege mit ſich felbft begriffen.. Won Krug: ib 
1835. 5. — Schelling, Hegel, Couſin und Krug. Bon Kl 
Marbach. Leipz. 1835. 8. Gegen ‚die vorhergehende. Sri 
wogegen deren Verf. wieder herausgab: Ueber das Berpältniß M 
Philoſ. zum gefunden Menfchenverftande, zur öffentlichen SReinung 
und zum Leben felbft.. Leipz. 1835. 8. — Schelling: in = 
eine liter. und akad. Merfwürbigkeit. Bon Salat 2. 1. wreiten 
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J Brelög. 1837. 8. Hier wird S. I ff.berichtet, daß die. fo 
angekundigten und angeptiefenen Schriften diefes Phloſophen 
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daher auch den Zuſtand der Menſchen nad) dem Tobe ober bie Art 
ihres Fortlebens und Fortwirkens. S. Hades und Unfterblid 
keit nebft Zuf. 
Scheſis f. Herie | 
Schiboleth ift auch ein hebräifches Wort (nyars), meld: 
eigentlich einen Abfluß des Waſſers oder eine Furth bedeutet, duch 
die man über einen Fluß fegen kann. Weil aber dieſes Wort von 
einem andern Volksſtamme, den Ephraimiten, Siboleth (n52) 
ausgefprochen und fie felbft an dieſer verfchiebnen Ausſprache von 
ihren Gegnern beim Verſuche, über .den Jordan zu gehn, erkannt 
wurden — mie das U. X. im Buche der Richter (XII, 6.) erzählt 
— fo verfteht man jest unter Schiboleth jedes Wort, an melden 
verfchiedne Parteien fich erkennen, befonders aber Kunftwörter ot 
Formeln, die gewiſſen Secten oder Schulen eigenthuͤmlich find, wie 
Ding an ſich, Eategorifcher Imperativ, Sdentität des Denkens un) 
des Seins, Polarität, Indifferenzpunct, Selbbewegung bed Begriffs. 
chickſal. — Zuſatz: Das aftrologifhe. Schidfal win 
auch das mathematifche genannt, wiefern die Mathematiker al 
Aftronomen ſich auch mit der Aftrologie und der Vorausfagung 3 
Schickſals eines Menſchen nady aftrologifchen Grundfägen in frühen dt 
ten befchäftigten. — Diejenigen. Fataliften, welche kein unbedingt 
Schickſal annahmen, fondern dem Menfchen mehr oder weniger Theil 
nahme an ber Bellimmung feines Schickſals zugeftanden, unter 
fchieden fatalia d. h. was durch das Geſchick allein ohne Zuthun 
des Menfchen beftimmt ift, und confatalia d. h. was der Menſh 
zugleich mit jenem beſtimmt. — Antonin. nennt in feinen 
Betrachtungen (VII, 7.) das Schidfal auch eine heilige Ber 
fnüpfung (ovvFeoıg icon) woraus. Andre einen heiligen 
Knoten (nodus sacer) gemacht haben. Außerdem war bei dan 
Alten die Vergleihung des Schickſals mit einer Kette oder einm 
Bande (osıpe) fehr gewöhnlich. Es darf aber aus biefem Bi 
nicht gefolgert werben, daß alle, die ſich deſſen bedient, aud a 
ein blindes Schidfal geglaubt hätten. Der eben genannte Faiferlit 
Stoiker glaubte wohl auch nicht daran, ‚indem feine Aeuferung® 
über Gott und den Menfchen und deren beiberfeitiges Verhaͤltn 
die hin und wieder mehr chriftlich als. ftoifch, Elingen, mit einm 
folchen Glauben unverträglich find. Das Chriftenthum felbjt a 
ift nody weniger damit verträglich, da dieſes überall von. der Jin 
einer allweiſen göttlichen Sürfehung ausgeht, S. d. W. mil 
Zuf. Spricht alfo Jemand von einem chriſtlichen Schidfalt 
fo fol damit nur angedeutet werden, daß der Cheift feine Erlebniſ 
oder Begeaniffe auch als Wirkungen jener Kürfehung, mithin al 
göttliche, Schidungen betrachtet, „in die er fi nun um. fo wiligt 
ergiebt. S. Ergebenheit. J en EN 
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Schleds richter. — Zuſaz: Wenn zwei Staaten einen 

dritten zum Schiedsrichter wählen, fo geloben fie ſich in der Regel 
gegenfeitig, beffen Ausſpruch als gültig anzuerkennen, und find dann 
auch vechtlih zur Nachachtung verbunden. Ebenfo wenn Bundes: 
Kanten, wie die deutfchen, ein förmliches Schiedsgericht ernannt 
haben, um ihre Streitigkeiten unter einander oder die Streitigkeiten 
wiſchen Regierung und Ständen zu fchlichten. 

Schikane f. Chikane. | 

Schiller. — Zufag: Seine Vornamen find vollftändig Jo—⸗ 
hann-Chriftoph Friedrich. Er ließ aber die beiden eriten ges 
wöhnlich weg. — im intereffanter Beitrag zu feiner frühen Les 
Dnsgefchichte won einem feiner Jugendfreunde, Namens Streicher, 
Sch. Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim 
von 1782 bis 1785. Stuttgart, 1836. 8. — Vollftändiger ift: 
Sches Leben, Geiftesentwidlung und Werke im Zufammenhange. 
Von Dr. 8. Doffmeifter. Stuttg. 1837. 4 Abthh. 8. — Auch 
Int ein Engländer, Thom. Carlyle ein Leben Sch.’s (aus dem 
Engl. überf. mit Einl. von Goͤthe) herausgegeben. + Sch.'s 
Ubum, Stuttg: 1837. 8. Sft eine Sammlung poetifcher und 
pofalficher Denkſpruͤche von verfchiebnen Verff. bei Gelegenheit des 
m Verſtorbnen in Stuttg. gefegten Denkmals. 

Shimpf. — ZBufag: Die urfprüngliche Bedeutung iſt 
herz; worauf fih auch die fprüchwörtlicde Nedensart: In 
Shimpf und Glimpf, bezieht. Im dem abgeleiteten MWörtern 
dimpflich, befhimpfen und Befhimpfung teitt aber bie 
hitere Bedeutung des Ehrenrührigen oder Schändenden 
bevor; worauf fich wieder die fprüchmwörtliche Redensart: In 
Shimpf und Schande, bezieht. | * 

Schirlitz. — Zuſatz: Seine Propaͤdeutik der Philoſ. erſchien 
diter umgearbeitet unter dem Titel: Neue Propaͤd. der Philoſ. 
Mthaltend die Anfangsgruͤnde ber Pſychologie und Logik. Stars 
ad, 1836. 8. 

Schlaf. — Bufag: Zur Literatur diefes Art. gehört noch: 
Rob. Macnish’s philosophy of sleep. Deutfh von *r (Dr. 
Deder) unter: dem Titel: Der Schlaf in allen Geftalten. Leipz. 
1835. 8. Handelt auch vom Pflanzenfchlafe. — Specimen psy- 
hologico- med. de sommüs. Auctore Everardo Fabio. Am: 
ed, 1836. 8. Handelt vom Schlafen, Schlafiwandeln und Träus 
mm Vergl. auch: die Artikel: Animalifher Magnetismus, 
Somnambulismus und Traum. t 

Schlämmerei f. Schlemmerei. 

Schlecht und fchlicht ift urfprünglicy einerlei Wort, deffen 
Grundbedeutung eben, gerade, einfach ift. Daher kommt auch noch 
de ſpruͤchwoͤrtliche Medensart: Schlecht und recht. Jenes 
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aber hat im Laufe ber Zeit auch eine Bebeufung angenommen, bie 
man felbft fchlecht nennen, kann, weil es nun ſoviel ifb als gemein, 
niedrig. fogar. boͤs; wie. wenn man Semanden. eing ſchlechte Geſinnung 
und. Handlungsweiſe beilegt oder, ibn einen, ſchlechten Menſchen 
nennt. Solche Schlehtheit oder Schlecht igkeit macht alfo 
den Menfhen veraͤchtlich und verabſcheuungswerth. In ſchlecht⸗ 
weg und ſchlechthin tritt wieder die Grundbedeutung hervor, ſo 
daß man auch wohl etwas Unbedingtes ader, Abſolutes damit be 
zeichnet. Ja neuerlich bat: man. fogar dieſes auch ein; Schledt: 
hiniges, genannt, Die Schlehthinigkeit wird: affo wohl ' 
bald folgen. _ 
Schlegel. — Zufag: Nach dem; Tode: des Juͤngern (Gebr) 
kam noch folgende Schrift heraus: F. Schl.'s philoſophiſche Bor 
leſungen aus den. Jahren 1804—6, nebſt Fragmenten, vorzuͤglich 
philoſophiſch⸗ theol. Inhalts, Aus dem. Nachlaffe: des Verewigten 
herausgegeben von. C. J. H. Windiſchmann. Bonn, 1836 
— 37. 2 Bde. 8. 
Schleiermacher. — Zuſatz: Er; ſtarb im Anfange des J 
1834. — Von ſeinen Reden über die Religion, die zuerſt anonym 
herauskamen, erfchien noch eine: 4. Aufl 1831: Im: der: 1% 
trat die pantheiftifche: Anſicht des. Verf, ſtaͤrker hervarı. als; in den 
folgenden;, wenigftens iſt hier vieles im. Ausdrucke gemildert oder 
verfchleiert, Aber auch nad. der 4,4. ift Religion; nicht: andres 
als. Anſchauung des Univerfums mit. den, einer ſo großen Anſchauung 
entſprechenden Gefuͤhlen, ohne den Gedanken an einen perſoͤnlichen 
Gott und: eine perſoͤnliche Unſterblichkeit. — Von; feiner Kritik: der 
bisherigen. Sittenl. erfchien, 183% eine, 2, faft. unveränderte: Yuflı 
Am Ende diefer Kritik fällt der Verf. das unkritiſche Urtheil, dab’ 
Recht, wiefern es ein Handeln beftimme, fei nichts: Urſpruͤngliches 
und, für ſich Beſtehendes; das, ſog. Naturrecht ſei daher; eine: Um 
form, bie. von. ber Ethik zerftört werden. müffe,. indem: fie das Tin 
fentliche und Praktifche daraus in fi) aufnehme. Und doch kuͤm— 
digt ſich das Rechtsgeſetz im menfchlichen Bewuſſtſein eben ſo ur 
ſpruͤnglich an, als: das Tugendgeſetz, wenn gleich «ul die phikolon 
phirende Vernunft brides; wiſſenſchaftlich unterſcheidet, — Die it 
den. Denkſchriften der Berk; Akad, davı Wiſſ. enthaltenen Yohandı 
lungen Schl.'s nebſt andern hat man. neuerlich; unter dem Titel 


“herausgegeben: Schl.'s literariſcher Nachlaß; Zur Philoſ. B. 1 


Gerausg. von Jonas) und, Be 3..(heransgi. von Schweizer) 
Berl. 1835. 8. Auch unter dem; Titel: Saͤmmtliche Werke. Abthl 
3. Zur Philoſ. B. 3. und 5. Dieſer letzte Wa enthaͤlt beſonders: 
Entwurf eines; Spſtems der Sittenl. Aus Schl.'s handſchriftlichem 
Nachlaſſe herausg. vom Prof. Alex. Schweizer: In den zu 
Berlin herauskommenden Jahrbuͤchern für: wiſſenſchafti. Kritik 1836. 
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Mes 06 wled kein günftiges Urtheil darüber gefällt und über Schl.'s 
Phitof. im Allgemeinen Folgendes gefagt: „Schl. hat fi) im Phis 
„fophiren niemal zu einer confequenten Eigenthümlichkeit zu. erhe— 
„sen gewuſſt, fo fehr es ihm auch darum zu thun war, fondern 
Abergil fühle man bei ihm. die Bedingtheit durch, welche die chrift> 
„liche Theologie, die platonifche, fichtefhe und fchellingifche Philo: 
‚iophie- für- ihn hatten. Es ‚zeigt fich dieß auch in der Sprache. 
‚Dhitofophirend wirft er fich zwifchen verfchiednen Sprachgebieten 
beeum,” Nur als Redner wird ihm eine gewiffe Eigenthümlichkeit 


 zugeftanden. Man darf jedoch nicht unbeachtet Laffen, daß dieſes 


Urtheil aus bet Feder eines eiftigen Anhängers von Hegel (näms 
ih Kart Rofentranz) fommt und daß zwifchen den Anhängern 
jener beiden Männer, tie zwifchen ihnen felbft, eine eiferfüchtelnde 
Spannung beftand, ‚die auch mohl auf diefes Urtheil Einfluß hatte. 


- Andre: und meift günftigere Urtheile findet man im folgenden 


Ueber Dr. Frdr. Schleiermacher, feine Denkart und 


| fein Verdienſt. Bon Dr. Ludw. Frdr. Otto Baumgarten: 


Crufius, Jena, 1834 8. — Frdr. Schleieemader, die Dar— 
fellung der Idee eines fittlichen Ganzen: im Menfchenleben anitres 


band, Eine Rede ıc. Berl. 1835; 8. — Der verewigte Schleier: 
- mächer: Ein Beitrag zu gerechter Würdigung deſſelben. Won 


GEH Deibeüd. Bonn, 1836. 8. — Ueber Schleiermacher's 


Slaubenstehte zit Bezug auf die Meden über die Religion. Leipz. 


Sle 
- 41835. 8. — De. ethices a Schleiermachero propositae funda- 


mento,; Ser. Gust, Hartenstein. Leipz. 1837. 8. 

= Schlemmerei bedeutet: eine Unmäßigkeit in finnfichen Ge: 
niſſin, die an’8 Viehiſche graͤnzt — wo der, Menſch ſich gleichſam 
im Schlamme oder Kothe waͤlzt, wie gewiſſe Thiere. Vergl. Mä: 


Sie Schreibart Schlämmerei ift an ſich nicht unrich— 


- 


aber doch nicht confequent,; wenn man nicht auch [hlämmen 
iht, weil jenes Wort: zunächft: vom: Zeitw. [dlemmen und 
—— Schlamm abgeleitet iſt. 
Schluß — Zuſatzt Im Griech. und Lat. bedeuten auch 
Moos und ratio zuweilen den Schluß ; beſtimmter aber heißt er 
Dort ovhhoyıowog und hier ratiocinium oder ratiocinatio, auch 
onclusio, von owAAoyılsodar, ratiocinari, coneludere. Verklei— 
nernd und meiſt im veraͤchtlichen Sinne ſagten die Römer auch 
ratiuneula und conclusiuncula. — Die Streitfrage der Scholaſti— 
kn) ob. der, Schluffas), der auch ſchlechtweg oder im engern Sinne 
eonelusio (richtiger conclusa seil. propositio) heißt, ein Theil des 
ſei oder) nicht, war eigentlich. überflüffig. Denn obwohl 
de Inhalt des Schluſſatzes ſchon in den Vorderſaͤtzen liegt: fo iſt 
doch wenn der Schluß: zur Vollendung kommen ſoll, nothwen: 
dig jenen» Inhalt herauszuziehn und! ihn als Folgerung in einem. 
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befondern Sage aufzuftellen. Spräche man ihn alfo auch nicht auf, 
fo würde man ihn doc) hinzudenken, alſo das Gehlende in Gedan⸗ 
£en fuppliven müffen. 

Schluffarten oder Schluffformen. - — Zuſatz: Den ta: 
tegort chen Schluß nennen auch einige Logiker den apodikti— 
ſchen oder ſchlechtweg den diktiſchen, weil er am haͤufigſten zu 
Beweiſen (amodsıdeis) gebraucht wird. Manche unterſcheiden auch 
noch den diktiſchen Schluß als einen minder ſtreng beweiſenden 

von dem apodiftif hen als einen — der die hoͤchſte Be 
| rn hat. 

| Schlüſſel der Weltweisheit f. Clavis philoso- 
phica. Manche haben aud die Logid ſo genannt, weil fie als 
erfte phitofophifhe Disciplin gleihfam die Eingangspforte zum Tem⸗ 
pel der nn auffchließen fol. ©. Denflehre | 
— Schmaͤhſchrift. — Zufag: Wegen — Schmaͤhſucht 
vergl. Zabel nebſt Zuf. | 
Scchhmeichelei. — Bufag: Die ſchlimmſte Art derſelben ft 
bie eigne d, h. die, welche der Menfch gegen ſich ſelbſt übt; denn 
fie verdirbt den Menfchen noch mehr, als die fremde. Daher 
fagte fhon Seneca de trangu, animi cap. .14: Nor est que 
nos magis aliena judices adulatione perire quam nostra, Quis 
sibi verum dieere ausus-est? Quis non inter. Jaudantium blan- 
dientiumgue — — PIE tamen sibi ipse assen 
tatus est ? 

Schmetterling, ala Inſect, gehört nicht: hieher, ſorden 
nur als Symbol ſowohl der Vergaͤnglichkeit, weil er nur ein 
kurze Lebensdauer hat, als der Unvergaͤnglichkeit oder Un⸗ 
ſterblichkeit, weil er aus einer Raupe, die: ſich eingeſponnen bit, 
durch organiſche Metamorphoſe hervorgeht und man dieß als eine 
Art von Auferſtehung oder Erwachung zw einem ‚neuen und beſſern 
Leben betrachtet; weshalb man’ auch diefes Symbol auf vielen Dent⸗ 
maͤlern neben Grabſtaͤtten findet. Es paſſt aber freilich nicht, wen 
man es genauer betrachtet. Denn die Raupe ſtirbt nicht, wenn fü 
ſich eingefponnen hat, fondern fegt ihr organifches "eben fort, ‚Dre 
Menfc aber, wenn er in’s Grab: geſenkt wird, ift in der Reg 
wirklich tobt; und wenn er auch nur fcheintodt wäre, fo wuͤrde m 
im: Grabe doch wirklich fterben, wenn er: nicht: zufällig noch gereb 
tet: würde. Man nimmt ed aber freilich mit dergleichen Symbolin 
nicht genau, weil fie doch ber Ppdnmfie ein fümellecfäeh 4 
darbieten. a ze 

Schmid (Chfti. Si). — Zuſatze Im J. 1829 N 
an Fifchhaber’6:Stelle Prof. dee Philoſ, fo wie auch der dafl 
Philol. und der Religion, am Obergymnafium- zu: Stuttgart, und 
gab neuerlich noch vw: * ‚arbitrii humani libertate, — 


! 
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quam mon 'absoluta, tamen vera, omnis sanlorfs philos. et theol. 
are et capite. Fase, I, Stuttg. 1830.4. — Ueber den Gebrauch) 
und Mishrauch der Philoſ. in ber Entwidelung der Gefch. der 
Menfchheit im 19. Jahrh. Eine Rede ıc. Stuttg. 1836. 8. — 
Sein Geburtsort heißt übrigens nicht Widelsberg, fondern Bickels⸗ 
berg. Sein Bruder (Chfti. Fror.) geb. ebend. 1794, erſt Repet. 
am evangelifch=theol. Seminare zu Tübingen, feit 1827 ord. Prof. 
dee Theol. dafelbft, Hat ſich bis jetzt nur als theol. Schriftft. bes 
kannt gemacht. Er 
Schmid (Heine, oder vollftändiger Joh. Heine. Theod.) geb. 
1799 zu Sena und geft. 1836 zu Heidelberg, wo er feit 1830 als 
auſerord. Prof. der Philof. Iehrte, hat fich durch folgende, meift im 
Örifte feines Lehrers Fries verfaſſte, Schriften bekannt gemacht: 
Der Mofticismus des Mittelalters. Jena, 1824. 8. — Verſuch 
eine Metaphufit der inneren Natur. Leipz. 1834. 8. — Ueber 
Shleiermacher's Glaubenslehre mit Beziehung auf bie Reden über 
die Religion. Leipz. 1835. 8. — Vorlefungen über das Wefen 
dee Philof. und ihre Bedeutung für Wiffenfchaft und Leben. Stutts 
ga, 1836. 8. Diefes Werk ift nicht vollendet, weil der Xob | 
den Verf. nach langen Eörperlichen Leiden, die er jedoch mit philos 
phifher Faſſung ertrug, in der Ausarbeitung unterbrach. ©. 
Das Leben H. Schmid’s in kurzem Umriſſe dargeftellt von Dr. 
Sarl Aler. Sehen, v. Reihlin- Meldegg. Heidelb. 1836. 
8%. Er war der ältefte Sohn des B. 3. ©. 629. aufgeführten 
Karl Chfti. Erh. Schmid. _ — — 
Schmidt (Eduard). — Zuſatz: Er iſt jetzt Prof. der Philof. 
m Roſtock und fcheint in feinem Verf. einer Theorie des Gefühls, 
wie früher Sacobi, eine Art von Gefühls: Philofophie begründen 
zu wollen, indem er die fogenannten angebornen Wahrheiten, die 
Teen des Wahren, Guten und Schönen, auf Mobdificationen oder 
Manifeftationen des Gefühls zuruͤckzufuͤhren ſucht. Außerdem hat 
er noch gefchrieben: Weber das Abfolute und das Bedingte. Mit 
befondree Beziehung auf den Pantheismus. in feeptifcher Vers 
ſuch. Parchim, 1833. 8. Der Verf. will hier die anfpruchsvollen 
Spfteme der neuern Panthefften fleptifch vernichten. — Ueber Be: 
if und Möglichkeit der Philofophie. Andeutungen zu einer Kris 
ÜE des Erkennens und Denkens. Roſtock, 1835. 8. — Yſycholl. 
Skizzen. H. 1. Ueber das Mitgefühl. Wismar, 1837, 8 — 
Nichte zu verwechfeln iſt mit ihm ein andrer Schmidt. (Karl 
Chftt, Gt.) der mir aber bloß als Verf.’ einer Schrift über das 
Weltall nebft einer Ueberfegung des Timaͤus bekannt ff. ©. d. 
N nebft Zuf. 
= Schneller. — Zufag: Er ſtarb 1833 zu Freiburg im 
Breisgau. Von: feinen binterlaffenen Werken, die Ernft Münd 
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in. mehren Bänden herausgegeben, gehört beſonders hieher ‚der 4,8: 
unter. bem Titel: Schneller’8 Anfichtem von Philofophie und 
Geſchichte, Politik und Weltlauf, Glauben: und Kirchthum. Stute, 
1834. 8. Die übrigen Bände enthalten biographiſche Notizen, 
Briefe, Ideen über Literatur und Kunſt x. nebft einigen: Gedichten. 
Scholaſtieismus. — Zufag: In Ammon’s Forhil 
dung des ChriftenthHums zur Weltreligion (H. 2. Abth. 4. Cap. 13. 
Blicke in die fcholaft. Theol.) wird die Scholaftit des‘ Mittelalters 
überhaupt bezeichnet als „eine Lehrart von Gott und feinem er 
„haͤltniſſe zur Welt, Bei der man zwar von den heiligen Schriften 
„und kirchlichen Gefegensausging, aber doc den eigentlichen Gr 
„genftand der Unterfuchung unmerklich auf das’ freie Gebiet dir 
„Vernunft verfegte, fie [die Unterfichung]' nad; ihren Grumdfägen 
„dialektiſch handhabte und formte, Säge und Gegenfäge in fit 
„Haltung gegen einander aufführte und fo das Kirchendogma mit 
„alten feinen Härten und Unbegreiflichkeiten allmählich unter di 
„Herrſchaft beftimmter Begriffe und Ideen beugte.“ — Hieraus 
erffärt fih aber auh, warum die Scholaſtik oft mit der Kirche in 
Zwieſpalt gerieth und mancher Scholaftifer bei den Päpften in m 
gnade fiel! Vergl. no die Schrift des Frhrn. v. Eberſten 
(außer: der fihon B. 3. ©. 636. angeführten): Ueber die Belhak 
fenheit der Log. und: Metaph: der’ reinen Peripatetifer, nebft dw 
Tagen einige fcholaftifche Theorien’ betreffend. Halle, 1800: 8, — 
Chriſtenthum, Gnofticismus- und Scholafticismus, Worlefunge 
von Dr. Heine. Pätfh. Berl. 1832. 87 — Uebrigens Halt 
Scholaſtiker bei Altern Schriftftellern (auch bei! Luther) di 
nichts: weiter" als Schullehrer: Daher findet man, daß ſelbſt Naht® 
gelehrte fö genannt: werden. ©. Zuſ. zu Zacha rias Schotaf. 


Scholaſtiſcher Myfticismus. oder myflifcher Schu 
loflicismus ſcheint ein Unding zu fein, weil. in, der: Scholallk 
der: Verſtand, in der Myſtik das Gefuͤhl vorherrſcht. Sie fliegen 
ſich aber, doch ‚nicht: gegenfeitig, aus. - Und daher kann ſich wohl du 
Scholaſtiker zum Mpfticismus- und der Myſtiker zum, Scholaflid® 
mus hinneigen; wie die. nicht. bloß im Mittelalter, ſonden 
noch neuerlich gefhehen., ©. z.B. Baader nebjt Zuſ. Eben 
deswegen hat man auch neuerlich die, Myftik als. eine Scholm 
ſtik des Herzens. dee, Scholaſtik des DVerfiandes, bie 4 
woͤhnlich ſchlechtweg Scholaftif heißt, entgegengefegt. , Der 
loſophie kann feine von beiden Heil und Segen bringen. | 
auch; Myſtik nebſt Zuſ. und-die. dort, angeführten. Schriftenu. 

Schön. — Zufag: Daß fheinen und ſchoͤn fein im 
mer als verwandte Begriffe betrachtet wurden, beweiſt auch das 
engl. srem, welches beides: bedeutet; wenigſtens brauche es Sha⸗ 
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tespeare fr — Auf ben Unterſchied zwiſchen dem abfolu: 
in und dem relativen Schönen bezieht fich auch die befannte 
ome: 


„Es wechſelt oft das Schöne bie Geſtalten; 
„Doch ewig bleibt die Schoͤnheit ſelber ſtehn.“ 


Lehtere entſpricht ganz dem platoniſchen xaAov auro xua9” uvro, 
— Wenn Einige das: Wahre ein VBernünftigfhönes (pul- 
eeum intelleetuale s. rationale) und das Gute ein Sittlich— 
(döne$s; (pulcrum, ethieum s. morale) nennen: fo folgt daraus 
doch Feine: abfolute: SSdentität: des Wahren, des: Guten und des 
Schönen, fondern. nur. eine. nahe Verwandtſchaft diefer Sdeen. ©; 
Krug von den Idealen der MWiffenfchaft, der Kunſt und des Les 
bens. Königsberg, 1809. 8. — Wenn aber Göthe (im Fauft 
%. 9 Act 3.) die: Schönheit „des höchften Gutes Ehrenbefig” oder 
„das geößte Gluͤck“ fin Frauen nennt: fo denken: freilich viele Weis 
bee fo, weil auc die meiſten Männer: diefer äfthetifchen Eigen» 
haft: des: zweiten Geſchlechtes vorzugsweife -huldigen. Wenn es 
indeffen dem fchönen Weibe an Würde. und Anmuth fehlt: fo 
dauert doch auch diefe Huldigung nicht lange,. fondern fie geht bald 
in⸗Gleichguͤltigkeit, wo nicht gar nach genoſſenem Sinnesraufche in 
' Verachtung über.. — Zu den: vielen Verſuchen, den: Begriff de 
Schönen; in eine: beftimmte Erklärung zu faffen, gehört. auch fol 
gende‘ Definition eines. Ungenannten: „Das: Schöne ift das an 
„N eine und untheilbare göttliche Reben, infofern: es ſich in der 
„Eſcheinung in und an individualen Gegenftänden: kundgiebt, wo 
‚Rd: ſich dann durch eine. in fich felbft: beftehende Genüge, Ueber⸗ 
„inſtimmung mit: fich ſelbſt und twohlgefälliges Dafein: offenbart,‘ 
Über auch diefer Verfuch ift verunglüdt. . Denn. abgefehn von. der 
Veitſchweifigkeit der Erklärung, - fo. wiffen wir ja vom göttlichen 
Ken: an ſich fo wenig, daß ‚wir. auch nicht beuetheilen: fönnen, ob 
und. wie es ſich in der Erfcheinung Emndgiebt, und: warum es ſich 
an manden Individuen fehr, an. andern: wenig: und: an. noch ans 
dern, die wir haͤſſlich nennen: und wohl gar. mit‘ Abfcheu oder Ekel 
betrachten, gar nicht offenbart: Es wird: alfo durch. diefe Erklärung 

der. Begriff: nicht: aufgehellt, fondern; vielmehr: verbunfelt. — Zur 
Üteratur, dieſ. Art. gehoͤren noch ff. neuere Schriften: ; Die: Kalos 
Iogie: oder. die Lehre: vom Schönen, aus Einem. Principe vollſtaͤn⸗ 
dig entwickelt. von. Dr. Ludw. Steckling. Leipz. 1835. 8. — 
De Wiſſenſchaft des Ideals oder. die Lehre: vom Schönen. Don 
Dr. Bern. Heine. Kart: Bommagfchi. Berl. 1835. 8. (Wifs 
michi. des deals. kann die Lehre: vom: Schönen nicht: ausfchließlich 
heißm, da es außer dem Schoͤnheits⸗-Ideaie noch mehre giebt, wie 
ich in der vorhin erwähnten Schrift: Won den Idealen ıc.. gezeigt 
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habe). — Ueber ben Begriff und bie Charaktere des Schönen 
Bon Froͤr. Gutermann. Frankfurt u M. 1837.88 
Schöne Kunft. — Zufag: Es giebt auch Künfte, welche 
> ben Namen ber fhönen bloß ufurpirt. haben, wie. die fog. Schön: 
. färbetunft. Denn bie Kunft, Farben zu bereiten und mit den 
felben leinene, wollene ober feidene Zeuge zu färben, iſt bloß ein 
mechanifch:chemifche Kunft, die zur gemeinen Technik, aber nicht 
zur Kalleotechnik gehört. Zu biefer gehört nur die Kunft des [di 
nen Colorits in der Malerei. ©. bdiefe beiden Ausdruͤcke. Die 
Kunft aber, einer fchlechten: Sache einen guten oder, wie man auch 
ſagt, ſchoͤnen Anfteih durch Sophiftereien zu geben, wie fie von 
manchen Sahmaltern, bie man auch Rabuliften nennt, geübt wir, 
gehört zue Soppiftil. S. d. W. — Bon Schriften über dieſen 
Gegenftand find noch zu bemerken: Dalberg’s Perikles [oder] 
über den Einfluß der fchönen Künfte auf das öffentliche Gtuf, 
Megensburg, 1806. 8. (Früher gab Derf. heraus: Von dem Ein 
fluſſe dee Wiffenfchaften und ſchoͤnen Künfte auf die öffentl. Ruh. 
Erfurt, 1793. 8.) — Ueber den Einfluß der fchönen Künfte auf 
die Religion und den Gultus überhaupt. Bon Dr. Joh. $t. 
Theod. Wohlfarth. Leipz. 1835. 8. 1 
Schopenhauer — Bufag: Neuerlih gab er. no he: 
aus: Ueber den Willen in der Natur. ine Erörterung ber Be 
ftätigungen, welche die Philof. des Verf. feit ihrem Auftreten durd 
die empirifchen Wiffenfchaften erhalten hat. Frankfurt a. M. 1836.8. 
Schöpfung — Zuſatz: Schöpfertraft (vis vreatrk) 
im eigentlichen und engern. Sinne. fommt nur Gott zu (ſ. d. 8. 
und Allmacht) im weitern aber wird fie. auch Menfchen von vie 
ler Erfindungs- oder Hervorbringungskraft (fogenannten Driginab 
genies) beigelegt. ©. Genialität. | 
»- .- Schöpfung der Welt. — Bufag: Die BVorftellung eins 
Hervorgehens der Welt aus dem Nichts iſt neuerlich wieder in fir 
gender Schrift behandelt worden: Die Entftehung der Melt am 
Nichts. Aſtronomiſch-philoſ. Skizze in logiſcher Darftellung fir 
Gelehrte und Gebilde. Bon F. E. Joh. Müller: Lip. 
1832.:8. — Einige neuere Naturphilofophen: haben ben Urſprung 
der Melt auch aus einem ſog. Abfalfe des göttlihen Wr 
ſens von fich ſelbſt zw erklären gefucht, weil dadurch das. Um 
endliche ſich verendlicht habe; wobei bie pantheiflifche Weltanſicht 
zum "Grunde liegt. ©. Pantheismus.nebft Zuf. — Wenn dr 
gegen als Zweck ber göttlichen Weltfhöpfung die Beförderung dr 
Sittlichkeit und des mit ihr verbundnen Wohlſeins aller endls 
hen. vernünftigen Weltwefen betrachtet wird: fo liegt dabei di 
Idee des höchften Gutes zum Grunde Vergl. dieſen Aus⸗ 
druck nebſt Zuſ. | 


f 


Schoppe Schubert 269 
Schoppe — Zuſatzt Er hat auch eine ars erien hin⸗ 


terlaffen. | eu .2 
Schreibart. — Zuſatz: Die Alten nannten bie verſchieb⸗ 
nen Schreibarten auch genera elocutionis, xugaxıngss TnS 
gumvaag. u ; | 
Schreiber. — Zufag: Der Zweite diefed Namens (Hein. 
Schr.) hat auch eine chriſtliche Moraltheologie herausgegeben.. . 
Schrift. — Zufag: Wegen des Einfluffes der Schrift auf 
die Sprache vergl. auh A. A. E. Schleiermacher's (heſſen⸗ 
darmft. Geh. Raths) Preisſchrift: De l'inſluence de l'écriture sur 
le langage. Darmftadt, .1835. 8. — Wegen der Schrifters 
klaͤrung überhaupt. ſ. Auslegung.nebft Zuſ. | 
Schriftſteller. — Zufag: Ein berühmter Schriftfteller des 
Alterthums (Vitruv in dee Vorr. zum 9. Bude feines Werkes 
über die Baukunft) wundert ſich, daß man in, Griechenland,. wo 
es ſo viele claſſiſche Schriftfteller in allen Faͤchern gegeben, biefelben 
nicht. wenigſtens eben. fo ſehr geehrt. und belohnt, habe, als die 
Athleten, welche in den. olympifchen und, andern. Kampffpielen den 
Preis errungen hatten. Das ift aber fehr natürlich, Denn .diefe 
Athleten befriedigten bie Schauluft, und thaten ſich durch koͤrper⸗ 
liche Kraft und Gemandtheit hervor — Eigenfchaften, die Jedem 
in die Augen fallen. Zur Würdigung . eines claſſiſchen Schriftftels 
lers aber gehört weit mehr; und darum find auch die Meinungen 
über diefe Glafficität.-fo getheilt. | 
Schubarth (8... €...) hat:außer einigen Schriften über 
Homer und Göthe auch einige, infonderheit ‚gegen, Hegel ges 
tihtete, philofophifche Schriften herausgegeben... Man findet fie, in 
Deff. gefammelten Schriften philof., Afthet.,..hiftor. und biograph. - 
Inhalts. Hirfchberg, 1835. 8. — Des Verf. Perfönlichkeit. iſt 
mit übrigens nicht bekannt. a 
Schubert. — Zufag: Er ift auch baieriſcher Hofrath und 
Otdensritter, und fehreibt als folder fih von Sch, — Von ſei⸗ 
ner Symbol. des Traums erſchien eine MN. (verb. u. verm.) Aufl. 
Leipz. 1837. 8, mit folg. Anhange: Berichte eines Viſionaͤrs uͤber 
den Zuftand nach dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Joh. Frdr. 
Oberlin's Nebſt einem Fragmente -über die Sprache des Wa⸗ 
hend, Diefer Anhang ift auch als befondre Schrift zu haben y 
ſtteift ſehr an's Myftifch: Phantaftifche. — Von der Schrift: Al— 
tes und Neues aus dem Gebiete der innern Seelenkunde, erſchien 
1833. ein 3. und 1837 ‚ein 4. Band zu Erlangen. — Von ber 
Geſch. der Seele aber erſchien 1833 eine 2. (ſehr verm.) Aufl. — 
Berner gab er heraus: Der organifche Keib und die Sprache, . Eins 
leitung zu ‚dee Schrift von Dr. Alb. Steinbed: Der Dichter 
ein Seher. Reipz 1835. 8. — Von. einem Feſtſtehenden in, der 
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Geſch. der ſichtbaren Natur u. des in ihr wohnenden Menfchen, 
Stuttg. 1837. 8. Rede an feine Zubörer beim Wiederbeginn⸗ 
Feiner Vorleſungen nad) der Ruͤkkehr von einet Reife ins Mor: 
genland. | — 
Schuld — Zuſatz: Wenn dieſes Wort im eigentlichen ober 
juridiſchen Sinne (in Bezug auf Eigenthumsverhaͤltniſſe) genom⸗ 
men wird: fo theilt man die Schulden in active (des Gläubi: 
gers — die er zu fodern hat) und paffive (es Schuldners — 
die von ihm gefodert werden oder die er zu bezahlen hat). Dob 
verfteht man unter jenen auch zuweilen verzinstiche, unter die 
fen unverzinsliche. Vergl. Zins. — Die mwunderliche Frag, 
ob es in fittlicher Hinficht eine gluͤckliche Schuld (culpa Fein) 
‚geben könne, bezieht fich auf die von einigen Hyperorthodoxen auf: 
geftellte Behauptung, es Tei doch ein Gluͤck geweſen, daß Adım 
eine Sündenfhuld: auf fi und feine Nachkommen geladen hab, 
weil fonft das Etloͤſungswerk zur Tilgung diefer Schuld nicht hätte 
flattfinden können. Daher fang man auch fonft (und vielfeicht hin 
und- wieder noch jest) am heiligen Abende des Dfterfeftes in der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche: * 
O certe necessarium Adami peccatum, 
Quod Christi morte deletum est! . 
0 felix eulpa, quae talem do danturk 
Meruit habere redemptotemf. .. - ı : 


Meiter kann man doch den froͤmmelnden, init Gott und Cheiftes 
fpielenden Unfinn nicht treiben! Walch hätte aber Baum nöthig 
gehabt, ihn in der Abhandı. de culpa Adami non felice ju mt 
derlegen. Denn unfinnige Froͤmmler beachten keine Gegengelnk. 
"Ste mollen eben Aus der Meligion ein ſolches Spielwerk machen. 
Für Andre hingegen HE die MWiderlegung uͤberfluͤfſig. Denn fie ber 
‚ten wie Horaz (ep. I, 1): Ki au 
TEN —⏑ — 2 3 Hie murus ahoneus esto, 

a Nil conscire eibi, nulla pallescere oulpal 

‚Eine felix eulpa iſt daher nichts andres als ein igneum ferrin. 
— Schule. — Zuſatz: Der Verf. der 2. in dief. Art. ange. 
Schr. heißt Ludw. Hüffell. — Dir Spruch ber alten Sul 
zu Fulda, die ihren Urfprung noch von Karl dem Großen hir 
‚ leitete: Ex scholis omnis nostra salus, omms gloria, omis 
auctoritas et divitiae, ‚bildet einen merkwürdigen Contraft mit Dr 
heutigen Klage mancher Politiker, daß die Schuld an allem Unheil 
Schuld fei, welches jest fo viele Staaten zettuͤtte. Diefe ng, 
nebſt angeblichen Mitteln zur Abhuͤlfe durch: Beſchraͤnkungen, Re 
formen zc. wird zum Theil auch in folgenden ‘Schriften beſptochen 
Das Verhaͤltniß der Schule zu Kirche und Staat, mit‘ befönbtt 
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Berhkfichtigumg der neueften Irrungen dargeftellt von G. M. 
Darf. Min, 1833. 8. — Das Recht der Zeit und die Pflicht 
des Staats in Bezug auf die wichtigfte Reform in der neuen Dr: 
ganijation, der Schule. Nach den vereinigten Prineipien des Hus 
manismus und des Realismus. wiflenfchaftlich begruͤndet von. Dr. 
DB. Bruch bach. Gießen, 1838.18: (Berge: Human nebſt Zuſ.) 
Freu Wolf Über. Erziehung, Schule und AUmiverfität 
(eonsilia: Scholastica). Aus W.'s literariſchem Nachlaſſe zuſam⸗ 
wengeſtellt von Wilh. Koͤrte. Quedlinburg, 1685. 8. — In 
beſondrer Beziehung auf das Verhaͤltniß der: Schule zur Kirche und 
die ſog Emancipation jener von diefer ſ. noch die Schrift won Lu⸗ 
Dewig 2 Ueber das Losreißen der Schule. von der ‚Kirche: Leipz. 
1831.. 8. Ein Sendſchreiben an den Oberconfifkorialrath.S hm abe 
in Weimar und gegen deſſen Auffas: in Döhner’s. Lichtfreunde: 
"ob e xecht und. wohlgethan: fei,,.,die Schule: von der KRirche los— 
urtißen“ Ein voͤlliges Losreißen möchte. wohl beiden ‚nicht heil⸗ 
ſam ſein da beide zuletzt auf gleichen Zweck (Bildung und Ver: 
lung der Menſchheit) hinarbeiten. Aber freilich darf die Kirche 
nicht der Schule ein hierarchiſches Joch auflegen. — Noch iſt zu 
bemerken, daß, wenn vom: Schulweſen uͤberhaupt die Rede iſt, 
man dabei: ebenfo wie beim Kirchenwefen mehr an daß Oeffent— 
Ihe als ane das Private denkt. Und darauf bezieht. ſich auch der 
Ausdeud:  Minifier des Kirchen: und Schul weſens, wo: 
fir man jetzt minder ſchicklich Minifker des Cultus und Un- 
teriee jagt. u Vergl.: Cultus Gymnaflum: und: Univer- 
it, nebſt Zuſſ. — Schulen (scholae,. oyaraı)ıald Schrift: 
"htel bedeutet auch ſoviel als Studien, | Forſchungen, Abhandlungen, 
So ſchrieb ein Epikureer, Namens Diogenes, eruhextös oxoAo 
 (scholae seleetae); die aber verloren. gegangen | 
Schulweis heit (sapientia  scholästiea): wird‘ oft im ver⸗ 
hilichen Sinne gebraucht, ſo daß es eine bloß theoretiſche ut. in 
ehe Worten oder Kunſtausdruͤcken fich aͤußernde, aber nicht 
Peakeifch" anwendbare zu. daher auch nicht in's Leben uͤbergehende 
Veisheit bedeuten fol. Zuweilen verſteht man gar darunter bloßes 
Schulgeſch waͤtz und Schul ge zaͤuk. Deſſen hat es freilich zu 
allen Zeiten viel gegeben. Aber darum iſt die echte Schulweisheit, 
welche die wahre Theorie für die echte Lebens-Praxis aufzuſuchen 
„Pt, nicht zu iverachten. : Wenn: man ihr daher die Lebensweis— 
heit entgegenfeßt,.fo ift diefer: Gegenfag: nicht. ausfchließlich zu ver⸗ 
fehen. ©. Lebensphilofophie nebſt Zuſ. NE 
Schulze (G. E.). — Bufag Er. ſtarb 1833 u Goͤttin⸗ 
gar, wo Herbart ſein Nachfolger wurde) der auch bei der Fubel⸗ 
ee der dortigen Univerſ 1837 deſſen Andenken durch ein Feſt⸗ 
eogramm erneuerta · S. Herb arte Die noch kurz vor ſeinem 


* 


4 


272SchutzengelSchwarz 


Tode herausgefommene Schrift: Ueber die menfchliche Erkennt 
niß ac. follte Verſuch einer neuen Grundlegung zur Metaphyſi k fein, 
iſt aber wenig beachtet worden. 

Schutzengel, Schußgeifter, Schupheitige, Shut, 
‚götter (angeli, spiritus 's., genii, sancti,. dii ;tutelares) find 
'eingebildete :Mefen, erzeugt theils von ‚dee Schwäche und Furdt, 
theils von der Eitelkeit und Dünkethaftigkeit ber. Menfchen. Der 
Glaube alſo, daß Individuen, Familien, Gemeinen, Voͤlker, Städte 
und Länder.,.. unter. dem beſondern Schuge ſolcher Wefen geftanden 
hätten: oder noch ſtaͤnden, und daß daher auch dieſe Weſen auf 
einen: :befondern Gultus Anſpruch machten, wenn fie ihren Schu 
fortfegen follten, fülle im: das weite Gebiet | des Aberglaubens, 
©» W. nebſt Zuf, Troͤſtlich mag derfelbe wohl. für Mande 
fein; das rechtfertigt ihm aber nicht. Auch hat derfefbe zuweilen die, 
‚welche. ſich sin ihren Erwartungen getaͤuſcht ſahen, fo zur Wut) 
oder :Berzweiflung gebracht, daß ſie fogar die Bildniſſe ihrer einge 
bildeten; Befchüger in den Koth traten und auf andre Art: mishar 
delten. Wegen des einem berühmten:.alten Philoſophen zugeſproch⸗ 
nen Schutzgeiſtes ſ. Sokratiſcher Daͤmon. 

Schutzzoͤlle 5 Zölle nebft Zuf: en 
Schuͤtz (Ch. ©) — Sein Geburtäert heißt Dederſtoaͤdt; 


fein: Vater war daſelbſt Prediger. Im. 3..1773: ward. er aufs 


ord. und im J. 1777. ord. Prof. der Philof. zu Halle, :wo er im 
85. Rebensjahre:: ftarb. Zur Feier feines phitof:' Doetorjubildumd 
gab. er: heraus: Theses rationi humanae.'justam ‚in. rerum divi- 
'narum &ögnilione auctoritatern asserendi causa propositae (NHalk, 
4818. 180) und. vertheidigte ſie mit noch voller Geiſteskraft. — Die 
3. S. 676. angekuͤndigte Biographie erſchien ſpaͤter unter dem 
Titel: Ch. G. Schuͤtz. Darſtellung feines. Lebens, Charakter 
und Verdienſtes; nebſt einer Auswahl aus feinem literariſchen Brick 
wechſel mit den berlhmteften Gelehrten und: Dichtern _ feiner Zeit 
Herausg. von F. 8. J. Shüs Hall, 1834. 8. B. 1.- 
‚Eine andre und. nn Biographie deſſelben erihten in den Zeib 
genoſſen Bu. 4. 9.3 (vom 1832). — Die: von ihm im 
J. 17834 — Allg. tie. Zeitung hat ihn ſelbſt uͤberlebt, 
indem ſie noch immer. als ein ‚Denkmal feines literariſchen Unten 
nehmungsgeiſtes fortdauert. J 

Schwaͤrmerei. — Bufag: Die B.3. S. 679. — 
Schrift. von Weffenberg. über biefen Gegenftand : erfchien nad 
und nah in 3 Heften zu. Heilbeonn, 1832-35. 8. . 

Schwarz (8. H. Ch.). — Zuſatz: Er war:aud badiſche 
gebeifnen” Kirchenrath, Gomthur des badiſch zaͤhring. Loͤwenordenz 
und Ritter des preuß. rothen Adlerordens. Als Nachtrag zu feine 
Erziehungslehre gab er ſelbſt noch heraus: Darſtellungen aus dem 
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Gebiete ber Paͤdagogik. Nach feinem Tode aber, ber 1837 zu 
Heidelberg im 71. Lebensjahre erfolgte, erfhien als fein letztes 
Wert: Das Leben in feiner- Blüthe, oder Sittlichkeit, Chriſten⸗ 
thum und Erziehung in ihrer Einheit. Leipz. 1837. 8. n 

Schmwergläubig heißt, wer eine Abneigung gegen: das 
Glauben Hat oder nicht leicht von der Wahrheit deſſen, was ihm’ 
zum Glauben dargeboten wird, zu überzeugen if. In manchen 
Faͤllen ift das nicht zu tadeln; benn die Leichtgläubigen bieten - 
allzuviel zum Glauben an und werden in dieſer Hinficht oft fogar 
wbringlih. S. Credulitaͤt nebft Zuf. Indeſſen kann auch vie 
Schwergläubigkeit To übermäßig werben, daß fie zum Unglauben 
bereitet. ©. d. W. und Glaube nebft Zuff. 

Shwermüthig heißt, wer ein durch Sorgen ober Leiden 
gerüdtes, alfo gleichfam von einer innern Laſt befchwertes oder 
niedergebeugtes, Gemüth hat. Daher ſteht Shwermuth ober 
Shwermürhigkdit, befonders wenn fie eine bedeutende Dauer 
und Stärke erlangt bat, mithin als eine Art von Krankheit des 
Gemuͤths erfcheint, für Melancholie. S. d. W. nebft Zuf. auch 
Temperament und Seelenkrankheit nebft Zuf. 

Schwurgericht. — Zufag: Die unter Feuerbach's Na 
men angeführten Schriften darüber find befonders zu vergleichen. 

"Scibel und infcibel (von seire, wiſſen) bedeutet das 
Wiſſbare oder theoretifch Erkennbare und beffen Gegentheil. Die 
Ausdruͤcke scibilis und inscibilis gehören aber der fpätern und 
ſchlechtern Latinität an. Im Mittelalter pflegte man auch zu ſagen, 
8 dißputire oder bocire Jemand de omni re scibili et quibusdam 
alis, um alles Mögliche und MWirkliche anzubeuten. — Scientia 
und inscientia oder abgekürzt inscitia gehören dagegen ber Altern 
und beſſern Latinität an. Nur scientiae fagten die Alten nicht ob» 
ktio für Miffenfchaften, indem fie dafuͤr disciplinae oder doctri- 
nae brauchten, fondern bloß fubjectiv für Wiffenheiten oder Kennt: 
niffe, die Jemand befigt. Uebrigens vergl. Wiffen und Wiſ— 
ſenſchaft nebft Zuſſ. 

Scortation (von scortari, huren, und dieſes von scor- 
tum, eigentlich ein. Fell, dann eine Hure) bedeutet Hurerei als 
g mainfe ober niedrigfte Art dee Buhlerei oder Unzucht. 

» beides, 

Scotus (Joh. Duns). — Zuſatz: Er wird in lateiniſchen 

iften auch Joannes Dunstonensis genannt. 

Scripturarier (von scriptura, die Schrift) = Schrift 
männer, Eönnten Alle heißen, die viel mit Schriften umgehn und 
viel darauf halten. Man verfteht aber darunter vorzugsweife die, 
weiche fi in Anfehung ihres Glaubens und «Handelns bloß an 
heilige Schriften halten, die auf einer befondern göttlichen Offen⸗ 

Keug’s encpklopäbifchsphilof. Wörter. Bd V.Supp. 18 
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barung beruhen follen; waͤhrend man diejenigen, welche noch neben: 
bei oder auch vorzugsmweife einer heiligen Weberlieferung (traditio) 
folgen, Traditionarier nennt. S. Offenbarung und Ueber: 
Lieferung nebft Zuff. Uebrigens kommt traditionarius bei den 
Alten gar nicht vor, und seripturarius (scil. homo) nur in dt 
Bedeutung eines Schreibers oder Rechnungsfuͤhrers, befonders eines 
folhen, der die Abgaben von Triften oder Viehweiden zu beforgen 
bat. So ift auch ager scripturarius und vectigal ex scriptura 
zu verftehn. | | 

Scurrilität (von scurra, Spaß: oder Luſtigmacher, Pol: 
fenteißer) bedeutet Spaßmacherei oder Poffenreißerei in einem bald 
mehr bald weniger fchlimmen Sinne. Auch Philofophen find zu: 
weilen berfelben befchuldiget worden. SSnfonderheit wurde Softe: 
tes von Manchen scurra attieus genannt, wahrfcheintich wegen ber 
Ironie, mit welcher er die Sophiften zumeilen durchzog. Das il 
aber Feine Scurrilität, weil es dabti auf nichts weniger ald Spaͤße 
oder Poſſen abgefehen war. WBielleicht waren aber auch die Ned: 
reien des Ariftophanes daran Schub. Berge. Bomologit, 
JIronie und Poffe, nebft dem Zuf. zu Sokrates, 
Schythiſche und feytifhe Philoſophie f. fEythi: 
ſche und ſkytiſche Ph. 

Sehfter Sinn. — Zuſatz: Wenn man darunter den 
Fortpflanzungstrieb verfteht, fo betrachtet man dieſen als eine Art 
von befondrem Sinne mit beflimmten Organen, der daher auch 
Gefhlehtöfinn (sensus sexualis) heißt. Man kann aber auf 
darunter das Gemefngefühl verftehn. S. d. W. Ä 

Secretum secretorum. — Bufag: Seeretum be: 
tet eigentlich nur etwas Abgefondertes, wie secretio, die Abfonde 
zung, von secernere, abfondern, trennen. Weil aber das Ge 
heime gleichfalls etwas Abgefondertes ift, fo bezieht man jenes Wort 
auch auf Dinge und Derter, die man geheim hält. In ber Re 
densart secretum petere bedeutet es eine geheime Aubdienz, bie 
man von Semanden verlangt. . Secretum divulgare aber bebeutt 
dad Geheime ausplaudern ober veröffentlichen; was ein Treubruh 
it, wenn man zum Schweigen verpflichtet war. ©. Treue 

Secte. — Zufag: Die Ableitung diefes Wortes von ser- 
tus — secatus, getheilt, ift unrichtig, ob fie gleich der Wedeutung 
deſſelben in gewiſſer Hinficht zufagt. Die wahre, Abftammung if 
von sequi — sectari, folgen, begleiten, nachlaufen, indem jenes 
Mort überhaupt eine Menge von Perfonen anzeigt, die in Anfehung 
ihrer Anfichten, Meinungen oder Beftrebungen irgend einem Füh⸗ 
zer ober Vorgänger folgen und ſich dadurch von Andern trennen. 
Es giebt daher nicht bloß philofophifche, fondern auch religiofe ober 
Kirchliche und politifche Secten. Eine das wichtige Verhaͤltniß det 
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Kirchen⸗ und Staatsgewalt zu ben religiofen Secten betreffende _ 
Schrift f. unter Scheidler nebft Zuſ. Auch enthält Krug’s 
Henotifon oder Entwurf eines neuen Religionsgeſetzes für chriftliche 
Staaten (Leipz. 1836. 8.) Unterfuchungen hierüber. — Wegen des 
Gegenfages zwiſchen fectsrifcher und eklektiſcher Philof- f. 
Eklekticismus nebft Zuf. — Secticismus ift ein neugebils 
detes Wort für Sectirerei, Sectengeift oder Sectenmwefen, 
aus welchem leicht ein ſtreit⸗ und verfolgungsfücdhtiger Secten⸗ 
haß hervorgeht. Webrigens bat der MWiderftreit der Secten auch das 
Seinige zur fortfchreitenden und allfeitigen Bildung des menfchli: 
hen Geiſtes beigetragen. 

Secundum quid (zara zı) seil. dietum ſteht entgegen 
dem simpliciter (anios). S. Sophiftit Mr. 1. wo aud bie. 
Ausdrude secundum und extra dictionem erklärt find, I 

Securität (von securus, qui sine cura S. Seorsum a 
earis est, forglos, ficher) bedeutet Sicherheit. ©. d. W. Auch 
vergl. Sinecurismus nebft Zuf. 

Sedition (seditio, nicht von sedere, figen, fondern von 
sedire, abwärts oder befonders gehn) bedeutet einen Aufftand, 
durch welchen eine Trenn der Bewohner eines Ortes oder Lanz 
des entſteht. Im höhern Grade nennt man ihn auch Rebel: 
lion oder Aufruhr. ©. beides, 

Seele. — Bufag: Das griech. yoyn kommt eigentlich her 
von yuyev, hauchen, athmen, alfo = usıy, wovon anue, und 
daher wieder anıma und animus, fo daß alle dieſe Ausdrüde ur 
fprünglih eine bewegte Luft, Hauch oder Athem bedeuten. Erſt 
fpäter verfnüpfte man damit den Begriff eines innern Lebens: Vor⸗ 
felungs» und Beftrebungs= Principe, meil man dieſes felbft fie 
etwas Luftartiges hielt. Wegen der Ableitung des W. Seele 
aber find die Etymologen fehr uneinig. : Grimm leitet es ab von 
der Wurzel si, welche Bewegung andeute, und vergleicht damit das 
griech, aeeıv oder aeısıv, bewegen, und das beutfche See als be: _ 
wegtes Waſſer, fo daß Seele urfprünglic, eine bewegende Kraft (vis 
motrix) anzeige; wie denn au Ariſtoteles yoyn duch dvra- 
us zuynrien erklaͤt. Schmitthenner hingegen leitet es zwar 
auch von jener Wurzel ab, meint aber, daß diefelbe vielmehr 
dauern oder in feinem Zuftande beharren bedeute; wovon er dann 
auch See als ein ſtehendes oder ruhiges (nicht fließendes oder bes 
wegtes) Waſſer abftammen laͤſſt. Nach diefer Ableitung bedeutete. 
alſo Seele urfprünglic das Dauernde in uns, das beharrliche Prin- 
Ap des Lebens, das eigentlich Seiende im Menfchen, indem auch 
kin S esse von jener Wurzel abftammen fol. Welche Herleitung 
ie richtigere ſei, iſi ſchwer zw entfcheiden. Die erfte ſiimmt jedoch 
mehr mit der Grundbebeutung von yuzy und — zuſammen. — 
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Noch uneiniger find die Pfochologen über Begriff und Wefen dr 
Seele von jeher geweſen; wie ſchon im frühern Artikel bemerkt wor 
den. Wenn aber die neuern Sdentitätsphilofophen fagten, die 
Seele fei die Innerlichkeit des Leibes und ber Leib fei die Aeußer— 
lichkeit der Seele: fo wird durch diefe MWortfpielerei ebenfomwenig ers 
Elärt, ald wenn man fagt, das Licht fei die fihtbare Wärme und 
die Wärme fei das unfichtbare Licht, oder Sehen ſei Hören mit 
den Augen und Hören fei Sehen mit den Ohren. Moc, lächerli: 
cher war es jeboh, wenn neuerlich ein ungenannter Pfycholog in 
Ungern fagte: „Die Seele ift ein einfahes Wefen, das aus 
„drei Theilen befteht, Vernunft, Verſtand und Ueberlegung. 
„Vernunft haben alle Menfchen, auch die Bauern; Berfland nur 
„Adel, Klerus und königliche Beamte; Ueberlegung aber nur Pa: 
„latinus und Primas des Reiche.” Diefe ungerifche Pfychologie 
Elingt doch beinahe wie die bitterfte Satyre. — Wegen bes Unter: 
ſchieds zwifhen Seele und Geift ſ. d. W. nebft Zuf. Auch vergl, 
die Schriften: Ueber den Unterfchied zwiſchen todten Maturkräften, 
Lebenskraͤften und Seele. Eine Vorleſ. von 3. L. C. Schröder 
van der Koll. Aus dem Holländ. y Bonn, 1836. 8. md: 
Die hochwichtige Kebensfrage: Sind WE Aeußerungen der höhern 
geiftigen XThätigkeit beim Menfhen bloß Wirkungen feiner vol 
kommnern Organifation oder eines mit dieſer in inniger Verbins 
bung lebenden Wefens von unfterblicher, geiftig an fich höherer No 
tur? Auf dem «inzig fihern Wege der Naturforfchung evibent 
beantw. v. Dr. Heine Mefferfhmidt. Zeig, 1837. 8. 
Seelenfriede f. Seelenruhe. | 
Seelenträfte — Zuſatz: Die Vorftellung von bien 
Kräften, als fein es verfchiebne Werkzeuge (instrumenta, 0g- 
yava) deren fich die Seele bediene, um bald diefe bald jene The 
tigkeit zu vollziehen, und dadurch bald bdiefen bald jenen Zweck zu 
‚erreichen, iſt allerdings um nichts beffer, als wenn manche Pfyqho— 
logen die Seele felbft in eine Mehrheit von Theilen oder gat 
in eine Mehrheit von Seelen zerlegten und dann jenen Thei⸗ 
len oder diefen Seelen verfchiebne Körpertheile ald ihre Sige at 
tiefen. S. Seele nebft Zuſ. Es kann daher nur zum Be 
einer überfichtlichen Darftelung des Umfangs unfrer Seelenthätig: 
keit dem Pfychologen erlaubt fein, auch in Anfehung der Geelms 
Eraft ober des Seelenvermögens überhaupt gewiſſe Unterfchiede zu 
, machen und dann ber Kürze des Ausdruds wegen von Sem 
Eräften ober Seelenvirmögen als einer bloß idealen Mehrheit zu 
fprechen. Unter dieſer Bedingung ift es alfo wohl nicht unftatt 
haft zu fagen, daß unfrer Seele oder dem pfychifchen Menſchen eine 
Denkkraft und eine Willenskraft zukomme, weil und wiefern wit 
wirklich denken und wollen, alfo auch beides vermögen; wie ed niqht 
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unftatthaft ift zu fagen, baß unftem Körper oder dem ‚fomatifchen 
Menfhen eine Ernaͤhrungskraft und eine Fortpflanzungskraft zus 
komme, weil und wiefern wir uns wirklich ernähren und fortpflan- 
jen, alfo auch beides vermögen. Und was wuͤrde denn für die 
Theorie dadurch gewonnen, wenn man nah dem Vorſchlage eini: 
gr neuen Pfychologen ſtatt Seelenfräfte oder Seelenver: 
mögen lieber Seelenzuftände oder Seelenäußerungen 
fig wollte? Es wäre ja doch nur am Ende eine andre Sprech— 
Meile ſtatt der gewöhnlichen zur Bezeichnung derfelben Sache, näm: 
dh der Mannigfaltigkeit, deren wir uns bei einer genauern Bes 
Mahtung unſrer Seelenthätigkeit berufft werden. Daher muß es 
ud dem Pädagogen erlaubt fein, die Ausbildung des Verftandes 
bon der des Willens zu unterfcheiden, wenn er fie nur nicht als 
nad Entgegengefegted von einander trennt. Vergl. Ueber die Ver: 
mögen der menfchlichen Seele und deren allmähliche Ausbildung. 
amd. E. Beneke. Gött. 1827. 8. — Inquiries concerning 
die intellectual powers etc. By John Abererombie, Edin— 
dung, 1830. 8. Später gab er auch noch ein befondres Merk 
Me die moral powers heraus. — Die deut. Ueberf. der in bief. 
ar angef. Schr. v. Bonftetten ift von Aug. Gfrörer. 

Seelenkrankheiten. — Zufas zur Literatur diefes Ars 
Als: Beiträge zu einer rein feelenwiffenfchaftlichen Bearbeitung 
de Seelenkrankheitstunde. Leipz. 1824. 8. — Die Lehre von der 
Mania sine delirio pſychologiſch unterfuht, von Fror. Groos. 
Hridelb, 1830. 8. — Deff. Eritifches Nachwort über das Wefen 
Der Seiftesftörungen. Ebend. 1832. 8. (Auch gab er 1828 ein 
MB Nachwort über Zurechnungsfähigkeit als Antikritik gegen eine 
enfion von einer feiner früheren Schriften heraus). — Der uns. 
Wesliche Leib als das Drgan des Geiftes und Sig der Seelens. 
Bon Demf. Heidelb. 1837. 8. — Heinroth’s 
errichtet in zweckmaͤßiger Selbbehandlung bei beginnenden Seelen: 
amkheiten.  Leipz. 1834. 8. — Ueber das Irreſein. Bon Dr. 
Dlumröder. Leipz. 1836. 8. — Hifkorifch = krit: Darftellung 
"Theorien über das Wefen und den Sig der pfychifchen Krank⸗ 
ten, Bon Dr, Friedreich. Leipz. 1836. 8. (Sehr polemifch).. 
— Physiologie de I’homme aliens appliquee A l’analyse de 
‚aomme social. Par Scip. Pinel, Par. 1833. 8. — Frag- 
ens psychologiques sur la folie. Par Franc. Lauret. 
"md, 1835. 8 — Neuerlih hat man auch den Begriff der 
Helenkrankheiten als eigenthümlicher Erankhafter Zuftände der Seele 
Funftatthaft erklärt, indem jede Krankheit, von welcher Befchaf: 
Mheit und in welchem Syſteme oder welcher Sphäre des Orga⸗ 
mus fie auch fein möge, allemal zugleich eine mehr oder weniz 
Me krankhafte Modification der pfychifchen Erfcheinungen mit. fich 
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bringe. S. Beobachtungen uͤber die Pathologie und Therapie der 
mit Irreſein verbundnen Krankheiten. Von Dr. Marimtl. Ja— 
cobi. Elberfeld, 1830. 8. B. 1. Auch unter dem Titel: Samm⸗ 
lungen fuͤr die Heilkunde der Gemuͤthskrankheiten. B. 3. Die 
Hauptabſicht des Verf. iſt nachzuweiſen, „daß es keine Irrenheil— 
„kunde als einen beſondern Zweig der Arzneiwiſſenſchaft gebe, fon: 
„dern nur Kunde von folhen Krankheiten, denen fich Seelenftörun: 
„gen als fomptomatifche Erfcheinungen zugefellen.” Auch ift wohl 
nicht zu leugnen, daß, da Leib und Seele zufammen eben ber 
Menſch in feiner Ganzheit ift, Leibeskrankheiten immer, auch mehr 
oder meniger Seelenkrankheiten und umgekehrt fein müffen. Der 
Unterfchied zwifchen beiden Krankheitsarten würde fi alfo nur nad 
dem Uebergewichte, ob ein fomatifches oder ein pſychiſches Leiden in 
der Erſcheinung vorherrſche, beftimmen laſſen. — Wenn aber die 
vormalige Königin von Schweden, Chriftine, in ihren Memoi- 
res (Par. 1830. B. 2. ©. 398.) fagt: L’ame la plus saine 
a ses maladies comme le corps; elle en a d’incurables — 
fo ift das mehr witzig als wahr. ine Seele, die an einer. un 
heilbaren Krankheit litte, waͤre ja Überhaupt nicht geſund, gefchmeige 
die gefündefte; und fo auch der Körper. Die Königin dachte wahr: 
ſcheinlich dabei mehr an moralifhe als phufifche Krankheiten, an 
Affecten und Leidenfchaften, welche fehon die Stoiker als Krankhei; 
ten betrachteten, ungeachtet fie an ſich es noch nicht find. Wohl 
aber Eönnen fie das Gemüth nad) und nad) ſo zerrütten, bi 
Krankheiten im eigentlichen Sinne daraus hervorgehng mie went 
Jemand aus unbefriedigter Liebe oder unbefriedigtem Ehrgeize wahl: 
finnig wird. ©. Affect und Leidenfhaft n. 33. — Uebrigens hat 
ein beittifchee Arzt, Namens Bromne, ber an einer Irrenanſtalt 
als Oberarzt angeftelle it, in einer kuͤrzlich zu London herausge 
gebnen Schrift über ſolche Anftalten die merkwürdige Berechnung 
gemacht, daß die Geiſteskranken fi zu den Gefunden in Euom 
wie 1 zu 1000, in ben nordamericanifchen Freiftaaten aber wie 
41 30 262 verhalten. Woher mag diefes auffallende Verhaͤltniß 
Eommen? Wielleicht findet ſich ein Auffhluß daruͤber im folg. Be 
richte der Preuß. Staatszeit. 1837. Nr. 290: „In ber Sigumg 
„der Akad. der Wiſſ. zu Paris am 9. Oct. las Hr. Briere de 
„Boismont eine Abb. unt. d. Titel: Die Givilifation als Ur 
„Sache des Wahnſinns. Diefe Krankheit entftehe nah H. B. m 
„bäufigften aus geiftigen Urfachen und zeigt ſich namentlich da, wo 
„gute oder böfe Leidenfchaften und die Intelligenz mit im Spid 
„find. Die befanntgemachten fatiftifchen Nachweifungen zeigen die 
„aufs Deutlichſte.“ Da diefe Nachweifungen bier zu viel Pla 
wegnehmen münden, fo müfjen fie dort aufgefucht werden, wenn 
Jemand die Sache genauer unterfuchen will. Hier genuͤgt bie Be 
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merfung, daß man deshalb die Givilifation und bie mit ihre ſich 
entwicelnde Intelligenz doch nicht als geiftesverberblih anlagen 
darf. Sonft müfjte die Religion, die auch fehon viel Wahnfin: 
nige gemacht Hat, wie felbjt jene ftatiftifchen Nachweiſungen dar= 
thun, gleichfalls geiftesverderbiih, fein. Alles kann verderblich wer—⸗ 
den, wenn es in irgend einer Beziehung ausartet oder die Gränz 
jen überfchreitet, quos ultra citraque nequit consistere rectum. — 
Neuerlid) haben auch Einige die Seelenfrankheiten als Perſoͤn— 
lichkeitskrankheiten bezeichnet, weil dabei gewöhnlich. das Be: 
wufitfein der eignen Perfönlichkeit getrübt oder geſtoͤrt ift. 
Seelenlehre. — Zufag zur Literatur diefes Artikels: Die 
Schrift des Ariftoteles über die Seele gab neuerlich wieder herz 
aus Froͤr. Ado! Zrendelenburg mit bem Beifage- auf dem 
Xtel: Ad interpretum graecc. auctoritatem et codicum fidem 
recognovit, commentarüis illustravit etc. Jena, 1833. 8. — Eine 
deut. Ueberſ. bderfelben erfchien auh von Chfti. Herm. Weiße, 
keipz. 1829. 8 — Casmanni psychologia anthropologica s. 
animae humanae doctrina. Hanau, 1594. 8. — Crousaz de 
mente humana. Gröningen, 1726. 4. Weiter ausgeführt in: 
De l’esprit humain, substance differente du corps, active, libre, 
immortelle. Bafel, 1741. 4 — Eſchenmayer's Pſychol. in 
3 Theilen, als empirifche, zeine und angewandte. Stuttg. und 
Zub, 1817. 8. U. 2. 1822. — Eduard Klotz's Lehrb. ber 
Erfahrungsfeelent. ald der Propädent. zur Philof. oder Grundlinien 
ju einer empirifch=transcendentalen Krit. des gefammten menfchli= 
den Geiſtes. Leipz. 1824. 8. — Die Wiffenfhaft vom Men: 
fhengeifte oder Pſychol. Bon H. W. E. v. Keyferlingk. Berl. 
1829, 8. — Bon Herbart’s Lehrb. zue Pſychol. erfchien 1834. 
eine 2. A. — Bon Schubert's Gef. ber Seele erfhien 1833 
eine 2, A. Auch gab er heraus: Altes und Neues aus dem Ge: 
biete der innern Seelenkunde. Leipzig und Erlangen, 1816—37. 
4 Bir. 8. — Bon Snell's empir. Pfychol. erfchien 1833 eine 
3. A. — Grundriß zu Vorleſungen über Pfychol. Won Dr. 
Karl Herm. Scheidler. Sena, 1830. 8. A. 2. mit dem 
Zitel: Propädeutit und Grundrig der Pfychol. oder Handb. zu 
Vorleſſ. c. Darmftadt, 1833. 8. Th. 1. — Umbreit’s Pfy: 
Hol, als Miffenfchaft. Heidelb. 1831. 8 — Beiträge zur Er> 
tenntniß des pfychifchen Lebens im gefunden und Eranken Zuftande. 
Von P. W. Zeffen. Schleswig, 1831. 8. B. 1. — Bene: 
ke's Lehrb. der Pſychol. Berl. 1833. 8. — Darftellung des 
menfchlichen Gemüths in feinen Beziehungen zum geifligen und 
leiblichen Leben. Bon Dr. Mich. v. Lenhoffel. Wien, 1834, 
2 Bde. 8. — Die geiflige Natur des Menſchen. Brucftüde zu 
einer pſychiſchen Anthropo. Won Dr. Froͤr. Groos. Mann: 
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heim, 1834. 8. — Verſ. einer Metaphyſ. der innern Matur. Ven 
Heinr. Schmid. Leipz. 1834. 8. — Die Naturlehre der Seele, 
für Gebildete dargeſtellt von Dr. Fror. Fiſcher. Baſel, 1834 
—35. H. 1-4. 8. — Lehrb. der philoſophiſch⸗propaͤdeut. Pſy⸗ 
chol. Von Ernft Reinhold. Iena, 1835. 8. — Die Eu 
fahrungsfeelent, in ihren Hauptumriffen dargeftellt von Dr. Joſ. 
Wittmann. Wien, 1836. 8. — Pincdol. mit Einfchluß ber 
Somatol. des Menfhen u. der Lehre von den Geifteskrankheiten. 
Vom Fıhrn. 8. A. v. Reihlin » Meldegg. SHeibelb. 1836. 8. 
— Pſychol. oder die Wiffenfh. vom fubjectiven Geiſte. Won Karl 
Roſenkranz. Königsb. 1837. 8. — Pſycholl. Skizzen. Von 
Ed. Schmidt. Wismar, 1837. 8. 9. 1. — Eine „Seelenl. 
für Kinder, deren Freunde und Lehrer” gab heraus Aug. Sie: 
bed. 4. 2. Leipz. 1833. 8. — Ein aͤhnliches Werk f. unter 
Campe. — Auch vergl. die Artikel Phrenefe, Phyſiognomik 
und Seelentrantheiten nebft Zuff., indem die dort an 

ten Schriften auch pſychologiſche Unterfuhungen enthalten. 

Seelenlos im eigentlihen Sinne heißt das Unbefeelte, wie 
ein Stein oder Kloß oder Keihnam, im uneigentlichen aber auch 
Menfchen und deren Erzeugniffe (Reden, Gedichte, Schriften, Mus 
fitftude und andre Kunftwerke) wiefern es fcheint, als fehlt es 
ihnen an jenem innen ober höhern Leben, das wir als einen Vor⸗ 
zug der menfchlichen Seele betrachten und das fi ſich auch allen ihrem 
Producten mittheilen fol. 

Seelenmeffung f. Pſychometrie. 
Seelenmord heißt die Handlung, durch welche bas innere 
Leben eines Menfchen phufifch oder moralifch zerrüttet wird. Doch 
Eönnte man fie nur dann fo nennen, wenn biefer Erfolg beabſich⸗ 
tigt worden. ©. Mord. In der bekannten Erzählung von einem 
Staliener, der feinen Todfeind bis an die Stufen des Altars ver: 
folgte, ihm hier durch Androhung des Todes eine Gottesläfterung 
abnoͤthigte und ihn dann doch mit dem Ausrufe tödtete: „Nun 
hab’ ich Leib und Seele gemordet!” — wird unter Geelenmord 
nicht die bloße Verführung zum Boͤſen verftanden, fondern bie ver⸗ 
meintlic) dadurch bewirkte Verdammniß im künftigen Leben, meil 
man bdiefe auch den ewigen Tod nennt. Es liegt aber dabei die 
abergläubige Votausfegung zum Grunde, daß der Ermordete, weil 
er nach Ausſtoßung der Blasphemie nicht mehr diefelbe bereum 
und vom Priefter Abfolution erhalten Eonnte, dafür ew ie dee 
Hölle büßen müffe. Vergl. Himmel und Hölle n. 3.- 

Seelenruhe. — Zuſatz: Sie heißt auch. ber Seeten: 
friede. . ©. die Schrift von ungenannter weiblicher Hand: Ueber 
den Seelenfrieden. A. 4 Hamb. 1836. 8. 

Seelenſchlaf bezieht ſich * ben Zuftand der Seele nad 
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dem Tode, indem Einige meinen, die Seele verſinke zuerſt in eine 
Urt von Bewuſſtloſigkeit oder Betäubung, aͤhnlich dem Schlafe des 
Menfchen im gegenwärtigen Leben, bis fie fpäterhin wieder zu ſich 
klbft Eomme ober gleihfam erwache — eine Meinung, die auf 
lauter willtürlichen WBorausfegungen beruht. Berg. Seele und 
Unſterblichkeit nebft Zuff. re 

Seelenſchwäche f. Seelenftärke. | 

Seelenfig. — Zuſatz: In der Schrift von Febr. Fifher: 
Ueber den Sig der Seele (Leipz. 1833. 8.) wird vornehmlich als 
folder das Nervenſyſtem bezeichnet, jedoch fo, daß zwifchen Leib 
und Seele das Verhaͤltniß des Ineinanderſeins oder der Smmanenz 
Rattfinde. S. immanent, Zuf. 

Seelenftärke ift ein Ausdrud, der mehr auf das Prakti⸗ 
(he bezogen wird, zum Unterfchiede von der Geiftesftärke, bie 

ih mehr auf das Theoretifche bezieht. Man legt daher jene vor: 
osweife einem Menſchen bei, der feſt in feinen Grundfägen und 
Deihlüffen ift, fo daß er fich weder durch Verſprechungen noch 
buch Drohungen oder andre Meizmittel von benfelben abbringen 
fe Wer dagegen leicht nachgiebt und bald hier bald dorthin 
(wankt, dem wird Seelenfhwäche beigelegt. — 

Seelenvermoͤgen f. Seelenkraͤfte nebſt Zuſ. 

Seelenwanderung. — Zuſatz: In der Schrift von F. 
LRitgen: Die hoͤchſten Angelegenheiten der Seele nach dem 
Geſehe des Fortſchrittes betrachtet (Darmft. 1835. 8.) wird die Hy— 
pothefe von der Seelenwanderung als ein Naturgefeg dargeftellt, das 
fh auf alle Weltkörper und deren Bewohner beziehen fol. ine 
Prüfung diefe Theorie findet man in dem Anhange zu Krug’s 
Schrift: Der neue Pythagoras oder Gefchichte ‚eines dreimal ges 
bomen Erdenbuͤrgers (Leipz. 1836. 8.) wo ein philof. Glaubens: 
enntniß über Seelenwanderung und Unfterblichkeit enthalten ift. 
Verl. auch Präeriftentianer nebft Zuf. 

Seelifch ift ein neugebildetes Wort, welches dem aus bem 
Öriehifchen entlehnten pfychifch (wuxıxog) entfprechen"foll. Des 
Sohllauts wegen aber braucht man dafür lieber geiftig, obwohl 
Ile Ausdrücke nicht ganz gleichgeltend find. Denn dem Seelis 
(hen steht das Leibliche, dem Geiſtigen hingegen das Koͤr— 
Perliche entgegen. ©. Seele, Leib, Geijt und Körper. 

Seeräuberei oder Piraterie (negareın, von. zegu- 
"is, pirata, eigentlich ber Werfucher, von zzeıgev, verfuhen, dann 
Dr Seeräuber, weil diefer den Verſuch macht, fremdes Gut auf 
Dr See mit Gewalt zu nehmen) ift die fchändlichfte Art des Raus 
8, weil fie die ohnehin ſchon fo vielfachen Gefahren der Schiffahrt - 
"mehrt und den friedlichen Handelsverkehr der Völker, fo wie das 
Reifen über See, um fremde Länder zu erforfchen und dadurch die 
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Natur⸗ und Menſchenkenntniß zu erweitern, wo nicht ganz hemmt, 
doc) fehr erſchwert. Auch iſt damit gewöhnlich Mord und Ski: 
verei verbunden, indem die Seeräuber die auf dem Schiffe befind: 
lichen Menfchen theils tödten theild zu Gefangenen und dann zu 
Sklaven machen, mofern fie .nicht durch ein ſchweres Loͤſegeld ihre 
Freiheit erkaufen koͤnnen. Mit Recht hat man daher die Todes⸗ 
ſtrafe auf den Seeraub geſetzt, aber dennoch Lange Zeit fürmlide 
Raubftaaten geduldet. Webrigens hat freilich Mephiftopheles nicht 
ganz Unrecht, wenn er in Goͤthe's Fauft (Th. 2. Act 5.) fügt: 
„Krieg, Handel und Piraterie, 

„Dreteinig find fie, nicht zu trennen” — 
fo lange man nämlich den Krieg nicht menfchlichee führen und 
den Handel nicht edelmüthiger treiben Ternt. S. beide Ausdrüd 
und Caperei, die im Grunde auch nichts andres als eine von 
den Staaten felbft privilegirte Seeräuberei ift. 

Sehelianismusd oder Sehelismus (vom hebr. >>} 
oder ai, ratio, bie Vernunft) ift ein neugebildetes Wort für 
Rationalismus S. d. W. nebft Zuf. Man hat daher aud 
. die Vernunftreligion eine ſeheliſche Religion und die vernunfe 
‚ mäßige Gefeggebung eine fehelifhe Nomothetik genannt. De 
Urheber diefer neuen Bezeichnungsart ift der in Paris unlängft auf 
getretene  philofophifch = politifch = religiofe Meſſiss Wronsti (fd. 
NM.) der daher auch fein neues Meffinsthum mit jenem Worte be 
zeichnet. Doch follt’ e8 wohl Sehelismus heißen, da das hebt. 
Stammmort nie mit 7 fondern mit > in der Mitte gefchriden 


wird. 

Sehnſucht ift ein bald mehr, bald weniger leidenſchaftliches 
Streben nad) Gütern, die man entweder fchon befeffen ,_ aber vr 
loren hat, oder erſt zu beſitzen wuͤnſcht. Dem Sehnfüchtigen 
fehlt alfo immer etwas, das er als ein Gut betrachtet, wär « 
auch nur ein eingebildetes. Auch ift es moͤglich, daß Jemand fih 
nach etwas fehnt, von dem er noch Feine Elare und beſtimmte Vor 
ftellung hat, fondern nur ein dunkles Vorgefühl, eine unbeflimmt 
Ahnung; wie das Sehnen nad Befriedigung des Gefchlechtätricht, 

wenn derfelbe zuerft in einem jugendlichen, zur Mannbarkeit ei 
heranreifenden, Körper erwacht. Die Sehnfucht kann aber aut 
nach und nad) fo ſtark werden, daß fie Leib und Seele krankhaft 
afficirt und ebendadurch eine gefährliche Feindin unfres Wohlſeins 
wird, indem fie nit nur alle Zufriebenheit verfcheucht, ſondem 
auch alle Kräfte laͤhmt. Und doch iſt wohl Eein Menfc ganz fr 
davon, befonders in den früheren Lebensjahren, wo die Phantafie 1 


geſchaͤftig in der Bildung von allerlei Lebensidenlen ift, die ein 


Menge von Wünfhen und Hoffnungen erregen. Daher Kl 
Goͤthe im Kauft (Th. 2. Act 1.) eine der Furien fagen: 
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„Der Menſch m ungleich, ungleich find die Stunden, 

„Und Niemand hat Erwünfchtes feft in Armen, 

„Der fih nit nah Erwuͤnſchtrem thörig fehnte 


„Vom hoͤchſten Gluͤck, woran er ſich gewoͤhnte; 
„Die Sonne flieht er, will den Froſt erwarmen.“ 


Denn man indeffen unter Sehnfucht bloß ein Iebhäftes Streben 
nad) einem beffern Zuftande verfteht, das aber nicht unthätig alles 
von gluͤcklichen Zufällen erwartet, fondern rührig und rüftig ift: fo 
it fie nicht zu tadelm, vielmehr die natürliche Bedingung alles 
gertfchreitend in der Vervollkommnung unfrer felbfl. ©. Fort: 
gang nebft Zuf. 

Seicht wird ebenfo wie oberflächlich theils im eigent- 
lichen theils im bildlichen Sinne genommen. Sn diefem braucht 
man ed von folchen Räfonnements, die nicht auf tüchtigen Grün- 
den beruhen, weil diefe eine tiefer gehende Unterfuchung fodern. Die 
Seichtigkeit heißt daher auh Dberflächlichkeit oder Supers 
fieialität. ©. Grund und Tiefſinn. | | 

Sein (ewar, esse), — Bufag: Wegen ber Ableitung dies 
EM. von der Wurzel si, welche. dauern oder beharren andeuten 
ol, f. den Zuf. zu Seele. Auch vergl. die Schrift: Ueber Sein, 
Merden und "Nichts ꝛc. Bon R. v. L. (Rühle v. Lilienftern). 
Berl. 1833. 2 Abtheill. 8. Diefe Schrift ift befonders gegen Hes 
gel's Behauptung gerichtet, daß Sein — Nichts fei, eine Be= 
hauptung, die bereits der Sophiſt Gorgias (f. d. N.) in feiner 
Schrift vom MNichtfeienden oder von der Natur aufgeſtellt zu haben 
Meint, die aber eben nur auf einer Sophifterei beruft. Man kann 
freilich den Begriff des Seins durch eine Art von Selbbewegung, 
welche H. den Begriffen giebt, in den des Nichts als fein Andres 
umſchlagen Iaffen, indem man nur von allem, was wirklich ift, 
Oder von allem concreten Sein abftrahiren darf. Aber daraus folgt 
body keineswegs jene abfolute Identität des Seins und des Nichte. 
Veide find einander vielmehr entgegengefegt, wie Zahl und Null, 
— Wegen ber Frage, ob die Qualität des Seienden fchlechthin 
einfach fei, f. Zuf. zu Qualität. | 

Seine, dad. — Bufag: Wenn derr Menfch felbft fein 
(suns) genannt wird, fo bedeutet diefer Ausdruck eine Selbftänbig- 
bit oder Unabhängigkeit, die man durch eigne Thätigkeit, befonders 
über duch Herrfchaft uͤber Afferten und Leidenfchaften erlangt. Diefe 
Seinheit heißt mit Recht ein unfhägbares Gut (inaesti- 
mabile bomum est, suum fieri — Seneca) ob es gleich nur 
von Menigen errungen wird, weil die Meiften ihre Affecten und 
Leidenſchaften nicht einmal beherrſchen tollen, fie alfo ftets von 
andern Menſchen oder Dingen abhängig bleiben, durch welche jene 
Unerſaͤttlichen Befriedigung ihrer Begierden fuchen. er 
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Selb oder felbfl. — Bufag: Auch das angelf.- self und 
das altnord. sialf bemeifen, daß ſelb die urfprüngliche Form 
ift, die man nur duch Anhängfel in ſelbſt und felber verwandelt 
hat. Das Erfte ift wahrfcheinlid aus felbes oder felbeft ent: 
ftanden, indem man felber als Beiwort behandelte, fa daß man 
früher felber, felbe, felbes, fpäter aber durch neue Dehnung 
felbiger, felbige, felbiges ſagte. Es ift aber Kein Grund 
vorhanden, warum man das angehängte fl auch da beibehalten 
ſollte, wo es das Wort nur unnüg verlängert und die Ausfprahe 

- fowohl fehwierig als übeltönend macht, wie in Selbftfhäsung 
oder Selbſtſtaͤndigkeit ſtatt Selbfhägung und Selbftän: 
digkeit. Wo ein Vocal bdazmifchentritt, wie in Setbftad: 
tung und Selbfterfenntniß, könnte man das ft eher beibehil: 
ten, wiewohl e8 auch hier nicht nöthig ift. 

Selbbejahung oder Selbftbeji. ift die Anerkennung dt 
Ichs als eines felbftändigen Weſens. S. Ich und Ichheit neilt 
Zuſ. Man nennt fie auch Selb- oder Selbftfegung. Zumei: 
len aber wird darunter die ‚unmittelbare Gewiffheit eines Sage; 
verftanden,, weil ein Sag, der nicht um eines andern, ſondern um 
fein felbft willen gilt, ſich gleichſam felbft bejaht. S. gewiß. 

Selbbeherrfhung oder Selbſtbeh. ift die freimillige 
Unterwerfung der eigenfüchtigen Maturtriebe unter die Herrſchaft dei 
Dernunftgefeges. Man nennt fie daher auch Selb: oder Selbf: 
herrſchaft (Autokratie) wiewohl diefes Wort noch eine andre (pr 
litiſche) Bedeutung hat. Mur durch große Anftrengung ift jm 
Herrſchaft zu erringen, indem man allmählich feine Begierde, 
Affeeten und Leidenfchaften » bezähmen Iernen muß. Zwar ift fi 
noch nicht die Zugend felbft, aber doch eine nothwendige Bedingung 
derfelben (conditio sine qua non), Indeſſen ift fie eben fo mörhig 
zum Klughandeln als zum Guthandeln. Denn auch die Befolgunz 
der Klugheitsregeln, welche der Verſtand aufftelit, fodert oft die du 
ruͤckweiſung der ungeflümen Anfprüche des Triebes, der nur auf 
unmittelbaren Sinnengenuß gerichtet iſt und daher "den Menſchen 

- oft ungluͤcklich macht. Die Befolgung der Sittengebote aber, weldt 
die Vernunft aufftellt, it ganz unmöglich, wenn nicht der Trich 

verſtummt, wo von Erfüllung der Pflicht die Rede if. ©. d. 
MW. und. Tugend. F 

Selbbewegung oder Selbſtbew. bedeutet eine aus dem 
Bewegten ſelbſt hervorgehende Bewegung. Ariſtoteles, bei dem 
Bewegung (xuvnoıs) oft ſoviel als Thaͤtigkeit überhaupt bebeutd, 
nannte daher nicht bloß die menfchliche Seele, ſondern auch Gott, 
ein ſich felbft bewegendes oder zur Thaͤtigkeit beftimmendes Ding 
(avro xivovv). Neuerlich ift aber auch viel von der Selbbewe⸗ 
gung bes Begriffs die Rede gewefen, befonders in ber Pegel 
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(hen Philofophie, welche den Begriff durch fortfchreitende Pofition 
und Negation ſich felbft beftimmen oder entwideln Läfft und daher 
auch diefe Operation den logifhen Proceß nennt. Andre betrach⸗ 
ten fie aber vielmehr als ein dialektifches Begriffsſpiel. S. Hegel 
und Schelling nebft Buff. 

Selbemancipation oder Selbftem. f. Emancipa: 
tion nebft Zuf. 

Selbentäußerung oder Selbftent. hat man neuerlich 
bie Weltſchoͤpfung genannt, weil Gott dadurch gleichfam aus fic) 
Abſt herausgegangen oder fich feiner Abfolutheit entäußert habe, in⸗ 
dem nun das Abfolute oder Unendliche als eine unbeftimmte Menge 
von Relativitäten oder Endlichkeiten erſcheine. Es hangt aber biefe 
Infiht von der Weltfhöpfung mit dem Pantheismus zufams 
ma. S. d. MW. nebft Zuf. Wenn von einem Menfchen gefagt 
wird, daß er ſich feiner felbft entäußere: fo verfteht man barunter 
Aufopferung oder Refignation in Bezug auf feine Perfön- 
ihkeit. ©. beide Ausdrüde. | 

Selberziehung oder Selbſterz. — Zuſatz: Vergl. 
hierliber die gekroͤnte Preisfchrift de8 Bar. de Gerando: Du 
perfeetionnement moral eu de l’&ducation de soi-meme. Par. 
1825. 8. Deutſch von’Schelle. Halle, 18283—29. 2 Bde. 8. 

Selbfreiheit oder Selbftfr. fagen Einige für Selb- 
oder. Selbftthätigkeit (spontaneitas) wiewohl jener Ausdrud 
in Pleonasmus ift, da Freiheit dem Willen nur infofern zugefchries 
ben wird, ald man vorausfegt, daß derfelbe aus und durch ſich 
klbft tätig zu fein vermöge. ©. frei n. 3. 

Selbgenugfamkeit oder Selbfigen. f. Autarkie. 

Selbgerechtigkeit oder Selbſtger. bebeutet eine Ges 
schtigkeit oder fittliche Wolltommenheit, die man ganz allein durch 
ſch felbft erworben zu haben meint und daher für befonders ver 
dienſtlich hält. Das ift allerdings ein immoralifcher Dünkel, wel 
Her den Menfchen fo verbienden fann, daß er im Guten nicht 
vorwärts, fondern ruͤckwaͤrts fchreitet. Wenn aber dagegen behaup⸗ 
et wird, daß der Menfc aus eigner Kraft gar nichtd Gutes volls 
dringen, mithin auch nichts zu feiner fittlichen Vervolllommnung ° 
beitragen koͤnne, fondern daß er immer nur auf eine unmittelbare 
göttliche Hülfe rechnen und bloß ein: fremdes Verdienſt durch den 
Ölauben am die ftelvertretende Genugthuung eines Andern fi zu: 
tgnen müffe: fo iſt das ein nicht minder verderblicher Irrthum, 
Mil er zur Trägheit im Guten führt. ©. Beiftand, Stell: 
bertretung und Verbienft. ’ ’ 

Selbgefpräc oder Selbftgef. f. Monolog. 

Selbglaube oder Selbfigl. f. Glaube und Glaus 
bensarten nebſt Zuſſ. | A 
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| Selbheit oder Selbfth. ift ſoviel als Ichheit. ©. b. 
W. nebft Zuf. 
Selbhülfe oder Selbfth. — Zufag: Da der Staat als 
Mechtögefelfichaft unmöglich geftatten kann, daß Jeder ſich fehft 
helfe, weil daraus eine völlige Unficherheit ded Nechts und oft bie 
gröbften Nechtsverlegungen (3. B. Mord aus bjoßer Rache) hervor: 
gehen würden: fo ift die Selbhülfe außer dem Falle der Nothwehr 
als ein Verbrechen gegen das Öffentliche Recht, mithin gegen den 
Staat felbft anzufehn und zu betrafen. Daffelbe gilt alfo auf 
vom gewöhnlichen Zweikampfe. S. d. W.n. 3. 
Selbkenntniß oder Selbſtk. auh Selbſterk. — Zu 
fag: Der alte Weisheitöfpruh: „Erkenne dich ſelbſt!“ wird balı 
dem Chilon, bald einem Andern ber 7 Weiſen Griechenlands, 
bald dem deiphifchen Sotte felbft zugefchrieben. Goͤthe wollte aber 
diefen Spruch nicht gelten laſſen, wenn bad wahr ift, was in 
Edermann’s. Gefprächen mit ©. (Th. 2./S. 131.) berichtet 
wird. Mach bdiefem Berichte fol nämlih G. fich fo uͤber dieſen 
Gegenftand geäußert haben: „Man hat zu allen Zeiten gefagt und 
„wiederholt, man folle trachten, fich .felber zu kennen. Dieß if 
„eine feltfame Foderung, der bis jegt. Niemand genügt hat — 
woher wuſſte ©. dieß? — „und ber eigentlich auch Niemand ge 
„nuͤgen fol.” — Und warum nicht? Man höre — „De 
„Menſch ift mit allem feinen Sinnen und Trachten auf's Aeufer‘ 
— allein und ausſchließlich? — „angewiefen, auf die Welt um 
‚ihn ber, und er hat zu thun, bdiefe inſoweit zu kennen und 
„ſich ihfomweit dienftbar zu machen, ald er es zu feinen Zmeden 
„bedarf. Bon fich felber weiß er bloß, wenn er genießt ober ki 
„det“ — nicht auc wenn er denkt und handelt oder etwas Gute, 
Nuͤtzliches, Schönes hervorbringt? — „und fo wird er auf 
„bloß [?] durch Leiden und Freuden über. fich belehrt, mas er zu 
„Suchen ober zu meiden hat. Uebrigens aber ift der Menſch ein 
„dunkles Weſen; ee weiß nicht, woher er kommt, noch wohin er 
„geht; er weiß wenig von der Welt und am wenigften von fih 
„felber. Ich kenne mih auch nicht, und Gott foll mid 
„auch davor behüten!” — Diefer Wunſch ift ſchrecklich. Denk 
was für ein Gemüth muß es fein, das eine folche Scheu vor einem 
tiefen Blicke in fich felbft hat! Hier hat G. (die Wahrheit des 
Berichts vorausgefegt) unbewufft ein Urtheil über fich felbft ausge 
fpeochen, das fchlimmer ift, als alles, was ihm feine beftigften 
Gegner nachgefagt haben. Es folgt auch aus den Prämiffen ©. 
nur, daß die SelbEenntniß ſchwierig und unvollkommen, aber nid, 
daß fie unmöglich und wohl gar ein Uebel fei, vor welchem behuͤ— 
tet zu werden man Gott bitten muͤſſe. Vergl. auch noch ff. Schr | 
ten: Tuldenus de cognitione sui et Vossius de togn. = 
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ufommen mit Vorr. von Bubbeus. Siena, 1706. 8. — Ab- 
adie de lärt de se connoitre soi meme und Lami de la 
nnoissance de soi meme, 

Selblos oder felbfil. heißt der, welcher fih von Andern 
n Denken und Wollen fo abhängig macht, daß er ſtets wie Ans 
re denkt und urtheilt (theoretifhe Selblofigkeit) oder auch 
ie Andre will und handelt (praktiſche Selblofigkeit). Beide 
nd meift mit einander verbunden. U 

Selbmord oder Selbſtm. — Zuſatz: Was B. 3. 
13. von Seneca angeführt worden, findet ſich im 58. und 7 
jriefe deſſelben. — Bei einigen Religionsfeeten gilt dee Selbmord 
gar für eine verdienftvolle Handlung. So erfäufen fi in Oftins 
un oft mehre Hindus zugleich in dem für heilig gehaltnen Fluſſe 
zanges und bie Brahminen felbft ermuntern fie dazu. Auch foll 
in Ruffland eine Secte, Philipponen genannt, geben; welche 
m Selbmord als einen Weg zur Seligkeit betrachtet. Hier geht 
jo die pflichtwibrige Handlung aus bloßem Aberglauben hervor. 
teueslich aber hat man die Uebervölkerung nicht nur als eine Duelle 
5 Selbmordes, fondern auch als einen Vertheidigungsgrund deſſel⸗ 
m betrachtet. Man fagte nämlich, jene Uebervölkerung fei Schuld, 
68 foviel Menfchen gebe, welche nur confumiren, ohne etwas 
ı produciven; für dieſe fei e8 daher Pflicht, aus der Welt zu 
ha, um Andern nicht zur Laft zu fallen. Dann müfften aber 
uch alle unheilbare Kranke, alle alte Schwächlinge, und felbft alle 
ur von ihren Menten lebende Menfchen die Pflicht haben, ſich 
lbſt umzubringen, weil fie gleichfalls nichts produciten, ſondern 
ur confumiren. Ueberdieß ift die Erde im Ganzen noch lange 
iht fo uͤbervoͤlkert, daß fie nicht mehr alle auf ihr lebende Men: 
ben ernähren koͤnnte. Wenn daher Jemand nur arbeiten kann 
nd will, findet er gewiß auch Mittel zu feiner Subfiftenz auf der 
ve, — Merkwürdig ift auch Napoleon's Urtheil über dem 
elbmord. Als er nämlich noch Dberconful der franzöfifhen Res 
bie war und hörte, daß kurz hinter einander zwei Soldaten fich 
egen ungluͤcklicher Liebe das Leben genommen hatten, erließ er aus 
t. Cloud einen Tagesbefehl (von 22. Floreal im 10. 3. der Res 
HE) worin er unter andern fagte, „daß ein Soldat den Schmerz 
md die Schwermuth der Leidenfchaften zu überwinden wiſſen müffe; 
05 es ebenfoniel wahren Muth erfodere, Seeleidven mit Stand» 
yaftigkeit zu ertragen, ald unter dem Kartätfchenhagel einer Bat⸗ 
wie ftehen zu bleiben.” Sehr wahr! Doch fodert jenes eigent⸗ 
h noch mehr Muth als dieſes. Auch gilt das Gefagte nicht bloß 
m Soldaten, fondern von jedem Menfchen. Indeſſen erzählt die 
erzogin von Abrantes in ihren Memoires ou sonvenirs histo- ' 
ques sur Napolcon etc. (8,48. ©. 32.) daß auch N. den Wer 
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fuh machte, fich zu vergiften, als es ihm unglüdlic ging, und 
daß nur ein zufälliger Umfland ihn vom Tode rettete. — Da 
neuerlich die Zahl. der Selbmorde in und außer Frankreich, befon: 
ders unter jungen Leuten, ſich ſehr vermehrt hat: fo ift auch bie 
diefen Gegenftand betreffende Literatur bedeutend gewachfen. Die 
vornehmften Schriften diefer Art (außer einer Altern von Sailer 
— ſ. d N.) dürften folgende fein: Du suicide, consider sous 
le double rapport de la philosophie et de la morale. Par B, 

. Franklin. Ed. 2. "Paris, 1835. 8. — Eintretiens sur 
e suicide. Par labb& Guillon. Paris, 1835. 8. — Be 
Selbmord, feine Urfachen, Arten, die Mittel dagegen und bie Un 
terfuchung deſſelben. Bon Dr. Innocent Zallavania. Lin, 
1834. 8. — Das Heimweh und der Selbmord. Von Jul, 
Heinr. Gli. Schlegel. Hildburghaufen, 1835. 2 Thle. 8. — 
Wiſſenſchaftlich-prakt. Beurtheilung des Selbmordes nach allen fit 
nen Beziehungen als’ Lebensfpiegel für unfte Zeit. Bon $. F. 
Zyro. Bern, 1837. 8. — Der Selbmord, pfochologifch erklärt, 
moralifh gewürdigt, und in gefchichtlichen Beifpielen anſchaulich 
gemacht, mit befondrer Berhdjichtigung der Urfachen von ber gegen: 
wärtigen Frequenz biefes Uebeld. Bon Aug. v. Blumroͤder. 
Meimar, 1837. 2 Thle. 8. Theils Ueberfegung, theils eigne Ir 
beit. Auch ift darin vom / Zweikampfe die Rede, weil Manche der: 
felben als eine Art des Selbmordes betrachtet haben; was er doch 
eigentlich nicht if. &. Zweikampf nebft Zuſ. — Wenn Je 
mand fich freiwillig von einem Andern tödten laͤſſt, um nicht Hand 
an fich felbft zu legen: fo ändert dieß in der Sache felbft ebenſo⸗ 
wenig, als wenn zwei ſich mit einander beredben ſich gegenfeitig zu 
tödten. Es bleibt doch immer eine unerlaubte Handlung nad den 


bereits im früheren Artikel angeführten Gründen. 


Selboffenbarung oder Selbftoff. nennen Manche die 
Meltfhöpfung, weil Gott dadurch fich felbft aͤußerlich gemacht ode 
manifeftirt habe. Berge. Selbentäußerung. _ | 
Selbquaͤlerei oder Selbftgu. ift ein pſychiſcher Fehlet, 
der bald aus phyfifhen Urfachen, einem melancholifhen Zemperr 
mente, bald aus moralifchen, einem böfen Gewiffen, hervorgeht. 
Im legten Falle unterwirft fich der Menfch auch wohl aus Aber 
glauben noch allerlet Eörperlichen Peinigungen ober Züchtigungen, 
um feine Schuld abzubuͤßen. ©. Bußen.3. Die möndpifche Asceti 
beruht auch zum Theil auf ſolchen Quaͤlereien. S. Ascetik un 
Monahismusn.33. — Muͤrriſche Menfchen, die fich ſelbſt durch 
allerlei trübe Vorftellungen quälen, quälen gewöhnlich auch Andır 
in Folge diefer uͤbeln Laune. Einen folhen Murrkopf hat z ern; 
ſehr gut dargeftellt in feinem Heautontimorumenos (save 
Teumwgovusvos), Dergleichen Selbquäler follten wohl Folgendes dr 
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beherzigen: ‚Wer reines Herzens iſt, darf ſich erlaben an den 
„Quellen der Freude, die nirgend verſiegen, wo der Menſch ſie 
„nicht getruͤbt und verſchloſſen hat. Wer aber ſchwelgeriſch genießt 
„und, ſtatt von ſeinem Ueberfluſſe mitzutheilen, dem Darbenden 
moch Schaden thut, wird der Strafe nicht entgehn. Mitten im 
„Schimmer der Doghgelage dunfelt «8 in feiner Seele. Oft denkt 
„er an des Grabes Nähe und verfpürt frühe ſchon den Leichenge: 
„uch, der die übertüncyte Larve durchdeingt.” Schram’s Beitr. 
zur Gefch. der Philof. S. 136. 

Selbrednerei oder Selbftred. ift foviel ald Selbloberei. 
©. Lob. 

Selbregierung oder Selbfireg. wird fomohl im mora: 
(fchen als im politifhen Sinne gebraudt, wie Selbherrſchaft. 
S. d. W. Dod braucht man jenen Ausdruck auch von ſolchen 
Fuͤrſten, welche, ſie moͤgen in einem autokratiſchen oder in einem 
ynkratiſchen Staate regieren, die Zügel ber Regierung nicht bloß 
ftemden Haͤnden uͤberlaſſen, ſondern ſie mit eigner Hand fuͤhren, 
ſoweit es die beſtehende Verfaſſung geſtattet. Wegen der Frage 
aber, ob und wiefern ein durch die ſynkratiſche Verfaffung befchränf: 
ter Regent auch felbft regieren dürfe, f. die Formel: Rex regnat, 
non gubernat. — Uebrigens fagt Goͤthe im Fauft (Th. 2. 
Act 2.) nicht mit unrecht: 


„Jeder, der ſein innres Selbſt 
„Nicht zu regieren weiß, regierte gar zu gern 
„Des Nachbars Willen, eignem ſtolzen Sinn gemäß,” 


Das gilt aber nicht bloß von Fürften, fondern auch von vielen an: 
deen Menfchen. 

Selbfetung oder Selbftf. it derjenige Act, durch wel⸗ 
hen das Sch fich feiner ſelbſt als eines, denfenden und wollenden 
Weſens bemufft. wird oder feine Ichheit anerkennt. Manche nen: 
nen ihn auch Selbbejahung. Daher ſagte Fichte, das Sch 
fege fich felbft, das Nichtich aber werde erſt durch das Ich gefekt. 
©, jenen Namen. 

Selbſucht oder Selbftf. — Zuſatz: Wenn Göthe im 
Fauſt (Th. 2. Act 4.) dem Kaijer die Worte in den Mund legt: 


„Sich felbft erhalten ift der Selbſucht Lehre, 
„Nicht Dankbarkeit und Neigung, Pflicht und Ehre“ — 


ſo it das Pegte zwar richtig, aber nicht das Erſte. Denn das 
Streben, ſich ſelbſt zu erhalten, ift nicht nur Folge eines natürlis 
hen Triebes, fondern auch durch ‚das Pflichtgefeg geboten. ©. 
Trieb und Pflicht. Nur die egoiftifche Ausartung jenes Triebes 
wird zur Selbſucht. 

Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 19 


200 Selbvergeſſenheit Seligkeit 


Selbvergeſſenheit ober Selbſtverg. haben mandı 
Schwärmer von dem Menfchen in der Art gefodert, daß er fih 
ganz in Gott verfenken und folglich auch fein eignes Bemwuſſtſein 
in dem göttlichen aufgehen laſſen müfle — eine Foderung, bie 
fchwerlih zu erfüllen fein möchte. Wenn man aber unter jet | 
bloß eine moralifche Selbverleugnung verfteht, fo ift nichts 
dagegen einzumenden. S. d. W. 2 
Selbvergätterung oder Selbfiverg. findet nicht bi 
bei manchen Philofophen als Idealiſten und Pantheiften. flatt, die 
man daher Autotheiften nennt (f. Autotheismus) fondern aud) bi 
Nichtphiloſophen, wenn fie einen ſolchen Duͤnkel haben, daß fie fih 
felbft als etwas Uebermenſchliches oder Göttliches betrachten. Auch 
hat es Wahnfinnige gegeben, die fich felbft für göttliche Weſen hi: 
ten; wie man von zwei Wahnfinnigen erzählt, die fich in dem 
felben Irrenhauſe befanden und in Streit mit einander geriethen, 
weil fich der Eine für Gott den Vater, der Andre für Gott ben 
Sohn hielt, Keiner von beiden aber ‚die Göttlichkeit des Andem 
anerkennen wollte. Bergl. auch Apotheofe nebſt Zuf. 
Selbvorftellung oder Selbftvorft. heißt die Borfkk 
dung, voiefern fie auf das Selbft oder Ich gerichtet ifl; mithin da} 
vorftellende Subject fich zugleich zum vorgeftellten Objecte mad. 
Man nennt e8 daher auch in diefer Beziehung das Subject:Dbjet. 
S. Ich und Vorftellung, auh Subject nebft Zuf. 
Seligkeit. — Zufag: Manche deuten das altd. sal, me 
von diefes Wort abftammt, als Wohnung oder Beſitz (daher. Sal, 
ein großes Zimmer) und leiten davon wieder ab das goth. saljan, 
wohnen, befigen, und das althochd. salic, befigend, reich, glüdtih, 
Dieß würde alfo unſrem felig (eigentlich ſaͤlig) am nächften nt 
fprechen. Auch flimmt damit die Definition der Alten überein: 
Beatus dicitur, qui multa habens sine malo aliquo degit; we 
gegen Horaz richtiger fagt: Bedditum Cyri solio Phraaten nu 
mero beatorum eximit virtus etc, (od. II, 2.) und: Non pe*' 
sidentem multa vocaveris recte beatum ete. (od. IV, 9). je 
deffen ſchwankten felbft die Stoiker in ihren Erklärungen oft zwiſchen 
Seligkeit und Gtlüdfeligkeitz wie- man aus Seneca’s Scheift de 
vita beata fieht. Und diefes Schwanken zeigt fich auch im benbe 
“ Eannten Ausfprühen: Ovdag navoAßıogs (Theogn. 1459) 
und: Nihil est ab omni parte beatum (Her. od. II, 16.) bæ 
gleichen: Beatus ille, qui procul negotüs etc. (Id. epod. Il, 
1 55). — Die Zenge, ob auch ein Nichtehrift (Heide, Jul 
Mufelmann u. f. mw.) felig werden koͤnne, ift eigentlich ungereimt, 
da es einen unbeflimmbar fangen Zeitraum der Menſchengeſchicht 
giebt, wo das Chriſtenthum noch gar nicht eriftirte, mithin auch 
noch kein Menſch auf der Erde fih dazu bekennen konnte. 
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HeidentHum und die dort angeführte Schrift von Eberhard 
über die Seligkeit ber Heiden. — Daß bie alten Suben, welche 
im RN. T. felig gepriefen werden, den chriftlihen Glauben zwar 
niht explieite, aber doch ſchon implicite gehabt hätten und dadurch 
felig geworden wären, ift nur eine von ben fpisfindigen Ausreden, " 
durdy welche man ſich gewöhnlich zu helfen fucht, wenn man fühlt, 
daß man Unrecht hat, und es doch aus fallher Schaam nicht ein: 
geftehn will. 

Seminar (seminarium, von seminare, fäen, auch pflanzen) 
bedeutet eigentlich einen Drt, wo Samen ausgeftreut und dann bie 
daraus entfpringenden Pflanzen theild herangezogen theild weiter ver- 
pflanzt werden, alfo eine Pflanzfchule, infonderheit eine Baum: 
ſchule. Bildlich braucht man es aber auch von Menfchen, fo daß 
jede Familie, jede Schule, überhaupt Anftalten und Orte, wo junge 
Leute unterrichtet und erzogen, auch zu Lehrern herangebildet werben, 
jenen Namen führen können. Philofophifhe Seminarien 
oder Seminarien ber Philofophie find daher mehr oder mer 
niger die Hörfäle aller Philoſophen. Die Schulen ber alten 
Phitofophen waren es aber vorzuysmeife, indem aus den meiften 
immer wieder neue Schulen hervorgingen. ©. Schule nebft Zuf. 
and philof. Schule, 

Semiotif. — Zufas: Es giebt auch eine ethifche oder 
moralifhe Semiotit, welche aus den Geberden, Reden und 
Handlungen eines Menfchen ald Zeichen feines Innern den Cha= 
rakter deſſelben (feine fittliche Gefundheit oder Krankheit) erkennen 
het. S. Charakter, Pathognomik und Phyſiognomik. 

Semipelagianismu3 f. Pelagianismus nebft Zuf. 

Seneca — Zufag: Bon feinen Briefen an den Lucilius 
eichien eine N. U. von $. C. Matthid. Franff. a. M. 1808. 
2 Bde. 8 — Auch gab J. W. Dlshaufen erflärende Anmer—⸗ 
fungen zu ber fchon früher erfchienenen Sammlung auserlefener 
Stellen aus den fämmtlichen philoſſ. Schriften des S. heraus. 
Altona, 1808. 8. 

Sengler (Sakob) Doct. dee Philof. und Theol., Prof. der 
eeftern zu Marburg, hat gefchrieben: Ueber das Weſen und die Ber 
deutung der fpeculat.: Philof. und Theo. Heidelb. 1837. 8. Er 
philoſophirt darin nah Schelling, deſſen Schüler er war, unter 
ſcheidet aber die ältere und die neuere Philof. deffelben, verwirft 
ime als Pantheismus, giebt jeboch über diefe ebenfowenig genauen 
Aufſchluß als fein Lehrer. Manche behaupten daher, daß die neuere 
im Grunde noch immer bie ältere fi. S. Schelling nebit Zuf. 
md Salat’s Scelling in München. H- 1. befonders ©. 102 ff. 

Senil (senilis, e, von senex, der Alte) bedeutet alles, was 
dem höhern Lebensalter eigen ift oder bemfelbden de wird, 
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fowohl Gutes als Boͤſes. Daher fagten die Römer fomohl seni- 
lis prudentia als senilis infirmitas. Wenn aber ven Seniliti: 
ten fihlechtweg die Rede ift, denkt man gemöhnlih nur au bie 
Schwähen oder SSnfirmitäten des Alterd. S. alt. Auf Senat: 
und Seniorate ift dieß aber nicht anwendbar. Denn es koͤnnen 
‚ nad) Umftänden auch junge und Eräftige Männer ſowohl Senatoren 
als Senioren werden. . 

Senfation oder Senfion. — Zufag: Präfenfation 
oder Präfenfion bedeutet Vorempfindung oder Vorgefühl, dahet 
auh Ahnung S. d. W. Die Alten fagten aber weder sen 
satio noch sensio noch praesensatio, fondern nur sensus un) 
praesensio, | 

Sentenz — Bufag: Bei den Scholaftikern hießen sen 
tentiae oft foviel al dogmata. So ſchrieb Peter von Nu 
vara ober ber Lombarde vier Bücher Sentenzen, in melden 
die Eirchlihen Dogmen nicht bloß durch Ausfprüce der Schrift 
und der Kirchenväter, fondern auch durch philofophifche Gründe, It 
gut es gehen mochte, gerechtfertigt werden follten. Daher bekam 
er felbft den Beinamen Sententiarius oder Magister sententiarum, 
Auch ging der Iegtere Titel auf andre Lehrer der Theologie übe, 
— Bei den Suriften bedeutet Sentenz einen richterlichen ob 
gerichtlichen Ausfpruch (sententia judicis 1. judicii) und Senten: 
tionant den Urheber diefes Ausfpruchs oder den Ürtelsverfaffer. 

Sentimental. — Zuſatz: Moralifhe Sentimentu 
liften heißen diejenigen, welche die Gefege der Sittlichkeit- auf 
einem befondern fittlichen Sinne (sens ou sentiment moral) able 
tn. ©. Senfualismus. Auch giebt e8 religioſe Senti: 
mentaliften, zu welchen die meiften Myftiter und Pieti: 
‚ften gehören. ©. beide Ausdrüde. — Megen des Gegenfaht 
. zwifchen dem Sentimentalen und dem Naiven, befonders it 
Bezug auf die Kunft, f. den Zuf. zu naiv. | 

Separatismus. — Zufag: Auf den religiofen oder firde 
lichen Separatismus beziehen ſich auch noch ff. Schriften: Uehe 
den : Separatismus. Don Kari Wild Schulg Weilburg, 
1835. 8. — Die Muderei, das Momiers: Sündler: und Su 
ratiſten-Weſen durch fich felbft beleuchtet. In Malten’s Biblieth 
der neueften Welttunde. 1837. 3. 1. Th. 1. ©. 1 ff. (Mudi, 
Momierd und Sünbdler find befondre Namen für gewiſſe Arten von 
Separatiften in Königsberg, Genf und andermärts). — In Berus 
auf die Ehe wird von den Kanoniften eine doppelte Separation ul 
genommen, nämlich die örtliche Scheidung der Gatten als un 
bloß proviforifche (separatio a mensa et lecto) und die volle ot 
definitive, welche das eheliche Band felbft Löft (separatio a vinenk) 
Was davon zu halten, f. Eheſcheidung nebft Zuf. 
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Servitut. — Zufag: Es giebt nicht bloß privatrechtliche 
Servituten, fondern auch öffentliche oder publiciftifhe, bie fih auf 
Staaten und Voͤlker beziehn; wiewohl man fie nicht fo zu nennen 
pflegt, wahrfcheintidh aus einer gewiffen Schonung und Delicateffe. 
So ift es der Sache nady eine wirkliche Servitut, daß Frankreich 
kraft eines Triedensfchluffes mit Deutfchland Hünnigen am Rheine 
nicht wieder zur Feſtung machen darf, ungeachtet diefe Stadt zum 
ftanzoͤſiſchen Stantsgebiete gehört, oder daß Mainz als deutfche Bun: 
desfeſtung Öfterreichifche und preußifche Befagung aufnehmen muß, 
ob es gleih als Stadt zum Großherzogthume Heffen: Darmftadt 
gehört. Aber folche Verpflichtungen beruhen immer nur auf pofitis 
von Rechtsbeftimmungen. 

Serteffenz (dialektifhe) f. Quinteffenz und Narr 
nebſt Zuff. 

Sertus (Empiricus). — Zufag: Eine anonyme Schrift 
unter dem Zitel Antiſextus bezieht ſich nicht auf diefen fEeptifchen 
Phitofophen, fondern auf eine andre Schrift unter dem Titel Ser: 
tus:von Berg (Fran). ©. d. N. 

Serual: Inftinct oder Trieb heißt der Naturtrieb (in- 
sünetus) wiefern er auf die Vereinigung des männlichen und weib: 
lichen Gefchlechts (sexus) zur Erzeugung neuer Individuen gerich- 
til. ©. Trieb und Zeugung — Wegen des Grundfages: 
Sexus non mutat essentiam — das Geſchlecht verändert nicht das 
Weſen — f. Wefen und Frau Nr. 4. 

Sibylliften oder Sibylliniften heißen die, welche ihre 
angebliche Weisheit aus den fibyllinifhen Büchern fchöpfen, 
deren fehr viele im Alterhume umliefen und einer oder mehren Wahr: 
fagerinnen (Sibylien, von RNoç — Arog Povin, Gottes Rath 
oder Wille) zugefchrieben wurden. Diefe Bücher, deren noch 8 vor: 
handen, find aber theils fehe verſtuͤmmelt theils ſehr verfälfht wor: 
den, und enthalten nichts weniger als echte Weisheit, obwohl aller: 
ki eißagungen, Uber deren Urfprung und Erfüllung oder Nicht: 
efüllung viel geftritten worden. Die vollftändigfte Ausgabe ift die 
von Servatius Galläus (gr. et lat. Amstelod. 1689. 4.) 
der auch Exereitatt. XXII de Sibyllis earumque oraculis. (ibid. 
1688, 4) herausgab. Cine deut. Ueberf. erfchien von Joh. Chr. 
Nehring (Eſſen, 1702. und Halle, 1719. 8.) — Vergl. auch 
Geo. Greenii diss, II de Sibyllis.: Wittenb. 1662. 4. — 
Sibyllismus oder Sibyllinismus nennt man aud, über: 
haupt das Streben nad) Erkenntniß des Zukünftigen durch unge: 
möhnliche, außerordentliche, oder gar Üübernatürliche Mittel, wie fie 
die verſchiednen Arten der Divination oder Mantik darbieten. 

. beide Ausdrücke nebft Zuff. | Ä 

Sich iſt in der hegel'ſchen Schule zu einem philof. Kunftworte 
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erhoben worden, das in ber MWiflenfchaft eine wunderbare Wolle 
fpielt. Denn da betrachtet man jeded Ding 1. an fih, 2. für 
fih, und 3. an und für ſich. Man ift aber dabei nicht ein 
mal ftehen geblieben, indem man noch andre Präpofitionen mit 
jenem MWörtchen verbunden hat, um die Dinge auch in fich, und 
aus fich, und bei fich, und durch fich zc. zu betrachten. So ‘ 
heißt e3 in ber Sch. von Karl Bayer: Die dee der Freiheit 
und der Begriff des Gedankens (Nürnb. 1837, 8.) von der Frei: 
heit, fie fei „die fich in fich aus fich verhaltende Geiftigkeit,” Geis 
ftigkeit aber ſei „Verhaͤltniß feiner in ſich als Einheit.” "Wenn 
diefe dialektiſche Wortfpielerei noch lange fo fortgeht: ift zu fürchten, 
daß die Philof. endlich ganz von fich oder außer ſich kommen 
dürfte. Indeſſen wird fie auch wieder zu fich kommen, menn jene 
Spielerei in und aus und beirund durch fich feLbft zerfallen 
fein wird, indem fie doch ‚gar zu langweilig iſt. Auch fcheint die 
fer Zeitpunct bereit8 begonnen zu haben, da der Meifter fchon von 
Vielen feiner Schüler ühermeiftert worden. 

Siderorylon f. Contradiction nebft Zuf. 

Sieben. — Zufag: Die heilige Siebenzahl hat fid 
zwar auch in geographifch=hiftorifcheer Hinficht geltend zu machen 
gefucht, indem ſowohl Alttom als Neurom oder Gonftantinopel auf 
fieben Hügeln, wie Stodholm auf fieben Inſeln, erbauet worden. 
Aber an Heiligkeit ift dabei ebenfowenig zu benfen, als bei den fie . 
ben Thuͤrmen Gonftantinopels, in welche fonft bie türkifche Regie 
rung die Gefandten der fremden Mächte, mit welchen fie im Krieg 
gerieth, völferrechtwidrig einfperren ließ. Diefe Thürme waren allo 
vielmehr eine böfe Sieben. 

Sieben Weife — Zufag: As Achter der Weifen 
(sapientum octavus) wird von Horaz aud ein gewiſſer Ster: 
tinius aufgefüht. © d. N. 

Sieger (X... von) Doct. ber Theol. und Gapellan der 
Marimitianspfarre zu Düffeldorf hat eine „Urphiloſophie“ 
herausgegeben, die aber verfchiedentlich angefochten worden, befonders 
in Anfehung der darin aufgeftellten Theorie des Glaubens; weshalb 
er ſich gemörhigt gefehn, zur WBertheidigung und Entwidelung der: 
felben noch ff. Schriften herauszugeben, Theorie des Glaubens, 
aus dem Sprachgebrauche, aus der Natur der Sache, und au 
chriſtlichen Urkunden, zur Verftändigung mit der hermeſiſchen Schule 
und zur Vervollftändigung der Urphilof. entwidelt. Köln, 1833. 8. 
(Die hier erwähnte hermef. Schule ift die von Geo. Dermes ge 
ſtiftete. ©. d. N.) — DVertheidigung der in der fog. Urphiloſ. 
aufgeftellten Theorie des Glaubens gegen 3. 3. Kreuger, Pfart 
in Lengsdorf bei Bonn. Düffed. 1832. 8. wogegen aber diefer 
Kr. „Noch etwas zur Würdigung der Prüfung und Begründung 
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„des Glaubens gegentber dem blinden Glauben” herausgab. Der 
Streit drehte ſich hauptfäkhlih um die Frage, ob der Glaube ein 
Fuͤrwahrhalten aus Nöthigungsgrüunden fowohl der theoretifchen als der 
praktifchen Vergunft fei — eine Frage, die wenigftens infofern nicht - 
bejaht werden dürfte, als ein Fuͤrwahrhalten aus theoretifchen Noͤ⸗ 
thigungsgränden der Vernunft nicht mehr ein Glauben, fondern ein 
Wiffen wäre, wenn man nicht geradezu allen Unterfchied zwifchen 
diefen beiden Arten des Fuͤrwahrhaltens aufheben will, ©. Glau: 
ben, Glaubensarten und Wiffen nebft Zuff. 

. Sigwart. — Bufag: Seit 1834 ift er au Ephorus am 
evangelifch = theol. Seminare. — Bon feinem Handb. zu Vorleſſ. 
über die Log. erfchien 1834 eine 2, und 1835 eine 3. Aufl. Audy 
gab er heraus: Bermifchte philoff. Abhandll. Zübing. 1831—32. 
2 Bochen. 8. Das 2. Bdch. führt, den befondern Titel: Kritik 
von Hegel's Encyklop. der philoff. Wiſſ. Tübing. 1832.8. (Eine 
frühere Ausg. diefer Krit. erfchien anonym). — De historia logi- 
cae inter Graecos usque ad Socratem comment. Tübing. 1832. 
4. — Ein antikrit. Anhang zu fi Handb. ber theoret. Philof. et⸗ 
fhien zu üb, 18271. 8. (Gegen eine Necenf. in der Sen. Lit. 
Kit. 1820. Nr. 183). | 

Silvto Pellico f. Pellico. 
Simeon Ben Jochai. — Zufag: Das Werk vom Rabbi 
Mofes Kuniz in Ofen: Ben Jochai (Wien, 1815. 8.) enthält 
im 1. Ih. eine kurze Darftellung des Lebens, der Lehren und Aus: , 
fprüche diefes Mannes, und befchäftige fih im 2. Th. vorzüglich 
mit dem Buche Sohar, um deſſen Authenticität gegen neuere An: 
griffe von Seiten eines Rabbi Jakob Emden zu rechtfertigen. 

Simon oder Saint: Simon. — Berichtigung und Zu: 
RE: Die Krit. des Saint: Stmonismus von Wiedenfeld erfchien 
nicht zu Bremen, fondern zu Barmen. — Neuerlich erfchienen 
noch Oeuvres completes de St. Simon. Par Olinde Rodrigues. 
Paris, 1832. 8. Sie find aber nicht vollftändig, obwohl biefer 
DR. der einzige, wie Einige behaupten, ober menigftens der bes 
deutendfte Schüler war, ben St. ©. hinterlaffen hat. Auch der 
Pate Enfantin erklärte ihn einft in einer feierlihen Verſamm⸗ 
lung der Simoniften für ben Erben St. S.'s, der alle Uebrigen 
in den neuen Glauben eingeweiht habe, und ließ ihn deshalb zu 
feiner Rechten figen; wie der Globe vom 28. und 29. November 
1831 in f. Berichte von diefer Verfammlung fagte. Zu St. S.'s 
Schriften gehört auch: Nouveau Christianisme. Paris, 1825. 8. 
— Die Nachricht, welche Carové in ber B. 3. ©. 751. ange: 
führten Schrift vom Simonismus gab, fegte Derf. fort in feiner 
Schrift: Der Meffianismus x. Leipz. 1834. 8. Nr. VIL. Ueber 
die faint = fimoniftifche Secte ꝛc. — Ferner find darüber ff. Schriften 
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zu vergleichen: St. Simon's neue Glaubenslehre, oder der St. 
Simonismus und die Philoſ. des 19. Jahrh. in Frankreich. Aus 
dem Franzoͤſiſchen von Fr. Aug. Nelken. Augsb. 1831. 16. — 
Der St. Simonismus als religios=polit. Syftem. Von Dr. Aug. 
Hahn. Leipz. 1832. 8. (Beilage zu Deſſ. Schrift: Ueber die 
Lage des ChriftenthHums in unfrer Zeit). — St. Simon und der 
St. Simonismus. Allgemeiner Bölkerbund und emwiger Friede. 
Don Mor. Veit. Leipz. 1834. 8. (Hier wird der Simonismus 
fogar als ein Mittel betrachtet, bie Idee des ewigen Friedens zu 
realiſiren). — Bretſchneider aber in f. Abh. über die Urſachen 
der Veraͤndrungen, welche zu unfrer Zeit in der kirchl. und bürgerl. 
Melt fihtbar find (in Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Gef. und 
Staatsk. 1833. Sept. S. 238.) bringt den Simonismus mit dem 
Pantheismus in folg. Verbindung: „Der Simonismus ift das im 
„bürgerl. Leben, was der Pantheismus in der Philof. if. Wie 
„der legtere fodert, das individuale Leben dem All-Leben zu opfern: 
„ſo verlangt jener, die individuale Freiheit des Wollens, Entfchlie 
„ßens und Unternehmens und das individuale Befigthum dem Ganzen 
‚zum: Opfer zu bringen. Darum bat fih aud, der Simonismus 
„als Religionsphilof. den Pantheismus angeeignet.” — Doch kann . 
man nicht leugnen, daß das DBeftreben der befjern Simoniften, bie 
sahlreichfte, ärmfte und roheſte Volksclaſſe am Genuffe der Leben: 
guter durch Arbeit und Bildung theilnehmen zu laflen, etwas 
Rühmliches und Verdienſtliches ift, wenn auch ihre Theorie an Ue— 
bertreibungen leidet und die zur Einführung diefer Theorie in's Les 
ben geftiftete Geſellſchaft fick nicht frei von jefuitifchen Mapimen 
gehalten hat und dadurch in fich felbft zerfallen if. — Auch be 
merkt Marmier in der France literaire v. $..1832, Charles 
Fourier habe das Wahre und Gute, was in der Lehre St. S.s 
und feiner Anhänger enthalten fei, für ſich reclamirt und ihnen blof 
das traurige DBerdienft der Misdeutung und Entftellung zugeeignet, 
Ch. 3. fagte nämlih: Les Saint-Simoniens m’ont pris tout ce 
qu'ils ont de bien dans leur doctrine, et je les mets au defide 
rien realiser avec un systeme qu ls congoivent mal et quils 
ont rendu boiteux et incomplet. — Ganz neuerlich ift aud eine 
Simoniſtin (E... U... €...) als Schriftftellerin zur Vertheidigung 
und Empfehlung diefer neuen Lehre aufgetreten. In den beiden zu 
dieſem Behuf herausgegebnen Schriften: La mere est la famille, 
und: Le nouveau conträt social, ou place à la femme, behauptet 
fie nicht nur die Gleichheit beider Gefchlechter, fondern Bar bie 
Superiorität des, Weibes über den Mann. Auch meint fie, dad 
Weib fei früher gefchaffen und diefer erft entftanden in Folge eine 
Befruchtung des Weibes durdy den Schöpfer. felbft; was fehr anzie 
hend befchrieben wird, als wäre die Verfafferin felbft das erfte Weib 
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gewefen. Auf diefe, freilich fehr feltfamen, Prämiffen gründet fie 
endlich drei Foderungen für die Meiber: 1. Selbftändigkeit bes 
weiblichen Samiliennamens ohne Rüdfiht auf den Mann; 2, bie 
Hälfte des Ertrags von allem Grundbefige; 3. Theilnahme an allen 
Staatsämtern und Kirchenwürden. — Im Anfange des J. 1833 
erfhien fogar eine Gefellfhaft von Simoniften in Gonftantinopel, 
um die angeblih im Driente ſich aufhaltende freie Frau (la 
femme libre) aufzufinden und fie mit dem P. Enfantin zu ver: 
mählen. Cie erregten aber durch ihr Lächerliches Coſtum und Be: 
nehmen, fo wie durch einige Freiheiten, die fie fich gegen türkifche 
grauen erlaubten, den Argwohn und die Unzufriedenheit der Megie: 
tung dergeftalt, daß diefe fie in gefängliche Haft bringen und bald 
darauf nach den Dardanellen abführen ließ, um fie nachher ganz 
aus dev Türkei zu entfernen. ©. Allg. Zeit. 1833. Nr. 136. Beil. 
Diefelbe Zeit. enthält in der außerordentl. Beil. vom 6. Oct. 1835. 
Nr. 400. einen Auffag, der überfchrieben ift: „Die Saint:Simo: 
niſten in Aegypten,“ und mit den Morten beginnt: „Es ift ein 
„ignes Schaufpiel, dieſe Apoftel einer Reformation aller focialen 
„Otdnung, Ddiefe Berfreier der Menfchheit, diefe Propheten der 
‚freien Frau, fihb am Ende in Aegypten verlieren zu fehn, mo 
‚ne fih in die Dienfte des abfoluteften Despoten auf der Welt 
„werfen und den Turban annehmen, ber ihnen ein Recht zum 
„Kaufe von Sklavinnen giebt.” Nach einer Nachricht in der 
Leipz. Zeit. 1835. Ne. 213. find wirklich einige Simonijten zum 
Slam übergetreten, "und ihr Oberhaupt oder Papft, Enfantin, 
biligte diefen Schritt ‚dergeftalt, daß man allgemein glaubte, er werde 
ihm aud) felbft thun. Won ebendiefem Manne, der früher als ein 
armer Privatlehrer in. Petersburg lebte und fich jegt fehr befcheiden 
dad lebende Gefes (la loi vivante) nennt, berichtete die Maltas 
Önzette in einem Schreiben des Miffionaes Wolff aus Sue vom 
13. Apr. d. $.: „P. €. lebte während meiner Anwefenheit zu Kahira 
‚mit drei fimoniftifchen Meibern, ledigen Dirnen in den Dreißigen, 
Netzen von Profeſſion. Sie führen ein unfläthiges Leben.” Wenn 
dad die neue gefellfhaftliche Ordnung und das neue Chriſtenthum 
br Simoniften ift, fo ift allerdings nicht viel davon zu erwarten. 
Es muß jedoch jenem Papfte nicht auf die Länge in Aegypten ge— 
fallen Haben. Denn 1837 kam er nad) Paris zurüd; wo er aber 
ſchwerlich eine beffere Rolle fpielen wird. Denn er wurde ſchon ein: 
mal daſelbſt nmebft zwei andern Simoniften wegen gewiffer Vergehun- 
gen zu einjährigem Gefängniffe und 100 Franken Geldftrafe verur: 
theilt. — Vor einigen Fahren erfchienen auch einige Simoniften in 
Stuttgart, um, mie fie fagten, als Apoftel nad) Sibirien zu gehn. 
Üg, Zeit. 1833, Nr. 137. Beil. Ob fie diefen Vorfag ausge: 
führt und was für Schickſale fie dort erlebt haben, ift nicht befannt 
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geworden. Schwerlich aber * man ihnen dort geſtattet habn, 
ihe apoſtoliſches Amt zu verwalten. 

Simonided. — Zuſatz: Manche haben ihn für einm 
Skeptiker oder gar für einen Atheiften gehalten, weil er nad Gi: 
cero“s Erzählung (de nat. dd. I, 22.) auf die ihm vom Tora: 

nen Hiero vorgelegte Frage: Quid aut quale sit deus? fid «ft 
einen, dann zwei, dann immer mehr Zage Bedenkzeit erbeten, und 
als ihn H. von neuem wegen ber Urfache dieſer Zögerung befrngt, 
bie Antwort gegeben habe: Quia, quanto diutius eonsidere, tan 
mihi res videtur obseurior. Das klingt freilich etwas ffepfil 
beweift aber noch Eeine Gottesleugnung. — Neuerlich erfchienm 
noch in Bezug auf diefen ©. ff. 2 Schriften: Simonidis (ki 
carminum reliquiae, Ed. F. G. Schneidewin. Braunfän, 
1835. 8. — Sim. der ältere von Keos nad feinem: Leben biiät 
und in feinen poetifchen Ueberreften überf. von Fr: W. Richter, 
Schleuſ. 1836. 4. (Der ältere heißt er, weil es noch einen jün 
gern ©. gab, der aus der Inf. Amorgos ſtammte and ſich dh 
Elegiendichter auszeichnete). 

“ Simonie. — Bufag: Daß biefelbe eine geiftige Rh: 
berei (spirituale latrocinium) ſei, ift ein Ausſpruch des deutſcha 
Kaifers Heinrich's 1. auf der Synode zu Merfeburg im 
1047, zu welcher Zeit die Simonie in der chriftlichen Kirche ie 
geſtait eingeriſſen war, daß alle geiſtliche oder kirchliche Aemter un 
Wuͤrden von oben bis unten fuͤr baares Geld erlangt werden BON 
ten. Und doch rühmt man die Froͤmmigkeit jener mittelaftt 
hen Zeit! | 

Simplicität (von simplex,, icis, einfach, einfäti) | 
deutet ſowohl Einfachheit als Einfalt oder Einfältigkeit, und Sim 
. plification (von demſ. und facere, machen) Vereinfachung. € 
Einfalt und einfach nebft Zuff. Bei ben Alten finder ſich zit 
simplicitas, aber nicht simplificatio, 

Simulation und Diffimulation. — Zuſatz: Du 
milis, ähnlich, von simul (== üze) zufammen oder zugleich, br 
fommt: fo fagten die Alten fowohl simulare als similare, DM 
assimulare und assimilare. ©. Affimilation. Man Ü 
alſo auh Similation und Diffimitation fagen, wiewohl⸗ 

nicht gebraͤuchlich iſt. 
Sinclair (Sohn). — Zuſatz: Er ſtammte aus einem alt 
normännifchen Rittergefchlechte de Sancto Claro. Das biogeapt! 
ſche Wert: Memoirs of the life and works of the late Birk 
S. by his son J. S. Edinb. u. Lond. 2 Bde. 8.) bezieht 4 
nicht auf ihn, fondern auf einen Andern diefes Namens, der 
als freifinnigee Parlementsredneer und fruchtbarer Schrifefteler 
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wg? aber nichts Philofophifches hinterlaffen hat, foviel mir 
kannt iſt. | 
Sine conditione f. absque conditione, 
Sinefifhe Weisheit. — Zufag zur Literatur diefes Ar- 
els: Confucii Y-king ex lat. P. Regis interpret. nunc 
imam ed. J. Mohl. Stuttg. u. Züb. 1835. 8. Vol. L. — 
wuvres politiques, morales et philosophiques de Confueius 
de Mencius, Traduites en frangais, avec le texte chi- 
is en regard, par G. Pauthier. Par. 1834. 2 Bde. 8. — 
ie hinefifche Reichsreligion und die Syſteme der indifchen Philo= 
phie in ihrem Verhaͤltniſſe zu Dffenbarungslehren zc. „betrachtet 
a9. F. Stuhr Berl. 1835. 8. — Lehrſaal des Meittelrei- 
8 [fo oder Blume der Mitte nennen die Sinefen ihre Land] ent: 
Itend die Encyklop. der finefifchen Tugend und das Buch des 
gen Geiftes und der ewigen Materie. Zum erfien Mal in 
eutſchl. herausgeg., überf. u. erläut. von Dr. Karl Frdr. Neu: 
ann. München, 1836. 4. (Die beiden hier überfegten Bücher 
den im Sinefifchen San-dsö-king und Tschang-zing-dsing- 
ng), „Eine andre Schr. dief. N. f. unte Tſchuhi. — Das 
jet; La Chine, urfprünglid von 3. 5. Davis engl. gefchries 
R, dann von A. Pihard in’s Franz. üuberf. und von Bazin 
m ältern, der es noch einmal bdurchgefehn und mit einem Aus 
inge vermehrt hat, herausgeg. (Par. 1836. 2 Bde. 8.) giebt 
hd von der wiſſenſchaftlichen und fittlichen Bildung der Sinefen 
ahriht. — Sn einem neuern Auffage über Sina und deſſen 
ſſenſchaftl. Bildung (Ag. Zeit. Außerord. Beil, Nr. 559. u. 
w. vom 24. Nov. 1836) Heißt es unter andern: „Die Me: 
aphyſik der finefifchen Weiſen befteht in einem vagen Näfons 
ren über ein Abfolutes, das bald mit Inhalt bald als eine leere 
fotm gedacht wird, das durch Heraustreten in das Dafein ſich 
n zwei Urkräfte, eine männliche und eine meibliche, zerfpaltete, 
uch deren harmonifche Verbindung alle Dinge und Wefen hie: 
ieden entftanden find und in unendlichen Zeiträumen fich fort 
Manzen. Mit diefen zwei dämonifchen Gewalten erklären die be 
ühmteften Lehrer und Weiſen alles und jedes, bie gewöhnlichen 
nd die außerordentlichen Erfcheinungen ber Natur, und ruhen 
ann behaglich auf dem Polfter ihrer Schulmeisheit, ohne fich im 
Nindeften um Logit und die Kategorien des Denkens zu kuͤm⸗ 
nen.” — Mit ihrer Phyſik aber foll e8 nach diefem Berichte 
ht beffer beftelle fein. Mur in den moralifchen und hiftorifchen 
iffenfchaften, fo wie in praftifhen und technifchen Fertigkeiten, 
ihnen ein höheres Verdienſt zugeftanden. Darauf find denn 
ch die Sinefen fo ftolz, daß fie ſich für weiſer und beſſer halten, 
alle Völker ber Erde; und daher nennen fie. die Europder, bie 
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groͤßtentheils dieſelbe Meinung von ſich haben, barbariſche Teu— 
fel, die von den europaͤiſchen Miſſionaren zum Chriſtenthume be— 
kehrten Sineſen aber falſche barbariſche Teufel. Ueberhaupt 
ſollen die Sineſen von ſupernaturaliſtiſchen Religionsanſichten fo ent: 
fernt fein, daß ſie ebendarum wenig Empfaͤnglichkeit für das Chri: 
ſtenthum haben. 

Sinn. — Zuſatz: Da die geiſtigen Functionen, welche man 
wahrnehmen, anſchauen und empfinden nennt, unſtreitig 
ſinnliche Thaͤtigkeiten der Seele find: fo iſt es offenbar 
falfhy, den Sinn oder die Sinnlichkeit für etwas bloß Leident: 
liches zu erklären — ein Irrthum, der fehr alt ift, ſich aber 
bis auf die neueften Zeiten fortgepflanzt hat. So erklärt Laro: 
miguiere in feinen Lecons de philos. (®. 1. ©. 106—7, 
- %. 2.) den Sinn für ‘une propridte toute passive und will da— 
her nicht einmal den Ausdrud faculteE de sentir gelten Laffen, weil 
diefes fog. Vermögen bloß une simple capacit6 de sentir fei, Wie 
foll denn aber aus einer bloßen Paffivität irgend eine Wahrneh: 
mung, fie heiße Anfchauung oder Empfindung und beziehe fih, 
worauf fie wolle, hervorgehn,. da wir durch dieſelbe doch irgend 
etwas, fei e8 mehr oder weniger beftimmt und Elar, vorftellen, mit: 
bin auch von andern Dingen unterfcheiden? Es muß alfo zum 
finnlihen Worftellen gleichfalls eine gewiffe Activitaͤt gehören, 
wenn man. auch zugiebt, daß zum verftindigen und vernünffigeg 
Vorſtellen eine ftärfere Activität gehört, weil Verſtand und 
Bernunft (f. beides) höhere Potenzen unfres geiftigen Gefammt: 
vermögens. find, als der Sinn. — Bergl. außer den im Zuf. zu 
empfinden ‚angeführten Schriften auh Choulant’$ drei am 
thropologifche Worlefungen (Leipz. 1834. 8.) deren legte, „über die 
Sinne des Menfchen” infonderheit ſpricht. — Wegen der Aut: 
drüde: Blödfinn, Frohſinn, Mordfinn, Murrfinn, 
Sharffinn, Stumpffinn, Trübfinn, Unfinn und Ur 
finn.f. diefe felbft. Wegen Diebsfinn f. Dieb. | 

Sinnbild. — Zuſatz: Man nennt die Sinnbilder als be 
deutfame Zeichen von etwas Anderem auh Symbole. S. d. V. 

Sinnen (ald Zeitwert). — Zuſatz: Wenn man fih an 
etwas erinnern oder etwas dem Bewuſſtſein Entſchwundnes wieder 
in. daffelbe zuruͤckrufen will: fo nennt man dieſe Thaͤtigkeit auch 
fhlehtweg ein Sinnen, wiewohl fie richtiger ein Befinnen ge 
nannt würde. Eich auf etwas nicht befinnen Eönnen heißt daher 
foviel als ſich deffen nicht erinnern (es nicht dem innern Gimme 
vergegenmwärtigen) koͤnnen. | 

Sinnen: oder Sinnesbetrug. — Zufag: Man fagt 
dafür auch Sinnestäufhung Die Beachtung derfelben iſt 
nicht bloß in pfychologifcher, fondern auch in mebdicinifcher und juris 


\ 
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ſtiſcher Hinſ icht von Wichtigkeit. ©. die Schrift: Die Sinnes: 
ttufhungen in Bezug auf Pſochologie, Heilkunde und Rechtspflege. 
Leipz. 1837. 8. 
Sinnendienſt iſt ſoviel als Sinnengenuß im Uebermaße, 
weil der Menſch alsdann feinen Sinnen (finnlichen Trieben) gleich: 
fam wie ein Sklav dient. Doc) beziehen Mandye das Wort auf, 
(den teligiofen Cultus, wiefern er in Abgötterei, Gögendienft, 
Naturdienft, Fetifchismus x. ausartet. S. diefe Ausdrücke. 
4 Sinngedicht wäre wohl eigentlich jedes gute Gedicht, weil 
‚8 MWenigfte, was man von einem folchen fodern kann, barin be= 
it daß es einen Sinn habe, alfo nicht finnlo8 oder‘ unfinnig 

Man nimmt aber jenen Ausdrud in einer weit engern Bedeu: 
| ng, indem man darunter ein zwar Eurzes, aber doch finnreiches, 
uch wohl mwißiges und fatyrifches, Gedicht verfteht, ein fog. Epi⸗ 
tamm. ©. d. W. Ebenfo verficeht man auch unter einem 
Sinnfpruch einen ſinnreichen Spruch, eine ſog. Gnome oder 
Renten; ©. beides nebft Zuff. 

Sintenis (Chfti. Fror.) geb. 1750 zu Zerbft, wo er nad) 
And nad als Prediger, Gonfiftorial= u. Kirchenrath angeftellt wurde, 
gl. 1820, hat außer mehren Erbauungsfhhriften auch ff. religiong- 
Hof. hinterlaffen: Elpizon, oder üb. die Fortdauer nad) dem 
ae. Danz. u. Leipz. 1795 — 1804. 3 Thle. 8 A. 3. 1810 
15. wozu > als Fortf. gehört: Elpizon an feine Freunde ꝛc. 
Eend. 1808. 8. U. 2. 1810. — Piftevon oder üb. das Dafein 
Botted, Leipz. 1800. 8. %. 2. 1807. — — Ein andre Sins 
Kenig (Karl Heinr.) ſchrieb über diefelben Gegenftände unter den 
Mtln: Theophron, oder e8 muß durchaus ein Gott fein, u. was 

























| 
ji einer? Zerbft, 1800. 8. — Geron u. Palämon, oder Ge: 
Pache zweier Greife üb. die Gemiffheit ihrer Hoffnungen auf jen= 
Mt Ebend. 1803. 8. 

„. Si tacuisses, philosophus mansisses — haͤtteſt du gefchwie- 
gem, wäreft du Phitofoph geblieben — gilt vornehmlich denen, welche 
ich durch ſchweigſamen Ernſt das Anfehn philofophifcher Denker 
gen, weil fie leicht Blößen geben und dadurd) dag Gegenteil be: 
Beilen, wenn fie ihr Schweigen unterbrechen, um an einem philo: 
fephifchen Geſpraͤche Theil zu nehmen. Man braucht indeſſen jene 
onmel auch im Allgemeinen von Leuten, bie über. Dinge fprechen, 
don denen fie nichts verftehen. 

Sitte. — Zufag: Auch im Griech. und Lat. bedeutet eFoc: 
7905, mos, nicht bloß Sitte, fondern auch Gebraud und. 
Gewohnheit. ©. beides. Daher fagten die Alten: Mos est 
‚ommunis consensus omnium simul habitantium, qui invetera- 
its consuetadinem facit. Dadurch kann die Sitte nad und nah 
vum Rechte oder Gefege und fo eine Grundlage des gefellfchaftli: 
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chen Lebens werden. — Die am Ende‘ dief. Art. angeführte franz, 
Schrift von Matter ift von Dr. $. 3. Buß in’s Deutfche mit 
Anmerkk. überfegt worden: Freiburg, 1833. 8. Vergl. auch Clo- 
dias de edugatione populari disciplinaque . publica commui 
morum ac legum vinculo, Leipz. 1836. 8. u. die Schr. v., 
Dumesnil: Les moeurs politiques au XIX. siecle. 4.2. Par. 
1830. 8. Hier (I. Ch. 9.) heißt e8 unter andern: „Je tiens pour 
dangereuses et funestes des lumieres ‚qui n’€claireraient que 
. Vesprit et non la conscience; et je cherche à la morale publi- 
que un autre appui moins fragile et moins variable. Ne nous 
laissons point seduire à ces inutiles conquetes du genie, A 
vain luxe de savoir, qui dans un frottement superbe des —— 
ligences use bien plutöt la raison des peuples qu’il ne lei 
et la perfectionne, C’est à la fermet6 da caractere, à lan- 
goureuse inflexibilit6 des principes, que se reconnaissent Is. 
veritables progres et les fruits- que porte une salutaire insir- 
etion. Que serait-ce done, si comme un instrument plus par- 
fait Vintelligence aujourd’hui mieux exereée ne servait qua per- 
fectionner Y’art de la fraude et de P’hypocrisie?“ | 
Sittengeſchichte ift ein wichtigere Theil der allgemeinen 
Melt: oder Menfchengefhichte, weil diefe nicht bloß die nad 
Begebenheiten oder Thatſachen erzählen, fondern auch nachmeil 
foll, wie das Menfchengefchlecht im Laufe ber Zeiten nach und nad 
zur Bildung und Gefittung gelangt ſei. Auch ſteht fie mit de 
Sittenlehre in einer natürlichen Verbindung, die eine Art von Web 
ſelwirkung ift, indem die allmähliche Sittenentwidelung zur Ent 
wickelung der Sittenlehre und diefe wieder zu jener beigetragen. Mit 
darf die Gefch. der Sittenlehre nicht mit der Gefch. der Sitn 
felbft verwechfeit werden. Gute Beiträge dazu Liefert folg. Sch 
‚ ded Sehen. v. Gagern: Die Nefultate der Sittengefh. A. 
Stuttg. u. Tüb. 1835—37. 4 Bde. 8. Die Sittengefh. mid, 
bier mit befondrer Hinfiht auf Monarchie, Ariſtokratie, Demoki 
tie u. die gemifchten Staatsformen behandelt; wobei die Ariftelt 
fehr hoch geftellt wird. Auh Wachsmuth's europäifche Siem 
gefch. zc. (Keipz. 1831 ff. 8.) iſt hier zu vergleihen. Cie beit 
bis jegt (1837) aus 4 Thh., ift aber noch nicht vollendet. Fu 
dee Einteit. zum 1. Th. ift auch der Begriff einer Sittengeſh 
philofophifch = hiftorifch entwickelt. r | 
Sittenlehre — Zufag: Neuerlich ift auch ein Mörte 
buch der Sittenlehre von Joh. Chfti. K. Herbig erfchienen 
Quedlinburg, 1834. 8. Das Wort Sitten!. wird hier im | 
ftien Sinne genommen; der Verf. geſteht aber felbft, daß er dich 
W. B. großentheild aus andern moralifchen Schriften zuſammm 
aetragen babe, indem er gleich auf dem Titel die Werke von Am— 
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n, Sannabih, De Wette, Fries, Kant, Krug, 
aaß, Reinhard, Schulze, Stäudlin und Vogel nebft 
en vieler andern Theologen und Philofophen unfrer Zeit als feine 
ullen bezeichnet. — Vergl. auch Clodius de philosophia mo- 
n a philosophia morali accuratius separanda. Leipz. 1835. 
Das Phitofophiren über die Sitten ift freilic noch feine Mo: 
oder Ethik; dieſe aber kann ohne jenes nicht zu Stande kom⸗ 
N. — Wegen bed Berhältniffes derfelben zur Aeſthetik f. d. 
‚ nebft Zuf. Ä 

Sittlih. — Zuſatz: Wegen des fittlihguten Chas 
kters f. tugendhaft, und wegen eines angeblichen Unter: 
J > Sittlihkeit und Moralität f. Moral 

uf ,- 


Sit des Boͤſen f. boͤs, auch Materie und Fleifh 
ſt Zuſſ. 


Si. violandum est jus, regnandi causa violan- 
m est — Wenn das Recht zu verlegen, iſt es nur der Herr: 
ft wegen — ift ein despotifher Grundfag, der fo viel Unheil 
bee Melt gefliftet hat, daß ihn die Vernunft ſchon um deswil⸗ 
nicht gelten Laffen kann. Denn fie läfft die Herrſchaft felbft 
e um bed Nechted willen zu. Diefes foll durch den SHerrfcher 
hügt und gefichert werden. Folglich müffte man vielmehr fagen: 
— est, juris causa regnandum est. S. Recht 

taat. 


Skelet (von oxeAerov scil, owua, was urſpruͤnglich nur 
m ausgetrodineten Körper, daher auch eine Mumie bedeutet, ine 
R ed von oxeAdsıy, trodnen, abftammt) wird jegt gewoͤhnlich in 
‚ Bebeutung eines Knochengerippes genommen. Doch verftcht 
n bildlich auch darunter einen Entwurf zu einem wiſſenſchaft⸗ 
en Werke oder einen Auszug daraus, weil derfelbe gleichſam 
das Gerippe der Wiffenfchaft darftellt, befonders wenn er bie 
m einer Tabelle hat. ©. tabellarifd. 

Skenographie (oxmvoygagıa) |. Scene. | 

Skepticismus. — Zufag: Man nennt ihn auch einen 
Iperkriticismus, weil eine übertriebne Kritik fich leicht in 
eptit verwandelt. — Warum man ihn Pyrrhonismus nennt, 
Pyrrho. Auch vergl. die Schrift von Beaufobre: Le pyr- 
misme raisonnable. Berl. 1755. 8. Deutſch: Hildburgh. 1783. 
— Geſch. u. Krit. des Sfepticismus und Irrationalismus in 
tt Beziehung zur neuern Pbilof,, mit befondrer Nüdficht auf 
gel. Von Dr. 3. 8. 2. Tafel. Tübing. 1837. 8. Soll zus 
ch „die legten Gründe für Gott, Vernunftgefeg, Freiheit und 
Rerblichkeie” darftelen. Der Verf. ift aber-zu ſehr dem Dos 
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gmatismus ergeben und baut daher auch viel auf Sweden— 
borg's Ausſpruͤche, deſſen Schriften er herausgegeben. ©, d. N. 
Skize oder richtiger Skizze (vom ital. schizzo, fran;. 
esquisse) bedeutet einen Abriß oder Entwurf. ©. beides. 
Sklaverei. — Zufag: Durch diefes woiderrechtliche Ber: 
haͤltniß wurde auch die häusliche Unzucht und Wolluft fehr befoͤr⸗ 
dert, fo daß bei älteren. franzöfifchen -Schriftftellern serf und. fls 
a putain als gleichgeltend vorfommen, indem man aud) die Sfla 
venehe nicht einmal als wahre Ehe, fondern als bloßes Concubinat 
betrachtete. Sa die Sklaverei beförderte felbft die widernatuͤrliche 
Paͤderaſtie. Denn diefes Lafter war bei den alten Griechen und 
Roͤmern ebenfo einheimiſch, als e8 noch heutzutage bei den Tür: 
fen und andern Völkern ift, welche Sklaven in ihren Häufern hal: 
ten — ein Umftand, den man bisher bei Beurtheilung der Skla—⸗ 
verei noch nicht beachtet hat, der aber die Abfchaffung derfelben oder 
die Emancipation der Sklaven um fo nothwendiger macht, mögen 
ſich die Befiger derfelben noch fo fehr dagegen fträuben. Auch kann 
man nicht fagen, daß das Chriſtenthum die Sklaverei billige, weil 
der Ap. Paulus (Ephef. 6, 5—9.) die Knechte zum Gehorfam 
gegen ihre Herren und diefe zur Milde gegen ihre Knechte ermahnt. 
Denn obmwohl unter dovroe hier wirklihe Sklaven zu verftehen 
find, fo gilt doch das Gebot für alle Herren und Diener. Und 
wer fi einmal in der Sklaverei befindet, der thut, ſo lange keine 
Befreiung möglich ift, immerhin wohl, wenn er fein traurige Ge. 
ſchick auf alle möglihe Weiſe, mithin auch durch Gehorfam. gegen 
feinen Heren zu erleichtern fucht. Die allgemeine Menſchenliebe 
aber, welche das Chriſtenthum befonders allen Chriften zur. Pflicht 
macht, verpflichtet den Deren eines Sklaven nicht bloß zu einer 
milden Behandlung, fondern zur völligen Freigebung deffelben, wenn 
es. ihm aud ein Opfer Eoften follte. — Berg. Abolition nebſt 
Zuſ. — Hier ift aber in dieſer Beziehung noch zu bemerken, daß in 
den nordamerifanifchen Sreiftanten, deren füdliche Provinzen noch 
22 Mill. Sklaven enthalten, um die Mitte des J. 1837 ſchen 
1006 Vereine gegen die Sklaverei (Abolition or Antislavery socie- 
ties) waren, beftehend aus mehr als 100,000 Mitgliedern‘ von 
allen Religionsparteien. - Auch hatten fie bereits im J. 1836- u 
Newyork gegen 669,387 Abhandlungen und fonftige Publicationen 
druden laſſen, um die Abfhaffung der Sklaverei -zu bewirken. Zu 
gleichem Zwede wurden im J. 1837 dem Congreffe zu’ Washing: 
ton mehre Hunderte von Petitionen übergeben, unter welchen ſich 
aud) eine befand, in der ein amerifanifcher Bürger bat, Lieber ihn 
felbft des Buͤrgerrechts zu berauben und für einen Fremdling 
(Alien) zu erklären, wenn die Sklaverei dort noch ferner beftehen 
follte, weil er fih dann fhämen müflte, Bürger eines Freiſtaats 
d 
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zu heißen, auf deſſen Boden ſich noch Sklaven befaͤnden. Es ſteht 


daher zu erwarten, daß auch dort dieſes Brandmal der Menſchheit 


hald vertilgt werden wird, wie ſehr ſich auch Sklavenbeſitzer und 
Sklavenhaͤndler dagegen ſtraͤuben. Denn es giebt noch immer 


Viele, deren Sklaven nicht einmal leſen und ſchreiben lernen duͤr⸗ 


fen, um ja feinen Freiheitsgedanken in ihnen aufkommen zu laſſen. 
Uebrigens haben die Sklaven doch einen bedeutenden Vortheil von 
jmen Bemühungen der Abolitioniften gehabt; indem fie ‚aus Furcht, 
man möchte die bisherige harte Behandlung der Stk von Sei⸗ 
ten ihrer Herren als Waffe gegen diefe brauchen, ſchon milder be: 
handelt werden. - Das genügt aber mit Recht den Abolitioniften 
nicht. Daher kam am 9. Mai 1837 zu Newyork ein Gonvent 
amerifanifher Frauen zufammen, welcher gleich in ber er: 


tm Sigung folg. Beſchluß faffte: „Obgleich wir und der Milde-⸗ 


„aumg freuen, die in der Behandlung der Sklaven, unfrer Mit: 
„menfchen, eingetreten ift: fo laffen wir doch nicht außer Augen, 
aß die Hauptfrage keineswegs die Frage der Behandlung, 
„Iondern jene des Principe ift, u. daß es demnach gar feine 
Ausgleichung in Betreff eines Gebrauchs, der die heiligen 
Rechte der Menſchheit verlegt, geben Eönne, fo lange ber 
Menic als das EigenthHum eines andern Menfhen be: 
‚achtet werden kann.” (Leipz. Fama. 1837. Nr. 42). Wahr: 
ih ein. Convent von. Philofophen hätte einen vernünftigern Be— 
hu faffen Eönnen! Auch vernichtet diefer einfache Frauenbefchluß 
mit Einem Schlage alle Argumente der Sophiften, melde noch 
immer die Sklaverei vertheidigen, befonder® jenen Scheingrund, daß 
(don die Klugheit die Herren zu einer milden Behandlung ihrer 
Sklaven nöthige. — als wenn es nicht immerfort eine Menge von 
heoretiſch⸗ und praktifch= brutalen (dummen und graufamen) Herz 
m gäbe, und als. wenn dba, wo bie heiligen Rechte der 
MenfhhHeit in. Frage kommen, von bloßer Klugheit auch nur bie 
Rede fein Eönnte. 

Skleragogie (von oxAnoos, hart, und aywyn, Führung) 
bedeutet eine harte Erziehung. oder firenge Zucht, fo wie Skle— 
todidt (von demf. und dımra, Leben) ein hartes Reben oder eine 
fvenge Lebensweiſe. - Doc fagten die Alten zwar oxAmgaywyın, 
über nicht axAmoodınra, fondern oxAmoodınzog Bıog. — Skle: 
tkardie und: Skleropfychie (von demf. und xupdın, das 

„ woxyn, die Seele) bedeutet Hartherzigkeit im bildlichen Sinne, 
" man Herz. ſtatt Seele oder Gemüth ſagt. Doch findet man 
mooxaodın nur bei Eirchlichen Schriftftelern, und oxAnooyvxın 
ar nicht, obwohl oximooryuxos, hartherzig oder unbarmherzig. 
Vergle hart. . - 

Skrupel. — Zuſatz: Skrupulanten oder Strupu: 

Krug’s encpkiopädifchphilgf. Wörterb. Bd. V. Suppt. 20 


| 
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Liften nennt man die, welche ſich mit Gewiſſensfragen, bie ihnen 
zweifelhaft zu fein fcheinen, quälen oder ängftigen. Im Deutſchen 
nennt man fie aud wohl Gewiffensängfkter. ©. Gemif 
fensanogft. 

Styihismus ſ. Stytifhe Philoſ. nebft Zuſ. 

Skythropasmus (oxvdewneouog, von oxvFgog, fit: 
ſter, mürifh, und ww, wnog, das Geficht) bedeutet. eigentlich cin 
finftees Gefiht, wie es mürrifhen Leuten eigen ift, dann dm 
Murrfinn überhaupt. ©. d. W. 

Skytiſche Philofophie. — Zufag:. Skytiſch (mm 
zıxog) kommt zunächft her‘ von axvrog — xvrog, eutis, Haut, 
Leder; daher oxvrevs, der Lederarbeiter, Schuſter. — Thom: 
fius ſchrieb 1693 eine eigne Abh. ‚über die Stage: An. sutor pos- 
sit esse philosophus ? Sie ift wohl zu bejahen unter ber Be 
dingung namlich, daß der Schufter Talent zum Philofophiren un 
auch einige Vorbildung habe. Das Spruͤchwort: Ne sutor ultra 
crepidam, ift alfo bier nicht unbedingt anzumenden. — Das nel: 
gebildete W. Skytis mus könnte zwar auch eine ſchuſterliche odtt 
handwerkömäßige Art zu philofophiren bezeichnen, hat aber doch eint 
weitere Bedeutung, indem man darunter überhaupt eine gemeine 
Denkart und Lebensweife verſteht. Es darf aber nicht verwedilt 
werden mit Stythismus,- welches eine den vormaligen Skyth 
eigne, oder überhaupt rohe Denkart und Lebensweiſe bedeutet. Dat 
ſtythiſch und barbariſch war ſchon bei den: Alten. gleicher 
tend. Sxvdulew hieß daher ſoviel als ſkythiſch denken, reden 
leben, auch tüchtig zechen. oder ficy betrinfen, weil _die Ehntte 
hierin unfern Vorfahren, den alten Deutfchen, ähnlich. waren. 
Snell. — Zuſatz: Der Ueltere (Ch. W.) war auch he 
zogl. naſſauiſcher Oderſchulrath und ſtarb 1834 im 80. Lebensjaht 
zu Wiesbaden. ©. feines Nachfolgers, Froͤr. Traug. Friedt⸗ 
mann, Andenken an Ch. W. Snell mit einer. Auswahl ıM 
Bruchſtuͤcken aus den deutſchen und Iateinifchen Schulfchriften Wi 
felben. Weilburg, 1835. & Von diefem Sr. iſt auch ‚verfil‘ 
Verſuch einer Aeſthetik für. Liebhaber. % 2%: Gießen, 1888 
als 2. Th, des Handb. der Philof. für Liebhaber, das er. mit! 
Bruder. herausgab. — Die Brud. (F. W. D.) gab. .and) 
aus: Empire. Pſychol. Gießen, 1802. 8. A. 3. 1833. — 
3. %. feiner Grundlinien der kog. erſchien nicht 1818, 
dern 1828. 

Social. — Zufag: Abeleitet Davon tb Snctabet. und Et 
ciabilitaͤt, unter welcher man theils die Anlage oder 
theils die Neigung. oder ‚Liebe zu gefelifchaftlichen Verbindungen 
fieht. — Der Grundfag: Socialiter est vivendum; fol .an 


— 
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ben fei, fondern auch infonderheit die Bedingungen zu erflillen Habe, 
von welchen das Wohl der Gefellfhaft abhange, daß er alſo ver: 
täglich, Hülfreich ꝛc. ſei. Eine Religion, welche bieß beförbert,' 
nennt man daher vorzugsmeife eine Socialreligion. — Einen 
nmen Socialcontract, welcher vornehmlich die Frauen als ein⸗ 
fluffreiche Gefellfchaftsglieder begünftigen foll, hat eine franzoͤſiſche 
Saint » Simoniftin gefchrieben. S. den Zuf. zu Simon ober 
Saint: Simon. — Wegen Affoeiation vergl. d. MW. ferbft 
nebſt Zuf. — Unter dem Antifocialismus ift zu verftehn das 
Streben gegen das gefellige Keben entweder Überhaupt oder inſon⸗ 
derheit‘ gegen das bürgerlihe. Es werden daher fomohl Men: 
hen,’ in melden ein folches Streben fichtbar ift, als Lehren 
ODoctrinen, ‚Principien, Speculationen, Theorien ıc.) welche biefelbe 
Zendenz verrathen, antifocial genannt. Indeſſen ift man auth 
oft mit dem Vorwurfe des Antifocialismus zu freigebig geweſen. 
Venigſtens follte man den abfoluten XAntif, von dem relafl: _ 
ven unterfcheiden. Denn e8 kann wohl etwas in einer gewiffen 
Beziehung antifocal heißen (z.B. der Eremitismus, der Mo» 
nachismus, der Edlibat ıc. — f. diefe Ausdrüde). Aber dar⸗ 
aus folge noch nicht, daß es auch im jeder Hinſicht oder durchaus 
antiſocial ſei, wie der Mifanthbropismus. Denn wenn biefer 
fo allgemein wäre und fo weit ginge, daß jeder Menfc den andern 
wirklich haffte: fo wäre allerdings gar eine menfchliche Gefellfchaft 
möglich. Vergl. Menfchenliebe. — Socialphilof. od. So: 
tietätsphitof. iſt em neugebildeter Ausdrud zur Bezeichnung 
einer philof. Theorie von der Gefelifchaft, infonderheit der bürger: 
üheh. So Hat ganz’ nenerlich Franz Baader Grundjüge ber 
Societätsphitof: (Wuͤrzb. 1837. 8.) herausgegeben. | 
Socinianismus wird zuweilen gleichbedeutend mit Na: 
mralismus und Rationalismusg gebraucht.  Sener Ausdrud 
bepeichnet aber doch nur eine befondre Modification diefer Anfichten 
dr Denkweifen, wie fie ſich in einer gewiffen Religionspartei ges 
Raltet hat. Stiftet diefer Partei waren Lälius Socinus, geb. 
1525 zu Siena und äeft. 1562 zu Zuͤtich, und deſſen Neffe, 
Fauſtus Socinus, geb. 1589 auch zu Siena und geft. 1604 
in Polen. - Beide flammten aus dem vornehmen italienifchen Ge: 
ſchlechte der Sozzini und zeichneten fich'infonderheit dadurch aus, 
daß fie nur Ein wahrhaft goͤttliches Mefen anerkannten und daher 
die gemeine Kirchenlehre von ber Dreieinigkeit verwarfen ober bem 
Unitarismus huldigten; weshalb fie natürlich verkegert und verfolgt 
ven. Die Kirchengefchichte hat daher über jene Männer, fo 
wie über deren Lehre, Wirkſamkeit und Schickſale weitere Auskunft 
M Heben. Denn wiewohl fie zur Unterftügung ihrer theologifhen 
auptungen auch allgemeine Bernunftgründe brauchten und ine 
| 20 
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fofern über ben Kirchenglauben zugleich phitofophirten: fo koͤnnen 
fie doch. in der Gefch. der Philof. nicht als eigentliche Philoſophen 
aufgeführt werden. Neuerlich ift aber auch von einem Krypto: 
focinianismus ſtark die Rede geweſen, der „gerade bei den 
„Talentvollſten und Gelehrteften culminirendes Privatſyſtem gemor 
„ben, welches nur den günftigen Augenblid erwartet, frei hervor 
„zutreten und die Jängftens gewurzelte Weberzeugung vor aller Wılt 
„auszufprechen.” ©. Ammon’s: Fortbildung des Chriftenth, zur 
MWeltrel. Abth. 3. S. 189. — Uebrigens vergl. Dreieinigkeit 
nebft Zuf. und Arianismus. 

Sofrated. — Bufag: Wegen des Angriffes, welchen Ari: 
ftophanes in ben Wolken auf ©. machte, vergl. auch Godafr. 
Hermanni :praef. ad nubes pag. XII ss. Da der Komik 
das Stuͤck felbft nicht wieder auf die Bühne. brachte und fih m 
in einigen feiner fpäteren Stüde (den Vögeln und ben Froͤſchen 
nur- Eleinere Nedereien gegen den Philofophen erlaubte: fo hat man 
nicht ohne Grund vermuthet, daß jener diefen fpätsrhin nicht med 
für einen fo gefährlichen oder vexaͤchtlichen Sophiften gehalten habt, 
wie früher. Wahrſcheinlich haben aber, doc, diefe Meckereien dajı 
beigetragen, daß man auch noch in fpäterer Zeit den ©. als ein 
attifchen Spaßmacher oder Poffenreißer bezeichnete... So fagt Wi: 
nucius Zelir in f. Dialog Octavius, der dad Chriftenthum gr 
gen bie Heiden vertheibigen fol: Hoc Socrates, scurra asleus, 
viderit. Dieſer chriftliche Schriftftellee war jedoch den heibwilden 
Philofophen überhaupt nicht gewogen. Denn er fegt gleich hing: 
Philosophorum supercilia contemnimus, quos corruptores & 
adulteros novimus ei (yrannos, ei semper adversns. sua nl 
facundos. Das galt aber doch gewiß nicht von Allen und am nt 
nigften von dem Genannten. — Wegen des Vorwurfes, daf © 
fetbft ein Sophift gewefen, weil er fo oft mit den. Sophiſten md 
ihrer Weiſe disputirte, um diefe mit ihren eignen Waffen zu ſal 
gen, vergl. Godofr. Stallbaumii conjecturae de ratiombes 
. quibusdam, quae.inter Socratem et ejus adversarios interee* 
_ serint, ex Euthydeme Platonis maxime ductae. Leipj. 183 
4. — Eine intereffante Parallele zwifchen , dieſem Phitofophen un 
dem Stifter des Chriftentbums findet man in Baur’s Schrift: 
Das Chriftliche des Platonismus. Tuͤbing. 1837. 8. — N 
ih hat Hegel die feltfame Behauptung aufgeftellf, daß das 
nienfifhe Volk zur DVerurtheilung des ©. mohl. berechtigt 
indem es dadurch) nur das Recht feines Gefeged und feiner © 
gegen bie Angriffe des S. behauptet habe.» Auch hat. Pet, Wi 
Forchhammer in f. Schrift: Die Athener u. Sokrates, bie 
ſchichtlichen u. dee Revolutionäre (Berl. 1837. 8.) ‚jene Behauptu 
weiter auszuführen geſucht. Dann müffte man aber auch zu 
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dab Jeſus und feine Juͤnger von Juden und Heiden mit Recht 
zum Tode veruerheilt worden. Jene wären gleichfalls Revolutionaͤrs, 
diefe aber die Gefchichtlichen geroefen. Ja es ließen fich auf biefe Art 
auch alle Inquiſitionstribunale und Kegerverbrennungen rechtfertigen, 
— Sokrat. Damon. — Zuſatz: Die B. 3. ©. 800, an: 
geführte Hauptſtelle über ‚diefen Gegenfland aus Plato’s Thea⸗ 
ges (pag. 128. D. ed. Steph.) faffen Einige darum nicht gelten, 
weil fie diefen ganzen Dialog für uneht und jene Stelle für eine 
bloße Nachahmung ber zugleich mit angeführten Stelle aus ber 
Apslogie halten, Indeſſen wird von Manchen auch diefe Schrift 
für unecht gehalten, fo daß beide Stellen nicht mit Sicherheit zum 
Beweiſe gebraucht werden koͤnnten. — Auf denfelben Gegenftand 
beſieht ſich auch’ folgende neuefte Schrift: Du demon de Socrate, 
‚Par. F. Lelut.'- Par; 1836. 8. Der Verf. (Arzt an einem Sr: 
renhauſe in P.) behauptet, que Socrate était affecis de la folie 
qwen langnage technique on appelle hallueination. Ü’est 
une espece d’illusion, par laquelle Phomme prete un corps 
rel à ses pensees, et voit, entend om sent des objects qui 
wexistent que dans son imagination. | 
Sofrat. Tugend. — Zuſatz: Diefe Tugend‘ hat man uns 
tie andern auch durch‘ den Umgang verdächtig zu machen geſucht, 
welchen S. mit der Aspafia hatte. ©. d. N. nebft Zuf. Noch 
mehe aber ift fie durch Hegel u. feine Schule verdächtigt worden, 
indem man- hier die ganz neue Entdedlung gemacht "hat, daß ©. 
mit Recht zum Tode verurtheitt worden fei, wie fehr aud Plata, 
—. und andre Dummtöpfe das Gegentheil behauptet ha— 
h A ob; u Pape F — a1 
Solarifih und Solaraction ſ.lunariſch. | 
Solenopädie (von owirw, vog;eine Möhre, und muı- 
der, Erziehung, Unterricht) iſt ein "in Frankreich neugebildetes 
Wort zur Bezeichnung einer neuen Erziehungs: und Unterrichts: 
methode mitteld Röhren, die man in den Schädel ftedt (alfo wohl 
gar mittels nuͤrnberger Trichter im eigentl. Sinne?). — ©.‘ Sole- 
nopedie: Ouvrage oü 'Yon’fait connaitre les‘ resultats obténus 
pour l’&ducation de l’homme et des animaux, par le develop- 
pement de la masse cerebrale, à T’aide de tuyaux in- 
plantes dans le erane. Par. 1837. 8. Den Verf. dieſ. 
Werkes, der vermuthlich auch Erfinder jener Methode‘ iſt, kenne 
ich nicht. Soll es aber etwa Satyre, Moftification fein?‘ Das 
waͤte doch gar zu laͤppiſch. en — 
Solidität. — Zuſatz: Solidarität bedeutet auch Ge— 
meinſchaftlichkeit uͤberhaupt. Daher ſteht der folidariſchen Ver: 
bindlichkeit als einer gemeinſchaftlichen die antheilige entge— 
gen, wo Jeder nur nach feinem Autheile (pro rata scil. parte) 
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verbindlich iſt, 3. B. bel einer Actiengeſellſchaft nach ber Zahl ber 
Actien, die er beſitzt. — Die Ausdruͤcke co nfolidiren und Con: 
ſolidation aber werden quch ſo gebraucht, daß ſie entweder uͤber⸗ 
haupt eine gewiſſe Befeſtigung oder Verſicherung anzeigen, oder 
inſonderheit eine ſolche Verhandlung, durch welche ein Eigenthum, 
das Mehren gemein war, Einem von ihnen allein uͤberlaſſen wird, 
weil dieſer nun nicht mehr als bloßer Theilhaher, ſondern als gan⸗ 
jex. oder vollſtaͤndiger Eigenthuͤmer erſcheint. Daher bedeutet im 
altroͤmiſchen Nechte consolidatio vorzugsweiſe diejenige Modification 
bes Eigenthums, durch welche, der Nießbrauch mit dem. Eigenthumg- 
‚rechte, oder dieſes mit jenem in Verbindung ‚tritt, ;,menn, fie. vorher 
—* waren, S. Eigenthum und Niegbraud. Im Eng 
ſchen ‚aber. bedeutet consolidation auch die Vereinigung. oder Bar 
Fükuae zweier Aemter, Pfruͤnden, Bills, Anleihen, Fonds x. 
Daher wirb der Ausdruck: Conſolidirte Fonde oder ſchlecht 
weg Conſols, von gewiſſen Staatspapicen gebraucht, die als 
Schuldſcheine ſolche Fonde repraͤſentiten und deshalb auch den Ber 
figern gewiſſe Zinſen bringen ‚oder. Renten gewaͤhren. 
Solipſismus. — Zuſatz: Die Monarehia Solipsorum 
von Sciotti iſt eine Schrift gegen die Jeſuiten, welche darin mit 
Recht alß die, ſchlaueſten, aber ebendarum. auch, ‚gefährlichften Solip⸗ 
ſiſten dargeftellt werden. <= Bee 
Sollen. — Zufag: In Bezug ‚auf, das Denken und Ur 
thellen giebt es eigentlich. Fein Golten,. weil ſich daffelbe. nach ner 
hrlichen Geſetzen unſres Geiſtes richtet. Wird, alſo geſagt, man 
Tolle. dieſes oder jenes für wahr ‚halten: fo beißt dieß nur, man ſolle 
ſich nach diefen Gefegen von der Wahrheit einer gewiſſen Lehre 
ober, Behauptung zu uͤberzeugen fuchen, - Dieß gilt alfo guch von 
den Wahrheiten der. Religion als Glaubensſachen. S. Glaube 
und Religion, auh Glaubenspflicht,. ne ft Buff Neuer: 
lich hat fi Hegel in f. Naturrechte (Vorr. Xff.) ſtark gegen dad 
Sollen erklärt. Es Liegt aber doch allen. wahrhaft praktiſchen Ideen, 
fo: wie allen (rationalen u. pofitiven) Gefegen, zum, Grunde, wirb 
alſo ebenfowenig aus: ber Wiffenfchaft ‚als ‚aus dem Leben je, ver 
drängt werden, ' a 8 BEST PL TE ME BucaIT Tun FORGEE 
So loͤciſte n. — Zuſatz: Gellius (N... A, V, 20.) -fagt: 
Soloecismus est impar et inconveniens composifura partium ora- 
Konis, und legt diefe Erklärung dem Siunius Gapito bei, wel⸗ 
cher einen folchen Sprachfehler auch imparilitas genannt habe, wäh: 
rend bie Ältern Lateiner ihn stribligo nannten, a versura videli 
‚cet et pravitate fortuosae orationis, quasi _sterobiligo quaedam. 
Damn..fegt. er hinzu: .Nos neque soloecismum. neque barbaris- 
mum apud Graecorum idoneos adhuc invenimus, und am End 
des Capitels: Negue in graeco neque in latino soloecismus 
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probe dicitur. Die Ausleger aber bemerken dagegen, daß Ari- 
foteles, Lucian, Plutarch unter den- Griechen, und der 
Auct,-ad Her., Martial und Aufon unter den Lateinern, fo 
wie Gellius ſelbſt anderwaͤrts (1, 7.) diefes Wort unbedenklich 
gebraucht haben. Ebenfo findet man barbarismus beim Auct. ad 
Her, und. bei Quinctilian. — Uebrigens fagten die Griechen 
nicht nur. voAorxıouog und voloıxıorng (von ooAoızılav) [ons 
kn auch voAoımıa und aoAoızos in -derfelben Bedeutung. 

- Solution (von solvere, löfen, auflöfen, auch zahlen, wenn 
man pecuniam, debitum: oder aes alienum hinzudenft) bedeutet 
ſewohl Aufloͤſung als Zahlung (f. beides) weil durch dieſe die 
Schuld gelöft wird. Das Auflösbare und Unauflösbare heißt das 
kefolubel und infolubel. Iſt aber von Zahlungsfähigkeit die 
Rede, fo bedient: man ſich andrer Ausdruͤcke. S. Solvenz. — 
Das erſte Wort wird auch von der Auflöfung gefeglicher Bande 
geraucht. So betrachteten die alten römifchen Kaifer nicht nur 
ſich ſelbſt als solutos legibus, ſondern ſie legten ſich auch in Be: 
zug auf Andre ein jus legibus solvendi bei. Deshalb ruͤhmt, 
Plinius (panegyr. .c. 65.) an Zeajan: Ipse te legibus sub- 
jecisti; legibus,, Caesar, quas nemo (aud nicht Gott durch 
Vernunft oder Gewiſſen?) principi seripsit. Theodos aber und 
Valentinian rühmen fich felbft in einer berühmten Constitutio 
(0. 4 C.. de legibus 1, 14): Digna vox est majestate regnan- 
is, legibus. alligatum se principem:profiteri, Adeo de aucte- 
fitate' juris nostra pendet auetoritas,;.: Et. revera mäjus imperio 
&t,'submittere legibus principatum ;- et oraeulo praesentis edicti, 
quod nobis licere non patimmur,-indicamus. Als wenn 
das nur fo vom Belieben (bon plaisir) eines Regenten abhinge? 
Die roͤmiſchen Päpfte machten es jedoch nicht beſſer. So fagte 
Innocenz IH. (nah c. 4. X. de concess. praebend. 3, 8): - 
Secundum :plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus 
dispensare. ' Verst. E. F. Wurm’s Programm: De jure legi- 
bus solvendi, s. dispensandi. Hamb. 1837. 4. u. Dispenfa> 
tion nebft Zufag, wo noch mehr Schriften angeführt find. 

Somatifh (owuarıxog, von owua, Tog, der Körper) 
dedeutet koͤrperlich. ©. d. W. nebft Zuſ. Somation (ow- 
Karıov) bedeutet eigentlich ein Körperchen (corpusculum).- Bei den 
Üten findet man es aber auch in der Bedeutung einer Geſellſchaft 
ober eines Collegiums; wie auch wir dergleichen Vereine Corps: 
tationen nennen. S. d. W. nebft Zuf. | 

Somnambulismus. — Zufag: Manche‘ halten ihn für . 
einerlei oder wenigſtens verwandt mit dem animalifchen- Ma: 
netismus S. d. Art: nebft Zuf., befonders die dort ange: 
führte Theorie des Somnambulismus ꝛc. von Wirth. 
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Sonderguͤter und Sonderintereſſen .find gleichbe— 
deutend mit Privatguͤtern und Privatintereſſen, und fir 
hen daher den Öffentlichen oder allgemeinen. entgegen, die 
man in Bezug auf die Bürgergefellfhaft auh Staatsgüter um 
Staatsintereffen nennt. Unter Sonderrehten aber ver 
fieht man zumeilen Vorrechte, weil fi) dadurch) die Bevorrechte— 
ten von den übrigen Gefellfchaftsgliedern ab= oder ausfondern. In⸗ 
deſſen Eönnen aud alle Privatrechte fo heißen, fie mögen Vor 
rechte fein oder nicht. Auf diefe beziehen fih dann wieder Son: 
ders oder Privatpflichten. Beide können .hervorgehn aus 
Sonders oder Privatverträgen. S. Recht u. Pflicht, auch 
Vertrag u. Vorrecht nebſt Zuff. . 

Sonne — Zuſatz: Daß die Sonne immer Eleiner und 
dunkler werde und daher der Erde, fo wie allen übrigen Planeten, 
immer weniger Licht und Wärme fpende, folglich diefe Körper mit 
ihren des Lichts und der Wärme bebürftigen Gefchöpfen nach und 
nad) erflarren -oder erfterben werden, ift eine Hypotheſe, die bie jegt 
noch aller Begründung ermangelt. Dagegen ift die fchon von 
Herfchel gemachte Bemerkung, daß unfre Sonne mit allen ihren 
Planeten eine eigne Bewegung im Weltraume habe, und zwar für 
jegt in der Richtung nach dem Geſtirne des Herkules, neuerlich 
durch fortgefegte Beobachtungen, Meffungen und Rechnungen, ins 
fonderheit vom Prof. der Aftronomie zu Helfingfors, Argelans 
ber, bis zur Gewiffheit beftätigt worden. Die Alten hatten alfo 
doch nicht ganz Unrecht, wenn fie die Sonne zu den Planeten oder 
Manderjternen zählten, obwohl aus einem falfhen Grunde, indem 
fie die fcheinbare tägliche und jährliche Bewegung der Sonne für 
eine wirkliche hielten. | | 

Sonntagskinder heißen überhaupt Menfchen, die vom 
Schickſale vorzüglich begünftigt werden, die alfo nach dem Sprad; 
gebrauche der alten Ajtrologie (welche die Sonne -zu den 7 Plane 
ten zählte, deren jeder einen Zag in der Woche regieren follte) un 
ter der Herrſchaft der Sonne als eines gluͤcklichen Geftirnes gebe 
ven find. Daher fagt man auch wohl von denen, welche die Gabe 
haben folfen, Geifter oder Gefpenfter zu fehen und etwas von ben 
felben zu erfunden, fie fein Sonntagstinder. Es giebt aber auch 
religiofe und philofophifhe Sonntagskinder. Jene bis 
den ſich ein, Auserwählte Gottes, diefe, Alleinbefiger der Wahrheit 
zu fein, machen ſich aber durch folche Einbildungen nur lächerlih 
Uebrigend nennt man bie Sonntagsfinder auh Neujahrstin | 

der. S. d. W. 

| Sophia. — Zufag: Da bie Sophia oder Weisheit von 

- manchen alten, befonder® alerandeinifhen, Philofophen auch perl 
— mificirt und fo als ein zwar felbftändiges, aber von Gott ſelbſt 
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zeugtes ober von ihm ausgegangenes (emanirtes) und mit ihm It: 
nig verbundnes Weſen betrachtet: wurde, durch welches auch bie 
Körperwelt erfchaffen worben, weil Gott felbft die unreine Materie, 
niht habe berühren. können: fo gab dieſe Worftellung wohl audy- 
Anlaß zur fog.:Theofophie. ©. d. MW. mebit Zuf. - 
Sophiſt. — Zufag: Neuerlich erfhien noch von- Karl 
Heine, Milhaufer: Dissert. de sophistarum - graecorum 
ongine. Leipz. 1834. 4. — Wie fehr übrigens der Name So: 
phiſt feine Bedeutung nad) und nad) verändert hat, erhellet unter 
andern recht offenbar. daraus, daß bei der Hochſchule, welche ‚det 
Kaiſ. Theodo ſius U. im J. 422 zu Conftantinopel auf dem 
ſeg. Capitol: errichtete, fünf Sophiſten und nur ein Lehrer der 
Philof. angeftellt wurden. S. Baehr’s Abh. de literaram: nni- | 
versitate Constantinopoli :V. p. Chr. nat, .saec.»condita. Hei⸗ 
delb. 1835. 4. — — ae 
Sophiftil. — Bufag: Das unter Mr. 1. a. erwähnte 
Sopbisma heißt auch :fallacia sensus eonjuncti et divisi,:-ine 
dem conjunctum hier. ebenfoviel als compositum bedeutet. Des: 
wegen fagen auch die Logiker: A divisis ad conjuncta non va- 
et consequentia d. h. man foll nicht aus dem, was nur im 
diftributiven Sinne gilt, etwas folgern, als wenn es ebendarum 
auch im Allgemeinen wahr wäre. — Das unter Nr. 4. erwähnte 
Sophisma aber heißt -auch syllogismus a baculo ad angulum, 
weil man dabei ebenfo fchlieft, wie in ber bekannten Formel: Ba- 
cnlus stat in angulo, ergo pluit; desgl. fallacia consequentis 
s, accidentis, weil das Folgende nicht wirkfih aus dem Vorher—⸗ 
gehenden folgt, fondern nur zufällig mit ihm zufammentrifft; wo⸗ 
gegen ein Trugſchluß fallacia antecedentis Heißt, wenn die Praͤ⸗ 
mifle ſelbſt falſch iſt, wie in Nr. 2. — Neuerlih ift auch von 
einer heiligen oder göttlichen Sophiſtik die Rede geweſen, db. h. 
einen ſolchen, die Gott ſelbſt in die Natur dee Dinge gelegt haben 
ſoll, weit uns dieſelbe ſoviel MWiderfprechendes darbiete. S. ben 
Aufſatz: Ueber das Princip eines Anfangs im Philoſophiren und 
über Sophiftit im Denken und Sein. Von F. H. Kühne Sin 
den Blättern für liter. Unterh. 1834. Nr. 32—35. Jene Wir 
derfprüche möchten aber. doch nur feheinbar oder erfünftelt fein, folgs 
lich der menfhlihen Sophiftit zufallen. | 
Sorgfalt und Sorglofigfeit: bilden zwar einen Gegen: 
lag, aber nicht einen ausfchließlihen. Denn der Sorgfältige, 
dr etwas mit Bedacht und Genauigkeit thut, aus Beforgniß, er 
möchte fonft den Zweck feiner Thätigkeit nicht erreichen, kann ohne 
Sorgen fein, wenn er ſo handelt. Doch verfteht man unter einen 
Sorglofen nicht bloß den, welcher frei von Sorgen ift, ſondern 
auch den, welcher zu winfältig oder zu leichtfinnig oder zu traͤg iſt, 
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um an die Folgen feiner Handlungen oder, überhaupt an die Zu⸗ 
Eunft zu denken. Das Unbeſorgtſein kann daher ebenfo verſchiedne 
Gründe haben ald das Beſorgtſein, und. es Bann: beides zugleich in 
demfelben  Subjecte ſtattfinden, obwohl »in. verfchiebnee Beziehung. 
Die bekannte Borfchrift: -,,Sorget nicht fuͤr den andern Morgen! 
„Denn der morgende Tag wird für das Seine ſorgen; es iſt ge: 
pnug, daß ein jeglicher Tag ſeine eigne Plage habe!“ — ſoll daher 
nicht eine gaͤnzliche ‚Sorgtofi gkeit in Bezug auf die Zukunft: em⸗ 
pfehlen, ſondern nur, vor jener Aengſtlichkeit warnen, die den Men- 
ſchen mit eiteln Beforgniffen wegen der Zukunft: qualt: und eben 
dadurch untüchtig zum entſchloſſenen Handelh macht. Denn. eine 
fo übertriebne Sorg lich keit oder .Sargfamkteis) laͤhmt ſowohl 
die geiſtige als die koͤrperliche Kraft. Daher muß auch der Kranke, 
wenn ev: gefunden will,ſich der Sorgen moͤglichſt entſchlagen, weil 
fonft Eeine Arznei und fein Bad helfen kann. Auf. den antonini 
ſchen Bädern in Rom ſtand ebendeshalb wie fehr paffende Juſchrift: 
Curas vaeuus hune adeas, locum, uf:imorborum vacuus abire 
gqueas; non enim hie ewratur, qui curat. Daſſelbe gilt vom 
Meifen als einem Stärkurigdmittel des Geiftes und Körpers. Wenn 
(wie. Horaz5 od,. I], 16. fügt) die curae Jaqueata circum. tecta 
volanien den Reifenden. nicht verlaffen,. wermi; 


235. Soandit aeratas vitiosa naves⸗ 
mr ‘ Cura, nec turmas equitumi — 


fo kommt ‘man gewöhnlich ebenfo krank am Leib und Seele nad 
Haufe; als man von’ Haufe gegangen. ° Und darum nennt fich auch 
die ee Sörge in Goͤthe's Fauſt Th. 2. Act 5.) einen 


Ewig Ängftlichen Geſellen 
Auf den Pfaden, auf den Wellen — 5 


und ſchildert weiterhin ſich ſelbſt ſowohl als bi von: ihr Befeffenen 
mit den ſchrecklichſten Farben. Auch ſagt ein, ardeweſcher Weisheit 
ſpruch ſehr treffend: 

.Daß man ohne Sargen lebe, ſorgt man ſtets um Gut und Geld, 
Das doch den, der es verſorget, immerdar in Sorgen haͤlt. 


IL Soteriologie. — Bufag: Soterologie bedeutet eigent⸗ 
lich nicht die Lehre vom Heile felbft, fonbern die vom Heiler oder 
Heilbringer (owrrE, E05); Indeffen wird es auch oft für So: 
texriologie gebraucht, weil beide‘ Lehren mit eiriander “ genauer 
Verbindung ftehn. 

Souveränität. — Zufag: In Bezug auf bie von eins 
gen neuern Politikern behauptete individuale oder abſolut— 
perfönlihe Souv. (jedes Einzelmenfchen) fagt — — 
Schr. uͤber die Demokratie (deutſch v. Runkel. S. 21.) wit 
Recht? „Der Menſch bat nicht, kraft ſeiner Freiheit, bie volk 


M 
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„Sonv, Über ſich ſelbſt. Als vernünftiges: und ſittliches Weſen iſt 
‚re Unterthan der Geſetze, die. er. nicht macht, die ihm rechtlich vers 
„binden, obſchon er als freies Weſen die Macht hat ihnen, nicht 
‚eine. Zuftimmung; wohl aber ſeinen Gehorfam. zu verweigern.” 
Su frei u. Willen, 33. — Vergl. auch die. beiden_Schriften: 
Die unbeſchraͤnkte Fuͤrſtenſchaft. Bon: Frdr,. Murhard. Caffel, 
1834. 8. und; Die: Volfsfouneränität in ‘ihrer wahren: Geftalt. 
Don Ludw. Ehilo, Bteslau, 1833. 8. — Es iſt übrigens fehr 
natuͤtlich, daß, wenn die Fuͤrſten mit, Ludwig. XIV. ſagen:z L'éat 
gest moi, bie, Voͤlker dagegen wieder ſagen: Le. roi-vo'est mei. 
Das Eine iſt aber fo. falſch als das Andre. S. Staat und: 
Volk. Uebrigens iſt ber:Grundfags . That the people is the very 
ime souroe of power, im brittiſchen Staatsrechte ſchon laͤngſt ans 
ualannt geweſen, ehe moch die Franzoſen daran dachten, ihn; auch 
auf jhren Staat: anzuwenden, freilich auf eine fo. verkehrte und 
grauſame Weiſe, daß gr ebendadurch in Miscredit gekommen iſt. 
— Spartanismus ſ. Labonös mus. a in 
Speeial. — Zuſatz: Dieſes W. ſteht auch zuweilen ſtatt 
format, weil die Roͤmer für species auch forma ſagten, rote “die 
riechen beides durch erdos bezeichneten. S. Form u. formal, 
Speculation und fpeculativ. — Zuſatz: Wenn man - 
dat Nichts zum" Anfange und Ende aller..Speculation maht — 
hie in der Schrift‘ von Froͤr. Rohmer: Anfang und ‚Ende der 
Speculation. München, 1835. 8. —. fo kann dieß nür zu einer 
Aihtigen Speculation führen. Und sie fol dadurch bie QPihle: 
Pie irgend einen realen’ Gehalt gewinnen? — Die B. 3. ©, 823. 
angeführte Schrift: Speculation und Traum ic. ift von J. Aß W. 
Geffner. — Vergl. auch die Schrift von Dr. Sengle, x, Ueber 
das Weſen und die Bedeutung der, ſpeculat. Philof. uͤnd Theol. 
Heidelb. 1837. 8. u: die von Dr. Roͤer: Das fpeculatide Den⸗ 
Een in feiner’ Fortbewegung zur Idee, Berl. 1837. 8. — In ge: 
ſchichtl. Hinſicht ift noch zu bemerken: Hiſtor. Entwidelung der 
ſpeculat. Phitof. von Kant bis Hegel. Von Heine Mor. Cha: 
lybaͤus. Dies. 1837.8. | 
Sphines iſt der Name eins indifchen Philofophen, der 
gewöhnlicher Kalanos oder Calanus genannt wird. . ©. Ca: 
lan nebft uf. | u Bag, —— 
Spiel. — Zuſatz: Wenn vom 8 ufalle oder vom Sch ick⸗ 
ſale oder von der Natur oder gar von Gott ſelbſt gefagt ‚mim, 
daß fie mit den Menſchen fpielen (ludit in humanis divina po- 
lentia rebus); ſo iſt das W. Spiel nur bildlich oder nach dem 
enſcheine gebraucht, weil uns ſoviel Unbegreifliches begegnet. 
nennt man die Abirrungen des in der Natur wirkſamen Bil⸗ 
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dungätrlebes Nat ur ſp ie le. Vergl. Splelarten, auch Bil⸗ 
—— und Misgeburten. 3JF 

Spinoſa oder Spinoza. — Zuſatz! 8. Sp.3 Rand 
gloſſen zu ſ. Tractatus theologico- politicus (Berl. 1836. 8.) find 
von Dr. Wild. Dorow aus einer in Königsberg : befindlichen noch 
ungedrudten Handſchrift bekanntgemacht worden. In dieſer theole⸗ 
giſch⸗ polit. Schr. vertheidigt er den ſtrengſten Abſolutismus, indem 
er ſagt: Summam potestatem nulla lege: teneri ,. sed omnes 
ad omnia. ei pareie .. debere :— tametsi absurdissima m- 
peret. > Eonfequent war das wohl nach. feinem Begriffe. vom Na: 
turrechte ald einem bloßen Rechte: bee Staͤrkern. "Aber - diefer Be 
geiff war eben falſch. S. Naturrecht u. Recht des Staͤr— 
tern, — Eine NR. % von Sp.'s Werken. findet ſich in den Wi 
den: erſten Lieferungen“ des ;Corpus philosophorum optimae notae, 
weiches. dev Bibliothekar A. Fr. Gfroͤrer in Stuttgart Heraus 
geben angefangen hat. — Ein fehr hartes Urtheil uͤber Spes © 
ſtem fälle Staͤudlin in fi Geſch. dee Moralphilof. ©. 772. — 
Neuere Schriften darüber find: Die Lehre des Sp. in ihren Haupt 
momenten geprüft und dargeftellt von C. B. Schlüter. Min 
fter,. 1835. 8. — Sp. systema philosophicum. :Delinear. Dr, 
Car. Thomas. Königgb, 1835. 8. — Malebranche, Spinof, 
und die Skeptiter und Myſtiker des 17. Jahrh. Bon Dr. Joh 
Edu, Erdmann. Riga, 1836. 8. — Die B. 3. ©. 88. 
angef. Schr. v. Ritter erfchien zwar eigentl. zu Leipz. 1816; 
auf. dem Fit. feht aber Altenb. 1817. — Auerbad’s er 
noza (Stuttg. 1837. 2 Thle. 12.) iſt ein’ hiſtor. Roman, de 
Sp. s innetes Leben gotnehmiich darſtellen ſoll. Sp.'s Tod ſol 
noch "folgen: 
| Spiritualismu3.. — — Bufag: Der moniftifche Spi: 
titu al heißt auch —— S. d. W. und Monis— 
mus. — Die religioſe Secte ber Spiritualen oder Spiti—⸗ 
tains, welche eine beſondre Geiſtigkeit durch eine ſtrenge, den Kir 
Per-als den Sig des Boͤſen nieberdbrüdende, Lebensweiſe affectiten 
und fo das Gebot der Mäßigkeit übertreiben, gehört nicht hiehe. 
Man nennt fie auch die. neuen Montaniften, meil fie ge 
den alten ähnlic find. Dergl. Pneumatik nebft Zuf. — 
Mannuductio spiritualis von Mich. Molinos bezieht ſich * 
nicht auf dieſe Art des Spiritualismus oder Pneumatismus, for 
dern auf eine andre, bie man Quietismus oder Hefydias: 
mus nennt, obwohl beide mit einamder verwandt find. ©. Hr 
ſychiaſten nebft Zuf. — Spiritualität bedeutet nicht bla 
Geiftigkeit, fondern auch eine geiftliche Angelegenheit im 
Eichlihen Sinne. Daher nennt. man in England einen Wächter 
ober Aufſeher über ſolche Angelegenheiten, befonders als Stelle: 


- 
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trete. des Biſchofs, wenn diefer abweſend oder verftorhen, tie 
guardian of the spiritwalities. ‚Auch fagt man dafür Spi⸗ 
ritualien. — er — 
Spiritus rector. — Zuſatz: Bildlich nennt man fo auch 
ausgezeichnete Menſchengeiſter, ſie moͤgen ihre Wirkſamkeit in Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Kunſt, in Staat oder Kirche zeigen. Sie gehoͤren aber 
freilich nicht immer: zu den guten Geiſtern oder Agathodaͤmonen. 
Spitzfindigkeit. — Bufag;. Spiefindige. Raͤſonnements 
heißen auch dialektiſche Dornfiräuche, weil Andre leicht barin 
hängen bleiben. So klagte ſchon Cicero uͤber die dumeta Stoi- 
corum, indem. bie Stoiker ihre Paradorien durch ſolche Raͤſonne⸗ 


ments zu rechtfertigen fuchten. u ——— 
Spontaneität. — Zuſatz: Dem Spontanen ſetzt man 
auch das In erte entgegen. S. Inerz. Geneératio spontanea 
aber heißt ſoviel als gen. -aequivoca. ©. Zeugung nebſt Zuſ. 
Sprache. — Zuſatz: Man hat dieſen Inbegriff von. dus 
bern ‚Zeichen zur Darſtellung des Innern auch eine Muͤnzſtaͤtte ge— 
nannt, in welcher unſer Geiſt ſeine Gedanken und Empfindungen 
auspraͤge, um damit in den weiteſten Lebenskreiſen zu verkehren. 
Luther aber ſagte, die Sprache ſei die Scheide, in welchet das 
Schwert des Geiſtes ſtecke, und Herder, ſie ſei der Charakter 
unſter Vernunft, durch welchen dieſe allein Geſtalt gewinne und 
ſich fortpflanze. Durch ſie erhebt ſich naͤmlich die Vernunft aus 
der Subjectivitaͤt einer bloßen Anlage zur Objectivitaͤt einer alles 
behertſchenden Macht. Ohne Sprache würde der Menſch gleichſam 
ein mutum et turpe pecus geblieben, fein, wie ihn Horaz (serm. 
1, 3.) in Bezug auf die Zeit vor Erfindung der Sprache: nennt. 
Darum fchrieb das Altertbum auch dieſe Erfindung den Göttern 
iu; wie berfelbe Dichter (od. I, 10.) zum Götterboten Mercur 
fgt; Qui feros .cultus; -hominum recentum voce formasti. In— 
deffen ift das Sprechen. eine fo nothiwendig aus dem geiftigen und 
förperlichen Organismus des Menfchen hervorgehende WVerrichtung, 
daß die Sprache felbft ein. organiſches Erzeugniß oder Gebilde iftz 
obwohl fie fich, gleich: andern organifchen Prodbucten, auch wieder 
in eine Menge von befonderen Gebilden zerfpalten hat. Denn man 
Hhlt  bereit8 an 500 Sprachen, die .in ihrem Baue mehr oder 
weniger von einander verfchieden ſind. Auf diefer Grundanficht von 
dee Sprache. und deren Urfprunge ‚beruht alle Sprahphilos 
ſophie als. wiffenfchaftliche Sheorie vom Weſen der Sprache, — 
Der Verf. der B. 3. S. 846. angeführten Schrift über den Dre 
ganismus der Sprache. ‚heißt nicht Becher, fonden Beer — 
Außerdem find. noch ff. Schriften. über diefen Gegenftand zu : bes 
merden: Ueber Urfprung und Urbedeutung der fprachlichen Formen. 
Bon Franz Wüllner. Münfter, 1831. 8. — Die natürliche 


318 9 Sprachgebrauch ⸗· 


' Enitftehung ‚ber Sprache aus dem Geſichtopumtte ber hiſtoriſchen oder 
vergleichenden Sprachwiſſenſchaft. Von‘ Dr. Johl Kart Fror. 
Rinne. Erfurt, 1834. 4. — Entwickelung der Spr. u. Schr. 
Nebſt Folgerung einer neuen Structur-"beider." Von Dr, Ant. 
Schmitt. Mainz 1835.'8. — Vorlaͤufige Grundlegung zu einer 
Sptachphiloſ. Von Dr. SaStern. Betl. 18358. 8. — Der 
organiſche Leib und die Sprache. Bon Schubert Als Einleit. 
zu der Schr. von Steinbeck: Der Dichter "und der Seher. Leip. 
1835. 8. — Ueber. Nationalität und - Nationaliſirung der Spta⸗ 
chen. Von Emil’ Rautenbach. Daärmſt. 1835. 8. — Ueber 
die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues und ihren Einfluß 
auf die geiſtige Entwickelung des Menſchengeſchlechts. Als Einleit. 
zu der Schrift Aber Die Kawi⸗Sprache Igelehrte! sun), J 
der Su Fava. Bon With. v. Humdisıbt! 8. 
1836.:4; — Verſuch einer — iol. der "Sprache. — R = 
Rapp. * 1. Stuttg. 1836. 8. (Auch als 1.Th. einet ver: 
gleichenden Grammatik). — Das Sprachgeſchlecht "der Titanen x. 
Vom Ritt v. Rylander. Frkf. a. M. 1837. 8. Hier foll die 
utſpruͤngl. Verwandtſchaft der tatarifchen und! helleniſchen Sprachen 
dargethan und daraus die Geſch. e Sprachen und Voͤlker erlaͤu⸗ 
tert werden. — In Wachsmuth's europ. Sittengeſch. B. 1. 
S. 16. finden ſich auch gute Bemerkungen "Über Sprachbildung 
befönders in Bezug auf die dabei. ftattfindende Mifhung von Frei⸗ 
heit" und! Nothwendigkeit. — Pauli’ Beiträge‘ zur Sprachwif⸗ 
ſenſchaft (Leipz. 1817. 8.) find vornehinlich gegen den ſog. Latein⸗ 
ftevel gerichtet. — Wegen der Sprachelemente? vergl. Nederheite 
nebſt Zuſ. — In einer neuen franz. Zeitſcht. Tecko da panorama 
des langues, herausgeg. von A. Latouche, FR An’ neues Sy⸗ 
ſtem uͤber den Urſptuͤng ber Sprache vorbereitet und zugleich et⸗ 
wieſen werden, daß die hebt. Spr., wo nicht die urſpruͤngtiche im 
ſtrengen Sinne; voch wenigſtens die aͤlteſte aller bekannten ‚Site 
chen ſei, mit welcher auch die griech. Tat; ital. feamg. deut engl. 
and andre Sprachen die größte Analogie haben folfeni — We 
gen einer angeblichen Ariehmetie der Sprache 6 den Zuſ 
Artthwetit 

Spradgebraud,. — Zufig: Die Schrift, - noeh 
die Sprache, in der fie fchreiben, gern nach ihrer Bequemlichkeit 
brauchen und daher willkuͤrlich bald ganz neue Wörter bilden bald 
den alten ganz neue Bedeutungen unterlegen, verfuͤndigen ſi ch nicht 
nur an dem Gemeingute der Sptache, fordern ſchaden auch fi 
ſelbſt am meiſten, weil mar ſie entweber gar nicht oder nur Li 
verfteht. Uebrigens iſt freilich“ atich der Sp tachgebraluchwie alles 
Menſchliche, der Veraͤndetlichkeit untelworfen. Daher fagte ſchon 
Horay(A. P. 700-729: 
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Multa renascentur, quae jam cecidere,cadestgue, ;; 11%‘ int 9 
Quae nune sunt in honore, vocabula „si volet usus, ” ;;;,,,., 


Quem penes arbitrium est et jus et norma Joquendi. 
r ’ J . Jar 4 a 


Sprahreihthum. befteht nicht bloß in der Menge von 
einfahen und zufanamengefegten Wörtern oder Mortformen, .die 
ine Sprache ſchon ‚befigt,., fondern auch in ‚der Fähigkeit, immer⸗ 
fort neue zu bilden, ‚um. jedem Bebürfniffe des ‚Geiftes durch‘ anges 
meſſenen Ausdrud feiner Empfindungen und Gedanken zu genügen. 
Die griecifhe und die ‚deutfche Sprache find. in dieſer doppelten 
Hinſicht vorzüglich. reich. , Doch. follen fie noch von. der. arabiſchen 
übertroffen werden, indem ein Kenner. dieſer Sprache 12,305,052 
aahiſche Wortformen gezählt haben. ſollz weshalb auch die Araber 
bit behaupten, daß man, ohne. infpirirt: zu fein, den ganzen -Ums 
fung. ihrer Sprache nicht ermeffen und im Gebaͤchtniſſe behalten 
koͤnne. Auch Hat dieſe Sprache eine; ungemeine Menge von bild— 
lichen Bezeichnungen. So ſoll ſie deren 80 fuͤr Honig, 200 fuͤr 
Schlange, 400, für, Ungluͤck, 500 für Löwe, 1000 für Schwert 
haben; sin. Reichthum, der wohl Ueberfluß heißen koͤnnte. S. Ger 
fenius in der Enchklop. v. Erfh u, Gruber. B.5. ©. ‚56. 

Spruch. —Zuſatz: Wegen der fogenannten Spruͤchwoͤr⸗ 
ter vergl, auch Paroͤmiologie nebfl Buf. 

Staat — Bufag: Wegen der tage, wie weit. fi bie 
Rirkfamkeit des Staats oufirede, vergl. auch Zuvieltegieren; 
desgl. An cill on Über. die Gränzen der Wirkfamkeit des Staats, 
in Deff, Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme in den Meinun: 
gem. B. 2. S. 1 ff. — Neuerlich hat man auch von’ eiher 
Anatomie ded Staats gefprohen. Diefe kann 1. bloß 'theos 
tetifch oder ideal fein, indem man dem! Staat überhaupt in 
fine urfprünglichen und nothwendigen Elemente wiſſenſchaftlich zer: 
kt, um das Weſen defjelben) genau zu erkennen. Eine folche Ana: 
tomie iſt jede gruͤndliche Staatslehrer Sd. W. nebſt Zuſ. Sie 
kann aber auch praktiſch oder real fein,‘indem man einen ges: 
gebnen Staat wirtlid) aufloͤſt, ſei es Um ihn von neuem auf andre 
Weiſe zu conftituiren, ‘oder: um feine Gebietstheile andern Stadten 
einzuverleiben. Sm legten Falle hört er ganz auf / ein felbftändi- 
ge. Staat zu fein, wie Polen feit det Theilumg durch die benach⸗ 
ne en was aber. dem Voͤlkerrechte widerflreiten 


RE, 


Staat im Staate-— Bufag: Für status in statu ſagt 
Man. auch imperium in imperio, - obwohl minder richtig. Demi 
dad imperium als Recht zu befehlen kann im Staate: fehe wohl. 
unter Mehre vertheilt. fein, ohne dem Staatsverbande Abbruch zu 
thun; wie es in vielen Staaten’ Präfeeten und Gouverneure giebt, 
welche Befehlshaber für einzele Provinzen oder Departements find. 


I 
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Sie müffen aber freilich. dem Staatsoberhaupte als erftem und all 
gemeinem Befehlshaber untergeordnet fein. - 

Staatsethif oder Staatdömoral ift ein neugebildeter 
Ausdrud zur Bezeichnung einer Sittenlehre für den Staat im Gan- 
zen. . Die Sache ijt aber. nicht fo neu. Denn fhon Plato ging 
in f. Schrift über den Staat (molıreıa 7 negı dıxaov) darauf 
aus, den Vürgerverein fo einzurichten, daß. nicht nur der Cinzele, 
fondern auch die Gefammtheit ſich die vier Haupttugenden aneignen 
möchte. ©. Cardinaltugenden n. 3. Er hat aber das Problem 
nicht gelöft. Auch möcht es ſchwerlich volftändig gelöft werden, da 
man nit einmal über dad Verhaͤltniß der Moral zur Politik 
einig if, ©.d.W.n.3. Weitere Andeutungen hierüber findet man 
in den beiden Schriften von Joſ. Reubel: Ideen über Staat 
und Religion. Münden, 1834. 8. und: Das Politiſch⸗ a 
unfrer Zeit. Stuttg. 1835. 8. 

Staatsgewalt. — Zufag: Wegen ber Frage, ob. bieſt ‚Ge 
malt aus göttlichen oder menfchlichem Rechte hervorgehe (utrum sit juris 
divini an humani) f. Staatsurfprung, aud Dei gratia. 

Staatögögendienft (idololatria politica) iſt die über 
mäßige Verehrung des Staats und der den Staat regierenden Per 
fonen als einer über alles Menfchliche erhabnen, alfo faft göttlichen, 
Autorität, welcher die Unterthanen einen ganz blinden und leibenden 
Gehorfam fhuldig fein, folglih auch Freiheit, Vermögen und Leben 
unbedingt hingeben follen. Daß folder Gögendienft mit. der Ider 
des Staats ald eines rechtlicher Gemeinweſens : unverträglic ſei, 
verfteht fi von ſelbſt. S. Staat, auch a ade und 
Staatsverfaffung. | 

Staatshoheit f. Hoheit nebft Zuf. 

Staatsleben: — Zuſatz: Das Staatsdleben (vita ci- 
vitatis), ift von dem Volksleben (vita populi) infofern unter 
fchieden, als dort das Deffentliche, hier das Private vorherrfchend if. 
Sm Volksleben hat daher die Familie und felbft der Einzele meht 
Bedeutung und Gewicht ald im Staatsleben. Auf jenes hat eben 
darum die Volkswirthſchaft, auf diefes die Staats wirth— 
fhaft mehr Einfluß. Gfeichermaßen find. auch Volks feſte von 
Staatsfeſten unterſchieden, indem jene mehr dem Volksleben, 
dieſe mehr dem Staatsleben, als ſtaͤrkere Aeußerungen des einen 
oder des andern anheim fallen. Eine ſchaͤrfere Graͤnzlinie laͤſſt ſich 
aber nicht ziehen, weil oft beiderlei Lebensaͤußerungen zuſammen⸗ 
fallen werden. So märe ein Verfaſſungs- ober Conſtitutio 
eigentlich ein. Staatsfeft, weil dabei der ganze Bürgerverein als [ob 
cher intereffirt ift. Se mehr aber ein Volk feine —— 
liebt, deſto mehr. wird es auch an der Feier jenes Feſtes durch Volks⸗ 
fpiele. und andre Beluſtigungen in Staͤdten und Doͤtfern theilneh⸗ 
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men, fo dag nun aus dem Staatöfefte ein wahres Volksfeſt 
wird, Wenn aber ein Volk noch feinen Staat im eigentlichen 
Sinne bildete, weil es als ein Wander: oder Nomadenvolf fein 
feftftehendes und gefeglichgeordnetes Buͤrgerthum hätte: fo fönnte in 
demfelben auch noch nicht von Staatsleben, Staatswirthfchaft und 
Staatöfeften die Rede fein., Vergl. die Schrift von Dr. Kart 
Gottfr. Bauer: Des Volkes Leben. Ein Verfuh zur Befreun⸗ 
bung der Regierenden und der Regierten. Berl. 1831. 8. 

Staat3lehre. — Bufag zur Literatur diefes Artikels: Von 
dee Politik des Ariftoteles giebt es auch eine deut. Ueberf. mit 
Comment. von Ado. Stahr. Leipz. 1836 ff. 8.— Von Een: 
dahl's allg. Staatsl. erfchien Th. 2. 1834 Th. 3. 1835. —. 
Don Haller’s Reftaur. der Staatsw. erſchien Th, 5. 1834. — 
Andre und meift neuere Verfuche, die Staatsl. entweder im Gans 
m abzuhandeln oder wenigſtens ihre Grundbegriffe zu entwideln und. 
zu berichtigen, find ff. Schriften: Joh. Eraig’s Grundzüge ber, 
Politi, Aus dem Engl. mit Anmerkf. von Hegewifh und Su— 
ſemihl. Leipz. 1816. 8. — .Der Staat. Bon Dr. Theod. 
grey. Dresd. und Leipz. 1831. 8. — Der. Zweck des Staats. 
Cine propolitifche Unterfuhung im Lichte unfres Jahrh. Goͤtting. 
1832, 8, — Ueber den Charakter und die Aufgaben unfrer Zeit in 
Doziehung auf Staat und Staatswiffenfchaft, Yon Frdr. Schmitt: 
benner. Gießen, 1832. 8. H. 1. Vom Staate überhaupt und, 
Ye Gefh. feiner, Wiffenfhaft. — Studien und Skizzen zu einer. 
Naturkehre des Staats, Bon Dr. Heinr. Leo. Abth. 1. Halle, 
1833.,8. — Die Probleme der Staatskunft, Philofophie und 
Donfit,. zur, Herbeiführung eines beffern Zuftandes für Fürften und; 
Völker, Wiſſenſchaft und ‚Leben, auf das Befriedigendfte gelöft von; 
98. Rauer. Leipz. 1833. 8. — Die Politik, auf den Grund; 
und dag Maß der gegebnen Zuftände zuruͤckgefuͤhrt von F. C. Dahl⸗ 
mann. B. 1, Staatsverfaffung, Volksbildung. Gött. 1835. 8. 
— Verſuch, die Staatswiffenfhaft auf eine. unwandelbare Grund: 
lage, feitzuftellen. Bon einem Staatömanne. Wien, 1835.- 8. 
(Sene Grundlage fol die Bibel fein, aus der unzählige Stellen an- 
. führt, werden), — Dev. Staat, : 9. 1. a. Vom Staate über: 
haupt, h. Won den Staatsfahen: Staatsverfaffung und Staats- 
grundvertrag — Staatsform — ; Staatsregierung. » Von Karl; 
Ernf,Rihter Zwickau, 4835. 8. (Das, Ganze foll aus 8 
ft beſtehn und ſcheint mehr, auf populare als wiffenfchaftliche 
Belehrung berechnet). — Anatomie ‚des Staats oder Kritik der 
weſchüchen Geſellſchaft. Von Langenſchwarz. St. Gallen, 

8. — Der Staat aus zwei Elementen, dem politiſchen und 
ben sefigipfen,. beſtehend. Von Dr, H. H. Mehr, Oidenb. 1836. 
d. — Begel's Lehre vom Staate und ſ. Philoſ. der Geſch. in 
Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppt - 21 
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ihren Hauptrefultaten (Berlin, 1837. 8.) ift nicht: von H. ſelbſt, 
ſondern von einem ungen. Anhänger deſſelben, und ein bloßer Aus 
zug aus H.'s Schriften. — Etudes de droit public. Par G. F, 
Schützenberger. Paris, 1837. 8 — La science poli- 
tique fondee sur la science de ’homme, Par V. Courtet, 
Maris, 1837.-8. Führt auch die Meberfchrift: L’etude de Ya- 
thropol. histor. sous les rapports philos. histor. et social, un) 
kann infofern auch zu den anthropoll. Schriften gezählt werden. — 
Principes de politique appligues à Pexamen du conträt social. 
Par Benjam. N. Ed. Paris, 1837. 8. — Eine allg. ode 
encyklop. UWeberfiht der Staatswiffenfhaft und ihrer Theife enthält 
als Einleit. zum Ganzen folg. Werk: Staatslerifon oder Enchklop. 
der Staatswiffenfhaften, in Verbindung mit vielen der angefehen: 
ften Publiciften Deutfchlands herausgeg. von Karl v. Rotteck un 
Karl Welder. Altona, 1834. 8 B. 1. (Wird der Anlage nad 
aus vielen Bänden beftehen). — In literarhiſt. Hinficht ift noch zu 
bemerken: Weitzzel's Gefch. der Staatsmwiffenfchaften. Stuttg.1833.8. 
Staatsmoral ſ. Staatsethik, 
Staatsoberhaupt. — Zuſatz: Wegen der Frage, ob 
daſſelbe jure divino oder jure humans regiere, ſ. Staatsur⸗ 
ſprung, auch Dei gratia n. 33. | 
Staatsphilofoph ift der Gegenfag vom Staatsmann 
(. d. W.) indem jener als folcher nur über den Staat und deffen 
Angelegenheiten philofophirt, wie Plato und Ariftoteles- in ihem 
Schriften über den Stant, diefer aber einem gegebnen Staate um 
mittelbar dient. - Der Gegenfag ift jedoch nicht ausſchließlich, Mi 
der Staatsphilofoph auch ein Staatsmann und dieſer jener fein 
ann. Denn es haben ja fehon Philoſophen auf Thronen gafeflm 
und gut regiert; wie Antonin und Friedrid. S. beide Mir 
men. Die Staatsphilofophie iſt alſo nichts andres als Die 
wiſſenſchaftliche Theorie vom Staate, ohne welche der Staatömann 
ein- bloßer Empiriker oder Handwerksmann ſein wuͤrde. S. 
lehre nebſt Zuſ. | 
Staatsurfprung. — Bufag: Gegen die Ibe * 
Staatsvertraͤgs als Grundlage des Buͤrgervereins erklaͤrt ſich aid 
Schoͤn in ſ. Staatswiſſenſch. (Bresl. 1831. 8.). Der mir un 
kannte Recenſ. dieſer Schrift in der Leipz. Lit. Zeit. —* 
274.) ſagt aber fehr-richtig: „Einen Staatsvertrag nicht an 
„men wollen, heißt nichts andres als annehmen, det Menſch ii 
„als ein ganz willenloſes Weſen von der Natut in das buͤrge 
Eeben hineingeworfen; tie denn’ auch wirklich Hegel’ die Staat) 
„Völker und Individuüen nur als beroufftlofe Organe = 
„des Weltgeiſtes anſieht. Aber eine ſoiche Annahme wi 
—* un de" — — ERS tann * 
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‚werben mit ſeinem Willen“ — nämlich als in Acta vernuͤnftiges 
und freies Weſen; benn das neugeborne Kind ift nur polentia «ein 
ſolches. Es iſt alfo ein offendbarer Fehlſchluß, wenn man von die 
km, das bei uns allerdings duch die Natur in das bürgerliche 
Leben hineingeworfen wird, auf jenes ſchließt. Daher gilt der Sag 
ud nicht einmal von - allen ntugkbörnen Kindern: Denn imter- 
wilden Horden ‚treten fie zwar ſchoͤn bei ihrer Geburt in cine Att 
von gefelligern Leben, ohne ihr-Zuchun, aber nicht in ein buͤrger⸗ 
liches. Auch firhe es dem Kinde, wenn es muͤndig getvorden, im⸗ 
merhin frei, ob es ſich dem Staate, in welchem es geboten, oder 
einem andern anſchließen wolle; denn der Menſch iſt zwar ein Proz 
duct der Erde, aber nicht des Staats. S. Auswanderung 
nebſt Zuſ. Ebenſo iſt die Behauptung falſch, daß Rouſſeau 
zuerſt die dee eines Staatsvertrags aufgeſtellt habe. Schon früher 
that es Keneton. S. d. MAuch kommt die Idee beteits- bei 
den Alten vor, nur nicht fo klar und beſtimmt ausgefprschen, als 

es von den Neuern g Hehe. il BEE 
Staatsverfaffung und Staatsverwaltung. — 
fg: Auch Macehiavelli, von dem man gewöhnlich glaubt, 
daß er in ſ. Principe den Abſolutismus oder Despotismus habe 
empfehlen ‚mithin nichts von’ einer die Gewalt des Fürften beſchraͤn⸗ 
Enden Verfaſſung wiſſen ‘wollen, haͤlt doch eine Conſtitution für 
heilſam, felbft wenn ein Sthat das Gluͤck hat, von einem weifen 
en regiert: zu werden. Denn im -1. Buche der: Discorsi fage 
er: „Nicht das iſt das Heil kines Staats, einen" Fürſten zu haben, 
‚der ihn weiſe regiert, ſo lang’ er lebt, ſondern wenn der Fuͤrſt 
„dem Staate ſolche Einrichtungen: giebt, daß er ſich auch nach deſſen 
„Rode noch erhaͤit“ — naͤmlich in dem guten Zuſtande, den die 
weiſe Regierung bewirkt hat. Und das mit vollem Rechte. Denn 
von, wie einft im tömifchen Staate, auf einen Titus odet An? 
Min ein Domitian: oder Commodu $- folgt: ſo kann ein fol: 
Gr Nachfolger als unumfchräntter- Herrſcher oder Autokrat leicht 
Aes Gute vernichten, was der Vorgänger ſeinen Unterthanen erwie⸗ 
im hatte, Die ſynkratiſche oder vepväfentative Verfaffung hat aber - 
u den Zweck, daß fie prophylaktiſch wirken oder Böfes verhindern! 
Ol, was gefchehen könnte und milde; wenn das Volk: gar keine 
eter hätte, bie an der Gefeggebung und Beſteuerung theilneh⸗ 
men oder Bitten und Befchwerden beachten und der Regierung zur 
Veachtung empfehlen, dürften. Und wenn dieſe Vetfaſſung Refor— 
mn hervorruft, durch welche ſehr druͤckende Staatsgebrechen beſeitigt 
von: ſo kann fie ebendadurch auch kuͤnftigen Revolutionen vor⸗ 
beugen, mithin noch größeres Unheil" verhuͤten. S. 'Neforin und’ 
edolution nebſt Zuff. Daß aber auch bei einer folder Ver⸗ 
"die eigentliche oder höchfte Stantsgewalt ihrem Weſen nad) 

et? 
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untheilbar fei ober nicht zerftüdelt werben folle, fucht folgende Abh 
zu beweifen: Einige Betrachtungen über die Untheilbarkeit der ober 
fien Staatsgewalt ‚und deren Vereinbarkeit mit dem conftitutionalen 
[tepräfentativen] ‚Spfteme. Bon Zirkler. In Poͤlitz's a 
büchern. der Geſch. und Staatef,4835. San. Ne. 3. — Wegen 
der Eintheilung der Staatsformen indie theokrat iſche ober relis 
giofe und die anthropofratifde oder civile f. Theokratie 
und Anthropofratie. Auch f. die Schrift: De. la socidie et 
du ‚gonvernement, Par Mr. Ie comte Henri de Viel-Castel, 
Par, 1834,.2 Bde, 8. wo die Theokratie fehe empfohlen wird, un 
geachtet: ‚fie. fuͤr unſre Zeit nicht mehr paſſend iſt. — Außerdem, 
vergl, noch ff. Schriften: Ancillon über die politifchen Gonfli 
tutionen, und: Ueber bie ‚Beuxtheilungen der englifchen Verfaſſun 
[dev faft alte neuere Repräfentativ: Verfaffungen nachgebildet find). 
Beide Abhandll. ſtehen in Deff. Schrift: Zur Vermittlung * 
Ertreme in den Meinungen, B.: 1. ©, 377 ff. — Die ſtaͤndiſch 

Verfaſſung und die deutſchen Tonſtitutionen [nämlich bie 
tvelche- von :der. altftändifchen bedeutend abweichen]. Leipz. 1834. 8 
— Was tft Verfaffung und was iſt Volksrepräfentation? - Yon 
Ludw. Thilo, ‚Brest. 1835-8. — Roöͤder's Grundzüge da 
Politit des Rechts. Th. 1. Allg. Stantsuerfaffungsiehre. Darmil, 
1837. .8..— Hiſtoriſch⸗ polit. Verf. die Lehre vom, Organismus 
des Staatsbaues und von den Staatdformen und Wegen B : 
gruͤnden. Von Klenze. Hamb. 1837. 8. Th. 1 olitie 
oder der Staaten Verfaſſungen. Vom Frhn., v. Basta 1. * 
Stuttg. und Tuͤb. 1837. 8. Iſt der letzte Th. feiner Mefultate 
der Sittengeſch. — ‚Essai sur la. th6orie de la vie sociale .et du 
gonvernement. repr6sentatif ete. Par M. G. Ph. Hepp.. Pit 
und Strasb. 1833. 8. 1. B. — Des divers gouvernemens c- 
sid6res dans. leur rapport avec le bien-£tre, des population 
Par Mr. le: bar. de Massias. Paris, 1834. er d 
sur les constitutions des ‚peuples libres. Par, Simonde 

Sismondi. - Paris, 1836. 8. — Bon Aldr,v. Hallerh 
man auch drei politifche Romane, in welchen die verfchiednen Staat 
formen befprochen werden, aper ganz andre Anfichten berrfchen, a 
in der Staatsreftauration feines Enkels 8. L. v. Hallen, & 
beide Namen, — Die Werke über die in der Erfahrung: zegebnen 
(vormaligen ober heutigen) Staatsverfaſſungen von De la. Groi 
(constitutions des principaux stats de 'Rurope et Ans lat 
unis de l’Amerique, Paris, 1791- ff. 6 Bbe. 8.. 
Duvergier und Guadet gemeinſchaftlich (collection . 
stitutions, charies et loix. fondamentales des penples;de I’Bu- 
rope-et des: deux Ameriques. Paris, 1821 ff. 6 an 8. gehſt 
1Supplementb. 1830) Poͤlitz (die — aſſunge 
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fit dem J. 1789 bis auf die neueſte Zeit. A. 2. Leipz. 1832 
— 33. 3 Bde. 8. wozu noch ein 4. in Bezug auf die amerika: 
nifhen Verfaſſ. kam) u. U. gehören zwar nicht zur ſtaatsphiloſ. 
Riteratur, geben aber doch dem ſtaatsphiloſ. Forſcher viel Stoff zum 
Denken. — Die Schrift von Dr, C. A. W. Krufe: Ariſtokratie 
u, Sonftitutionen (Berl. 1837. 8.) ſucht theils den Einfluß der Ari⸗ 
fofratie auf das conftitutionale Leben überhaupt zu würdigen, theils 
zu beweiſen, daß Gonftitutionen an ſich noch Feine Gewaͤhrleiſtung 
für die Wohlfahrt der Bürger geben. ine volllommne Gewaͤhr⸗ 
kiltung für alle möglichen Fälle freilich nicht. Deswegen find fie 
aber doch nicht uͤberfluͤſſſg. Sie tragen immer viel dazu bei, wenn 
fie gut find. — Ueber die Abhängigkeit der Berfaffungen von , 
den Wehnfigen ber Völker und über den Einfluß jener auf den 
Charakter diefer findet man auch gute Bemerkungen in Wachs- 
muth's europ. Sittengefh. Th. 1. S. 46 ff. Da jeboch heut: 
zutage die demokratiſche Verfaffung ohne Rüdficht auf die Wohn 
fite der Voͤlker ſich immer weiter zu verbreiten ſcheint, fo vergl. 
man noch: Die Demokratie in den neuen Gefellfchaften. Won 
Ftanz Guizot. A. d. Franz. überf. v. Dr. Mart. Runter. 
Eiherf. 1837. 8. G. fodert darin als mefentlidhe und nothwendige 
Grundfäge jeder regelmäßigen und feften Staats: Gefellfchaft 1. aus: 
dauernde Einheit des focialen Gedankens, dargeftellt duch die Re— 
gerung; 2. Ehrfurcht vor den Staatsgewalten; 3. gefegliche Unter: 
ordnung des individualen Willens; 4. Vertheilung der Rechte ans 
gemeffen ber Fähigkeit; 5. endlich Werbürgung der Freiheiten überall 
oder auf allen Stufen dev gefellfchaftlichen Leiter, 


Staat3verrath. — Bufag:. Der Unterfchied, den manche 
Rehtötehrer und Gefegbücher zwifchen Staatsverrath und Hoc: 
berrath gemacht haben, fo daß jener nicht, wie diefer, ein Ver— 
drehen gegen das Stäatsoberhaupt fein, fondern nur in andern 
ſaatsgefaͤhrlichen Handlungen (3. B. Unterftügung einet feindlichen 
Nacht in ihren Unternehmungen gegen den eignen Staat). beftehen 
fol, ift wohl nicht hinlaͤnglich begründet. Wer den Staat gefähr: 
bit, gefährdet auch deffen Oberhaupt, fei e& direct oder indirect. 


Staatswirthſchaft. — Zufag zur Literat. dief. Artikels: 
Der Menſch und die Guͤterwelt oder über den Begriff, und den 
Umfang der polit. Dekonomie. Bon Fr. Schmidt. "Zittau, 1834. 
3. — Das National: und Staatsvermögen, und feine Bildung 
und Vergrößerung aus dem Boden und aus der gemerblichen In: 
duſtrie. Bon ©. F. Kraufe Ilmenau, 1834. 8. — Neue 
Unterfuhung der Nationalötonomie und der natürlichen Volkswirth⸗ 
Mhaftsordnung. Won Joh. Schön. Stuttg. und Tüb. 1835. 8. 
— Abriß der Staatsoͤkon. oder Staatswirthſchaftsl. Won Leop. 
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Krug. Berl. 1808. 8. — Handb. bes Staatswirthſchaftsl. Von 
Frör. Bülau, Leipz. 1836. 8. — Lehrb. der Staatwirthfchaftel, 
Von Joh. Feder, Euſeb. Log A. 2. B. 1, Erlang. 1837, 
8. — Die Staatsoͤkonomie. Abſchn. 1. Phyſik der Geſellſchaft. 
Don E. P. Pons (Thoſchewsky). Berl. 1836, 8. Soll bie 
Wiſſenſch. ganz neu begruͤnden. — Dav. Ricardo’s Grundſaͤtze 
ber Volkswirthſchaft und der Beſteuerung. A. d. Engl. von Dr. 
Edw. Baumſtark. Leipz. 1836 8. — In Zachariaͤ's 40 
Büchern vom Staate handelt der 5. u, letzte Bd. (Heidelb. 1832. 
2 Abthh. 8.) aud die Staatswirthſchaftsl. ab, welche zugleich den 
3. und letzten Bd. der in diefen Büchern enthaltenen Regierungsl. 
ausmacht. — De la richesse, sa. definition et sa generation, on 
notion primorliale de l’&conomie politique, Par Flury. Par, 
1833. 8. — ‚Prineipes d’econ, polit. et de finance, Par Ga- 
nilh. Par. 1835. 8. — Philosophie de Fécon. polit. on nou- 
velle exposition des prineipes de cette science, Par Jose. Dr 
tens. Par. 1835, 2 Bde. 8. — Etndes sur la richesse des 
nations et r6fütation des principales erreurs en «con, pelit, 
Par Louis Say. Par. 1836. 8. Diefer S. (verſchieden von 
dem 1832 geft. Jean Bapt. Say, feinem Bruder, Verf. des fer 
gefhägten und daher ſchon in der 4. A. erfhienenen Traite d’econ 
polit.) gab bereit8 1822 heraus: Considerations sur l’indusine 
et la legislation sous le rapport de leur influence sur la r- 
chesse des états, et exam. crit. des prineipaux ouvrages qui ont 
para sur l’econ. polit,, und 1829: Trajté el&mentaire de la 
richesse individuelle et de la rich. publique, et &claircissemens 
sur les principales questions d'écon. polit. — Etudes sur lbeo- 
nomie politique. Par, J. C. L. Simonde de Sismondı, 
Brüff. und Leipz. 1837. 8. B. 1. — Die feit 1833 zu Par 
.erfcheinende Revue mensuelle d'écon. polit. publiée par Theod. 
Fix enthält auch viel gute Auffäge in Bezug auf diefen Gegenſtand. 
Staatswiſſenſchaft. — Bufag: Der Ausdrud Staat 
: wiffenfhaftstehre ift eigentlich ein Pleonasmüs, da jede Wiß 
fenfhaft auch eine Lehre ift, miefern fie gelehrt und gelemt 
werden kann. Oder fol Wiffenfhaftstehre bier nah Fichte‘? 
Vorgange foviel als Philofophie bedeuten? Dann wire Staats⸗ 
philoſophie doch noch beffer, weil kuͤrzer und verſtaͤndlicher. 
Stadium (orudıov) ift eigentlich ein griechifches Längen: 
maß — 125 Schritt, bedeutet aber auch eine Renn- oder Lauf: 
bahn, und dann bildlich eine von der Wiffenfchaft oder Kunft durd: 
taufene Periode; mie wenn man fagt, die Philofophie habe mehr 
Stadien durchlaufen müffen, bevor fie zur heutigen, Ausbildung 9% 
kommen. &. Periode. Sn. diefem. Sinne braucht man aud zu 
weilen dad MW. Station (statio) wiewohl dieß eigentlich einen 
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Stillſtand, Standort oder Ruhepunct, bezeichnet. Mean denkt aber 
dann an mehre Stationen, bie nah und nad durchlaufen werben, 
wie Pofkftationen vom Meifenden. Wenn man dagegen einen 
Menfchen, ein: Volk oder ein Zeitalter ſtationaͤr nennt: fo denkt 
man an ein Bleiben des Menfchen wc. auf demfelben Standpuncte 
der Cultur. 

Stagnation (von. stagmare, flilfftehen, wie ein Sumpf 
oder andres MWaffer, das feinen Abflug hat-und daher stagnum 
heißt, von stare, flehen) wird nicht bloß im eigentlichen Sinne 
von ſtehenden Gewaͤſſern gebraucht, fondern auch von Menfchen 
und menfchlichen Dingen. Der Menfch ſelbſt fingnirt, wenn er 
in feinee Entwidelung und Ausbildung keine Fortfchritte macht. 
Ehenfo kann eine Mehrheit von Menfchen (Volt, Staat, Kirche) 
oder ein menfchliches Erzeugniß (Wiſſenſchaft, Kunft) fiagniren, 
wenn es auf bdemfelben Puncte ſtehen bfeibt, alfo gleichfam ver— 
ſumpft. Auch die Phitofophie fngnirte eine Zeit lang, als bie 
griechiſch-roͤmiſche Cultur in der Barbarei untergegangen war, weldye 
die große Völkerwanderung herbeiführte, bis nach und nach andre 
Begebenheiten und Erfcheinungen den Geift der europäifchen Voͤlker 
in neue Regſamkeit fegten. - 

Stahl: (Georg Ernft) geb. zu Ansbah 1660 und geft. 
1734, hat fi zwar hauptfächlich als Natutforfcher und Arzt bes 
kanntgemacht, ift aber auch hier kurz zu erwähnen, weil er in feiner 
Phyfiologie zugleich als Pſycholog der Seele Verrichtungen anwies, 
die man gewöhnlich als bloß -fomatifche Functionen betrachtete. Cr 
ließ 3. B. die. Seele auch bei der Abfonderung der Säfte, der Bes 
wegung des Blutes, det Zeugung ıc. mitwirken, fo daß die Seele 
das eigentliche Lebens: und Bildungs: Princip im Körper fein 
ſollte. S. Deff. Fragmenta astiologiae physiologieo -chemicae. 
Ina, 1683. 8. und Experimenta, observafienes, animadversi- 
ones ehemieae et physieae. Berl. 1731. 8. —: Vergl. auch 
Seele und Seelenlehre nebft Buff. — Jenet St. ift übrigens 
nicht. zu verwechfein mit einem jegt lebenden St. (Srdr. Zul.) 
dee über die Recht slehre gefchrieben hat. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Stammbegriff. — Zufag: Wenn Stammbegriffe zugleich 
mit den aus ihnen abgeleiteten Begriffen nad) den verfchiednen 
Gtaden ihrer logiſchen Wermandtfchaft in einer Tafel zur fpftematis 
[hen Weberficht zufammengeftellt werden: fo giebt dieß einen logi— 
fhen Stammbaum, ähnlih dem phyfifchen, welcher die 
durch Gefchlechtsvermifchungen vermittelte Abftammung und Der: 
wandtſchaft von Menfchen oder Thieren überfichtfich darftellt. | 

Stand. — Zufag: Wegen des britten Standes f. bie 
fen Ausdruck felbft, und wegen des Standesgeiftes vergl. Ka— 
ſtengeiſt nebft Zuf. — Zumeilen bedeutet Stand auch foviel als 
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Stillftand, wie es bie Engländer in . ber Mebensart ‚brauchen: 
I make a stand, ich fiehe ftilt oder ich mache Haltıy ii. 

Standhaftigfeit. — Zufag: Man nennt: dieſe Jugend 
auch Beftändigkeit (constantin). S. Beftand- nebſt Zuſ. Zu 
den hier angefuͤhrten Schriften uͤber dieſe Tugend gehoͤrt auch die 
von J. Lipsius de constantia (Leiden, 1589. 8.) obgleich) ihr 
Derf. nichts weniger ald constans war: weder im voten wqh im 
Religionsbekenntniſſe. S. Lippe. - 

+. Stärke — Zuſatz: Die Staͤrke des Geiſtes iſt zwar 
an ſich immer ein Vorzug. Wenn aber Jemand ein farker 
Geift (esprit fort) genannt wird: : fo denkt man oft an einen ges 
wiffen Misbrauch der geiftigen. Stärke, befonders in Bezug auf bie 
Religion, indem man damit einen ungläubigen: Geift bezeich— 
nen. will, den man auch mohl einen reigeiſt nennt. S. d. W. 
nebſt zuf. und Freidenker. 

Starrglaͤubigkeit iſt ein hartnaͤckiges (ftarefinniges) gef 
halten an gewiffen Glaubensformeln, ‚woraus eine Stabilität in 
Religions und Kirchenſachen entſteht, die ebenſowenig zu billigen 
iſt, als die Stabilitaͤt in Sachen der Wiſſenſchaft, der Kunſt und 
des Buͤrgerthums. S. Beftand n. Zuſ. Der ſtarre Glaube 
iſt eine gewoͤhnliche Folge des blinden Glaubens und zwar 
meiſt auch ein ſtarker, aber darum doch kein echter Glaube. 
S. d. W. nebſt Zuſ. I — 

Station und ſtationaͤr . Giodium. 

Statiftil. — Zuſatz: Eine Filosofia della statistiea hat 
Melch. Gioja gefchrieben, von welcher nach einer Ankündigung 
aus Mailand eine N, A. mit Zufägen Romagnofi’s in, 5, Bin 
den erfcheinen ſollte. Ob fie ſchon erfchienen,, weiß ich nicht. 

Statutarifh. — Zufag: Wer dem Statutarifchen einen 
zu hohen Werth beilegt und ſich daher der ‚Abanderung oder Ab: 
fhaffung bdeffelben auch da, wo fie von Zeit und Umſtaͤnden 
gebieterifch. gefodert wird, hartnaͤckig miderfegt, heißt ein Status 
tift und fein Verhalten der Statutismus. Beide Ausdrüde 
bedeuten daher ebenfoviel ald Stabilift und. Stabilismus. S. 
Beſtand nebſt Zuſ. 

Staunen oder Erſtaunen (stapere, 'obstupescere) bedeu⸗ 
tet einen hoͤhern Grad von Bewundrung oder Verwunderung, der 
vornehmlich dann ſtattfindet, wenn wir uns durch die Wahrneh: 
mung eines außerorbentlichen A durch. Größe oder Kraft überlegenen, 
Gegenftandes überrafcht und betroffen fühlen., Furcht oder Schreck 
ift oft damit verknüpft. Das mit folchen Gefühlen verbundne 
Wahnehmen heißt auh ein Anftaunen. Je weniger die Men 
fchen erfahren und gelernt haben, defto mehr find fie zum Staunen 
geneigt. Kinder und Ungebildete ‚pflegen daher faſt alles Ungemöhn: 
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tiche . anzuſtaunen. Doc Eönnen auch Erwachſene und Gebitdete 
von erhabnen Gegenftänden auf ähnliche Weife afficirt werden. S. 
Bewundrung und erhaben. SR 
: , Steffend. — Zufag: Im J. 1837 befam er den Zitel 
eines Geh. Regierungsrathes. — Bon: feinen. Polemifhen Blättern 
zue Beförderung der. fpeculat. Phyſ. erfchien H. 2. Bresl. 1835. 
— Charakteriſch in: Bezug auf feine religiofe Denkart: ift befonders 
die kleine Schrift: Wie ich wieder Lutheraner wurde und was mir 
das Lutherthum iſt. Ebend. 1831. 8. — Von f. meueſten Schr. 
(Die Revolution. Berl. 1837. 8.) urtheilt ein ‚öffentl. Blatt, ſie 
fi ein: ſehr komiſches Buch, iin melchem wenig Verſtand und viel 
Unſinn enthalten — was doch wohl ein. zu hartes Urtheil iſt. 
Steganographie (von oreyavog, bedeckt, und yoayeıy, 
fhreiben) ift ſoviel als Kryptographie (f. kryptiſch nebft Zuf.) 
oder Geheimfchreiberei, wenn bie Schriftart, deren man ſich 
bedient, eine geheime oder Anden ‚unbekannte iſt. Dahin gehört 
alfo auch die Hieroglyphik und die Schiffrirfunft, welcher die De: 
ſchiffrirkunſt entgegenwirkt. Sie ift aber nicht zu vermechfeln mit 
der Stenographie (von orevos, eng) oder Engfchreiberei, welche - 
theilz duch Abkürzung der gewöhnlichen Schreiberei, theils auch 
durch eigenthümliche Schriftzeichen bewirkt wird; obwohl daraus 
gleichfalls eine Art von Steganographie für die, welche der Sache 
unkundig find, entftehen kann. Der eigentliche Zweck , derfelben aber 
it bloß Tachygraphie (von zaxvs, ſchnell) Schnellz. oder. Ges 
ſchwindſchreiberei. er | 5 
Stehler und Hehler f. Dieb. . 0 Ba 
- Stein der Minerva (caleulus Minervae) ſ. Calcul. 
Obwohl Minerva als Weisheitsgoͤttin gedacht worden, fo hat 
man doc unter jenem Ausdrude meines Willens nie den Stein 
der Weiſen verftanden. S. den folg. Att. ra 
» Stein der Weiſen. — Zufag: Er heißt auch der ma= 
sifhe Stein (la pierre magique) — das große Werk (le 
grand oeuvre) — desgl. Benoite, welches: Wort eigentlich. die Bes 
nedictenwurzel (Geum urbanum Linn.) «bezeichnet, die aber 
wegen ihrer angeblich. heilfamen und wunderbaren Wirkungen auch 
das Heil aller Welt genannt und deshalb mit jenem Steine 
verglichen worden. Ferner hat man ihn auch ſchlechtweg das Ab⸗ 
folute genannt; worauf ſich dev, Titel dev, Schrift von. Balzac: 
La recherche de Pabsolu (Par. 1835. 8.) bezieht. Neuerlich 
aber hat man ihn zu Ehren Herder's, des Prediger der Hus 
manität, Herderolich (von Autos, der Stein) oder Humaniz 
tät8- Stein genannt. ©. die Schrift: Der Herderolith. Mit 
theilungen von Karl Preusker. Großenh. 1836. 8. — Die 
Kabhatiften behaupteten, daß nicht Sal omo zuerſt, fondern daß 
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fon Mofes jenen Stein befeifen habe. S. Moſaiſche Phi— 
lo ſ. nebſt Zuſ. Manche unterschieden auch zwei ſolche Steine, 
einen „für das Goldmachen, den andern für die Bereitung ber Unis 
verfalmedicin. Eigentlich aber follte derfelbe Stein beides -bewirken, 
Berge. Tinctur der Philofophen und Albert der Grofe, 
nebft Zuſ. — . Die. Sinefen haben auch einen Stein, ben fie als 
Sinnbild oder Symbol eines Weifen betrachten, nämlich ben Stein 
You, der fo Bart und ‚glänzend wie ber Diamant fein foll und da 
her wie biefer zum Schmude gebraucht und fehe theuer bezahlt 
wird. — Eine ältere, aber noch immer Iefenswerthe, Schrift über 
biefen Gegenftand ift: Examen des principes des alchimistes sur 
la pierre philosophique.: Par. 1711. beurtheilt in den Mk- 
moires. de 'Trevoux.. 4711. Sun. ©, 1055. — Uebrigens hit 
Mepbiftopheles wohl Recht, wenn ihn Goͤthe (im 2. U. 
bes Fauſt, Act 1.) fagen laͤſſt: — | 

„Wie fig Werbienft und Gluͤck verketten, 

„Das fällt den Thoren niemals ein; 


. „Benn fie ben Stein ber_Weifen hätten, 
„Der Weife mangelte dem Stein.” 


Stellini, ein itallenifcher Mönch des vorigen Jahrhundert 
der, obwohl in den Spißfindigkeiten der fcholaftifch = mönchifchen Ph 
loſophie frühzeitig unterrichtet und gleichfam aufgermachfen ſich doch 
zu. einer freien Anficht der Dinge erhob, wie fein Werk de oru 
et progressu morum- beweift, in welchem er zuerft einige phyficle: 
gifche und pſychologiſche Sefege des Menfchen, wie -derfelbe aus dem 
Zuftande der MWildheit hervortritt, aufftelle und dann -als- eine Folge 
diefer Geſetze die Befchaffenheit und die. nothwendige Form dir 
menfchlihen Sitten und Gebräuche entwidelt. Seine -Lebensum 
fände find mir ebenfowenig als andermweite Schriften deffelben bekannt. 
Stellionat (stellionatus) bedeutet einen Betrug ober ein 
Faͤlſchung mit Hinterlift oder Raͤnken, wodurch Jemand art feinen 
Rechten verlegt, ihm ein Nachtheil zugefügt oder ein Vortheil ent 
zogen worden. ©. Betrug. Das Wort fommt her von stelle, 
onis, bezeichnend eine Eidechfenart mit flimmernden oder fchillernden 
Flecken, die wie Sterne (stellae) ausfehn; weshalb dieſes Thiet 
auch Sterneldechfe heißt. Es galt aber bei den Alten als Symbel 
eines zweideutigen, hinterliftigen oder ränkevollen Charakters. | 
Stenograpbhie f. Steganographie. | | 

| Stephani,(Beincich) — Bufag: Die Gef. feiner Amts 
Suspenfion hat ſelbſt herausgegeben zu Hildburgh. 1835. & 
Später ward er ganz in Ruheſtand verſetzt, wobei Verfolgungsgeiſ 
im Spiele gemwefen zu fein fcheint. Seine neueften Schriften fin: 
Die Offenbarung Gottes durch die Vernunft als die einzig gewiſſe 
und völlig genlgende. Leipz. 1835. 8. — Mofes und Chriſtu, 
| 
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oder. bie. Vermengung bes Judenthums mit. dem Chriſtenthume als 
Schuld der bis jetzt vereitelten Erloͤſung der Menſchheit von der 
Knechtſchaft der Suͤnde. Ebend. 1836. 8. — Die Hauptlehren 
des Rationalismus und des Myſticismus oder der Denk⸗ und Blind- 
glaͤubigen. Ebend. 1837. & . ae 
Stereotypismus (neugebildet von oregeog, feft, und 
zunog, Bild, Form: — daher Sterxotypie, Drud mit: fell: 
ſtehenden Lettern, als Gegenfag der gewöhnlichen Typographie, die 
fih der beweglichen bedient) bedeutet bildlich das Beſtreben, alles 
einmal Beſtehende feſt zu halten, fo daß kein Fortſchritt zum. Beſſern 
flottfinden fol, mithin ebenfoviel als Stabilismus oder Sm: 
mabilismus. S. Beftand ’und immobil nebft Zuſſ. Man 
nennt baher auch Menfchen, die fich fo feſt an das Beſtehende 
Kammern, daß fie allen Berbefferungen widerſtreben, Stereos 
tppiften oder gar Stereotypen. — Kine ſtereotypiſche 
Philoſophie waͤre eine folhe, die immer auf demfelben Puncte 
fiehen ‚bliebe oder auf alle weitere Entwidelung und Ausbildung 
verzichtete; was aber fchon dem Begriffe der Wiffenfchaft widerſtrei⸗ 
tet, die: immerfort nach Erweiterung und Vervollkommnung ſowohl 
in materialer als in: formaler Hinficht fireben muß. Vergl. Fort: 
gang und Wiſſenſchaft nebſt Buff. 

Sterilität (von. sterilis oder sterilus, urſpruͤnglich sterus, 
gtich, areoog oder oreıgos, hatt, unfruchtbar) bedeutet Unfruchts 
barkeit, ſowohl Eörperliche als geiſtige. Doch nennt man. in. gei- 
ſtiger Hinſicht auch ſchon den fteril, der nur Weniges und Werth. 
loſes hervorbringt. S. Frucht. Wegen der Frage, ob. körperliche 
Steritität ein hinreichender Scheidungsgrund fei, .f. Chef heidung 
Nr. 9. mebft Buf. a 2 5 

- Sternleib.f. Aſtralgeiſt. — 

.ı ‚Gtertinius, ein roͤmiſcher Philoſoph, der ſich zub floifchen 
Schule bekannte und nach dem. Bericht. eines alten Scholiaſten (zur 
Hor. ep. I, 12. vs. 20.) ducentas;viginti libras Steieorum in 
Inteinifcher Sprache gefchrieben hat, mon: denen aber nichts mehr 
ubeig if, Hora z erwähnt ihm auch anderwaͤrts (sat. II, 3. ve. 
33, et 296.) jedoch nicht.ehrenvoll, und nennt ihn in der legten 
Stelle ſpoͤttiſch sapientum octavum, auf. die Sage. von den 7 
Veifen Griechenlands. anfpielend.. In Quinct. inst. orat. III, 1. 
wird er auch erwähnt.. — — 

Stetigkeit. — Zuſatz: Das Stetige (continuum) wird 
von Einigen auch eingetheilt in das gleichzeitige (simultaneum) 
und in das aufeinanderfolgende (successivum).: « Jenes wird 
bloß als raͤumlich betrachtet, wie ein ftillftehendes Waſſerz diefes 
entweder als raͤumlich und zeitlich zugleich, wie ein fortfließendes 
Waſſer, oder bloß als zeitlich, wie eine Stunde, deren Minuten, 
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Secunden x. ununterbrochen’ aufeinander folgen. Im Griech. heißt 
das Stetige To ovveyeg, von Ovvaysır, zuſammenhalten. — We 
gen der Stetigfeit der Bewegung fr Bewegungslehre, 

Steuern — Bufag: Mit der: hier'zangef. Schrift von 
Monthion ift noch zu verbinden die gefrönte Preisfchr.. von Dr. 
Fr. Karl v. Zuldar Ueber die Wirkung der verfchiednen Arten 
der Steuern auf die Moralität, den Fleiß- und die Induſtrie bes 
Volks, Stuttg. 1837. 8. Desgt. die Abh. von Karl Mur: 
hard: Staatswirthſchaftl. Eroͤrterung der Frage, ob und inwiefern 
die. directe Beſteuerung des. fubj. Grundeinkommens anwendbar: fri 
in einen Lande, wo bereitd das obj. Grundeink. einer directen Ab: 
gabe. unterworfen iſt. In Poͤlitz's Jahrbb. der Geſch. und Polit. 
1837. Decemb. Nr. 2 nebft einer erg? verwandten Deſſ. 
in Poͤl.'s NM. Jahrbb. ꝛc. 1838. Febr. Ne. 1. 

Stewart (Dug.). — Zuſatz: Er iſt 1753. zu Edinburg 
geboren, wo fein Vater (Matthew. St.) Prof. der Mathemat. war. 
Er ſtudirte auch daſelbſt unter Anleitung ſeines Vaters und des 
Prof. Ferguſ on Mathemat. und Philof., ward fhon im 18. 
Fahre Adjunet feines. Waters in dee mathemat. Profeffur, als aber 
1784. Fergufon fein Lehramt niebderlegte, an deffen Stelle Prof. 
der Moralphilof. — Seine ‚philosophical:essays erfchienen 1818, 
Auch hat er memoirs herausgegeben, die fich auf. das Leben und 
die Leiftungen von Ad. Smith, Robertfon und Thom. Reid 
beziehn. Als Haupt der fchottifchen Phitofophenfchule hat er ſo 
großen Ruhm erlangt, daß ihn die Akademien von Petersburg und 
Philadelphia zu ihrem Mitgliede ernannten. Als Schriftfteller wirft 
man ihm Dunkelheit, Weitfchweifigkeit und. Schwerfälligkeit vor. 
Der deut. Phitof. it er abhold, fcheint fie aber nicht genau zu Eenmil 
— Neuerlich erfchien noch: Philosophie des facultés morales ei 
‚actives de ’homme par. Dug. Stewart. Trad. de l’angl. par 
de: doct. L. Simon. Bar. 1834. 2 Bde. 8. 

Sthenie f. Afihenie 

Stichomantie (von ozıyog, Reihe, Zeile, Vers, md 
untere, Wahrfagung) bedeutet Wahrfagerei aus Zeilen oder Ver 
fen. einer Schrift... So fehlagen Manche: die Bibel oder das Ge 
fangbuch auf, und. der erſte Vers, der ihnen dann in die Augen 
faͤllt, ſoll ihnen Aufſchluß uͤber die Zukunft geben, ob dieſelbe ihre 
Hoffnungen und Wünfche erfüllen werde oder nicht. Daß es babei 
niht an willkuͤrlichen Auslegungen fehle, verfteht fich von felbfl. 
Bei den alten Römern trieb man denjelben abergläubigen Misbrauch 
mit den fibylliinifhen Büchern. Es gehört in derfelbe zu den 
verſchiednen Arten der Divination. S. d. MW. nebft Zuf. Ye 
brigens fommt orıyouavrsın bei den Alten nicht vor, wohl aber 
orıyouvdıa (von. uudos, Wort, Rede) zur Bezeichnung eines 
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wechſelſeitigen Herſagens von Verſen, jedoch nicht in mantiſcher Ab⸗ 
ſicht, ſondern bloß zur geſelligen Unterhaltung, welcher zuweilen auch 
die Stichomantie dint.. 
Stigmatiſiren (orıyuarılev, von .orıyua, ein Stich, 
befonders als Merkmal oder Zeichen) wird infonderheit von folchen 
Stihen gebraucht, durch: welche Jemand zur Strafe gebrandmarkt 
werden fol. ©. Brandmal. Bildlid wird ed auch von ehren⸗ 
rührigen Nach⸗ und Spottreden gebraucht. ©. Ehrenbeleidi— 
gung und Verleumdung. u ee 
- Stillfhmweigen. — Bufag:, Wenn man das Stillſchwei⸗ 
gm eine Schule der Weisheit genannt; hat, fo gilt das nur 
inſofern, als man ſchweigend denkt und, lernt. Sonft..märe das 
Schlafen und Träumen gleichfalls eine ſolche Schule, — Die uͤber⸗ 
triebne Schweigſamkeit nennt: man, auch Mutismus. ©. d. W. 
— ‚Unter; dem argumentum a silentio verſteht man den vom, 
Stilſchweigen eines; Geſchichtſchreibers uͤber eine Thatſache, bie. er, 
wohl haͤtte wiſſen £önnen, , wenn ſie wahr wäre, hergenommenen 
Beweis,;, daß, fie nicht wahr oder ſpaͤter erdichtet ſei. Dieſer bloß 
negative Beweis iſt aber ſehr ſchwach. Denn außer der Unkenntniß 
konnte, der Geſchichtſchreiber eine Thatſache auch aus andern Gruͤn⸗ 
den verfchweigen. 7. 0... Lay. er le ze 
Stimme. — Bufag: Bei Abftimmungen in politifhen ‚Ver: 
ſammlungen unterfheidet man auch bie Einzelftimmen ‚oder 
Virilſt ĩim men, welde nur für ‚die Perfon gelten, von ‚den Cu= 
riatſtimmen, ‚welche von. gewiffen Abtheilungen einer Verſamm⸗ 
lung (ſtaͤndiſchen Curien — MWitterfchaft, Geiftlichkeit, Bürger und 
DBauernftand), gegeben ‚werden ‚und daher in ber Regel mehr Ges 
wicht haben. a —— 
Stipuliren. — Zuſatz: Stipulation und Reſtipu— 
lation find abgefoderte Verſprechen und Gegenverſprechen, wie fie 
Wi, vergeitüichen Verträgen, vorzukommen ‚pflegen, wenn fie Verbal⸗ 
contracte find, RE La) f _ RD 1 PR ER 44 
Stoͤcheiologie. — Zuſatz: Sie gehört eigentlich in Ver— 
bindung mit der Stoͤcheiometrie zur Chemie als der Wiſſen— 
Ihaft vom Stoffwandel nach den Gefegen der Proportionen in den 
lementen; und die legtere infonderheit ift dann nichts andres ald 
der arithmetiſche Ausdruck jener Proportionen. Indeſſen ließe ſich 
analogiſch auch eine pfychifche Stoͤcheiol. und Stoͤcheiom. denken, 
obwohl dieſelbe noch viel ſchwieriger fein würde, als jene fomatifche. 
Stoßkraft f. Abſtoßungskraft. IE 
ı Strafe — Bufag: Nach dem DVernunftgefege, wiefern es 
As Steafgefeg - ausgeſprochen wird, foll.die Strafe nicht bloß der. 
ſchuldvollen That folgen, fondern auch, ber. Schuld ſelbſt nach Größe 
und Beſchaffenheit ber That, alſo quantitativ und qualitativ, ange: 
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meſſen fein. So verlangt‘ es wenigſtens die. Gerehrigteite 
Theorie. Denn nad der bloßen Nuͤtzlichkeits-Theorie, 
welche die Strafe nur darum für nothwendig hält, weil rechts⸗ 
widrige Handlungen auch gemeinſchaͤdlich find: umd im dem meiften 
Fällen nicht anders Berhindert werden koͤnnen, als duch Androhung 
von Strafen und duch Vollziehung diefer Drohüngen, ließe: fih 
wohl auch ein Hinausgehn der Strafe über die Schuld in manchen 
Sällen als erlaubt, d. h. als zuträglich denken. ' Aber ebendieh macht 
jene Theorie verwerflich; fie führt wie die Abſchreckungs-Theorie, 
mit welcher fie genau zufammenhangt) zu: ben haͤrteſten und-grais 
ſamſten Strafen. Erſt müffen die Strafen der: Idee dee Gerethfiö: 
keit entfprechen, bevor von -ihrer Nuͤtzlichkeit auch nur die Rede fein 
‚ Ban. Jene dee muß das Strafen.’ erft Telbft als etwas Recht 
maͤßiges geſtatten, bevor irgend’ ein Bedurfniß des Staats, nem 
man es Erhaltung der Rechtsordnung, ber’ Mechtsficyerheit, "oder 
roie fonft, zur Anwendung irgend einer Strafe ermäcdhtigen kann 
Iſt Aber die Nechtmäßigkeit des Strafens Überhaupt einmal ame 
kannt, fo hat die Griminalpolitit das weitere Verfahren: beim wir 
lichen Strafen zu beflimmen. Und da iſt eine Hauptreget Ba 
Strafe nicht dem’ Verbrechen pede claudo nachfolge, Ton ' 
es heiße, wie Horaz (od. IH, 2. coll, IV, 5.) fagt: Culpam 
poena 'premit comes. Denn Langſamkeit ſchwaͤcht, Schnelligket 
ftärkt die Wirkung, mie im Phofifchen, fo auch im Meoralifhen. 
Was aber die Befferung der Verbrecher durch Strafen: betrifft: [I 
lehrt die Erfahrung Teider, daß felbft in ſolchen Strafanftalten, 
welche" vorzüglich oder ganz allein auf dieſen Zweck berechnet fm), 
nur die menigften Verbrecher wirklich gebeffert' werben. S. Antetitı? 
Befferungsfpftem ꝛc. U. d. Franz. von Zulius. Berl. 18338 
— Eine Prüfung der in Abicht's Lehre von Belohnung um 
Strafe aufgeftellten Theorie f. in Flatt's Magazin 1. © 2 
©. 211 ff. — Auch vergl. Alex. v. Joch (Kar! Ferd. Hom 
mel) über Belohnung und Strafe nach türkifchen Gefegen. U 2 
Bair. und Leipz. 1772. 8. (Mach fataliftiihen Prineipien.) — 
Bentham, theorie des peines et des r&compenses. London, 
1801. 2 Bde. 8, — Die: bürgerl. Strafe als Bußzwang. Dar 
Dr. Aug. Dtto Krug. Zwickau, 1836. 8. — Ueber‘ den Fink 
ber Strafe. Von Dr. Arnold Möhl. Heidelb. 1837. 8. (Befferum 
fol der Zweck fein). Wegen des Grundfages: Nulla poena sine lege, | 
Sttafgefegenebft Zuſ. — Wegen der Stiafarteh oder Straſ⸗ 
gattungen aber ift hier noch zu bemerken, daß fich dieſelben nicht 
mit logiſcher Strenge beftinnmen Iaffen, : da "jedes Uebel,’ Bas in 
Fokge eines Vergehens oder Verbrechens‘ Jemanden zugefügt wer 

mag, auch die Geſtalt der Strafe annehmen kann. Wenn mh, 
daher im Allgemeinen Leibes⸗ und Lebensſtrafen, Frei te 
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frafen, Ehrenftrafen und Eigenthums- oder Geldfträs 
fen unterfcheidet: fo reicht dieß noch nicht aus, da es in Anfehung 
derfelben wieder eine Menge von Abänderungen und Abftufungen, 
fo wie audy Verbindungen mehter Strafarten giebt. Daher unfer- 
[heidet man mieder abfolute (ohne Abftufung beſtimmte) und 
relative (mit Angabe eines Marimums "und eines Minimums 
des Strafmaßes beſtimmte) Strafen; desgl. einfache und qua⸗ 
lificirte oder combtnirte, leichtere tind ſchwerere Strafen; 
wiewohl der legte Unterfchteb mehr den Gtad als die Art der Strafe 
betrifft. Indeſſen coneureirt auch oft Strafart und Straf> 
grad. So ift Freiheitsftrafe an fich fchwerer als Geldſtrafe. Viele 
werden aber doch Fieber einige Mochen in's Gefängniß gehn, al® 
einige Hunderte oder gar Zaufende von Thälern zahlen. — Unter 
Strafbarkeit iſt zw -verftehn die Qualifichtion einer Handlung 
(oder auch ihres Urhebers) zur Beſtrafung nach Art und Grad des 
Unrechts, melches begangen worden: Objectiv fommt es dabei auf 
die Gefährlichkeit der Handlung für die reihtliche Dronung und 
Sicherheit an, fubjertiv auf die Größe des böfen Willens, der ſich 
dadurch ankuͤndigt. Letztere iſt freilich oft ſehr ſchwet zu beurtheis 


‚Im, weil- man keinem Menſchen in's Herz ſehen kann. Darum 


hat das Urtheil über die Strafbarfeit eines beftimmten Verbrechens 
oder Vergehend immer nur nach Umftänden eine bald größere bald 
geringere Wahrſcheinlichkeit. Für Strapbarkeit fagt man oft auch 
Sträaftichkeit, Straffälligkeit und Strafwürbigkeit. 
Vergl. diefe Ausdrüde, | 
Strafdauer gehört mit zum Strafmafe S. d. W. 
Strafdrohung iſt nothwendig in- jedem Strafgefeg 
enthalten. S. d. W. Dieſe Androhung eines Uebels als Strafe, 
die den Urheber eines Verbrechens oder Vergehens treffen ſoll, hat 
auch keinen andern Zweck als Abſchreckung oder Einſchuͤchterung, 
obwohl die Strafe ſelbſt noch einen anderweiten und hoͤhern Zweck 
bat. S. Strafen. 3 ee | 
Straffälligfeit iſt ſoviel als Strafbarkeit. ©. ben 
Zuſ. zu Strafe. Denn wer oder was ſtiafbar iſt, der faͤllt 
gleichſam unter die Strafe oder dad Geſetz, welches die Strafe an: 
drohet. Man ſagt daher auch von einem Verbrecher, er fei dem 
ege verfallen. — | — | | 
Strafgefese — Zufeg: -Auf--diefe bezieht: fich der Grund: 
Mh, daß Feine Strafe ohne Geſetz fei oder ſtattfinde (nulla poena’ 
sine lege). Diefer Grundfag iſt auch richtig, wenn man nur nicht 
bloß am pofitive Geſetze denkt; die förmlich ausgefprochen wot⸗ 
(leges poenales explicitae), Denn es giebt auch natuͤr⸗ 
lie, aus dem allgemeinen Rechtögefege: von ſelbſt hervorgehende 
Strnfgefege, welche dem vernünftigen Bewufftfein Immer gegenwaͤre 
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tig ſind, wenn. fie auch kein poſitlver Geſetzgeber ausgeſprochen hätte 
(leges poenales implicitae). Dieſer muß ſich ja ſelbſt nach den⸗ 
ſelben richten. ©, Geſ etz. Auch beurtheilen wir jene nach denſel⸗ 
ben. So finden wir es unrecht, wenn in England der, welcher 
falſche Banknoten macht oder ein Pferd auf der Weide ſtiehlt, mit 
dem Tode, der, welcher ein Kind ſtiehlt mit 7 Jahren Deporta: 
tion, und der, welcher einem Kinde ein Tuch aus der Taſche zieht, 
mit 14 Jahren Deportation beſtraft wird — wenigſtens nach der 
fruͤhern Strafgeſetzgebung jenes Landes — weil zwiſchen den Vers 
brechen und den darauf geſetzten Strafen kein angemeſſenes Verhaͤlt⸗ 
niß (proportio criminalis s. poenalis) ſtattfindet. Daher muß 
auch der poſitive Geſetzgeber bei Beſtimmung der Strafen in Be— 
zug guf die verichiednen Arten und Grade der Verbrechen oder Ber: 
gehen dem richterlichen Ermeffen einen gewiſſen Spielraum laſſen, 
indem - fein Verbrechen oder Vergehen dem andern voͤllig gleich iſt 
und bei dem einen erſchwerende, bei dem andern mildernde Um: 
fände eintreten tönnen. Aus diefem Grunde darf auch das Bes 
gnadigungsrecht nicht aufgehoben werden. ©. d. W, nebſt Zuſ. 
Auch vergl. Srohbmann’s Schrift: Ueber die Aufklärung ber 
Strafgeſetze. Altenb. 1836. 8. (Der Berf. geht nur darin zu weit, 
daß er die Zodesftrafe durchaus oder in Bezug auf alle Verbrechen, 
ſelbſt den vorfäglicyften und graufamften. Mord, wenn aud Se 
mand ſich diefes Verbrechens mehrmals fhuldig machte, abgeſchafft 
und an deren Stelle bloße Freiheitsfteafe ;gefegt wiſſen will, die doch 
weder dem Verbrechen angemeffen ift, noch der Geſellſchaft hinrei⸗ 
chende Sicherheit gegen fo gefährliche Verbrecher giebt. S. To⸗ 
desſtrafe nebſt Zuf.). — Einen Entwurf zu einem, republis 
kaniſchen Strafgefegburhe hat Dr. Ludw. Frey-(Bern,.. 1835. 
8.) herausgegeben. Wenn aber die Strafgefege nur überhaupt ver: 
nünftig oder gerecht find, fo werden fie auch auf monacdhifde 
Staaten paffen. Denn . bie Stagtsformen Eönnen daß, Weſen d der 
Gerechtigkeit nicht aͤndern. 

Strafgrad ſ. Strafe nebſt Zuſ. und Strafmaß. 

Strafhaus ſ. Zuchthaus nebſt Zuſ. 
Straͤflichkeit ſteht oft für Strafbarkeit oder Straf: 
faͤlligkeit. ©. Strafe nebſt Zuf. Doc hat das Beimwort 
ſtraͤflich, wenn es in Bezug auf Perfonen gebraucht wird, nof 
eine andre Bedeutung, nämlich die ‚einer gewiſſen Geneigtheit, zum 
Strafen. Ein firäflicher Here oder ‚Richter. heißt dann. ſoviel 
als ein ſtrenger, der gern ſtraft und daher im Strafen. auch das, 
rechte Mag nicht beobachtet, ‚mithin in. bar ſtraft und Kuh fetbft 
das. Geſetz der Gerechtigkeit verlegt... ; 

‚Sträfling beißt der, welcher eine Strafe erleidet. . "Before. 
derb werden die mit Arbeits⸗ oder Zuchthausſtrafe Belegten Eirif⸗ 
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linge genannt, wie die im Zuchthauſe befindlichen Verbrecher 
Zuͤchtlinge heißen. Manche ſagen für Straͤfling auch Straͤ—⸗ 
fer. Don dieſem wäre dann der Strafer zu unterſcheiden, fo daß 
der erfte Ausdruck paffiv, der andre activ zu nehmen wäre. Man 
fagt aber dann beffer zur Vermeidung der Zweideutigkeit Beftrafs 
ter und Beftrafer. 

Strafmaß ift die Beftimmung der Größe der Strafe nach 
It, und Grad (qualitativ und quantitativ) in Bezug auf ein ges 
gebned Verbrechen oder Vergehen. Es kommt alfo dabei auf bie 
Strafbarkeit deffelden an. ©. Strafe nebft Zuf. Iſt die Strafe 
nicht eine fchnell vorübergehende (mie Geldſtrafe, Eörperliche Zuͤchti— 
gung oder Zodesftrafe) fondern eine fortwährende (mie Gefängniß> 
Arbeitshaus⸗ oder Zuchthausſtrafe): fo muß aud die Dauer zus 
gleich; mit bejlimmt werden; wobei freilich das richterliche Ermeſſen 
einen großen Spielraum hat, wenn aud durch das Gefeg ein 
Marimum und ein Minimum fehon voraus beftimmt ift, weil die 
einzelen Fälle gar zu verfchieden find und doch nad) diefer Vers 
ſchiedenheit zwiſchen jenen beiden Ertremen gewählt werden muß. 
Eine lebenslänglihe Dauer ift zu hart und kann, da fie dem 
Beftraften alle Hoffnung abfchneidet, feine Freiheit wieder zu ers 
langen, wenn nicht die oft nur von zufälligen Umftänden abhaͤn— 
gige Begnadigung die Strafzeit verkürzt, ihn leicht zur Verzweif⸗ 
lung bringen. Eine unbeftimmte Dauer bis zur etwanigen 
Befferung oder phufifchen Unfchädlichkeit wäre wohl beffer. 

Strafpfliht kommt theils dem Staate überhaupt zu, wies 
fen ee verbunden ift, durch Beftrafung der Verbrecher die öffent: 
liche Ordnung und Sicherheit zu bewahren, theild infonderheit ‚dem 
Richter, wiefern er ebendazu vom Staate beauftragt if. Er würde 
alfo. feine Amts: oder Berufspflicht verlegen, ‚wenn er in irgend 
nem Falle aus Gunft oder.-Mitleiden nicht firafen wollte. Hat 
et Bedenken gegen die Gerechtigkeit oder Zweckmaͤßigkeit einer ges 
ſehlichen Strafbeftimmung, fo mag er bei der geeigneten Behörde 
auf Abänderung. derfelben antragen. Er felbft aber. darf das Ges 
"6 nicht nach feiner individwalen Anficht bei der Anwendung deſ— 
ſelben mobificiren. 

‚Strafreht. — Zufag zur Literatur. diefes Artikels: Va— 
lazi über die Strafgefege oder Entwurf zu einem. allg. Strafcoder. 

d. Fanz. mit Anmerkk. u. Zuff. von Cäfar. Leipz. 1786. 8. 
7 Mit Feuerbach's Revifion der Grundfäge des peint. Rechts ıc. 
iſt zu verbinden Deff. Schrift: Ueber die Strafe ald Sicherungss 
mittel vor kuͤnftigen Beleidigungen des Werbrecherd. Chemnig, 
1799, 8. — Mit Abegg's Soſt. der Griminalrehtswifl. zc. iſt 
noch zu verbinden. Deff. Schrift: Die verfchiebnen Strafrechts⸗ 
teorien in ihrem Werhältniffe zu einander. Neuft. a. d. O. 1835. 

Krug’s encyklopaͤtiſch-philof. Wörterb. Bd. V.Suppt. . 22 
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8. u. Deſſ. Lehrb. der Strafrechtswiſſ. Ebend. 1837. 8. — Un 
die Gerechtigkeits- und Nutzungs-Theorien des Auslandes und den 
Werth der Philoſ. des Strafrechts für die Strafgefeggebungs : Mif- 
fenfchaft überhaupt. Won Dr. Ferd. Karl Theod. Depp. Hr 
deib. 1834. 8. Eine Fortf. von Deff. Erit. Darftellung der Straf 
rechtstheorien. Ebend. 1829. 8. — Berf. über die Begründung 
des Strafrechts. Dom Frhrn. Froͤr. v. Preufhen. Darmſt. 
1835. 8. — Betrachtungen über das Strafr. des Staats. Von 


u 5. W. Reichmann. Wiesbad. 1836. 8. — F. A. Schil- 


ling de fundamento juris puniendi et de fine poenarum, feipj 
1836. 8. — Beiträge zum Strafrechte und zum Strafverfahren, 
Von Guft. Hohbach. Leipz. 1836. 8. — Roſſi's traite du 
droit penal (8. 4. ©. 77.) leitet die Strafgemalt ded Staats 
aus einem Ausſoͤhnungsrechte (droit d’expiation) ab. Da 
jedoch diefes Mecht auf beiden Seiten ftattfinden müflte, fo müf 
ten auch beibe Theile (dev Staat und der Verbrecher) erſt einen 
Ausföhnungsvertrag fchließen, bevor ber. eine Theil den am 
dern beftrafen dürfte; und ein ſolcher Vertrag wuͤrde ganz einer 
mit dem fon Abbüßungsvertrage fein, aus welchem And 
das Strafrecht des Staates ableiten wollten. Hieße das aber nict 
ebenfoviel, ald wenn man das Strafrecht unmittelbar aus. einem 
Strafvertrage ableitete? | 

Strafmwürdigkeit. — Zufag: Nur Handlungen, und 
zwar ungerechte oder geſetzwidrige, find ſtrafwuͤrdig, nicht Gedaw 
ken, Urtheile oder Meinungen, wenn fie auch noch fo falſch ode 
ungereimt wären. Denn biefe thun feinem Menfhen etwas gi 
Reide. Und wenn auch aus ihnen verpönte Handlungen hervorgim 
gen, fo wären eben nur biefe ald thätliche Aeuferungen eines boͤſen 
Willens zu beftrafen. Es ift daher unrichtig, wenn der ungenannt 
aber wohlbefannte Verf. eines Eathol. Lehrb. der KReligiondwifl. 
(Sulzb, 1834. 8. Th. 1. $. 41.) die fehlerhafte Anhänglichkeit an 
die Jugendreligion ($. 42.) die religioſe Leichtgläubigkeit und dm 
Aberglauben ($. 43.) den blinden Glauben ($. 44.) den religiofer 
Spndifferentismus, und fofort noch andre Fehler im Gebiete bi 
religiofen Glaubens und Meinens für ſtrafwuͤrdig, ja fogar einigt 
für „äußerft ſtrafwuͤrdig“ (alfo wohl gar mit Feuer und 
Schwert?) erklärt. Da würde man ja gar nicht aufhören koͤnnen 
zu ftrofen, fo daß felbft die graufamften Kegerrichter endlich mit 
Ekel’ und Abfcheu vor ihrem Amte erfüllt werden müfften. Du 
Derf. hat es aber durch jene Erklärung indirect ſelbſt für recht m 
Elärt, daß er wegen angeblichen Kegereien feines Lehramtes entſcht 
worden. ©, Bolzano. | 

Strandredht. — Zufag: Diefes, Recht: (jus litteris & 
littorale) haben Einige auch Schiffbruchs recht (jus naufragi) 
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genännt. Das ift aber fehr unſchicklich. Denn einmal tft ed ja 
kein Recht, Schiffbruch zu leiden; und fodann erfiredit fich jenes 
Recht viel weiter, naͤmlich auf alles, was vom Meere auf den: 
Strand geworfen wird, ed mag don einem Schiffbruche hertühren 
oder nicht. Manche nennen e8 au Grundruhrtedyt, mährend 
Andre einen Unterſchied zwifchen bdiefem und dem Strandtedte 
machen, indem fie legteres auf das vom Meere, erſteres hingegen 
auf das von Flüffen an's Ufer Gemworfene bezichn. 

Strato. — Bufag: Die neueſte Schrift über ihn iſt: De 
Stratone Lampsaceno philosopho disquisitio, Auct, O. Nau- 
werk; Berl. 1836. 8. Ä | 

Streit. — Zuſatz: Wird über ganz ungeteimte oder unbe 
deutende Dinge geftritten, ſo heißt dieß bei den Kogifern pugna de 
lana caprina s. de quisquiliis, — Daß man überhaupt mit Hus 
manität flreiten folle, ift nicht bloß eine moralifche, fondern auch 
eine logiſche Regel. Denn wird mit Inhumanitaͤt geftritten, 
fo erbittern fi die Gemüther und werden ſo von Leidenfchaft vers 
biendet, daß fie Über wahr und felfch nicht mehr unbefangen urtheis 
Im koͤnnen, mithin das Ziel jedes logiſchen Streits, Erkenntniß 
der Wahrheit, verfehlen. 2 Du EEE De Ze Er 

» Streitgenofferfhaft ſ. Gendffenfhaft. | 

Streitregeln, tögifch genommen, find eigentlich alle Ger 
rege des Denkens, Urtheilens, Schliegens, Beweifens und MWiders - 
legens, weil diefe beim logiſchen Streite überall in Anmendung 
kommen. Die Moral fügt indeß auch noch eine Regel hinzu. ©. 
Streit nebft Zuſ. u. Streitpunct. . . 

Studium. — Bufhg: Wenn diefes Wort in der Mehrzahl ge 
braucht wird, fo bezieht es ſich auf die vetfchiebnen Arten und 
Kreife des Lernens,‘ Forſchens und Uebens, z. B. wiffenfcjaftliche 
und Kunſt-Studien, Schul- und Univerfitäts- Studien. Und fo 
braucht man auch das Zeit. ſtudiren, dieſes oder jenes, hier 
oder dort. Sich überftudiren aber heißt das-Studiren fo über: 
treiben, daß dadurch die Geſundheit des Geiſtes geftört wird. 

Stuhr (P::.F...) ein Philofoph der neueften Zeit, der 
ſich vorzüglich mit Religionsphitof. und Religionsgeſch. befchäftigt 
hat, wie ff. Schriften beweiſen: Die chinefiiche Neichsreligfon und 
die Syſteme der indiſchen Philof. im ihrem‘ Verhaͤltniſſe zu Offen: 
barungslehren ꝛc. betrachtet. Berl. 1835. 8. — Die Religions⸗ 
yſteme der heibniſchen Voͤlker des Orients. Ebend. 1836. 8. — 
Andy Hat er früher Unterſuchungen über die Urfprünglichkeit und 
Üterthümlichkeit der Sternkunde ıc. — über die Staaten: des At 
terthums und der chriſtl. Zeit in ihrem Gegenfage — und über den 
Untergang der Naturſtaaten gefchrieben. - In der legten Schrift, die 
et unter dein Namen Feodor Eggo beiantpeh aͤußett er ſich 
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ſelbſt Über die vorhergehende oder die darin befolgte Methode ſeht 
nachtheilig, indem er ſagt, er ſcheine ſich unbegreiflicher Weiſe in 
eine ganz wunderliche krankhafte Manier aus reinem Uebermuthe 
feſtgerannt zu haben. Manche wollen aber auch noch in ſeinen 
ſpaͤtern Schriften Spuren von dieſer Manier finden. 

Stultorum infinitus est numerus — Stultorum 
magna laus — ſ. Narr nebft Zuf. 

Stumm. — Zufag: Wegen ber affectirten ober bloß fcheins 
baren Stummheit ſ. Mutismus — Daß die Stummpheit, wenn 
die Sprachorgane nur zufällig ‚gebunden find, durch plögliche Eins 
drüde von außen, welche Freude, Furcht oder Schreck — ge⸗ 
hoben werden koͤnne, beweiſen zahlreiche Beiſpiele. S. Gell. V, 
9. Val. Max. I, 8. Auch erzählt das N, T. eine Gefchichte 
biefer Urt bei der Geburt. des Johannes, — Wegen ber ſchwie 
rigen — der Stummen und Tauben ſ. noch die Schrift von 
K. ©. Reich: Der erſte Unterricht des Taubſtummen. Leip,. 
1833. 8. und die von Edu. Schmalz: Ueber Taubſtumm. 
Dresd. 1834. 8. Nach des Letztern Angabe beſtanden im J. 1830 
uͤberhaupt 130 Bildungsanſtalten für Taubſtumme, 122 in Cu 
ropa, 24 in Deutfchland, in allen übrigen Ländern weniger. Be 
denkt man nun, daß ſonſt ‚für die Bildung: diefer. Unglücktichen faſt 
gar nichts geſchahe; fo iſt gewiß auch dieß ein Beweis von dem 
Sortfchritte der menſchlichen Bildung in allen Beziehungen. Uebri⸗ 
gens fol Cardan (f. d. N.) dev erfte gewefen fein, der die theo 
retifchen Grundregeln, auf welchen die Kunft des Unterrichts ber 
Zaubftummen beruht, entdedte und bekanntmachte. Ob er fie auch 
praktiſch ausgeübt und bewährt habe, weiß ich nicht. Mande 
nennen den fpanifchen Benedictineemönh Pedro be Ponce, dr 
. ein Beitgenoffe von jenem war und 1584 flarb, den erften wirkli⸗ 
hen Taubftummentehrer. Am berühmteften aber ward in dieſer 
Beziehung der franzöfifche Abbe Charles Michael de l'Epie, 
geb. 1712 u. geſt. 1789. | 

Stupration (von stuprare, ſchaͤnden) bebeutet Schändung 
in gefchlechtlicher Hinficht, beſonders durch unehelichen Beiſchlaf. 
Findet diefer mit beiderfeitiger Einwilligung : ſtatt fo heißt er slu⸗ 
prum voluntarium; wird aber von dem einen Theile gegen den 
andern Gewalt dazu angewendet, fo heißt er stuprum. violentum. 
Letzteres ift eine grobe Rechtsverletzung, gegen die. ſich der andıe 
Theil felbft durch Toͤdtung des Gewaltthaͤters vertheidigen darf, in⸗ 
dem er ſich dann im Falle der Nochwehr befindet. Vergl. Noth 
und — 

yl. — Zufatz: Da orvaocç auch eine Saͤule bedeutet, ſo 
haben Bias die Styliten ihren Namen, welche von den Sty⸗ 
liſten wohl zu unterſcheiden ſind. Jenes Wort bedeutet 
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Saͤmlenheilige & h. Schwaͤrmer, die en verdienſtliches Maͤrtyrer⸗ 
Gum darin ſuchten, ihr Leben unter freiem Himmel auf Säulen 
zuzubringen; wie dieß zuerft ein forifcher Mönch des 5. Jahrh 
Namens Simeon that, welcher davon auch ben Beinamen Sty— 
lite8 erhielt und viele Nachahmer fand, jedoch nur im Driente, 
befonders in Syrien und Palaͤſtina. Und auch hier dauerte diefer 
eligiofe Wahnfinn nur. bis in's 12. Jahrh. — Styliften hin: 
gegen heißen diejenigen, welche auf einen guten Styl in der philos 
logiſchen Bedeutung des Worts, alfo auf eine gute (verftändliche 
und gefällige) Schreibart halten; zu welcher die Styliſtik Ans 
weiſung giebt. In dieſer Beziehung follten die deutfchen Gelehrten 
und infonderheit die deutſchen Philofophen wohl beherzigen, was 
Ihnen eine feanzöfifche Zeitfchrift (Beevue du progres social. 1834, 
Sept. Liefer. 9. S. 440.) vorwirft: En general les érudits alle- 
mands oublient trop souvent qu’un style soigne n’est pas seu- 
lement une affaire d’agrement. \ 
Suabebdiffen. — Zufag: Einige laffen ihn fhon 1773 
geboren werden. Er flach zu Marburg 1835. Nach feinem Tode 
etſchien noch aus feinem literarifchen Nachlaffe: Die Grundzüge 
ber Metaphyfil. Marb. 1836. 8. — Einen Beitrag zur Schil— 
berung feines Lebens und Charakters enthält die Eleine Schrift von 
Ed. Platner: Zur Erinnerung an Suab. Marb. 1835. 8. _ 


Subalternation. — Zufag: Wenn von zwei Uetheilen, 
bie in dieſem Verhältniffe ſtehn, das befondre aus dem allgemeinen 
oder das niedere aus dem höheren gefolgert wird: fo entileht ein 
Subalternations- Schluß, 3. B. Ale Thiere find lebendig; 
fo find es auch einige, wie die Larven der Infecten. — Das 
Beitw. [ubalterniren braucht man auch für vicariren, befon- 
ders wenn eine untergeordnete Perfon die Stelle einer höhern vers 
kritt, Manche brauchen es fogar von Sachen, die. flatt andrer ges 
kt, gegeben oder genommen werden. 

Sub conditione fi absque conditione. Auch 
vergl. sub spe. | 

Subdelegation ſ. Legation unter Legat nebſt Zuf. 

Subditis non est servanda fides — Unterthanen iſt 
nicht Treu’ und Glaube zu halten — ſ. Haereticis etö. 
nebft- Zuf. | : 

Sub - et obreptitie f. Subreption. 
Subject. — Bufag: Mit dem Gegenfage zwifchen Sub: 
ject und Object ift neuerlich viel gefpielt worden, fo daß bes un: 
verſtaͤndlichen Redens von fubjectiver Objectivität und: ob⸗ 
ectiver Subjectivität faft Fein Ende gewefen. So fagt 3. B. 

chelling in feinen Vorleff. über die Methode des akadem. Stu: 
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diums (S. 288.) „daß in dem ewigen Acte der Umwandlung der 
„Subjectivität in die Dbjectivität diefe Objectivifät oder. die Mater 
„rie [2] nur Accidens fein Eönne, dem die Subjectivitaͤt als das 
„Weſen oder die Subftanz [?] entgegenftehe. Vergl. auch ben Zul, 
zu Object u. Krug’s Schrift: Schelling. und Hegel, oder bir 
neueſte Philof. im Vernichtungskriege mit. fih felbft begriffen 
(S. 32—34). — Sn politifcher Beziehung: heißt Subject (sub- 
jectus) foviel als Unterthan (subditus). S. d. W. Doch braucht 


man das Zeitw. ſich ſubjiciren ebenſo, wie ſich ſubmit— 


tiren, quch von andern Arten dev Unterwuͤrfigkeit oder Mad; 
giebigkeit. 2 | 
Sublata re tollitur qualitas rei. — Bufag: Statt qua- 
litas Eönnte man auch quantitas, relatio oder modalitas fegen. 
Denn mit den Dingen felbft werden nicht bloß ihre qualitative, 


ſondern aud ihre quantitativen, relativen und modalen Beſtim 


mungen aufgehoben. 
Subliocation f. Zuf, zu local. 
Submiffion (von submittere, unterwerfen, auch hetab— 


laſſen) bedeutet theilg die erzwungene theils die freiwillige Unter 


— 


werfung des Einen unter den Andern. Die ſogenannten Sub: 
miſſionsformeln in der Umgangsfprache und im Briefſthle 
find meift nur Zeichen einer conventionalen oder auch bloß affeir 
ten Submiffion, die man nicht Unterwerfung, fondern Herablaß 
fung nennt, wiefern fie von Vornehmern gegen Geringere bewieſen 
wird. — Wer ſich Andern gern fubmittirt,. fei e8 aus Beſcheiden 
heit oder aus Höflichkeit oder auch aus Klugheit (um des eignen 
Vortheils willen) heißt ſubmiß, fällt aber leicht im dem _ Fehler 
der Kriecherei oder Miederträchtigkeit. 

Subornation (von subornare, ausfhmüden, ausrhfen, 
anfliften oder beftellen) wird meift im böfen Sinne genommen, 
nämlich als DVerleitung eines Andern zu einer fchlechten Handlung, 
indem man ihn dazu nicht bloß anregt, fondern auch foͤrmlich de 
ftelt, 3: B. als falfcher Ankläger oder Zeuge :aufzutreten, Jeman 
den zu betrügen oder gar zu ermorden. Doc Eommt bei den Ur 
ten nur subornare und suhornator vor, nicht: subarnatie. 

Subreption. — Bufag: Sub-et.gbreptitie heißt ſoviel 


| als erſchlichen, befonders in Rechtsfachen und bei Abfchliefum 


von Verträgen, wenn Jemand ben Andern durch falfche Vorſpit 
gelungen oder andre Raͤnke hintergeht, ihn gleichſam unters od 
uͤberkriecht. 

Sub spe — unter Hoffnung — iſt eine Formel, bie nm 
braucht, wenn man etwas nur unter einer gemiffen Bedingun 
(sub conditione) bewilligt oder zufagt, indem man erwartet ob 
hofft, daß diefe Bedingung eintreten werde, In getwiffen dFib 


⁊ 
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Im ſagt man auch vollftändiger: Sub spe rat. ©, Rati— 
fieation. 
Subſtanz. — Zufag: Die Eintheilung der Subftanzen im 
unerfhaffene u. erfchaffene kann man, im Allgemeinen oder 
logiſch betgachtet, wohl zugeben. Wenn aber Bolzano inf, 
Wiſſenſchaftsl. B. 1. S. 466, fagt, ber Begriff einer Subftanz 
überhaupt fei nur um eine einzige Subftanz, naͤmlich die unerfchaf: 
fene der Gottheit, reicher als der Begriff erfchaffener Subftanzen: 
fo iſt dieß logifh unrichtig, da man fi auch eine Mehrheit von 
unerihaffenen Subftanzen denken kann. Dieß beweiſt ſchon ber 
Umfland, daß die alten Philofophen, welche überhaupt eine Gott: 
heit annahmen, Gott und die Materie oder den Weltjtoff als 2 
ewige Weſen, betrachteten, fo daß. Gott nur aus einem ſchon ge= 
gebnen Stoffe die Welt ‚bildet: S. Materie nebft Zuf. — 
Manche ‚Haben die Subſtanz als Urfache für ſich oder wiefern fie 
nod nicht wirkſam ift (quatenus nondum est in actu) betrachtet. 
S. Urſache nebit Zuf. Auch haben Manche in Bezug auf bie 
Subftantialität der Seele noch ein Mittelding. zwiſchen einfacher 
und zufammengefegter Subſtanz angenommen. S. Creuz. — 
Wenn vom Subftantial: Vermögen die Rede ift: fo verfteht 
man darunter den Stamm bed dußern Eigentbums, der entweder 
in liegenden Gründen oder in Gapitalien beftehen kann und beffen 
Ertrag daher auch Subftantial:» Einfommen genannt, wird, 
Doc rechnet man zu legterem auch fire Gehalte, zum Unterfchiede 
von bloßen Accidentien oder Mebeneinkünften, die bald fleigen bald 
füllen Eönnen und daher nur ein ſehr wandelbares, zum Theil auch 
unfiheres, Einkommen gewähren. Mi 
Subftitution (von substituere, unterftellen, an die Stelle 
gen) bedeutet die Stellung oder Segung des Einen für das Andre. 
Sonach können Perfonen und Sachen, Worte und Gedanken, Ur: 
theile oder Säge und Schlüffe oder Beweiſe, einander fubjtituirt 
werden. Subftitutionsg: Schlüffe find ſowohl die Gleichheits— 
der Aequipollenge Schlüffe als die figurirten Schlüffe, wenn diefe 
fatt der ordentlichen oder ganz regelmäßigen gebraucht werden. ©. 
Enthymem und Schlufffiguren. — Bedingte oder hypothe— 
the Säge werden auch von Manchen fubftitutive genannt, weil 
Ihrer Ausfage eine Bedingung unterftellt wird. — Subſtituten 
ſhlechtweg heißen amtliche Stellvertreter oder Amtsgehülfen. Sub: 
ſtituirte Erben aber heißen die, welche erft dann erben, wenn bie. 
zuerſt beftimmten Erben die Erbſchaft antreten entweder nicht wol: 
oder nicht Eönnen. | 
Suchen f. finden. u; 
Sucht. — Zufag: Manche leiten diefes Wort vom altd. 
suht oder goth. sauhts — Krankheit ab und vergleichen bamit 
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ſiech und Seuche, weil jedo moraliſche Sucht eine Art von 
ED oder Seuche der Seele ſei. 

- Summa. — Zuſatz: Summiften oder Summatier 
hießen unter den Scholaftifern die, welche Lehrbücher unter dem 
Titel Summen oder Summarien gefhrieben hatten. 

Summum Jus summa injuria. — Zufag: Mande 
fegen malitia ftatt injuria. Auch Terenz fpricht in ber ange 
führten Stelle (V. 49.) den Sag fo aus: Jus summum saepe 
summa est malitia. — Summo jure agere heißt nad) dem fung 
ften Rechte gegen Andre handeln; mas "ben oft hart und unbillig 
ift und dann eine gewiffe Bosheit verräth. Die Griechen nannten 
diefeg summum jus To axg:ßodızaıov. Daher gilt auch ber am 
berweite Nechtsfag: Qui jure suo utitur, nemini faecit injuriam, 
nur vom flrengen Rechte. Denn fittlich unrecht oder höchft unbik 
lig kann man wohl handeln, wenn man von feinem Mechte ge 
gen Andre auf eine lieblofe Weife oder ohne alle Schonung Ge 
brauch madıt. 


Sünde — Im Altd. Heißt fie sunta, von saum oder suan, 
fühnen, fühnen, büßen, weil die Sünde als etwas zu Suͤhnendes 
oder zu Büßendes gedacht wird, — Wegen ber. fog. N 
Sünde f. dief. Art. ſelbſt. — Manche Neligionslehrer (z. B 
Bolzano in f. Lehrb. d. Religionswiſſ. Th. 3. B. 2. $. 270) 
unterfcheiden Gebrechlichkeitsfünden, vorfägliche od. —— Ge⸗ 
wohnheitsſuͤnden, Hauptſuͤnden, Sünden wider den heil. Geil, 
himmelfchreiende Sünden, und dann auch noch Laſter und einem 
teuflifchen Sinn; wogegen aber doch die Logik ſowohl als die Ethi 
manchen Einwand zu machen hätte. — Wie der Pantheismus üb 
die Sünde denkt, ergiebt ſich aus ff. Aeußerungen bdefjelben: „Di 
„Sünde ift auch eine Form Gottes, nur eine minder edle,“ un: 
„Die größten moralifchen Gräuel find nur mislungene Verſuche der 
„Menſchheit, ihre Sehnfucht nach dem — zu befriedigen 
©. Salat's Schelling in Münden. H. 1. ©. 96. 


Sündenfall. — BZufag: Die Meinung, daß die erfen 
Menfchen eine giftige Baumfrucht genoffen und dadurch ihre Gr 
fundheit zerftört hätten, ift nicht nur ganz beliebig angenommen, 
fondern erklärt auch nicht die angebliche moralifche Zolge, weil ein 
folche Vergiftung nur etwas Phnfifches gemwefen wäre. Und warum 
hätte der Schöpfer der erften Menfchen nicht auc ihr Arzt fin 
koͤnnen? Kranke Menfchen herftellen ift doch für die Allmacht nich 
fhwieriger, als gefunde Menfchen ſchaffen. Oder wenn man em 

meiter annähme, bie erften Menfchen. hätten ſich zu ſehr vergiftt 
gehabt, als daß eine Herftellung bderfelben moͤglich geweſen: fo * 
ja der Schoͤpfer ſie ſterben laſſen und andre Menſchen ſchaffen Kir: 
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un, bie nicht fo ſchwach an Leib oder Seele geweſen waͤren, um 
das Werk des Schöpfers augenblicklich wieder zu verderben. — Noch 
unflatthafter aber ift die Meinung, daß durch jenen erſten Sün: 
benfall nicht nur die menfchliche, fondern auch die ganze übrige 
Natur, wenigſtens auf der Erde, verdorben worden, und daß eben= 
davon die Erdbeben, die Gewitter, die Wolkenbruͤche, die Waſſer⸗ 
fluthen, die giftigen Luft: Pflanzen: und Xhierarten, fo wie auch 
jene gemwaltthätigen Erfcheinungen herfämen, welche der Thierwelt 
fo oft das Gepraͤge der Grauſamkeit aufdrüden. Denn zwifchen 
diefen Erfcheinungen und dem Genuffe der erften Menfchen von, 
einer ihnen verbotnen Baumfrucht ift auch nicht der mindefte Zu: 
fammenhang zu entbeden. — Auf ſolche ungereimte Hpypothefen aber 
wird man immer geführt, wenn man Mythen ald Dogmen behans 
det. Mit Recht fagt daher Strauß (im Leben Sefu, B. 2. 
„S. 175): „Eine Weltanfiht, welche im Ernfte der Meinung ift, 
„vor und ohne den Sündenfall würde es feine Stürme und Ge: 
„witter, wie anderfeit feine Giftpflanzen und reißende Thiere gege 
„den haben, ftreift, man weiß nicht, foll man fagen, an das 
„Schwärmerifche oder an das _Kindifche.” — Auch ließe ſich wohl 
fragen, wozu denn Gott die erften Menfchen durch .ein foldyes Ver: 
bot auf die Probe ftellte, wie man gewoͤhnlich annimmt, ba er 
doch voraus wuſſte, daß fie diefe Probe ſchlecht beftehen würden? 
Könnte wohl irgend ein vernünftiger und liebender Vater feine Kin- 
der auf eine fo graufame Probe ftellen? Wozu alfo Hppothefen, 
die nicht einmal das WVerdienft haben, etwas zu erklären und ben 
Anftoß zu entfernen, den das phufifche und moralifche Uebel in der 
Welt von jeher erregt hat? Diejenigen aber, welche foviel über 
das durch jenen Sündenfall bewirkte Verderben Elagen und dadurch 
die Menfchen von diefem Verderben heilen wollen, mögen beden⸗ 
een, was Schram in f. Beitr. zuc Geſch. d. Philoſ. ©. 134. 
fagt: „Unrathſam ift e8, die angeborne Sündhaftigkeit oder die ur> 
„ſpruͤngliche Verdorben- und Verworfenheit der menfhl. Natur 
„mehr, als wahr und billig ift, in den Vordergrund zu ftellen. Das 
„iſt nicht der rechte Weg, das Unkraut der Schlechtigteit auszurot⸗ 
„tn und Haß gegen die Sünde in den Gemüthern zu gründen, 
„Im Gegentheile, das Vorbild einer fo tief verdorbnen Natur, daß 
„sie durch eignes pflichtmäßiges Wollen und Thun fchlehthin nicht 
„umzumandeln wäre,, würde dem Hange zum Verbotnen eine Auf 
„munterung fein und £önnte fogar zu gleißnerifcher Srömmelei An: 
„laß geben. Vielmehr ift nöthig, uns die Wahrheit unfrer fittl. 
„Freiheit und Würde vorzuhalten und öfters uns zuzurufen, daß 
„wir ungeachtet unfrer Schwäche, wenn der Wille nur echt ift und 
„der Vorfag aufrichtig, mit Gottes Beiftand jeder Verſuchung wis 
„derſtehen können.” — Uebrigens vergl. auch bie Zuſſ. zu boͤs 
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— Erbſuͤnde, nebſt Eichhorn's Urgeſchichte, zuerſt erfchienen 


In Deff. Repert. für bibl. u. morgenl. Lit. Th. 4. ſeit 1790 aber 
‚. von Gabler befonders herausgeg. in 3 Thh. mit Anmerkk. 


Sündfreiheit als Freiheit oder Erlaubniß zu fündigen 


“ findet nicht ftatt, da die Sünde. fchlechthin verboten ift, folglich 


feinem Menfchen von irgend Semanden (3. B. vom Papfte für 
Geld oder auch umſonſt zum angeblichen Heile der Kirche) erlaubt 
werden kann oder darf. Wollte man aber unter jenem Ausdrude 
die Freiheit von Sünden verftehn, fo würde man. beffer Suͤnd— 
Tofigkeit oder Unfündlichkeit fagen. Diefe ließe fich nun 
entweder abfolut als völlige Abmefenheit fündlicher Regungen und 
Handlungen denken, oder relativ als bloße Abweſenheit ſuͤndlicher 


- Handlungen, fo daß Jemand zwar fündliche Regungen (Gedanken 


und Neigungen) gehabt, dieſelben aber bergeftalt beherrfcht hätte, 
daß fie nicht in Thaten ausbrechen Eonnten. Es laͤſſt fich aber 
freilich weder bie eine noch die andre Art dee Sündlofigfeit in An: 
fehung irgend eines Menfchen beweifen. Darum hat man aud 
angenommen, baß ein fündlofer Menfch ein übernatürlich oder von 
Gott felbft (dem Abſolut-Unſuͤndlichen) erzeugtes Weſen, folglich 
ein Gottmenfch, fein müffe. Das laͤſſt fich aber wieder nicht be 
weifen;. es wäre nur eine beliebige Annahme. Auch wird in ber 
Schrift ſelbſt (Hiob 15, 14.) mit Recht gefagt: „Was ift ein 
„Menſch, daß er follte rein fein, und daß der follte gerecht fein, 
„der vom Weibe geboren if?’ Ein fündlofer Menſch muͤſſte 
folglich) entweder von gar keinem Meibe geboren fein, oder von einem 
ſolchen, das ſelbſt ſuͤndlos wäre. Dieſes muͤſſte aber auch wieder 
von einem ſuͤndloſen geboren fein, und fo immerfort. Vergl. Got 
tesmutter nebft Zuf. — Manche Moraliften nennen auch ſitt- 
lich gleihgültige Handlungen unfündlide. S. Adi 
phorie nebft Zuf. 

Supererogation (von super, über, und erogatio, Aus 
gabe, Auszahlung) bedeutet eigentlich Mehrausgabe oder Mer 
zahlung. Sm fholaftifhen Style aber heißen opera supereroga- 
tionis,: supererogatoria 8, supererogativa folche gute Werke, di 
Jemand angeblich noch über feine Pflicht hinaus gethan hat. Du 
nun. bie fogenannten Heiligen ber Eathol, Kirche eine Menge folder 
Werke gethan haben follen: ſo behauptet ebendiefe Kirche, daß fi 
einen großen Schag davon befige und daß biefer thesaurus operum 
supererogat, fie in den Stand fege, Andern, die weniger als ihr 
Pflicht gethan, etwas bavon abzulaffen — "verfteht fih, für baw 
res Geld. Daß aber diefe Lehre widerfinmig und felbft —— 
ſei, verſteht ſich auch von ſelbſt. Denn es kann weder Jemand 
mehr als ſeine Pflicht thun, noch koͤnnte dieß Mehr Andern zu 
Gute kommen, die weniger gethan, wenn nicht die — zum 
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Guten, die bei ben meiften Menfchen ohnehin fchon fo groß iſt, 
noch vergrößert werden fol. Vergl. auch Werdienft n. 8. 
Superfluenz (von demf. und fÄuere, fliegen) bedeutet 
Ueberfluß. © d. W. und Fülle | 
Superficial oder fuperficiell (von demf. und facies, 
Intlig, auch die ganze äußere Geftalt eines Dinges; daher super- 
fies, die Oberfläche) bedeutet oberflächlich oder feiht fowohl im 
eigentlichen als im bildlihen Sinne S. Flaͤche und ſeicht. 
Superfötation. — Zufag: Mande haben auch von einer 
Transfoͤtation als einer Hinübertragung der Frucht aus einem 
Leibe in den andern zur tmeitern Ausbildung derſelben . gefprochen 
(transportatio foetus). Cine ſolche Verfegung fcheint aber bei thies 
then Körpern kaum möglich zu fein, obwohl Pflangenkeime ſich 
von einem Stamme auf den andern fo verfegen laſſen. ©. Ins 
oculation. Uebrigens kommt beiden Alten weder superfoetatio 
tod transfoetatio vor. Bloß bad Zeitw, superloetare oder supen- 
ietare (weil die Alten foetus und fetus fchrieben), findet fich bei 
Pliniug, 3. B. hist. nat, VI, 11. VI, 55. ee 
Superlation (von super, über, und latio, Tragung) bes 
deutet nicht bloß eine Webertragung, fondern auch eine Uebertreis 
bung, und ſteht daher auch für Hpperbel. © d. W. Eben⸗ 
davon hat der grammatifhe Superlativ als die höchfte Steige 
rung eines Praͤdicats feinen Namen. er Ä 
| upernaturalißmus. — Bufag: Das neuerlich gebils 
bite Zwitterwort Dyperfupernaturglismus foll eine Weber 
treihung ded gewöhnlichen Supernaturalismus bis zur aͤußerſten 
Gränze der Unvernunft bezeichnen. in gutes Heilmittel gegen diefe 
Krankheit unfter Beit ift vornehmlich Bretſchneider's Schrift: 
Die Theologie und die Revolution, Leipz. 1835. 8. Vergl. den 
Zuſ. zu Theologie, | — * 
Suppletorifch (von supplere, ergänzen, voll machen) 
heißt foviel als, ergänzend oder erfüllend umd wird befonderg von 
Ciden und Verträgen gebraucht. ©. beides, 
Supralapfarier f. Infralapfarier. — 
Supranaturalismus ſ. Supernaturalismus n. Z. 
Supremat oder Suprematie. — Zuſatz: Unter dieſem 
Worte wird auch zuweilen die oberſte geiſtliche und weltliche Macht 
und Wuͤrde zugleich verſtanden. In England beſonders verſteht 
man unter dem Supremat-Eide (oath of supremacy) den | 
Schwur, durch weichen man den König als das gefegliche Ober⸗ 
haupt des Staates und der Kirche anerkenmmt. — 
Suspenfion, — Zufag: Suspenfir beißt ‚eine Der 
Pagsbedingung oder Glaufel, durch welche die Keiftung bes Ver⸗ 
ſprochnen noch eine Zeit lang aufgefchoben, alfo gleihfam in Su- 
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spenso gehalten wird; z. B. wenn in einem Ehevertrage bie Bit 
lung einer gewiſſen Geldſumme erft dann flipulict worden, wenn 
aus der Ehe das erfte Kind hervorgegangen. Ä 

Suftentation (von sustentare, dem verflärfenden susü- 
aere — sursum tenere, empor oder aufrecht halten, ernaͤhren) 
bedeutet theils Erhaltung oder Ernährung überhaupt, theils infon- 
berheit die der Kinder von Selten ihrer Eltern, vorzuͤglich des Br: 
ters, weil e8 von diefem bei den alten Römern abhing, ob er ii 
eugeborne und zu feinen Füßen gelegte Kind aufheben oder empor: 
Halten und dadurch zu erkennen geben wollte, daß es erzogen we 
den ſollte; wiewohl dieß keine Sache des Belieben, fondern dee 
Dflicht if. ©. Eltern und Kinder. — | 

Smwedenborg. — Bufag: Kinige haben ihn den Gröften 
Aller. Geifterfeher, Andre den Größten aller Schwärmer oder Phan 
taften genannt. Paulus aber fagt in f. Sophronizon (1830. 
©. 112): „Swedenborg — überhaupt ein viel gruͤndlicheret 
„Forſcher und confequenterer Denker als fo manche Sdealtheoretiter 
„unſres Saͤcular-Viertheils — hat unter andern das große mega 
„tive Verdienst, das nach Vernunft und Bibel Irrige in den be 
„deutendſten fcholaftifchen Lehrmeinungen deutlich eingefehn und nad: 
„gewiefen zu haben.“ Alſo wäre er wohl gar ein denkglaͤubiger 
Rationalift geweſen? — Derfelbe Joh. Frdr. Imm. Tafel, 
von dem bereit8 B. 4. ©. 108. zwei hieher gehörige Schriften an: 
geführt find, gab auh Sw.'s Hauptwerk unter d. Zit. heraus: 
Arcana coelestia,- quae in S. S. sunt, detecta; hic primum quat 
in Genesi. Una cum mirabilibus, quae visa sunt in mund 
spirituum et in eoelo angelorum. Opus E. Sw. ad fidem edit, 
prine. (Lond. 1749) denuo castigatius edid. J. F. J. T. Tib 
1833. 4 Bde. 8. Diefes Werk ift des Herausg. Verficherung jr 
folge der „Grundſtein der neuen Kirche des Herrn,” um 
alle übrigen Werke Sw.'s find eigentlih nur theils Wiederholun 
gen theils weitere Ausführungen einzeler Theile deffelben. — Uebhr 
gend gehörte zu den Anhängern Sw.s auch der geniale und br 
ruͤhmte, aber unglücliche preußifche Kriegsmann, Heinr. v. Bir 
low, der nicht nur ein angeblich neues Syſt. der Kriegsk. erfand, 
fondern auch Folgende im -Gefängniffe verfaffte und nach feinem bal 
‚darauf erfolgten Zode erfchienene Schrift hinterließ: Nunc permis- 
sum est. Coup d’oeil sur la doctrine de la nouvelle egli# 
chretienne. 1809. 8. Sn derfelben prophezeiht er, daß das heit 
Licht, welches Sw. angezuͤndet, im 3. 1848 in feiner vollen Kuf 
bervorbrechen, ale bisherigen Eicchlichen Formen ummerfen um 
eine ganz neue, weit beffere, Lehre begründen werde. — Nut, 
man wird ja ſehen. Wer nur fo gluͤcklich wäre, das J. 15% 
zu oeleben! F | 
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Sykes (Arthur Aſhley) ein nicht: bedeutender brittiſcher Phl⸗ 
(ofoph, der unter dem angenommenen Namen Eugenius Phi— 
lalethes fich auf -die Seite der Skeptiker neigte und daher auch 
die von vielen Dogmatifern für ſehr gefährlich gehaltene Behaups 
tung - aufftellte, daß man für einen Irrthum verantwortlich fein 
koͤnne. Indeſſen giebt es freilich auch vermeibliche und verfchuld« 
dete Serthümer; und wenn Semand in Folger folcher Irrthuͤmer 
handelt und fremde Rechte verlegt (z. B. einen Menfchen töbtet): 
fo findet auch eine, gewiſſe Werantwortlichkeit flatt. ©. Irrthum. 

Sykophantie (ovxopurzıa, von ovxopavengy, ein füls 
[her oder verleumderiſcher Anklaͤger — eigentlich ein Feigenzeiger 
[von ovxov, die Feige, und pam, ich zeige] d. h. einer der die 
Ucbertreter eines -alten Berbotes, Feigen aus dem Gebiete von Athen 
auszuführen, anzeigte; was oft fälfchlich gefchahe) bedeutet eine fal⸗ 
Ihe Anklage, dann audy jede verleumbderifche Nebe.. ©. Anklage 
und Berleumdung. Meuerlid hat man aud dad W. Syko⸗ 
phantologie (von demſ. und Aoyos, Mebe oder Lehre) gebildet, 
indem- der Abbe Semidei religios= politifche Betrachtungen unter 
diefem Zitel Herausgegeben hat (Par. 1835..8.) wahrſcheinlich um 
religios= politifche Syfophanten oder Sophiften zu widerlegen. Bei 


in „++“ 


Meln=.und todter Buchftabendienft, fondern als in Geiſt und Fer 
‚hen Übergegangener Wille, die Gebote des MWeltheilandes zu ers 
ofülen,.ift, und. kann das Cpriftenthum ein. bie fit. Thatkraſt der 
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‚WVoͤlker anregendes, ein wahrhaft ſeligmachendes Gemeingut der 
„Menſchheit werden.” S. Schram's Beitr. zur Geſch. d. Phis 
loſ. S. 162. — Was den Ausdruck ſymboliſche Erkennt— 
niß betrifft, fo ſetzt man dieſer Erkenntniſſart durch Worte als 
Zeichen von Vorſtellungen oder auch durch andre Zeichen gewoͤhn⸗ 
lich die intuitive entgegen, weil die Anſchauung eine unmittel⸗ 
bare Vorſtellung eines Gegenſtandes iſt, mithin als ſolche keines 
vermittelnden Zeichens bedarf, um die Vorſtellung in uns zu er⸗ 
wecken. Wer z. B. einen Berg anſchaut, bedarf zur Vorſtellung 
deffelbert weder eines Wortes noch ſonſt eines’ Zeichens. Mer aber 
einem Andern eine Befchteibung von jenem Berge machen wollt, 
müffte fich der Worte dazu bedienen. und dieſe mörtliche Darftellung 
auch wohl durch eine Zeichnung unterflügen, wenn der Andre eine 
techt Mare Vorftellung von dem Gegenftande bekommen: follte. 
Symp erasmatiſch (von ovumeoaiveır, mitvollenden) 
heißt, was aus einem Andern folgt, fo daß es mit demſelben zur 
ſammengedacht einen "ganzen “Gedanken vollendet. Daher nem 
Ariftöteles in f. Drganon den legten Sag eines Schluffes to 
ovunegaoıo (confinitio) teil derfelbe aus den Worbderfägen folgt 
und den ganzen Schluß vollendet. Ebendaher kommt die logiſche 
Formel bei diefem und andern philofophifchen Autoren ber Gtie 
dien: "Ex Tovrov Ovunepeiveraı, hine efhcitur, exinde com 
sequitur. — u — 
.  Sympofium f. Gaſtmahl. — | 
Symptomatik. — Zuſatz: Man nennt fie auch Sym: 
ptomatologie (von Aoyog, die Kehre) desgl. Phanomenolo: 
gie. S. Phänomen nebft Zuſ. THE, 
Syneideſe oder Synideſe (ovveudnorg, von. ouveudern, 
Bent: bewuſſt fein) bedeutet nicht bloß Mitwiſſenſchaft oder 
eroufftfein überhaupt, ſondern auch infonderheit. das Gewiſſen 
(fd. W,) wie das lat. conscientia, Zumeilen ſteht ovvednas 
au für,ovveorg oder diefed für jenes. ©. Synefe _ 
Synecheiologie oder Synechol. — Zufag: To ww 
80%, continens, das Zufammenhaltende, hat bei den alten New 
kuͤnſtlern auch noch eine 'eigenthümliche Bedeutung, ©. Com 
tinent, Zuſ. ji — 

Syneſe (ovveoıs, von Hvrıevar zufammenbringen, vercb 
nigen, auch verſtehn, einſehn) bedeutet nicht bloß eine: Vereinigung 
oder Zuſammenfaſſung uͤberhaupt, ſondern auch eine ſolche in umd 
für das Berwufftfein, daß daraus Verſtaͤndniß - oder Einſicht Her 
vorgeht. Die Grammatifer und: Rhetoriker “aber bezeichnen damit 
auch eine Medeweife, welche weniger auf das Wort als auf MM 
Sinn oder die Bedeutung deſſelben Rüdficht nimmt, ;- 9. wenn 
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nit. Weib nicht welches, ſondern welche verbunden wird, ob⸗ 
wohl jenes grammatifch richtiger wäre. 

Synkategoriſch (ovyzarnyopıxov ober auch avyxarıyo- 
povuevov, von Ovv, mit, und xazmyogsır, ausfagen) heißt, was 
als Nebenbeftimmung zugleih mit einem Hauptbegriffe (Subjecte 
oder Prädicate) in einem. Sage ausgefprochen wird; wie in der 
Appofition S. d. W. 

Synkretismus. — Zuſatz: Der religioſe Synkr. 
fand ſchon im Heidenthume ſtatt, indem z. B. die alten Roͤmer, 
je weiter fie ihre Hetrſchaft ausdehnten, deſto mehr fremde Cultus— 
formen bei ſich aufnahmen. Er hat ſich aber auch in's Chriſten⸗ 
thum eingefchlichen, indem die Chriften ihrem Cultus gar Manches 
aus dem Judenthum und Heidenthum. einverleibten. Infonderheit 
it bie fog. Heiligenverehrung nichts Andres als eine Nachahmung 
er heidniſchen Gögenbdienftes. &, Heilige und ben Zuf. zu Ab⸗ 
götterei, De 

Synomologie (ovvouoroyıa, von ovv, mit, und Öuoko- 
yay == ögov Acyen, zufammenfprechen, beiftimmen) bedeutet eben⸗ 
foviel al das einfache Homologie (f. d. W.) nämlich Bei⸗ oder 
Zuſtimmung, dann aber auch Zuſage oder Verſprechen, weil die 
gleichfalls eine Beiſtimmung ift, ohne welche kein Vertrag abges 
[hloffen werden koͤnnte. ©. Vertrag. | 1 

Synomofie (ouvwuooe, von, avv, mit, und’ over; 
(hören) iſt foviel als Verſchwoͤrung oder Eonjuration. ©. d. 
V. und Comfpiration. | N | — 

Synonymie. — Zuſatz: In der Allg. deut. Spnonymit 
von Eberhard und Maaß, deren 6. oder letzter Th. 1820 er⸗ 
ſhien, findet ſich auch der Verſuch einer Theorie der Synon. übers 
haupt, — Von dem fonon. Handwörterb., deffen 3. Aufl. ſchon 
Gruber beforgte, ift eine 7. Aufl. zu Berl. 1835. erſchienen. 

Syntaxe. — Bufag: Syntaktiſch (owvraxrızov;. zus 
Iummengeorönet ) ſteht zumeilen auch für ſyſtematiſch. ©. 
Syſte m. Auch vergl. Paratare, | — 

Synthematiſch. — Zuſatz: Eine ſynthematiſche 
Sqchrift (seriptara synthematica) iſt ſoviel als: eine geheime 
(oeeulta) teil fie aus verabrebeten Zeichen (Schiffern) befteht, derer 
Bedeutung nur Wenigen bekannt if. ©. Steganograpbie. 

Spyntheologif. — Zuſatzz; Das Zeitwort auvdeoAoyes . 
bedeutet fowohl mit Jemanden über Gott und göttliche Dinge pres 
Gen als Jemanden mit zu den Göttern zählen. Suvdeoioyıa und 
OvnFevAoyixn kommen. aber bei den Alten nicht vor. | 
— Synthetismus. — Zufag: Den transcendentalen 
Anthetismus einen Meat: Idealismus oder unmgelehit 

n Stenle Realismus zu nemmen, ſcheint nie angemeffen, 


# 
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weil dabei entmweber dem Mealen ober dem Idealen eine gewiſſ 
Priorität beigelegt wird, fo daß doch immer das Eine aus dem 
Andern deducirt werden muͤſſte. Auch hat ſchon das abfoluts 
Identitaͤtsſyſtem, welches das Ideale und das Reale als un 
fprünglic) einerlei oder indifferent fchlechthin fegt, fi) den Namen 
eines Fdeal: Realismus angeeignet. ©. Scelling n. ?}. 
Menn man aber jenen Spnthetismus darum pechorresriren folk, 
weil er dualiftifh fei, mithin der Einheit ermangle, fo antwor! 
ih mit Salat: „Die Scheu. vor dem Dualismus ift eben fo 
„grundlos, um nicht zu fagen Eindifh, als der Stolz über deſſen 
„Verſchwinden nach der befagten Sneinsbildung. Das fog. Abfolute, 
„Die Einheit oder Sdentität des Subjectiven und Objectiven, giebt 
„nur den Schein der Allgemeinheit oder Univerfalität.” S. Dell, 
Schelling in München, sine liter. und akadem. Merkwuͤrdigkeit. 
9. 1. ©, 39. Weberhaupt ein fehr leſens- und beherzigenswerthi 
Buh! Nur kann ich dem Verf. nicht zugeben, was er ©. 4 
— 42. fagt, daß die Unterfcheidung einer theoret. u. prakt. Philel 
grundlos und verwirrend fei. Sie hat vielmehr ihren guten Grund 
amd beugt der Verwirrung vor. ©. Praris und Theorien} 


 Menn er aber fragt: „Was ift das Wermittelnde zwifchen. ber ft. 


„theoret. und prakt. — was verbindet fie zu dem Einen, das Philo 
„heißen darf und foll?” fo antwort ich: Fundamentalphilof., die ch 
das iſt, was er Univerfalphilof. nennt. ©. Grundlehrend 
Hier zeigt. dee Verf. auch eine grundlofe Scheu. vor einem andır 
weiten Dualismus. Kindifh mil ich fie aber nicht nenne. 
— Wegen des äfthet. jurid. polit. moral. und relig. Sr 
thetismus find die befonbern darauf bezuglichen Artikel zu vergleichen. 
,.Spyftafe (ovoreoıs;.von avv, mit, und oraoıs, 

oder Stellung) bedeutet ‘eine Zufammenftellung oder Anorbnum. 
Zuweilen fteht es auch für Syſtem, 3. B. ovoraoız Tov: z004m 
— Weltſoſtem. ©. d. W. — 

> Spfitem. — Zuſatz: Zornyuc wird, von den Alten auch 
in Bezug auf gefellige Vereine oder Körperfchaften gebraucht, z. Br 
cvuor. iegewv, ein Priefter- Collegium. . Sie nennen fogar eine. 
Heerde von Thieren ovor. Lowv, fo wie ein Heer von Soldat 
gvor. ıoFopobwv. ZIvar. no)rrsıng bebeutet bei ihnen vorzug® 
meife die Staatsverfaffung,. während wir mehr an die Staatsver 
waltung denken, wenn von dem politifchen Syſteme bie Re 
ift, nad) welhem ein Volk vegiert wird. Ivor, emonorixor abe 
bedeutet. die Anlage oder Anordnung eines. epifchen Gedichtes. — 
Wenn von Lebensſyſtemen die Rede iſt, fo verftcht man dis 
unter eine nach feſten Regeln geordnete und auf ein beftimmtes Zie 
gerichiste Lebensweiſe. Jene Regeln Eönnen dann entweder prof” 
ſche (Rechto» und Tugendgefege) oder bloß pragmatiſche (Mugheiit 
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regeln) ſein, das Ziel alſo entweder ein ſittliches oder ein ſinnliches 
ſein, ſo daß dort die Vernunft, hier der Verſtand vorwaltet. — 
Wegen ber ſog. Syſtems-Vergoͤtterung f. den Zuſ. zu Ver 
götterung. 

Syzygie (ov&yyın, von ovv, mit, und Luyov, das Joch, 
oder Zuyeıv, im Joche oder verbunden fein) bedeutet überhaupt eine 
nähere Verbindung, wie die zwifchen gatten, Gefchwiltern, auch 
Soldaten, wiefern fie in Reih’ und Gfed ftehen. In diefem Sinne 
fagten die Griechen auch ovLevkıs. FBei den Grammatikern aber 
bedeutet Syzygie die Confügation eines‘ Zeitwortes. Vergl. conjugat. 


T. 

Vact. — Zufag: Der mufitalifhe 8. iſt eigentlich eine 
Unterart des Afthetifchen, ber fih auf Kunſt- und Geſchmacks— 
fahen überhaupt bezieht. Der moralifhe T. aber bezieht fich 
auf Gewiffensfachen, wie der politifche auf Staatsfachen. 

Tadel. — Zufag: Die Tadelſucht geht leihtin Schmaͤh— 
fuht über. Denn dem Tadelſuͤchtigen gefällt eigentlih nur das, 
was ihm Anlaß oder Stoff zum Tadeln giebt und dadurch feiner 
Sucht Befriedigung gewährt. Er fucht daher das Fehler: ober 
Mangelhafte recht gefliffentlic auf und tadelt e8 möglichft fcharf und 
bitter, fo dag fein Tadel beleidigend oder ehrverlegend wird. Und 
doch findet ein folcher Tadler leicht Gehör bei manchen Andern. 


‚ Disecit enim citius meminitque libentius illud, 
Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. 


Ein ſolcher Tadler war der berüchtigte Grammatiker und Rhetor 
Zoilus, der zur Zeit Alerander’s des Gr. lebte und befonders 
den Homer heftig tadelte; weshalb eraudy Homeromaftir (von 
naorıs, Geißel oder Peitfche) und der rhetoriſche Hund genannt 
wurde. In der Iliade erfcheint auch Therfites als ein folcher 
Tadler. Daber tritt in Goͤthe's Zauft (Ih. 2. Act 1.) die Ta— 
delſucht als Zoilo-Therſites auf und laͤſſt ſich alſo vernehmen: 

Wo etwas Ruͤhmliches gelingt, 

Es mich ſogleich in Harniſch bringt. 

Das Tiefe hoch, das Hohe tief, 

Dad Schiefe grad, dad Grabe ſchief, 

Das ganz allein macht mich geſund; 

So will ich's auf dem Erdenrund. 


Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Worterb. Bd. V. Suppl. 23 
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Talaͤus. — Zuſatz: Er hat auch Praelectiones in P. Ra- 
mi dialecticam hinterlaſſen, die ſonſt ſehr geſchaͤtzt wurden, jetzt 
aber beinahe — ſind. 

Tanzkunſt. — Zuſatz: Die Tanzkunſt der Alten war auch 
eine kriegeriſche Kunſt. Denn ſie hatten Waffentaͤnze, welche 
Pyrrhichae hießen, weil fie angeblich von Pyrrhus, einem Sohne 
de8 Achilles, erfunden waren. Minos, der Eretenfifche Geſetz⸗ 
‚geber, führte fie fogar gefeglich ein, um die Jugend Friegerifch zu 
‚bilden. Selbft Mädchen nahmen daran Theil. Diefe Zange find 
aber ebenfo aus der Mode gekommen, wie die Erauertänze und 
die heiligen Tänze, die bei religiofen Feſtlichkeiten ftattfanden. 
’ Denn wenn wir an Fefttagen tanzen, fo bat ed mit ber Feier des 
Feſtes felbft Feine Verbindung; es ift nur eine Luflige Machfeier 
defielben. Doch haben unfre Zänze an fefllichen Zagen mit ben 
heiligen Taͤnzen der Alten etwas gemein, nämlic daß jene, wie 
dieſe, zumeilen in bacchantifche Drgien ausarten. 

Tao und Taoſſe f. Laos Dfö nebft Zuf. 

Tauſend fteht oft für eine große, obwohl unbeftimmte 
Menge. So ift es auch in dem Rechtsfage zu nehmen: Tau—⸗ 
fend Fahre Unreht find nicht ein Fahr Recht. Dem 
diefer Sag ift eine allgemeine Proteflation gegen die Verwandlung 
des Unrechts in Recht durch die bloße Zeitlaͤnge. Indeſſen kann 
auch in dieſer Hinſicht eine Art von Verjaͤhrung eintreten. S. 
d. W. und Gewohnheit nebſt Zuſſ. 

Temperament. — Zuſatz: Wegen der Benennung des 
phlegmatifhen Temperaments iſt noch zu bemerken, daß 
pheyua zwar urſpruͤnglich Brand, Flamme oder Hitze bedeutet, in⸗ 
dem es von pieyeıv, brennen, herfommt. Daß «8 aber auc, eine 
dide und zähe Slüffigkeit oder einen Schleim bedeutet, kommt wahr 
fcheinlih daher, daß Hige auch Schleim erzeugt oder am Feuer ge 
kochte Säfte dicker und zäher werden. Wenn man alfo einen Men 
. Then einen Phlegmatiker nannte oder ihm ein phlegmatifches Zen 
perament beilegte: fo dachte man nur an bdiefe zweite Bedeutung, 
indem man vorausfegte, daß feine dien und zähen Körperfäfte der 
phnfifhe Grund feiner Falten und trägen Gemuͤthsbeſchaffenheit 
waͤren. In andrer Beziehung aber ſpricht man auch von einem 
hitzigen Temp. S. Waͤrme. 

Temperanz (temperantia von gleicher Abſtammung mit 
temperamentam) bedeutet die Tugend der Mäßigung oder des Maß 
haltens in allen Dingen, begreift alfo auch die Mäßigkeit im Ge 
nufje der Nahrungsmittel und in andern Arten der Genüffe unter 
fih. S. Maͤßigkeit und Mäßigung Sich temperiren 
heißt daher foviel als fih mäßigen. Man Könnt es aber auch 
buch fih flimmen überfegen, weil ein muſikaliſches Werkzeug 


* 
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durch die Stimmung ben rechten Ton erhaͤlt. Darum heißt eben⸗ 
diefelbe auch die Temperatur. In biefem Sinne fügte fchon ‘ 
Horaz in der Ode an die Melpomene (IV, 3): 


0 testudinia aurese 
Dulcem quae strepitum, Pieri, temperas! 


Temparifiren. — Zufag: Sn der Philofophie gilt aller⸗ 
dings Fein Zemporifiten, weil ein Philofoph, der fein Urtheil über 
wiffenfhaftliche Gegenftände von Zeitumftänden abhängig machen 
oder fihh nach den eben herrfchenden Anfichten und Meinungen richs 
ten wollte, auf alle Selbftändigkeit im Philofophiren verzichten 
würde, Im Leben aber muß der Menſch allerdings zumeilen tem» 
porifiren. Daher fagt man auch von dem, welcher die rechte oder 
gehörige Zeit zum Handeln abmwartet, er handle tempeſtiv (e 
z00w, tempore opportuno). Im Gegenfalle, wenn er intem: 
peſtiv (avev xuı00v, tempore inopportuno s. alieno) hanbelte, 
würde er meift den Zweck feines Handelns verfehlen. Darum fagte 
Ihon der weile Salomo: Alles hat feine Zeit. Vergl. auch Eu: 
fürie und Opportunität. 

Lennemann — Zuſatz: Sein Grundriß der Gefch. der 
Philoſ. iſt auch nach der legten: (5.) Ausg. von Wendt (1829) 
ind Franz. überfegt worden von Coufin. Par. 1831. 2 Bde. 8. 

Teratographie und Teratologie. — Zuſatz: Te: 
ratoſkopie (von oxozeiv, ſpaͤhen, beobachten) bedeutet die Beob⸗— 
ahtung und bie damit verfnüpfte Deutung von Zeichen und Wun⸗ 
dem, Teraturgie aber (von eoyew, thun, verrichten) die Her⸗ 
borbringung ſolcher Erfcheinungen, das Wunderthun. 

Tergiverfation (von, tergum, der Rüden, und versare, 
drehen, noenden) bedeutet eigentlich eine häufige Drehung oder Wen⸗ 
dung des Ruͤckens. Weil aber veränderliche und zaudernde Men: 
hen, desgl. folche, die etwas nicht gern thun und daher allerlei 
Ausflüchte fuchen, oft jene Bewegung machen: fo verfteht man 
auch Zögerung und Weigerung darunter, Daher verbindet Cicero 
mora und tergiversatio, und fagt yon den Epikureern, welche 
durch allerlei Ausflüchte oder Winkelzuͤge ihre eudämoniftifche Mo: 
tal zu befchönigen fuchen: Non incallide tergiversantur. Cic. 
de off, III, 33. | | 

Terminus. — Zuſatz: Abgeleitet davon oder zunächft von 
terminare, begränzen, beflimmen, beendigen, find ff. Ausdrüde: 
Zermination Örängbeftimmung, auch Beftimmung überhaupt, 
desgl, Beendigung — Terminal — die Gränze oder das Ende 
betreffend; daher Terminalſentenz, das legte oder Endurtheil, 
welches die Sache völlig entfcheidet — Terminabel und inter: 
minabel — mas ſich beflimmen, entfcheiden, —— laͤſſt oder 
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nicht, z. B. ein Streit. Bei den Alten kommt jedoch nur termi- 
natio und terminalis vor; terminabilis aber und interminabilis 
gehören der fpätern Latinität an. — Interminatio heißt bei den. 
alten Zuriften eine Bedrohung; wo jedoch minare oder minari, 
drohen, das eigentlihe Stammmort if. — Im Deutfchen merden 
Termin und terminlid aud auf Zeitfriften oder Werfallzeiten 
bezogen, vor deren Ablauf etwas entrichtet oder geleiftet werden fol. 
Eine terminlihe Zahlung heißt daher foviel als eine abfchläg: 
liche in gewiffen Zeitfriften, wo nur ein beftimmter Theil des Ganzen 
«entrichtet wird, bis endlich dadurch das Ganze bezahlt ifl. — 
‚Zerminiften hießen im Mittelalter auch die Nominaliften, 
weil man terminus auch für nomen brauchte, Wort zur Bezeich⸗ 
nung eines Begriffes oder einer Sache. S.Nominalismus n.}. 
— Wegen Determination und Determinismus f. dieſe 
Ausdruͤcke ſelbſt. Auch vergl. Beſtimmungen. 3. 

&ernar (der heitige) f. drei und Dreieinigfeit n. 3. 

Terrorismud — Zufas: Wegen des philofophifhen 
oder überhaupt Literarifchen Zerror. f. Annihilation n. 3, 
wegen des’ religiofen oder kirchlichen aber f. die Formel: 
Nexatio dat intelleetum. | 

Zertullian. — Bufag: Er war zu SKarthago von hei 
nifhen Eltern geboren, fludirte zuerft Surisprudenz, ward dann 
Chriſt und Presbyter zu Karthago, wo er auch im, Jahre 220 
(nah Andern fchon 203) ſtarb. Er hielt ſich zur Partei der Mon: 
taniften oder Pneumatiker. S. Zuf. zu Pneumatik. Dem 
Plato fcheint er befonders abhold geweſen zu fein; denn in fein 
Schrift de anima c. 1. klagt er fehr darüber, daß jener Philofoph 
an fo vielen Kegerein Schuld ſei; während Andre denfelben für 
einen beinahe chriftlichen Philofophen hielten. ©. Platon. }. 

Teſtament. — Zufag: Ob ein folhes ſchriftlich (seriptum) 
oder bloß mündlidy (muneupatum) fei, ift an fich gleichgültig, 
wenn nur fonft durch glaubwuͤrdige Zeugen erweislich ift, daß Ir 
mand wirklich ein Teſtament biefer Art gemacht habe. 

Testi injurato non creditur — einem ungeſchwornen 
Zeugen glaubt man nit — iſt ein Sag, der an ſich weder logiſch 
noch juridifch gil. Denn ber Schwur felbft hat Feine Beweisktaft 
in fih, daß das Befchworne auch wahr fe. S. Eid nebft Zul. 
Wenn indeffen das pofitive Gefeg einmal beſtimmtſhat, daß in 
gerichtlichen Verhandlungen die Ausfagen ber Zeugen nur dann als 
glaubwürdig berudfichtigt werben follen, wenn fie durch den Eid 
bekräftigt find: fo muß freilich auch nach det Vorfchrift des Gefeges 
verfahren werden. Dann ift e8 aber wieder inconfequent, wenn 
man Zeugen von einer Religionspartei, welche alles Schwoͤren für 
unerlaubt hält, ‚dennoch als glaubwürdig annimmt. Man müfft 
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ſie vielmehr gar nicht zulaſſen, ſobald ſie erklaͤrten, daß ſie ihre 
Ausfagen nicht beſchwoͤren würden. Vergl. Quakerismus. 
a und Zetrahotomie f. Dihotomie 
mbft Zuf. 

Tetrade. — Zuſatz: Auch Baader hat in feinen Schrifs- 
ten: Meber das pythagor. Quadr. in der Natur oder die 4 Welt⸗ 
gegenden (Zub. 1798. 8.) und: Ueber die Vierzahl des Lebens 
(Berl, 1819.. 8.): mit diefer Zahl ein philofophirendes Spiel getrie— 
ben. Ga es Haben mande neuere Naturphiloſophen fogar die 
Quadeuplicität der Weltgegenden die real gewordene 
Duadruplicität bes Geiftes genannt. und diefer Analogie zu: 
file Sinn und Mord * Kohlenſtoff, Verſtand und 
Veſt durch Waſſerſtoff, Einbildungskraft und Süd durch 
Stickſtoff, und endlich Vernunft und Oſt durch Sauer— 
ſtoff zu erklaͤten geſucht. S. Ideen zur Conſtruction und Recon— 
fruction pſychiſcher Deflexre. Von Dr. Walther. Amberg, 1834. 
8. — Uebrigens hat die Vierzahl fonderbareer Weiſe auch zu kirch— 
lichen Streitigkeiten Anlaß gegeben. So ſtritten die griechifche und- 
die roͤmiſche Kirche über die Zuläffigkeit der Tetragamie oder 
dierten Heurath, indem jene fie verbot, dieſe fie geflattete. Es ift 
auch in der That Fein Grund abzufehn, warum bie vierte Heurath 
erlaubt fein fol, wenn man die zweite und dritte geflattet hat. - 
Denn dag jene ſtets eine Folge des Leichtfinnes oder der Wolluͤſtig— 
Bit: fei, laͤſſt ſich doch nicht erweiſen. 

Teufel. — Zuſatz: Den Teufelsdienſt ſowohl im eigentl. 
als im uneigentl. oder bildl. Sinne nennt man auch Diabolo: 
latrie. S. d. W. Bon ihm: ſagt Wachs muth in feiner europ. 
Gittengeſch. Th: 1. S. 322. ſehr richtig: „Wo der Begriff eines 
„dölen Weſens im: Culte hervorfticht, wird diefer ftets viel unreinen 


„Stoff enthalten. Der Rüdfprung von der Aufmerkfamkeit, die 


„Man dem Teufel erweifen zu müffen glaubt, zue Verehrung ber 
„Bottheit als Inbegriff alles Guten und Vollkommnen ift ein 
„hoͤchſt gefährlicher. Zauberei als Dienft. der böfen oder fchwarzen- 
„Goͤtter, daher auch bei den Slaven ſchwarze Kunft ‚genannt, iſt 
weſentlicher Beftandeheil folcher Culte.“ — Teufels Anwalt 
ber Sachwalter (advocatus diaboli) heißt in der roͤmiſch-kathol. 
Kiche der, welcher bei eindr fog. Heilig- oder Seligfprechung eines 
Frommen die Rolle des Teufels übernimmt und daher im Namen 
deſſelben ſich diefer kirchlichen Handlung twiderfegt, damit den Reiche 
des Teufels Bein Abbruch gefchehe. Ein Verfahren, das allerdings 
ſehr in's Kächerliche fällt und jene Handlung in eine Farce ver: 
wandelt. Man Eönnte aber auch den fo nennen, welcher für bie 
Sriftenz des Teufels überhaupt flreitet, wie der B. 4. ©. 148. 
erwähnte Erhard, oder wohl gar die Laſter, als Werke des Teu⸗ 
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fels betrachtet, wegen ihrer angeblich guten Folgen in Schug nimmt, 
wie ber Verf. ber fog. Bienenfabel, Mandeville S. d. N. — 
Teufeliſch (diabolifch oder fatanifh) wird auch von Beweiſen ge 
fagt, die ſchwer oder gar nicht zu führen find und doch von Jr 
manden verlangt werden, befonders bei Rechtöftreitigkeiten. 

Thaͤter heißt der, welcher Urheber einer Handlung ift (ettas 
gethan hat) und infonderheit Miffethäter, wenn bie Handlung 
eine böfe oder ein Verbrechen war. S. That und Miffethat. 

Theages (Ocaync) Sohn des Demodofos, eines ange 
fehenen Staatsmannes zu Athen, und Schüler des Sokrates, 
Er wird von Plato öfters genannt (3. B. de rep. VI. p. 4%, 
B. Apol. Soer. p. 33. E. Steph.) und e8 führt fogar einer von 
den platonifchen Dialogen, welcher von ber Weisheit (mregı voyın) 
handelt und in welchem biefer Th. als mitfprechende Perfon aufı 
teitt, deffen Namen, neben jener, ald Weberfchrift. Indeſſen iſt di 
Echtheit diefes Dialogs zweifelhaft. S. Stallbaum’s judicum 
de duobus dialogis vulge Platoni adscriptis. Leipz. 1836. 4. 
Auch halten ihn Aft, Heindorf und Schleiermadyer für und, 

Theanthrop. — Zufag: Statt Theanthropie, Got 
menfchheit, fagen Manche auch Theandrie oder Deivirilität 
was eigentlich Gottmannheit bedeuten würde, da es von ar 
dgog, vir, Mann, herfommt. Theanthropiften  unterfceiben 
Einige von den Eheanthropolatriften, und zwar fo, daß jem 
nur überhaupt an einen Gottmenfchen glauben, diefe ihm aber aud 
göttlich verehren (von Aurosır, dienen, befonders religios). Indeſſen 
folgt das Zweite fehr natürlich aus dem Erſten. | 

Thearchie (Ieapxıa, von Feog, Gott, und apyer, hir 
fhen) bedeutet Gottesherrfchaft, die entweder auf die ganze Wil 
oder befonder8 auf einen Staat in der Menjchenwelt bezogen wr 
den kann. Im legten Falle nennt man fie geröhnlicher Theo: 
kratie. S. d. W. n. Z. Bei den Alten bedeutet jened Wort aud di 
hoͤchſte Gottheit felbft, wiefern fie nach dem polptheiftifchen Monar 
hismus über alle andern Gottheiten herrſcht. 

Theatrik. — Zufag: Theatrokratie ift ein neugebib 
detes Wort (von xoareıv, herefchen oder regieren) zur Bezeichnung 
einer Herrſchaft oder ‚eines Regimentes der Schaubühne oder des 
Theaters Über das Buͤrgerthum. Eine ſolche Theaterherrſchaft kam 
aber nur da flattfinden, wo politifche Angelegenheiten auf der Bühns 
dergeftalt behandelt werden, daß diefe Behandlung Einfluß auf da 
Gang oder die Verwaltung jener Angelegenheiten gerinnt. Ja 
Athen war dieß zuweilen allerdings der Fall, fo wie neuerdings in 
Frankreich und andern Ländern, wenn fie fi in einem revolutii 
nären Zuſtande befanden. Dan benuste alsdann immer auch die 
Bühne zur Durchfegung politifcher Zwecke. Dieß iſt aber em 
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ungebuͤrliche Anmaßung, welche auch undfthetifch ft, weil darunter 
immer der wahre Kunſtgenuß leidet, indem das dramatifch = äfthetifche 
Intereſſe in ein politifches verwandelt wird. Mithin ift eine folche 
Theatrofratie ein nicht zu duldender Misbrauch der Bühne. Das 
gegen könnte man das Regiment, welches ein Theater Director über 
das Theaters Perfonal und deſſen Keiftungen zu führen:hat, auch 
eine Theatrokratie nennen, und biefe ift nicht nur nothwendig, fon: 
den auch fehr heilfam, wenn ber Director kein Despot ift und feine 
Sahe verfteht, fo daß er nicht bloß für feinen Beutel, ſondern 
auch für den Kunſtgenuß der Zufchauer und fomit für die aͤſtheti⸗ 
fhe Bildung des Publicums forgt.. | 
Theil. — Zufag: Die Elementartheile nannten bie 
Scholaſtiker partes intra partes, weil fie, chemifch verbunden, gleich: 
fam in einander erifliven, die Aggregattheile aber partes extra 
partes, weil der eine den andern nur neben fich hat und berührt. 
— Der Sag: „Was von allen Theilen gilt, gilt. auh vom 
Ganzen,“ ift nicht durchaus richtig, Denn wenn man ein aus 
einfachen Zheilen beitehendes Ganzes denkt: fo find zwar alle 
Theile einfach, aber nicht das Ganze, welches vielmehr zufammen: 
geſetzt iſt. Folglich kann man jenen Sag auch nicht umkehren und 
figen: „Was vom Ganzen gilt, gilt auch von allen Theilen.” 
Man müffte alfo in beiden Fällen jagen: „von allen Theilen zu: 
fammengenommen,’’ mithin colleetive, nicht distributive betrachtet; ' 
wodurch aber freilich der Sag identifh wird. Denn alle Theile 
jufammengenommen find eben das Ganze. Vergl. Ganzes. 
Theilung — Zufag: Wegen ber Theilung der Ar: 
beit, die nicht nur in den Gemerben, fondern auch in den Kün: 
fen und MWiffenfchaften ftattfindet, f. Arbeit n. 3. _ 
Theilvorfkellungen f. Sammelvorftellungen. | 
Thema. — Zuſatz: Für Thema (Feua) fagt man auch 
Theſe (Heoıs) obwohl dieſes Wort eigentlich die Setzung felbft 
oder die Handlung des Setzens, jenes aber das Gefegte bedeutet. 
Theoblabie (Heoflaßeu, von Hsos, Gott, und Plu- 
Bew — Blunreıv, befhädigen, verderben) bedeutet den Zuftand oder 
das Benehmen eines Menfchen, den angeblich Gott zur Strafe auf 
irgend eine Weiſe befchädige, mit Blindheit oder Zaubheit gefchla- 
gen, am Berftande verlegt oder wahnfinnig. gemacht hat; Daher 
auch Dummheit, Blödfinn, Tollheit, aber immer als göttliche 
Strafe gedacht, die freilich zmediios und darum Gottes unwuͤrdig 
wäre, weil fie den Menfchen nicht beffern würde. Mur der Aber: 
glaube denkt Gott als einen Despoten, der ſich dur Strafen bloß 
rächen will. 
Theodemokraten. — Zuſatz: Neuerlich hat man bie 
Theodemokratie auch als eine befondre Staatsform aufgeftellt, 
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welche die theokratiſche und die demokratiſche Verfaſſung in ſich ver⸗ 
einigen ſoll. Es wuͤrde jedoch aus dieſer Vereinigung ſchwerlich 
viel Heil und Segen hervorgehn, da jede fuͤr ſi ich ſchon ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Gebrechen hat. 

Theodidakt (Heodidaxrog, von Feos, Gott, und did 
oxeıy, belehren) bedeutet einen angeblih von Gott felbft durch un: 
mittelbare Dffenbarungen Belehrten — was fich freilich in Eeinem 
Falle darthun laͤſſt. Sieht man indeß auf die urfprüngliche Dffen: 
barung Gottes im moralifch=religiofen Bewufftfein: fo find alk 
Menfhen Gottesbelehrte, wenn auch nicht Gottesgelehrte. 
©. Dffenbarung und Theologie nebft Zuff. 

Theogenefie. (Heoyeveoın, ein kirchliches Wort, zufam: 
mengef. aus Heos, Gott, und yeveoıs, Erzeugung, Geburt) bedeu: 
tet im phyſ. Sinn eine durch göttliche Kraft bemirkte Erzeugung 
oder Geburt, im moral. aber die fittlihe Beſſerung, bie man auch 
bildlich eine Wiedergeburt (madıyyeveoıo) nennt. S. Gottes: 
kinder und Gottesmutter, auch Palingenefie n. Zuſ. 


Theognis. — Zuſatz: Vom menſchlichen Leben ſcheint die— 
ſer Th. eine ſehr truͤbſelige Anſicht gehabt zu haben, indem er in 
ſ. Gnomol. V. 425—8. ſagt: „Das Beſte für die Erdbewohner 
„waͤre wohl, nie geboren zu fein, die Strahlen ber eilenden Sonne 
„mie gefehn zu haben, oder, wenn man einmal geboren, ſchnell 
„wieder zu gehn durch Pluto’ Pforten und bededit zu liegen mit 
„vieler Erde.” Auch ift der Rath, welchen er V. 363. ertheilt: 
„Schmeichle dem Feinde! Wenn er aber in beine Gewalt kommt, 
„raͤche dich ohne. Nachſicht!“ eben nicht philofophifc). 

Theokratie. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch den Be— 
griff einer moral. Theokr. aufgeſtellt. Matter in ſ. Hist. des 
doctrines morales et politiques etc. (B. 1. ©. 36.) erklärt ſich 
darüber fo: On sait que la religion n’est pas aufre chose 
qu’une theocratie morale, et des-lors on comprend que 
la oü la religion est puissante, il y a theocratie dans les doc- 
trines et dans les moeurs. Il y a done theocratie dans le 
moyen äge; il y a th&eocratie pontificale et the&ocratie 
royale; il ya möme theocratie populaire, et le „Dieu 
le veut“ des Croises n’est pas autre chose, Das ift freilid 
ein ſehr weit, vielleicht zu weit, ausgebehnter Begriff von Theokra⸗ 
tie — Wegen ber Anthropofr. als Gegentheils von der Theokr. 
und wegen ber Theodemofr. ald Vereins ber en mit. ber 
Demokr. f. dieſe Ausdrüde felbft. 


Theolatrie. — Zuſatz: Man braucht diefen Ausdrud nicht 
gern in Bezug auf bie echte Gottesverehrung, fondern lieber in Bes 
zug auf den bloß cerimonialen und fuperftitiofen Eultus einer erdid- 
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teten und in Bildern zur Verehrung ausgeſtellten Gottheit, welchen man 
auch Idolatrie oder richtiger Jdololatrie nennt. S. d. W.n. 3.. 
Theolith iſt ein Stein (AıFos) der als Gott (Heog) ver: 
ehrt wird — die roheſte Art der Gottesverehrung, die man aud 
Betifhismus nemnt. S. d. W. nebft Zuf. Es macht übri- 
gend feinen Unterfchied in dee Sache felbft, ob der Stein in feiner‘ 
schen Naturgeftalt, oder durch Kunft zur Thier- oder Menſchenge⸗ 
ſtalt umgebildet, als göttliches Weſen verehrt wird. Wohl aber 
würde diefe Art der Gottesverehrung fehon ein höheres Gepräge ans 
nehmen, wenn ber rohe oder umgebildete Stein nicht felbjt, fondern 
nur als Symbol ein Gegenftand ber Verehrung wäre. — Die 
Derehrung eines folchen Steind nennt man nit Theolithola= 
trie, fondern abgekürzt Litholatrie (von Aurosıa, Dienft) nad 
der Analogie von Aſtrolatrie, Pprolatrie, Zoolatrie c. 
Theologie. — Zufag: Bei den Alten bedeutet HzoAoyın 
in einem weitern Sinne auch jede (profaifche oder poetifche) Erzäh: 
lung von göttlichen Dingen, und FeoAoyog einen foldhen Erzähler: 
In diefem Sinne waren alfo .Homer und Hefiod gleichfalls 
Xheologen, fo daß die Mythologie der Alten auch eine Art Theo: 
logie war, Jetzt verfteht man aber unter Theologie nur eine ge: 
khrte oder wiſſenſchaftliche Gotteslehre, und unterfcheidet dann bie 
natürliche Theol. als eine rein philofophifhe von der pofiti: 
ven, die auf einer befondern Offenbarung und auf Urkunden, welche 
biefelde enthalten follen, beruht. Lebtere nennt man dann aud) 
vorzugsweife Gottesgelehrſamkeit oder Sottesgelahrtheit, 
weil fie mehr gelehrte Kenntniffe (philologiſche, hiftorifche 2c.) fodert 
als jene. Ueber. das Verhältniß diefer beiden Arten von Theol. fo 
wie über das Verhaͤltniß der Philof. überhaupt zur Theol. ift viel 
gefttitten worden, da jenes Verhaͤltniß bald ein freundliches bald 
ein feimdliches war. — Außer den B. 4. ©. 169. bereitd ange⸗ 
führten Schriften find in dieſer Beziehung noch ff. zu bemerken: 
Ueber das Heil der Theol. durch Unterfcheidung der Offenb. und 
der Relig. als Mittel und Zweck. Von Dr. Karl Ludw. Nitzſch. 
Wittenb. 1830. 8. — Beiträge zur wiffenfchaftl. Krit. der herr- 
ſchenden Theol. ꝛc. Von Guft. Billroth. Leipz. 1831. 8. — 
Die dogmat. Theol. jegiger Zeit, oder die Selbſucht des Glaubens 
und feiner Artikel. Bon Kart Daub. Heidelberg, 1833. 8. 
ae nach hegel’fchen Anfichten). — Sanusköpfe für Philof. u. Theol. 
m A. Günther u. 3. 9. Pabft. Wien, 1834. 8. (Zum 
Theile mehr witzig als wiſſenſchaftlich). — Verſuch einer Feſtſtellung 
der natuͤri. und chriftl. Theol. Von Wilh. Reinhard Frhrn. 
v. Kayſer. B. 1. Feſtſtellung der natuͤrl. Theol. Mainz, 1834. 
8. — Die Emancipation der Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der 
Theol. Von M. Froͤr. Liebe. Leipz. 1834. 8. — Die Theol. 
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und bie Revolution. Dder bie theologifchen Michtungen unfrer 
Beit in ihrem Einfluffe auf den polit. und fittl. Zuſtand der Voͤl⸗ 
ter. Von Dr. Karl Gli. Bretſchneider. Leipz. 1835. 8. 
(Beantwortet vorzüglich die. Frage, ‘0b wohl ber Supernaturalis: 
mus im. Stande fei, die politifchen,, Eirchlichen und politifchen Ge: 
brechen unfter Zeit zu ‚heilen; und zwar negativ. In einem An 
hange wird auch die nur ſcheinbar dem Supernatural. günflige 
hegel'ſche Philof. als unzureichend zu dieſem Zwecke dargeftellt), — 
Ueber. das Weſen und die Bedeutung der fpeculat. Philof. u. Theol. 
Bon. Dr. Sengler, . Heibelb. 1837. 8 — Auch gehören hieher 
einige Schriften von Daumer. S. d. N. 


Theomanie und Theomantie. — Zufag: Vergl. auch 
Drakel. Denn diefe göttlichen Ausfprüche beruhten gleichfalls 
auf angeblicher Zheomanie und Theomantie. Dod nannte man 
vorzugsweife nur folche Perfonen Theomanten, die privatim oder 
gleihfam auf eigne Hand nad göttlicher Eingebung wahr- oder 
weißagten, während die Drakel von Öffentlichen durch SPriefter ge: 
leiteten und audy von Staatswegen beſchuͤtzten und benußten Infti: 
tuten ausgingen. Uebrigens bat man auch diefelben Perfonen Be: 
feffene oder Dämonifche, Ekſtatiker, Enthufiäften und 
Theopneuften genannt. ©. diefe Ausdrüde. 

Theomelie (von Rocç, Gott, und welog, Lied, Gefang) 
bedeutet einen göttlichen oder heiligen Gefang, wie er beim Gottes 
dienfte vorfommt, Theomenie aber (von demf. und umnıs, Bea) 
einen göttlihen Zorn, der aber vielmehr etwas Ungöttliches ift, da 
Gott nicht: ald ein mit menſchlichen Affecten und Leidenfchaften be: 
haftetes Weſen gedacht werden darf, wenn man nicht in einen gro 
ben Anthropomorphismus und Anthropopathismus fallen 
will, ©. beides nebft Zuf. Darum hat man aud) jenen Zorn 
für ein bloßes Misfallen am Böfen erklärt. Uebrigens kommt bei 
den Alten nur HFeounvın vor Das erfie Wort ift neugebildet. 
Die Schrift Théomèle (Leipz. 1837. 8.) ift eine Collection de 
po6sies religieuses et morales, wie unfre kirchlichen Gefangbüdher. 

Theopaſchiten f. Theotofiten. 

Theophanie. — Zuſatz: So ward auch ein Feſt zum 
Andenken an eine vorgebliche Gotteserſcheinung genannt, infonder 
heit das altgriehifche Feft zu Delphi, welches man an dem 
feierte, wo fih Apollo den Delphiern gezeigt oder geoffenbart 
ben follte. Doc hieß eigentlih nur bie Erſcheinung ſelbſt 7 P0- 
goveıo, das Feft aber rau Feopavıa scil. ispa oder auch al Jeo- 
gavaıı, Die hriftlichen Kirchenfchriftfieller trugen dann dieſen 
Namen auf die Erfcheinung Chrifti als eines Gottes in der Men 
ſchenwelt und auf das um Andenden an diefe Erfcheinung gefeiecte 
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Feſt über. — Wegen Angelophanie und Diabolophanie 
vergl. dem erſten biefer Ausdrüde. 

Theophilanthropie. — Zufag: Die franz. Gefellfchaft 
der Zheophilanthropen wurde zu Paris am 16. Decemb. 1796 
unter dem Directorium durch 5 Familienväter geitiftet, an deren 
Spige ein gewiſſer Chemin fland. Shre Verſammlungen aber 
wurden fchon am 21. Det. 1801 unterfagt und? 5 Monate 
fpäter audy ihr Cultus förmlich verboten, weil Napoleon als ba= 
maliger Oberconful fi) dadurch dem Papfte gefällig machen wollte, 
©. Gregoire's hist, des sectes religieuses. Par. 1828. 8. 
3.1. © 351f. 

Theophilie und Theophobie. — Zuſatz: Bei den 
Alten kommen nur Seopelos und Feoyılns, Feopoßos und Ini- 
goßog (Deiphabus) vor, auch als Eigennamen, wo fie unfern 
Namen Gottlieb oder Liebegott und Fuͤrchtegott entfprechen. 
Ocoyılıa aber findet fi) nur bei einem alten Scholiaften (ad 
Soph. Oed. tyr. 38.) jedoch fo, daß es die Freundfchaft oder 
Liebe eines Gottes gegen einen Menfchen bedeutet. 2 

Theophraſt. — Zufag: Wegen feiner Charafterfchilderun 
gen vergl. auch H. E. Koss de Theophrasti notationibus morum. 
Halle, 3 Abhh. 4. Die Alten fagten auch Qovpoaorog, Thuphrastus. 

Theopiſtie (neugebildet von Roc, Gott, und uozıs, 
Glaube, Vertrauen) fol nicht Gottesglauben oder Glauben an Gott, 
fondern Gottvertrauen oder Vertrauen auf Gott bezeichnen. ©. 
Vertrauen nebft Zuf. | 

Theoprepie (Heongensin, von Heoc, und zoene, 08 
ziemt ober ſchickt fich) bedeutet Gotteswürdigkeit, welche von mans 
hen Kirchenvätern zum Principe der Schrifterklärung gemacht wor⸗ 
den — was ein fehr ſchwankendes Princip und ebenfowenig als die 
og. moralifche Snterpretation mit der grammatifch=hifter. Aus⸗ 
legung (f. d. W.) verträglich ift — nicht zu verwechfeln mit 
Theopropie (Heonpomum oder Feorgomıov) das einen Ausfpruch 
nponog oder rgoıor) infonderheit eine Weißagung als etwas von 
einer Gottheit Kommende (tamquam oraculum divinum) bezeichs 
net. Beide Haben zu vielen Streitigkeiten Anlaß. gegeben. Denn 
man hat ebenfo oft geſtritten, ob eine gewiffe Auslegung Gottes 
würdig fei, als ob ein gewiſſer Ausſpruch von Gott komme. 

Sheorem. — Zufas: Ein Eatholifhes Theorem if 
ein allgemeingeltendes oder gewöhnlich für wahr gehaltene. So 
nennt Cicero (ad Att. XIV, 20.) den Sag: Nemo unquam ne- 
que poeta neque orator fuit, qui quemquam meliorem quam se 
arbitraretur, fcherzbaft ein xasFolıxov Hewonun. An Dogmen 
der kathol. Kirche ift alfo bei jenem Ausdrude nicht zu denken, ob— 
wohl diefe Kirche auch ihre Dogmen für ſolche Theoreme haͤlt oder 
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ausgiebt, nach dem bekannten Spruche: Credimus, quod semper 
et ubique et ab omnibus creditum est, ungeachtet viele Millionen 
nicht daran geglaubt haben und noch nicht daran glauben. ©. 
Eatholifeh n. 3. — Wegen Hypotheorem und Protheorem 
ſ. Hypotheorie und Protheorie nebſt Zuſſ. 

Theoſophie. — Zuſatz: Die neueſte Art von Theoſ. iſt 
in ff. Schrr. enthalten: Joh. Heine. Schoͤnherr's Prindp 
der beiden Urweſen, als die nothmwendige und unabmeisbare Grund: 
Lage wahrer Philof. dargethan und erwiefen von G. H. Dieftel, 
und: Der Schlüffel zur Erkenntniß der Wahrheit in Entwicklung 
und offner Darlegung einer Anfiht über J. H. Schönherrs 
Auffchlüffe der Bibel und Naturoffendarung, dargeboten vd. I. W 
Ebel; auch unter dem gemeinfamen Titel: Verſtand und Ver 
nunft im Bunde mit der Offenbarung x. Von Dieftel und 
Ebel. Leipz. 1836. 8. Jener Sch. lebte und wirkte als ein 
ſchwaͤrmeriſcher Philof. und. Theol. im Anfang des 19. Jahrh. zu 
Königsberg in Preußen, wo .er auch den Verf. dief. W. B. zu 
feiner Theoſ. befehren wollte; aber leider vergebens, Wenn ev nid 
fo berühmt geworden, wie Jak. Böhme, Ang. Sileſius um 
andre Männer diefer Art: fo lag die Schuld davon bloß. in dm 
Zeitumftänden. Daß 'r aber doch Beifall und Anhänger gefunden, 
beweifen die Verff. oder Herausgg. der beiden angeführten Schrif— 
ten, vormalige Prediger in Königsberg und Führer einer nad) Ss 
Grundfägen geftiftetert theofophifchen Secte, die aber wegen geheimer 
Molluftfünden von der Policei endlicdy aufgehoben wurde und fe 
gar einer Griminalunterfuchung unterlag, welche die Abfegung jene 
beiden Prediger herbeiführte. Das gemeine Volk nannte diefe Sec 
die Muder und ihre Unweſen die Muderei. — Sm Zuſ. zu Drei: 
einigkeit findet man auch ein Pröbchen biefer angeblichen Got 
tesmweisheit, e 
Theotokiten und Theopafchiten (von Roc, Gott, 
TexEeIvy ==. Tırısıv, gebören, und zaoyeır, leiden) heißen die, 
welche. behaupten, daß Gott, wie ein Menfch, geboren werden, mit: 
bin auch leiden und flerben Eönne, und fogar glauben, daß die 
auch wirklich gefchehen fei — eine Behauptung, die freilich übe 
alte Vernunft geht, und doc) nicht bloß unter den Heiden, fonden 
auch unter den Chriften Beiftimmer gefunden hat. In der chriſt 
lichen Kirche aber, die zuerft jene Ausdrücke bifdete, erregte die Be 
hauptung viel Streit und Bewegung. Vergl. Gott und Gotte* 
mutter nebft Zuff. 

Theotypie (Heorunın, von Roc, Gott, und unos, Gr 
präge, Bild) — Gottaͤhnlichkeit. ©. d. W. nebft Zuf. 

Therapeutik. — Zufag: Daß die Therapeuten ein 
Art von religiofem Orden waren, der aus Nachahmung des pptha 
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goriſchen Ordens ſchon während des 3. Jahrh. vor Chr. in Aegypten 
entſtand und daß die Eſſaͤer oder Eſſener im Grunde einerlei Secte 
mit ihnen bildeten, hat auch Gfroͤrer in ſ. krit. Geſchichte des 
Urchriſtenth. Abth. 2. darzuthun geſucht. — Vergl. auch Joſeph 
Sauer's Schr. de Essenis et Therapeutis. Bresl. 1829. 8. 

Theſaurismus (Ir0a@vgıouos, von Myouvuooc, thesau- 
raus, Ort zum Aufbewahren oder Sammeln des Geldes oder anz 


dree werthvollen Dinge, dann auch das Aufbewahrte oder Gefam: 


melte felbft) bedeutet das Anhäufen, von Schägen, befonders das 
übertriebne; was man neuerlich au das Theſaurirungsſyſtem 
genannt hat — eine Folge des Geizes und der Habſucht. ©. 
beides nebft Zuſſ. Thefaurift wäre alfo, wer Schäge fammelt, 
und Thefauriftif die Kunft, fie zu fammeln, oder eine Anwei— 
fung dazu. Man denkt aber bei alfen diefen Ausdrüden nur an 
äußere, finnliche oder irdifche Schäge, nicht an innere, geiflige oder 
himmliſche, die meift in demfelben Grade ſchwinden, in welchem 
jme wachen. ©. Armuth und Reihthum nebft Zuff. 

Thefe. — Zufag: Wegen des Principe der Thefe (ao- 
yn ins Heoews) f. Widerfpruh nebft Zuf. — Wenn gefagt 
wird, doß etwas zwar in hypothesi, aber nicht in thesi wahr fei: 
fo heißt dieß foviel als, es fei nur wahr, wenn man eine gemiffe 
Vorausfegung gelten laſſe, 3. B. daß eine gewiffe Ausfage oder 
Urkunde echt: fei. Vergl. Hypothefe nebft Zuf. 


Thesmothefie (Heouogeoın, von Feouoderns, der Ge⸗ 
feggeber) — Momothefie oder Gefeggebung, indem Jeouos 
— vouos, Thesmothetit — Nomothetik oder Geſetzge— 
bungstunft. Doh kommt Hsouoderıxn seil. rexvn bei den 
Alten nicht vor In Athen hießen auch fech$ peinliche Richter 
<hesmotheten, weil ihnen zugleich die jährliche Verbefferung der 
Öefege, infonderheit der peinlichen, anvertraut war, obwohl fonft 
Gefeggeben und Richten nicht , gut vereinbar find. ©. Gefeg, 
Gefeggebung und Richten nebft Zuff. 


hier. — Zufag: Wenn man den Thierſeelen ebenfo, wie 
den Menfcyenfeelen, Vernunft zufchreibt: fo geht man mohl zu 
weit, da felbft die Elugften und dem Menfchen ähnlichiten Thiere 
fein Streben nach dem Sdealifchen, weder ‘in theoretifcher noch in 
praftifcher Hinficht, zeigen. Noch weiter aber ging Hieronymus 

orarius in f. Schrift: Quod animalia bruta ratione melius 
utantur homine. Paris, 1645. Amſterd. 1666. Auch 1728 
wiederholt mit Anmerkk. und einer Abh. de anima brutorum von 
Geo. Heine. Ribov. — Joh. Andr. Schmid aber handelte 
in f. Disp. de republ. formicarum (P. II. $.6.) fogar de logica 
brinonum, — Wegen des thierifhen Magnetismus f. anis 
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maliſcher M. — Wegen eines Thierkreiſes des Lebens 
aber ſ. Lebensthierkreis. 

Thierliebe iſt bie Zuneigung des Menſchen zu der ihm 
verwandten Thierwelt überhaupt, beſonders aber zu gewiſſen Thi⸗ 


ren, bie ihm näher ſtehn und auch wohl Nahrung und Wohnung 


mit ihm theilenz; weshalb fie dann Haudthiere gemannt wer: 
den, wie Hunde, Kagen ꝛc. Diefe Zuneigung ift an fich nicht 
Unnatürliches, kann aber durch Uebertreibung fo unnatürlich mer 
ben, daß man folche Zhiere mehr liebt und befjer behandelt, als 
fetbit die Menfchen, fo daß fie mit der Menfchenliebe nicht beftchen 
kann. Die echte Thierliebe aber verträgt fich fehr wohl damit und 
beweift ſich vorzüglich duch Enthaltung von allee Thierquäle: 
rei. ©. d. W. nebft Zuf. Auch vergl. Sodomie. 

Shierquälerei. — Zufag: Neuerlich haben fich aud Vo 
eine zur Verhütung der Thierquaͤlerei gebildet, z. B. in Stuttgart 
auf Anlaß eines würdigen Geiftlihen, des Archidiak. M. Knapp. 
S. Deff. nothgedrungenen, durch viele Beifpiele erläuterten, Auf 
uf an alle Menſchen von Gefühl uud Nachdenken zu gemeinfhafr 
licher Beherzigung und Linderung der unfäglichen Leiden der in 
unſrer Umgegend lebenden Zhiere, Stuttg.- 1832. 8. Hier mer 
den fchauberhafte Beifpiele einer barbariſchen Grauſamkeit erzählt, 
wie man fie in unfrer Zeit unter chriftlich gebildeten und gefitteten 
Voͤlkern kaum für möglich halten follte, da die Schrift ausdrük 
lich fagt, der Gerechte erbarme ſich auch feines Viehes. Möchten 
ſich doch uͤberall unter uns folche Vereine bilden! - Die pi 
keitsvereine und die WBibelvereine könnten ſich auch zugleid dirk 
Aufgabe fegen. 

Thierreht (jus brutordm) heißt das fog. Recht des 
Stärkern, weil es die vernumftlofen Thiere gegen einander au& 
üben, wie e8 Spinoza in f. Tractat. theologieo -polit. c. 16. 
befchreibt: Pisces a natura determinati sunt ad natandum, magsi 
ad minores comedendum; adeoque pisces summo. naturali 
jure aqua potiuntur et magni minores comedunt. Nur ift das 
nicht dee richtige Begriff vom Naturrehte ©. d. W. wm) 
Recht des Stärkern nebft Zuf. Sonft müffte man aud) din 
natürlihes Mörder: und NRäuberrecht anerkennen, da 
Menfchen, welche morden und rauben, ebenfo wie vernunftlofe Thien 
(Löwen, Tiger, Wölfe ꝛc.) handeln. 


Thilo (3.8. Ch). — Bufag: Neuerlich hat er noch fl 


Schriften herausgegeben: Die WVolksfouveränität in ihrer wahren 
Geftatt. Brest. 1833. 8. — Was if Verfaſſung und was if 
Bolksrepräfentation? Ebend. 1835. 8 


Thomas a (au) de) Kempib, — Bufag: Einige laffn 


ihn 1386 geboren werden. Er ſtarb als a des Capitels 
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zu Zwoll in Overyſſel. Die B. 4. S. 183. erwaͤhnte Schr. v. 
kanjuinagis iſt folgende: Memoire sur le véritable auteur de 
Mimitation de Jesus-Christ, Par G. de Gregory. Revu et 
publie par Mr. le comte de Lanjuinais. Par. 1827. 8. 
Deutſch mit Exläutt. u. Zuff. von Joh. Bapt, Weigl. Sulzb. 
1832. 8. Hier wird mit Wahrfcheinlichkeit dargethan, daß eigent⸗ 
lich Joh. Gerfen, von Geburt ein Deutfcher (mwiewohl ihn Andre 
zu Cabanaco — jest Gavaglia — im Gebiete von Vercelli gebo« 
ten werden laffen und daher auch Joh. de Cabanaco nennen) 
der zwiſchen 1220 und 1240 ald Benedictiners Abt von St. Ste 
phan der Gitadelle zu Wercelli in der Lombardei lebte, um biefe 
Zeit das Werk de imit. J. Chr. gefchrieben habe, Th. a. K. aber 
nur Verf. dee antwerpner Abfchr. deffelben vom J. 1441 fei. Es 
findet fih auch (nachdem es wieder lat. zu Sulzb. 1815. 18. ev 
fhienen) in folg. Sammlung: Auserlefene Schriften des ehrmäürb. 
Th. a. 8., deutfch bearb. von Joh. Andre. Herderer. Ilmenau, 
1834. 12. B. 1. Die neuefte franz. Ueberf. (par Mr. de Ge- 
noude) erfhien zu Par. 1836. 8. u. die neuefte deut. mit Zuſſ. 
(von einem Ungen.) zu Leipz. 1836. 8. u. von 3. B. Weigt 
zu Sußb. 1836. 16. — Sn den Etudes sur les mysteres etc. 
par Onezime Leroi (Par. 1836. 8.) fol auch enthalten fein 
„le texte primitif frangais de Y’Imit. de J. Chr. recemment de- 
„eouvert avec le nem de son auteur.“ 

Thomas von Aquino. — Zuſatz: Als einem Heiligen 
der roͤmiſch-kathol. Kirche ift ihm noch jegt eine befondre Kirche 
in Paris geweiht. 

Thomafius (Chriſti.). — Zufag: Zu feinen Schriften ges 
hört noch eine Hifkorie der Weisheit und Thorheit (Halle, 
1693. 8.) unter welchem Titel freilich die ganze Menfchengefch. be 
fafft werden Eönnte, fo zwar, daß der größte Theil auf die Seite 
der Thorheit fiele. 

Thraſyll. — Zuſatz: Im Grich. wird fein Name nicht 
nur Opaovidos, fondern auch Oopaoviog und Opaoviuog ges 
ſchrieben. — Der Scholiaft zu Juven. sat. VI. p. 258. ed. Cra- _ 
mer, fagt von ihm: Thrasyllus multarum artium scientiam pro- 
fessus postremo se dedit platonicae sectae ac deinde mathesi, 
qua praecipue viguit apud Tiberium. Hier ift unter mathesis 
vorzugsweife die Aftrologie zu verftehn. Sn Dion. Cass, hist. 
LV. p. 783. ed. Reimar, findet man auch Nachrichten von ihm. 

Thron. — Zufag: Wenn Jemand einen Andern dethro⸗ 
nifiee und fich ſelbſt ſtatt deſſelben incthronifirt: fo heißt ex 
in Thronräuber, auch ein Ufurpator. ©. Dethronifa-: 
tion, Ufurpation und legitim. Jener Zitel kommt ihm abes 
elbft dann noch zu, wenn er den geraubten Thron nicht für ſich 
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behält, fondern einem Andern überläfft. Denn das ändert nit 


im Wefen der Handlung, da ber: Thron oder das Regierungsrecht 


keine Sache ift, mit melcher ber jedesmalige Inhaber als Eigen: 
thuͤmer nach Belieben ſchalten und walten dürfte. Es war daher 


durchaus vwoiderrechtlih, als Napoleon fih von Kart IV. den 


fpanifchen Thron abtreten ließ, um ihn nachher wieder an feinen 
Bruder Joſeph zu verfchenten, während noch überbieß ein recht: 
mäßiger Thronerbe vorhanden war. Selbft ber rechtmäßigfte Thron 
befiger kann ohne Zuſtimmung bed “Volkes und ber betheiligten 
Thronerben, menn das Reich ein Erbreich ift, über den Thron nicht 
verfügen. S. Erbmonardie. 

Thuggismus hat feinen Namen von den Thugs, eine 
religiofen Brüderfhaft in DOftindien, die zwar viel betet und rap, 
auch fonft ein regelmäßiges Leben führt, aber zugleich der fon 
baren Einbildung oder Schmärmerei ſich hingegeben hat, Mord und 
Raub fei ein der Gottheit mwohlgefälliges Merk, und daher fich Erin 
Bedenken daraus macht, bdiefes Wert an. Keifenden und andern 
Derfonen auszuüben, welche das Unglüd haben, in ihre Hände zu 
fallen. Seit dem J. 1831 ward die brittifche Regierung aufmerk 
fam auf diefe Brüderfchaft und ließ bis zum Octob. 1835 nad 
und nad) 1562 Thugs einbringen, von welchen 382 aufgehängt, 
die übrigen aber deportirt oder auf Lebenszeit eingefperrt - wurden. 
Thuggismus bedeutet daher überhaupt ein auf religiofen Fanatis⸗ 
mus bafirtes Mord: und Raubſyſtem. Die Verbrennung be 


Ketzer und Heren ift alfo auch eine Art von Thuggismus. 


hun und Laffen. — Bufag: In dem befannten Sprude: 
„Thue reht und fheue Niemand” — oder, tie And 
fagen, „[haue niht um!” iſt / auch das pflichtmäßige Laffen 
begtiffen. Denn wer aus Scheu vor einem Andern, der etwas 
Böfes von ihm foderte, es nicht unterließe, handelte nicht minder 
unſittlich als der; welcher etwas Gutes nicht thäte aus Scheu ver 
einem Andern, dem es mißfiele, 

Thurot. — Zufag: Er ift im J. 1832 gefterben. 

Thymarchie oder Thymokratie (neugebildet, von Yr- 
wos, Gemüth, apyeıv, herrſchen, xoareıv, regieren) bedeutet die 
Herrſchaft des Gemuͤths über fich felbft, feine Gefühle und Ne 


gungen, Affeeten und Leidenfchaften. Man Eönnte aber auch die 


Herrſchaft über fremde Gemüther darunter verftehn, die noch leide 
ter ift als jene. — Thymologie (auch neugeb. von demſ. und 
Aoyos, die Lehre) bedeutet Gemüthslehre und wird von Manchen 
für Pſychologie oder Seelenlehre gebraucht. ©. Gemüth. 

Tieftrunk. — Zufag: Einige laſſen ihn fhon 1758 ge 
boren werden. Er ſtarb zu Halle gegen Ende des J. 1837 im 
77. ober nad) Andern im 79. Lebensjahre. 
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Timaͤus. — Zuſatz: Neuerlich erſchien noch in Beyug auf 
dieſen Philoſophen: Das Weltall und die Weltſeele nach den Vor⸗ 
fellungen dee Alten, und Timäus der Lokrier, aus dem Griech. 
mit Anmerkk. u. Erläutt, von Karl Chfti. Gli. Schmidt. 
Leipz. 1835. 8. 

Timorie — von Tuuwoeıv, helfen, fhügen, rächen, 
ſtrafen) bedeutet fomohl Hülfe und Schus, ald Rache und Strafe. 
Wenn aber einige alte Philofophen fagten, Timorie fei der Zweck 
der Strafe: fo dachten fie dabei wohl an Vergeltung oder Com» 
penfation, durch welche eine Handlung nah ihrein Werthe gefchägt 
und daher ſowohl beftraft als belohnt werden kann. Denn rıuar, 
wovon Tuumpsır felbft abjtammt, bedeutet urfprünglich fchägen ober 
würdigen und wird auch vom beftrafenden ſowohl als belohnenden 
Dergelten gebraucht. ©. Belohnung, Strafe und Ber: 
geltung. 

Tinctur der Philofophen. — Zufag: „Sie wird auch 
Lebens: Elirir und Unfterblichketts: Waſſer genannt. Die 
B. 4. ©. 204. ‚angeführte Schrift von Clauder über diefe Zinc: 
tur erfhien in einer N. A. zu Nürnberg 1736. — Auch New: 
ton befchäftigte fich eine Zeit lang mit biefer philof. Zinctur, brachte 
fie aber ebenfowenig als Andre zu Stande, 

Tironen (tirones) heißen eigentlich junge Krieger, bie ihren 
erften Feldzug machen, dann Neulinge überhaupt. Im Mittelalter 
aber wurden auch die Nominaliften fo genannt, indem man 
ihnen die Realiften als Veteranen entgegenfegte. ©. No> 
minalismus n, — | | | ‚ 

Tiſſot (C.. ..) Prof. der Philof. am Collegium zu 
Dijon in Frankreich, er fih vornehmlich mit der deut. Philof. 
befreundet, wie feine Ueberf. von Kant's Krit. der reinen Vern. 
(Par. 1835 — 36. 2 Bde. 8.) u. von Ritter's Gefch. der Phi- 
of. (Par. 1834—36. 4 Bde. 8.) bemeift. In Couſin's Schr. 
de la metaphys. d’Aristote ete. (Par. 1835. 8. ©. 37 ff.) fin 
vet fih auch eine Analyfe von einer Abhandl. diefes Philofophen 
über denfelben Gegenftand. Neuerlich gab er heraus: Cours ele- 
nentaire-de philos, Dijon, 1837. 8. 

Titel. — Zuſatz: Die Titelſucht iſt unter allen Sud 
en wohl eine ber Eeinlichflen und macht ſich befonders dadurch 
acherlich, daß fie ſich nicht einmal mit den alten Zitulaturen be= 
nügt, fondern neue erfindet, die möglichft lang und breit fein muͤſ— 
en, wie ber Titel eines „Wirklihen Geheimen Ober: Re: 
ierungs = Rathes.” Nimmt man nun noch dazu die Titu— 
turen: „Ew. MWohlgeboren, Ew. Hohmohlgeboren” x. 
it welchen wir uns gegenfeitig in. Briefen zu begrüßen pflegen: 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppe. 24 
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ſo ſollte man glauben, die Deutſchen ſeien das titelſuͤchtigſte und 
darum eitelſte Volk der Erde. A; 

Tocismus (roxıouos, von Toxılar, auf Zins [roxoc] 
keihen) bedeutet zwar eigentlich das Leihen auf Zinfen überhaupt, 
wird aber gemöhnlihd vom Leihen auf zu hohe Binfen oda 
vom Wucher verftanden. Berg. Anatocismus u. Wuder 
nebft Zuſ. | 
—Tobſucht ift eine Art von Wuth (f.d. W.) die ſich durch 
Laͤrmmachen, Umſichſchlagen und Zerftören Außert, folglich wie die 
mit ihe verwandte Maferei zu den Seelenkrankheiten gehört. 
S. d. W. nebft Zuſ. Manche nennen fie au Berferkermuth, 
indem man von alten nordifchen Helden erzählt, daß fie oft in folde 
Wuth verfegt und dann Berferker genannt wurden. 

Tod. — Zufag: Daß der Tod ein Metafhematismus 
bes Lebens fei, will fagen, er fei ein Formenwechſel des allge 
meinen Lebens hinfichtlic der Individuen, in welchen es ſich offen: 
bart. S. Schematismus nebft Zuf. Daß aber das Keben ein 
Meditation des Todes fei, wie Sokrates, Plato und 
andre alte Philofophen behaupteten, bezieht fih auf eine wuͤrdige 
Führung des Lebens, verbunden mit vernünftigem Nachdenken üb 
unſre Beftimmung, meil ebendieß die befte Vorbereitung auf dın 
Rod il. Denn die erit auf dem Todbette verfuchte ift nur eine 
Folge fchwächlicher Todesfurcht oder auch der Angft eines nun el 
erwachenden böfen Gewiſſens. — Der bürgerliche oder poli: 
tiſche Tod findet flatt, wenn Jemand zur Strafe für verbrehe 
riſche Handlungen des Bürgerrechtes ‚beraubt ober gar von du 
: Staatsgemeinfchaft völlig ausgefchloffen (deportirt oder erilirt) wir. 
Diefer bürgerlihe Tod kann die Stelle des natürlichen vertreten, 
wenn die höhere Strafe im Wege ber Gnade in eine niedere ver 
wandelt wird. ©. Begnadigungsreht und Todesſtrafe 
nebft Zuff. Auch nennt man e8 einen politifchen Tod, wem 
ein Volk feine politifche Selbftändigkeit verliert, Inden es von einem 
andern unterjoht oder einem fremden Staate als Theil einvetleibt 
wird. Das ift aber eigentlih ein politifher Mord, weil c 
dem Voͤlkerrechte widerſtreitet. S. d. W. und Mord. 

Todesſtrafe. — Zuſatz: Daß man mit dieſer Sttafatt 
viel Misbrauch getrieben, leidet keinen Zweifel. So ward im 
J. 1700 in Ruſſland die Todesſtrafe auf das Umhauen eind 
Maulberrbaumes gefegt, weil man den Seidenbau befördern wollt: 
Im Strafgefegbuche des Staates Virginien in Nordamerica, m 
noch Sklaverei zur Schande dieſes Freiſtaats herefcht, iſt die Zr 
besftrafe auf 71 angebliche Verbrechen der Sklaven gefegt, waͤhren 
biefelden Handlungen, von Freien begangen, entweder gat nicht oder 
nur mit mäßigem Gefängniffe beftraft werden. In England at 
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wurden noch vor kurzem wegen Hauseinbruchs (burglary) drei Kna⸗ 
ben gehängt, von welchen der aͤlteſte 11 und der juͤngſte gar nur 
8 Jahr alt war. Indeſſen heißt es auch in bdiefer Beziehung: 
Abusus non tollit usum. Die Zodesftrafe ift nicht darum an fich 
ungerecht, weil fie oft ungerecht angewandt worden. Sie kann auch 
gerecht fein nad) Maßgabe des Verbrechens, auf welches fie gefegt 
it; und fie ift e8 vorzugsmweife in Bezug auf das Verbrechen des 
Mordes. Denn das Recht, in der Menfchengefellfchaft zu leben, 
ift keineswegs, wie die Gegner der Zodesftrafe behaupten, ein abs 
folutes oder unbedingtes. Es ift vielmehr bedingt durch die Pflicht, 
das Leben Andrer nicht zu zerftören. Diefe Pflicht gegen die Ger 
felfchaft verlegt der: Mörder. Dadurch begiebt er aber fich felbft 
jenes Rechtes, und zwar um fo mehr, weil er dem Gefege, das 
ihn auf diefen Fall mit dem Tode voraus bedroht, dennoch frevent: _ 
ih Trog bietet. Er zeigt ſich alfo als einen offenbaren Feind des 
Menfchengefchlechtes und muß folgerecht, da er fich für befugt hält, 
Andern das Leben zu nehmen, auch Andre für befugt halten, ihm - 
wieder das Leben zu nehmen, um einen fo gefährlichen Feind ganz 

und für immer aus der Gefellfchaft zu entfernen. Vom Morde 
gilt alfo ganz befonders der Grundfag: Une injustice faite A un 
seul est une menace faite à tous. Und nad bdiefem Grundfage 
bat auch unlängft der nordamericanifche Freiftaat Maffachufets die 
Todesſtrafe zwar für andre Verbrechen abgefhafft, für den Mord aber 
beibehalten. &. Leipz. Zeit. 1835. Nr. 122. Wer nun in einem 
Staate lebt, deffen Gefeg den Mord mit Zodeöftrafe bedroht, und 
dennoch mordet, Eann diefe Strafe auch nicht darum für ungerecht 
erklären, weil er fih zum Erdulden derfelben nicht anbeifchig - 
gemacht habe. Denn er hat fih auch nicht zum Erdulden andrer 
Strafen anheifchig gemacht, hat fie aber dennoch mit Recht zu er 
dulden, wenn er frafbar gehandelt hat. Er kann fie jedoch alle 
vermeiden, fobald er nur ernſtlich will d. h. die Verbrechen unter: 
laͤſt, auf melche fie gefegt find. Wer daher weder die Todesftrafe 
noch fonft eine Strafe leiden will, der muß entweder jene WVerbre: 
hen oder den Staat meiden, der fie mit Recht beſtraft. Er würbe 
kdoh, wenn er außer dem Staate lebte, ſich nun auch gefallen laf: 
fen müffen, daß ihm jeder Stärkere gleichfalls das Leben nähme, 
wenn derfelbe aus irgend einem Grunde dazu geneigt wäre. Die 
Hänzliche Abſchaffung der Todesftrafe, auch in Bezug auf den Mord, 
wäre. daher im Grunde nichts andıes als eine Art von Privilegium 
für Alle, welche Luft und Gelegenheit zum. Morde hätten. Denn 
während fie jedem Andern nad) Belieben das Leben nehmen dürf- 
ten, dürfte man ihnen nie das Leben nehmen; gleichfam als waͤre 
das Leben eines Mörders heiliger und unverleglicher als das Leben 
des unbefcheltenften Menfchen. Es ift endlich ie * wahr, daß 
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das Chriſtenthum gegen die Todesſttafe ſei; denn es erklärt ſich in 
keiner feiner Urkunden dagegen. Vergl. Joh. 19, 10, 14. Kim 
13, 1—5. und die Schrift; De christiano capitis poenae vel 
admittendae vel repudiandae fandamento, Ser. Car. Geo, Wie- 
seler. Gött. 1835. 4. — Außerdem find auch noch ff. theils 
für theild gegen die Rechtmäßigkeit diefer Strafart fprechende Schrif- 
ten zu bemerken: Die Aufhebung der Todesſtr. Von einem Men 
fchenfreunde, Leipz. 1834. 8. (Menfchenfreundlich foll man all» 
dings gegen alle Menfchen fein, vornehmlich aber gegen die, deren 
Leben durch Mörder bedrohet ift und weder durch Einfperrung noch 
durch Verbannung der Mörder gefichert wird). — On the punish- 
ment of death. %. 2. Lond. 1834, 8. (Enthält merkwürdig 
Zhatfachen in. Bezug auf die Anwendung der Todesſtr. in En 
land), — Ueber, die Zodesfir. Ein Verf. zur Vertheidigung der 
felben. Bon €, 2. Fritzſche. Leipz. 1835. 8. (Iſt vornehm⸗ 
lich gegen Beccaria und Grohmann gerichtet). — Weber den 
gegenwärtigen Stand der Streitfrage über die Zuläffigkeit ‚der Io 
beöftr. Von Dr. 5. Hepp. Zübing. 1836. . — Det. ı. 
Kobbe über bie Todesſtr. ꝛc. Altona, 1836. 8, — Ueber Zw 
Läffigkeit und Anmendbarkeit der Todesſtr. Leipz. 1837, 8. (Ben 
Dr. Einert in Dresden). — Die Todesſtr. aus dem Stand 
puncte ber Vernunft und bes Chriftentyums betrachtet v. Fr. 
Holft. Berl. 1837. 8. — Die Todesſtrafe. ine philofophifh: 
jurid. Ah. von Joh. Carmignani. Ueber. von Karl. 
Spies. Bamb. 1837. 8. — Grohmann hat außer ber B.4. 
©. 216. angeführten Schr. noch mehre diefer Art herausgegeben. 
©. jen. Nam. nebft Zuf. — In Blumroͤder's Schr. über den 
Selbmord (Leipz. 1837. 2 Thle. 8.) ift auch von der Todesſtt. 
die Nede. — Was die Vollziehungsart diefer Strafe betrifft, fo ill 
unftreitig das befte Mittel dazu eine Mafchine, die, möglichft ſchnel 
und ficher tödtet, alfo das Fallbeil oder die fog. Guillotine, die 
kein Erzeugniß der franzöf. Revolution ift, fondern ſchon waͤhtend 
des Mittelalters in Deutſchl. Engl. Schottl. Irl. und anderwaͤrts 
gebraucht wurde. In Bezug auf die Frage aber, ob bie "Hinrich. 
‚tung öffentlich gefchehen ſoll oder nicht, hat ber nordamer. Freiſtaat 
Pennſylvanien neuerlich den beſten Mittelweg eingeſchlagen. Ein 
Geſetz vom J. 1836 verordnet naͤmlich, daß dieſe Strafe zwar nicht 
oͤffentlich, ſondern im Gefaͤngniſſe, aber in Gegenwart des Sheriff? 
oder Goroners, des Generalanwalts oder feines Stellvertreters, eine 
Arztes, eines oder zweier Geiftlihen, und 12 achtbarer Bürger 
vollzogen, ein Protokoll darüber aufgenommen, von ben Anweſen⸗ 
den unterfchrieben und menigftens in 2 Öffentlichen Blättern be—⸗ 
kannt gemacht werden fol. Diefes Gefeg verdient Beachtung. - Denn 
es verhütet einerfeit die Gefahren einer heimlichen Hinrichtung un) 
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anderfeit auch das Schaugepränge, das meift neugierige Weiber 
und Kinder herbeilocdt, audy Anlaß zu Zafchendiebereien und andern 
Ungebürniffen giebt. Hat man ja doc ſchon Beifpiele, daß Men: 
fhen, die ihres Lebens fatt waren, durch jenes Schaugepränge und 
den darin liegenden Meiz eines fcheinbar brillanten Ausgangs Aus 
der Melt verleitet wurben, nicht fich feldft, fondern einen Andern 
zu tödten, um gleichfalls auf eine fo glänzende Art aus der Melt 
zu gehn. — Uebrigens verſteht e8 fi von felbft, dag, wo mil 
dernde Umſtaͤnde ftattfinden, auch der Mord nicht mit dem Tode 
zu beftrafen if. Denn die Zobesftrafe ift, wie jede andre Strafe, 
nicht abfolut nothmwendig, fondern nur relativ. Es muß alfo immer 
erwogen werden, ob fie auch für den vorliegenden, Fall angemeffen 
fi. Das ift aber Sache des Richters. Und hätte diefer zu. flreng 
geurtheilt, fo ‚braucht ja der Megent das Todesurtheil nicht zu bes 
flätigen; wie er auch aus höhern politifchen Gründen die härtere 
Strafe in eine mildere verwandeln Eann. ©. Begnabigungs: 
recht nebft Zuf. 
Todfeind oder Feind auf Leben und Tod foll man von 
keinem Menfchen fein, wenn diefer uns auch nach dem Leben ftellte. 
Macht aber Jemand einen wirklichen Angriff auf unfer Leben, fo 
tritt das Mecht der unverfchuldeten Nothwehr ein. S. Nothge⸗ 
drungen nebſt Zuf. zu Noth. — Völker werden Todfeinde, wenn 
fie mit einander einen Bernihtungsfrieg führen. ©. d. W. 
Todfünde. — Bufag: In Spanien gab es fonft auch eine 
Brüderfhaft ber Todfünde, die reiche Fonds befaß, ich weiß 
nit, ob zur Begehung oder zur Verhütung folder Sünden. Weil 
fie aber mit jenen Fonds Don Carlos zur Unterhaltung des 
Bürgerkriegs unterftügte und die beftehende Regierung dieß für eine 
Zobfünde hielt: fo wurde die fromme Brüderfchaft aufgehoben und 
ihe Vermögen . confiscirt; was fie wahrſcheinlich auch dafür hielt, 
In Italien unterfhied man fogar fieben Todfünden und gab 
jeder eine befondre Reſidenz in den Hauptftäbten des Landes, fg 
daß der Geiz zu Florenz, die Völlerei zu Mailand, der 
Neid zu Rom, die Faulheit zu Neapel, die Hoffahrt zu 
Genua, die Berfhmwendung (luxuria) zu Venedig, und 
der Zorn oder die Rachſucht zu Bologna ihren Hauptſitz 
haben follte. | nn 
Todt. — Zufag: Ein Capital heißt todt, wenn es nicht 
nugbar angelegt ift oder auch nicht gegen andre Güter jeder; Art: bes 
liebig umgefegt werden kann. Daher fagt man auch von unbeweg— 
lihen und unveräußerlihen Gütern, welche Kirchen, Klöfter, Stif- 
ker und andre Gorporationen befigen, daß fie fih in todter 
Hand befinden, weil. fle dem gefelligen Lebensverkehre entzogen 
find. — Todtenkopf Heißt auch ein fchöner Schmetterling 


\ 
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(Sphinx atropos) weil er eine ſolchem Kopfe ähnliche Zeichnung 


auf feinem Körper hat. — Wegen eines philof. Zobtengrs: 
bers f. Grab. | 

Toleranz und Intoleranz. — Zufag: Die Beimörte 
. tolerabel und intolerabel werden in einem. viel weitern Sinne 
genommen, indem man fie auf alles bezieht, mas ber Menſch ww 
‚ tragen kann oder nicht, auch will oder nicht. Denn vieles ift wohl 
an ſich erträglich; der Menfch kann es aber doch‘ unerträglich finden, 
bald aus Edelmuth oder Stolz, bald aus Kleinmuth oder Schwaͤche 

Ton. — Zuſatz: MWegen des vornehmen Tons in de 
Philoſ. vergl. Kant's vermifchte Schriften, B. 3. Nr. 12. wo 
derfelbe „von einem neuerdings erhobnen vornehmen Zone in de 


Philoſ.“ Handelt und ihr mit Recht misbilligt. Diefer Ton bat 


ſich aber doch wieder fehr vernehmlich hören laſſen, befonders in de 
hegel'ſchen Schule. 

Tonci, aus einer altadeligen Familie im Neapolitaniſchen 
um die Mitte des 18. Jahrh. geboren, verlebte am Hofe und in 
der Leibwache des Königs beider Sicilien eine fröhliche Jugend, be 


fchäftigte fi) anfangs bloß mit Malerei und Poefie, fpäter auch 


mit Philofophie, machte eine Meife durch Europa, kam unter Ku: 
tharina IL’ nach Petersburg, heurathete eine junge Fürftin Ga» 
garin, trat nun in euffifche Dienfte, und nahm zulegt als Staat 
rath feinen Aufenthalt zu Moskau, wo er noch (1837 Apr.) im 
höchften Alter Iebt. Anfangs dem Materialismus ergeben, huldigt 


er fpäter dem Idealismus und ftellte denfelben dar in einem fan 


zoͤſiſch gefchriebnen, aber noch nicht gedrudten Werke, das in dt 
Hauptfache viel Aehnlichkeit mit Fichte's idealift. Weltanficht he 
ben foll, ungeachtet der Verf. keins von F.'s Werken gelefen. Auch 
hat er unter dem Titel Edeneide (von Eden, dem Namen di 
Paradiefes als eines Kuftgartens) ein philof. Lehrgedicht verfaflt, 
welches die Geheimmiffe des Weltalls und der menfchlichen Natus 
erklären und Dante’s göttl. Komödie nachgedichtet fein foll, 


Tonkunſt. — Zufag: Manche (z. B. ©. 3. Boß) hr 
ben gemeint, dieſe Kunft ſa Feine ars liberalis, fondern eine ars | 


popularis. Beides verträgt fich aber fehr wohl zufammen. Auf 
hat die Zonkunft in der That eine fo allgemein anfprechende Kraft, 
daß Luther erklärte, Menfchen, welche von der Tonkunſt nicht 
ergriffen würden, müflten Klögen und Steinen gleichen. Darauf 
bezieht fich auch fein bekannter Spruch: 
| „Der nicht liebt Weib, Wein und Gefang, 
„Der bleibt ein Narr fein Leben lang.“ 


Ja er meinte ebendeöwegen, baß der Teufel die Muſik nicht leiden 


koͤnnte. Auch bat man wirklich oft verſucht, Die böfen Geifter auf 
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den von ihnen beſeſſenen Menſchen durch die Macht der Toͤne zu 
vertreiben; mas aber doch nicht immer gelingen wollte. — Besgl. 
Rouffeau’s Briefe über die Muſik. Sul. 1822. 8. — 
Schubart’s Ideen zur Aefthetid der Tonkunſt. Wien, 1806. 
8 — Ueber Reinheit ber Zonkunft. [Bon Thibaut]. Heidelb. 
1826. 8. — 4. Kretzſchmer's Ideen zu einer Theorie ber Mu: 
fit. Stralf. 1833. 4. — Aeſthetik dee Tonkunſt. Von Dr. 
Gerd. Hand. Th. 1. Leipz. 1837. 8. — Volift. Aeſth. d. Tonf. 
Bon Dr. Guſt. Schilling. Mainz, 1838. 8. — Einen höhern 
Flug aber nehmen Dalberg’s Blide eines Tonkuͤnſtlers in bie 
Mufit der Geifter. Erfurt, 1787. 8 — Die B. 4 ©. 25. 
angef. Schr. v. Rochlitz erfchien zuerſt: Leipz. 1825. 2 Bde, 8. 
— Uebrigens nahmen die Alten das W. Muſik in einem vie 
weitern Sinne. ©. d. W. nebſt Zuf. 


Topik. — Zufag: Wenn von einer Topik des Glau—⸗ 


bens oder des Gebets die Mede ift, fo denkt man dabei an fie: 
bende Glaubens: oder Gebetsformeln. S. Glaube und Gebet 
nebft Zuſſ. — Wegen ber Iullifhen Topik, die 9 Hauptfras 
gen enthielt, f. Cyklognomie im 7. Kreife. — Etwas Andres 
ift topiarinm opus oder topiaria ars, nämlich die Kunft, einen 
Garten in allerlei Beete, Blumenftüde und Baumgruppen einzu: 
theilen, desgl. Figuren aus Gefträuchen, Buchs: und andern Bäu- 


men zu fchneiden, alfo ein Theil dee Gartenkunf. S. d. W. 


Doh ſcheint man topium oder topiarrum auch zuweilen auf 
eine Art von Landfchaftsmalerei, die mit der Landfchaftsgärtnerei 


eine gewiſſe Aehnlichkeit Hat, übergetragen zu haben. -S. Ma: 


lerkunſt. 


Tortur. — Zuſatz: Geiſtige Tortur (tortura spiritua- 
lis) heißt beſonders eine Quaͤlerei des Gewiſſens durch allerlei furcht— 
bare Vorſtellungen; wie fie oft von Proſelytenmachern angewandt 
wird, um Jemanden zur Annahme ihres Glaubens zu nöthigen. 
S. Proſelyt nebft Zuf. | 

Torysmus und Whiggismus. — Zufag: Die Na: 
men Tory und Whig (legter fol auc der Name eines dünnen 
ſchlechten Getränts wie Nachbier oder Govent fein) waren urſpruͤng⸗ 
lich bloße Spitz- oder Schimpfnamen, wie foviel andre Parteinamen, 
felbft der Name der Proteftanten. Segt nennen fich daher die Torys 
lieber Gonfervative, weil fie behaupten, daß fie nur das Beſte⸗ 
bende zu erhalten fuchen, und die Whige Reformers, weil fie 
behaupten, daß fie nur durch allmähliche Verbefferungen altes Un: 
recht und alte Mishräuche zu befeitigen fuchen; während die Ra: 
dbicalen als von Grund aus umzugeflalten ſuchen, mithin viel 
weiter in ihren Beſtrebungen gehn. Dee Radicalismus und 


> 
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der Torysmus find daher Ertreme, zwiſchen welchen dee Whig-⸗ 
gismus in der Mitte fleht. | 
| Total. — Zufag: Totalismus ift das Streben nad 
Ganzheit oder nach Vollendung, welches in Bezug auf bie Er 
kenntniß oder die Theorie die Halbwifferei und in Bezug auf 
das Handeln oder die Praris die Halbthuerei (die halben Ma 
regeln) ausfchließt, — In England iſt neuerlich auch von einem 
Zeatotalismus die Rebe geweien, d. h. von einem Ötreben, 
ben Thee (tea) an die Stelle aller andern Getränke zu ſetzen; ob 
zur Beförderung der Mäßigkeit im Trinken oder zur Befoͤrderun 
des Handels mit Thee, weiß ich nicht, kann mic auch nicht mit 
diefer Art des Totalismus Anverſtehn. Indeſſen ſoll es dort ſchon 
viel Teatotallers geben. Ja in Lincoln ſoll es ſogar eine Gefel: 
ſchaft von weiblichen und unverheuratheten Theetotaliſten geben, die 
nicht nur ſelbſt bloßen Thee trinken, ſondern auch ausſchließlich ſob 
chen Maͤnnern ihre Hand geben wollen, die ein Gleiches zu thun 
im Ehevertrage geloben. 

Zoraris. — Zuſatz: Er kam noch vor Anacharſis nad 
Athen und empfahl diefen dem Solon, als er zu Athen flark, 
Sein Grab befand ſich im der Nähe der Akademie und die Athe 
ner opferten ihm fogar als ihrem MWohlthäter, da er ihnen, als ſie 
während des peloponnefifchen Kriegs von der Peft geplagt wurden, 
durch ſeine Arzneikunde Rettung zeigte. Luc. Seyth. 2 2. Daha 
kommen auch feine Beinamen 6 &evog targos, Ö NOWE LATOO, 
und nah Einigen 6 xulumins (= 6 ıaroog) von xakauog, 
das Rohr, weil bie alten Aerzte diefes auch zur Heilung von Bein 
brüchen und zu andern Zwecken gebraucht haben follen. Doc ver 
fiehn Andre unter dem (Dem. de cor. p. 270. erwähnten) Kar 
lamites nicht jenen ſkythiſchen Philofophen und Arzt, fondern 
einen, übrigens unbekannten, attifhen Heros. — Der Zoraris, 
von welhem Lucian einen feiner Dialogen (über die Freundſchaft) 
benannt hat, ift eine andre, wo nicht erdichtete, Perfon, wiewohl 
x. ihn als feinen Zeitgenoſſen bezeichnet. 

Sraetat. — Bufag: Die davon abgeleiteten Beiwoͤrtet 
tractabel und intractabel beziehen ſich auf Perſonen, welche 
ſich leicht oder ſchwer behandeln laſſen, mit welchen alſo auch gu 
oder ſchlecht umzugehn iſt. 
| Tradition. — Zuſatz: Wegen ber Traditionarier aB 
Gegner der Scripturarier f. d. W. und wegen Ertraditior 
f. Auslieferung. Die Alten brauchten nur traditio, aud m 
von Auslieferung die. Rede. | | 

Trägheit. — Zufag: "Die fog. Traͤgheitskraft Eönnt 
auch eine Widerfiandsfraft (vis resistentiae) ug weil bie 
Materie allerdings dem widerſteht, was fie aus Ruhe in | 
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gung oder aus Bewegung in Ruhe ſetzen will. Der Widerſtand 
träger Menfchen ift aber oft mehr negativ als pofitio, weil ein 
pofitiver Widerftand meift mit Kraftanfttengung verbunden ift, welche 
dee Trage fcheut, weil fie ihn in feiner behaglichen Ruhe ſtoͤrt. 

Tragikomiſch. — Bufag: Daß das menſchliche Leben eine 
Tragikomoͤdie fei, ift wohl richtige. Nur ift nach den Indivi⸗ 
duen bald das Zragifche bald das Komifhe vorwaltend. Man 
Eönnte aber ebendarum auch die ganze Menfchengefchichte eine große 
Tragikomoͤdie nennen, bie noch immer fortgefpielt wird und deren 
legter Act keinem Sterblihen bekannt ift. 

Tragiſch. — Berichtigung und Zufag zur Literatur biefes 
Artikels: Der Verf. der in dief. Art. zuletzt angef. Schr. heißt 
niht Schink, fondern Schid. — Ueber die Erklärung der Tras 
gödie in der Poetik des Ariftoteles. Von Nehberg. In Bran’s 
Minerva, 1836. März. Nr. 2. ©. 425 ff. — Die Idee des Tra⸗ 
* Eine philoſ. Abh. v. Dr. Aug. Wilh. Bohtz. Goͤtt. 

6. 8. 

Trahit sua quemque voluptas — eben zieht fein 
Vergnügen — ift ein pfpchologifcher Sag, ber in Bezug. auf den 
finnlihen Trieb ganz richtig if. Denn da lehrt die Erfahrung, 
daß Jeder vermöge dieſes Triebes das Angenehme begehrt und dad 
Unangenehme verabfcheut, fo wie, daß die Urtheile über das, was 
für Seden angenehm. oder unangenehm ift, nicht immer einftimmen. 
©. Trieb, Vergnügen und Schmerz Man würde jedoch 
eine unrichtige Anmendung von jenem Sage Machen, wenn man 
daraus folgern wollte, daß das Vergnügen auch der einzige Bes 
fimmungsgrund oder der Iegte Zweck des menfchlichen Handelns 
fein folle, weil es das höchfte Gut für den Menfchen feiz wie bie 
Hedoniften meinen. ©. Hedonismus. 

Transaction. — Zuſatz: Sie findet meift flatt, wenn 
nad) langen Parteitämpfen duch Action und Reaction bie 
Kämpfenden ermübet jind.. Die Transaction tritt alfo dann 
als WVermittlerin oder Friedensftifterin zwifchen die Parteien, fo daß 
jede von ihren Anfprüchen etwas aufgiebt. Man transigirt daher 
in ber Regel nur dann, wenn man zur Einfiht gelangt iſt, daß 
man feine Anfprüche nicht ducchfegen Eann. 

Transcendent. — Zufag: So nennen Manche bie mes 
taphyſiſche Wahrheit, weil fie über die bloß Logifche hinausgeht, 
Indeffen Eönnte man darunter auch eine folche verftehn, die über 
unfer Erkenntniffvermögen hinausgeht, dann aber freilich für uns 
keine Wahrheit fein würde. Andre nennen daher lieber die metas 
phyſ. Wahrh. eine transcendentale S. wahr nebft Zuf. 
auch Wolf's Ontol. $. 495. u. Hollmann’s Log. $. 114. 

Zrandcentrifh und transperipherifch (vom. trans, 
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jenſeit, eentrum, Mittelpunct, und peripheria, Umkreis) find neu 
gebildete Ausdruͤcke, die meines Wiſſens zuerſt Suabediſſen in 
ſ. Metaphyſ. (Vorr. S. X. und XI.) gebraucht hat, um ein ziwie 
faches. Ausſchreitungsſtreben aus der rechten Haltung des Philofe: 
- phirens zu bezeichnen. Das Eine foll fein das Streben über das 
Urwirkliche (Gott) welches der Grund und Boden alles Dafeins 
ift, hinaus zu einem tiefen oder höhern [?] Grunde; das Andre 
aber das Streben über die Gränzen der Philofophie hinaus in das 
Gebiet der gefchichtlichen Erkenntniß, mit der Abfiht und der Mei 
nung, es der Philof. als folcher nicht allein zu unterwerfen, fon 
bern auch als ihr unmittelbar zugehörig anzueignen. Fehlerhaft if 
freificy beides. Ob aber jene Ausdrüde es ganz treffend bezeichnen, 
ift eine andre Frage. 

Zrandfiguration. — Zuſäatz: Zuweilen verfteht man 
auch darunter die Verklärung einer Geftalt, befonders derjenigen, 
welche der Stifter des Chriftenth. während feiner irdifchen — 
hatte; worauf ſich ein beruͤhmtes Gemälde von Raphael bezieht, das 
ebenfo benannt wird. 

Transformation (von trans, hinüber, und forma, bi 
Geftalt, oder zundchft formare, geftalten, bilden) bedeutet jebe Art 
der Umgeftaltung, wie Metamorphofe. S. d. W. Zwar wil 
len Einige beides dadurch unterfcheiden, daß jenes eine natürliche 
oder gewöhnliche, diefes eine übernatürliche, zauberhafte ober aufer 
ordentliche Umgeftaltung bedeute. Diefer Unterfchied liegt aber nid! 
in den Worten, fondern ift nur willkuͤrlich angenommen. 
Umbilbung. 

Transfoͤtation f. Guperfötation nebft Zuf. 

Transgreffion (von trans, hinüber, und gressio, daz 
Schreiten) bedeutet jede Ueberſchreitung, beſonders aber eine ſolche 
durch welche eine Regel oder ein Geſetz, alſo auch eine Befugnis 
ober eine Verpflichtung verlegt wird. — Wegen der Logifchen trans- 
gressio in aliud genus ſ. Metabafe, 

Zranfit (transitus,' von transire, hinuͤbergehn) == Ueber: 
gang, wird vornehmlich vom Durchgange ber Waaren aus einem 
Staat in den andern gebraucht, weil dabei die Waaren — De 
gegenfeitigen Gränzen gehn. Hierauf beziehn ſich auch die Durd: 
gangezölle, die gewöhnlih an den Gränzen erhoben werden. € 
Durchfuhr und Zölle, 

Translation (vom transferre, übertragen, ober zunddil 
von translatum, übergetragen) = Mebertragung S. d. B. 
Doh kommt translatio bei den Alten auch fintt exceptio, ver, 
wenn man etwas abzulehnen oder zuruͤckzuweiſen fucht. 

Translimitation f. limitativ nebft Zuſ. 

WIRANILRNGN f. local, 


“ 
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Transmiſſibel (von transmittere, hinüberſchicken, auch 
überlaffen, anvertrauen) heißen Dinge, die von Einem auf den 
Andern übertragen werben können. Es können dieß ſowohl bes 
weglihe und umbemweglihe Güter in Anfehung des Befiges, als - 
auch Aemter und Pfründen, Rechte und Pflichten fein, wenn biefe - 
niht an die Bedingung geknüpft find, daß fie nur einer beſtimm⸗ 
ten Perfon zukommen. Denn im legtern Falle heißen fie intranss 
miffibel. Bei den Alten Eommt weder transmissibilis noch in- 
transmissibilis vor. Auch bedeutet bei ihnen transmissio meift die 
Überfahrt. 

Sransnomination f. Metonymie. 

. &randplantation (von transplantare, überpflanzen) bes 
deutet nicht bloß in Bezug auf Pflanzen, von denen es urfprüngs + 
lich hergenommen, fondern auh in Bezug auf Thiere und Mens 
[hen eine Verpflanzung oder Verfegung derfelben von einem Drte, 
Lande, Klima, zum andern; was ihnen bald heilfam bald nachtheis 
lig fein kann. Die freiwillige Transplantation der Menfchen heißt 
uh Emigration oder Auswanderung. ©. d. W. Trans- 
plantatio kommt bei den Alten nicht vor, und auch transplantare 
erft bei fpätern Autoren. 

Transpofition (von transponere, übers oder umſetzen) 
wird von den Logikern auch zur Bezeichnung einer Art der Ume 
kehrung der Urtheile gebraucht (f. Converfion, Zuf.)' obwohl das 
Vort urfprünglich -jede Art der Webers oder Umfegung bezeichnet. 
Daher brauchen es die Grammatiker auch von der Verfegung der 
Buchſtaben, durch welche z. B. forma aus uopgpn entflanden 
iſt. Bei den Alten kommt transpositio nicht vor, fondern nur 
Iransponere, | 

Transfubftantiation. — Zuſatz: Wenn die Verthei⸗ 
diger dieſes uͤberſchwenglichen Dogmas ſich darauf berufen, daß ja 
täglich eine Ähnliche Verwandlung in unfrem eignen Körper vors 
ehe, indem hier auch Speife und Trank in Fleifh und Blut ver 
wandelt werde: fo findet hier nicht die mindefle Analogie flatt. 
Denn biefe Verwandlung gefchieht nicht augenblidlih durch eine 
priefterliche oder andre Zauberei, fondern ganz allmählih auf dem 
naturgemäßen Wege ber organifchen Affimilation. Auch behalten 
Speife und Trank nach diefer Verwandlung ihre frühern Eigens 
[haften (Geftatt, Farbe, Geruh, Geſchmack) nicht bei, wie bie 
Hoftie und der Wein nad) der Gonferration, fondern fie nehmen 
ganz andre Eigenfchaften an, nachdem fie Fleifh und Blut gewors 
den. Wenn alfo der hohe Kirchenrath zu Trient (Coneil. Trident. 
sess, 13. cap. 8. can. 1.) alle diejenigen verfluchte, melche nicht 
glaubten, unter Brot und Wein bei ber Feier des Abendmahls 
dontineri vere, realiter, et substantialiter corpus et sanguinem, 
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una cum anima et divinitate Domini nostri Jesu Christi, ac 
proinde totum Christum: fo müffte dieſes Anathem auch rüd 
waͤrts die Jünger treffen, die mit, ihrem Meifter ‚zugleich das Abend» 
mahl feierten, da fie doch unmöglich glauben konnten, daß ber, 
welcher ihnen Brot und Wein darreichte, auch ganz und gar mit 
Leib und Seele in dieſen Eörperlichen Subflanzen enthalten fe. — 
Jenes twiderfinnige Dogma hat aber noch zu einer andern Der: 
mwandlung, obwohl nur einer fprachlichen, Anlaß gegeben, indem 
aus Sanguis realis (wirkliches oder wahrhaftiges Blut) Sangral 
und daraus wieder ber heil. Graal (Kelch) entflanden fein fol, 
der in alten chriftlichen Heldenfagen (der romantifchen Gefcichte des 
britannifchen Königs Arthur oder Artus und der Ritter von ber 
Tafelrunde) eine große Rolle ſpielt. — Neuerlich ift auch. in de 
hegel'ſchen Schule (die fo gern biblifche und kirchliche Ausdrüde 
braucht, um fich einen Schein von Orthodoxie zu geben, während 
fie doch diefelben in einem ganz andern Sinne nimmt) von eine 
„rransfubflantiation der Begriffe in Weſen oder Dinge, 
„des FBormalen in ein Materiales oder Meales”’ die Rede gemefen. 
Es möchte aber wohl mit biefer philof. Transfubit. diefelbe 
Bewandnig haben, wie mit jener theol., nämlich daß beide gleich 
grundlos fein. Denn das bloße Denken Läffe fich durch. Feine 
Speculation in ein wirkliches Sein verwandeln. Dazu gehört eine 
ganz andre, das Gedachte realifirende, alfo praktiſche Thaͤtigkeit, 
das Handeln im engern und eigentlichen Sinne. Wenn man de 
her die, welche es mit jener Transfubft. der Begriffe halten, phi: 
Loff. Katholiken, die hingegen, welche. fie nicht annehmen, 
philoff. Proteftanten genannt hat: fo befennt fich der Var. 
diefes W. B. unverhohlen zu ben LZestern. 

Traum. — Bufag: Daß aud die Thiere traͤumen, leidet 
keinen Zweifel, da ſie waͤhrend des Schlafes zuweilen ebenſo, wie 
traͤumende Menſchen, Toͤne und Bewegungen wahrnehmen laſſen, 
die auf innere Vorſtellungen oder Empfindungen hindeuten. — Ve 
gen der philoff. Traͤume f. dief. Art. ſelbſt. — Wenn Cal: 
deron in f. berühmten Drama: „Das Leben ein Traum,” 
das Leben nicht bloß einen „Traum“ fehlechtweg, fondern „Zraum 
„eines Zraums”, ja fogar „Schatten eines Traums von 
— al Teaume” nennt; fo ift das eine poetifche Hyperbel, bie 

man der ſpaniſchen Phantaſie wohl vergeben darf. Die Phile 
ſophie fchägt natuͤtlich das Leben anders und höhe. ©. Leben 
nebſt Zuf. Fu | 

Zreibende Kraft. — Zufag: Der zuſammengezogne Aus⸗ 
druck Treibkraft wird vorzugsweiſe auf das Hervortreiben bet 
‚Keime, Zweige, Blätter, Blüthen und Früchte bezogen. 

Srendelenburg (Frdr. Ado.) Dock. der Phitof., frühe 
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außerord. feit 1837 ord. Prof. der Philof. an der Untverf, zu Bere - 
lin, bat herausgegeben: Elementa logices aristotelicae excerpta 
ex organo Aristotelis. Berl. 1836. 8. — Auch erfchien früher 
von ihm: De ideis et numeris doctrina ex Aristotele ‚illustrata. 
Leipz. 1826. 8. 


Trentowski Beomilstans Serd.) Dock. der Philof. und ' 
vormal. Lehrer an Gymnaſ. zu Sczuczyn in Polen, jegt als polit. 
Fluͤchtling wegen Theilnahme an der legten poln. Revolut. in ber 
Sere lebend, hat folg. Schr. herausgegeben: Grundlage der univers 
fellen Phitof. Karlsr. u. Freib. 1837. 8. (Auf dem Tit. ift auch 
Paris als Verlagsort genannt, die Vorr. aber ift aus Freiburg im 
Breisgau datirt). Der Verf. will hier ein neues Syft. der Phis 
of. aufftellen, in welchem bie Zahlen 3 und 7 nebft den Zeichen 


, — und T eine große Rolle fpielen, fo wie das Anſich, das 
Beifich und das Fürfich als Kunftwörter vorherrfhen, um Er: 
fahrung und Vernunft oder Empirie und Speculation zur Einheit 
zu bringen. Es ift jedoch diefes angeblich neue Syſtem im Grunde 
fein andres, als die ſchon kängft befannte, obwohl vielfach gemo⸗ 
deite, pantheift. Alteinslehre S. d. W. Pantheismus und 
Triade nebſt Zuſſ. 

Treviranus (Gottfr. Reinhold) geb. 1776 zu Bremen 
und geft. dafelbft 1837. Von 1782—91 befuchte er da8 Gym: 
naſ. feiner Vaterſtadt, nachher die Univerf. Göttingen, wo er Nas 
turwiffenfchaften und Arzneitunde fludirte, 1796. Doct. der Med. 
wurde, und dann nad) Bremen zurüudging, um bier ald Arzt zu 
prafticiren. Seine Inauguralfchrift handelte: De emendanda phy- 
siologia, Gätt. 1796. 4. Sm 3. 1797 ward er auch Prof. der 
Phyſ. und Math. am Lyceum zu Bremen. As Naturphilofoph 
hat er fich befonders in folgenden Schriften gezeigt: Biologie oder 
Phitofophie der lebenden Natur. Gött. 1802—22. 6 Bde. 8. — 
Die Erfcheinungen und Gefege des. organifchen Lebens. Bremen, 
1821—22. 2 Bde. 8. wozu noch 2 Hefte Beiträge zur Aufklaͤ⸗ 
tung der Erfcheinungen und Gefege bes organ. Leb. kamen. — 
Da ihn jedoch die empirifchen Naturvoiffenfchaften mehr anzogen, 
als die philofophifche Speculation: fo hat er noch mehre anatomi« 
[he und phnfiofogifche Werke, Abhandlungen und Bruchftüde herz 
ausgegeben, die hier nicht namhaft gemacht werden Eönnen. — Sein 
Charakter als Menfh wird von feinen nähern Bekannten fehr ge“ 
ruͤhmt. Eine Eurze Biographie deffelben findet man in den außer⸗ 
ordentlichen Beilagen zur Allg. Zeit. 1837. Nr. 133—4. 

Treue. — Bufag: Untreue heißt auch Treulofigkeit. 
Wenn diefelbe im Unterfchlagen anvertrauter Gelder oder andrer 
werthvoller Gegenſt ͤnde beſteht, ſo heißt ſie Beruntreuung. 


332° Xriabe Zriebfeder 
© d W. nebſt Zuſ. Ehelihe Untreue heißt auch Ehe: 
bruch. ©. d. W. nebft Zuf, — Uebrigens ift die Klage: Nus- 
quam tuta fides! fo alt, daß fie fchon Virgil (Aen, IV, 373.) 
ber Dido in den Mund lest. | 
| Triade oder Triad. — Zufag: Davon haben auch bie 
Zrialiften ihren Namen, welche überhaupt dreierlei Subftanzen, 
Geift, Seele und Körper, annehmen und daher den Menfcen 
gleichfalld aus 3 folchen Elementen beftehen laſſen; weshalb ihr 
Syftem Zrialismus heiße. S. Menſch, Geift und Aſtral— 
geiſt. — Die Quaͤker werden von Mandyen auch zu den Zriali- 
ſten gezählt, weil fie außer Leib und Seele noch ein befondres in- 
neres Lichte im Menfchen annehmen. Diefe Annahme beruht abır 
mehr auf Schwärmerei, ald auf philofophifhen Gründen. S. Qu: 
kerismus, — Endlich verſtehen Manche unter Trialität die 
dritte, höchfte und Iegte Identitaͤt, welche die beiden erſten Iden⸗ 
titäten, die der Erfahrung und die der Vernunft, als Gegenfüge 
in fih aufnehmen und zur Einheit verfchmelzen fol. Mathema⸗ 
tiſch ausgedrückt fol A — A die Ident. der Etfahr. A— —A 


bie dent. ber Bern. und ER A= & aA die hoͤchſte und legte 
Ident. oder jene Trial. bezeichnen. ©. die unt. Trentomsli 
angef. Schr. Auch vergl. Drei nebft Zuf. u, wegen des polit. 
Trialismus den Buf. zu Zweikammerſyſtem. 

Tribut (tributum, von tribuere, geben, mittheilen, ber 
ſteuern — vermuthlich zunächft nach ſolchen Bolksabtheilungen, wer 
he die Römer tribus nannten und deren anfangs nur 3 warm 
[movon auch ber Name] nachher aber mehre wurden, zulegt 3, 
naͤml. 4 ftädtifche u. 31 laͤndliche) bedeutet jede; ſowohl freimillige 
als erzwungene, Gabe ober Beifteuer, vorzüglich aber eine ſolche, 
die der Schwächere ober Untergebne dem Stärkern oder Höhern zu 
entrichten hat. Daher nennt man auch foldhe Staaten, bie an 
andre einen Tribut zu zahlen‘ haben, Zributarfiaaten, bie ebm 
baum unſelbſtaͤndig oder politifch abhängig find, fo lange dieſes 
Verhältniß dauert. Vergl. Contribution. 

Trichologie und Trichotomie fe Dihotomie n. Zuſ. 

Triebfeder. — Zufag: Mac der hier aufgeftellten Theo 
tie von der fittl. Teiebf. wird man das auch metriſch verunglückt 
Epigramm, durch welches biefelbe in Goͤthe's und Schillers 
Reimen lächerlich gemacht werden follte, in Anfehung feines innen 
Gehaltes leicht beurtheilen koͤnnen: 

„Gerne bien’ ich den Freunden, doch thu' ich es Leider mit Neigung! 
„Und ſo wurmt es mich oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
„Da iſt kein anderer Rath, muſſt ſuchen, ſie erſt zu verachten, 

And mit Abſcheu dann thun, wie ed die Pflicht dir gobeut“ 


! 


a 
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Zrinke oder Trunkſucht iſt eine der entehtendſten Lei: 


denfchaften, weil fie nicht nur die Gefundheit des Körpers und bes 
Geiſtes zerftört, fondern auch den Menfchen unter das Vieh herab: 
würdigt. Ueberdieß mird der Menſch ein folher Sklav derfelben, 
daß er am Ende ſich gar nicht mehr davon befreien Fann. ©. Bes 
raufhung u. Nüchternheit nebft Zuff. 

Tritheismus. — Zuſatz: Bei den alten Griechen und 
Römern kommt Tgıdeiouog und tritheismus nicht vor. Wei gries 


chiſchen Kirchenfchriftftellern aber (z. B. Gregor von. Nazianz) 


findet fih fhon Tosein und zodeirng. Bu den Zritheiften wird 
auh Roscelin gezählt. ©. d. N. nebft Zuf. g 

Trivial. — Bufag: Trivialitäten werden auh Bana— 
litäten (vom franz. banal) und Truismen (vom engl, true) 
genannt. — Die Ableitung bes W. trivial von terere, reiben 
(quod trivimus oder quod tritum est) ift falſch. Es bedeutet viel: 
mehr quod in trivio est J. fit, dieitur 1 docetur. Im Deut: 
Ihen aber kann man ed wohl auch durch abgerieben oder abgedros 
ſchen überfegen. 

Tropen. — Bufag: Tropologie (rgonoAoyın) bedeutet 
eine bildliche ober uneigentliche (tropifche) Redeweiſe (von Aoyog, 
die Rede). Doch verfichen Manche auch darunter eine allegoriſche 
Erklärungsart.. S. Allegorie nebft Zuf. | Ä 

Troſt. — Bufag: Der Gedanke, daß man fein Unglüd nicht 
ſelbſt verſchuldet habe, ift allerdings eröftlih, weil man dann fich 
feine Vorwürfe zu machen braucht, die oft noch quälender find als 
das Unglüd für fih. Der Gedanke aber, daß Andre zugleich mit 
ung leiden, ift zwar auch für Manche tröftlih nach dem Auss 
ſpruche: Solamen miseris, socios habuisse malorum, aber doch 
ein elender Troft (sulamen miserum) weil ein edles Gemüth liee 
ber allein leiden wird. In der erften Beziehung fagt daher Göthe 
(Fauft Th. 2. Act 3.) ganz richtig: 

‚Laß der Sonne Glanz verfhminden — 

„Denn e8 in ber Seele tagt, 

„Bir im eignen Derzen finden, 

„Was die ganze Melt verſagt.“ 
Seneca hat ſogar 3 philoſſ. Troſtſchteiben (consolafiones s. de 
Consolatione ad Helviam matrem, ad Polybium,. Claudii liber- 
tum, ad Marciam, Crematii Cordi filiam) hintetlaffen, die man⸗ 
He6 Gute enthalten, aber doch zuweilen etwas zu ftoifch find. Auch 
in Bolingbroke's Merken findet man consolations philosophi- 
cals, die er während feines Exils in Frankreich ſchrieb. Er troͤ⸗ 
ſtete ſich aber bald nachher noch beffer, indem er eine eben fo reis 
iende als beguͤterte Nichte der Fr. v. Maintenon heurathete. 

Troxler. — Zuſatz: Sein Geburtsort iſt Münfter im 


{ 
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Schweizercanton Lucern. Sm J. 1834 warb er vom Regierungs 
rath in Bern zum ord. Prof. der Philof. an der dafigen Hochſchule 
berufen. Seine’ neueften Schriften find: Weber Idee und Weſen 
» ber Univerf. in ber Republik. Bern, 1835. 8. — Vorleſungen über 
Philoſ., über Inhalt, Bildungsgang, Zweck und Anwendung der 
ſelben auf's Leben, als Encyklop. und Methobol, der philoff. Wiſſ. 
Ebend. 1835. 8. Der Berf. fucht hier zu beweifen, daß die bits 
-  herige Art zu philofophiren, namentlid die von Schelling und 
Hegel befolgte, ſich „hiſtoriſch ausgelebt” Habe, und will daher die 
Philoſ. aus dem jesigen Zuftande der „Entwidlungsverwirrung‘ 
auf ihren wahren Grund und Anfang zurüdführen. Der -Berf, 
fpricht aber leider felbft etwas verworren, und will fogar nad ©, 
355. einen übervernünftigen- Geift in die Philof. einführen 
— ein Wagſtuͤck, das nicht gelingen dürfte. 
Truͤb oder trübe (althochd,. truopi) bedeutet eigentlich, ma 
unklar oder undurchfichtig ift, wie trüber Himmel, trübes Waſſer 
oder Glas, Manche leiten daher diefes W. von der Wurzel im 
ab, die fich fegen bedeuten foll, weil der Bodenfag einer Flüffigkeit 
oft truͤbe iſt. Im diefer Bedeutung braucht man auch das Zeitw, 
trüben, wovon getrübt und Getrübtheit. Sagt man at 
« betrüben, wovon betrübt und Betrübniß: fo nimmt man das 
MW. im üneigentlichen oder bildl. Sinye, indem. man ed auf ia 
Gemüth bezieht. Denn. diefes ift gleichfam trübe, wenn es von 
traurigen, fo wie heiter, wenn es von freudigen Vorftellungen er 
fuͤllt iſt. Daher fteht dann betrübt für traurig und Betrübniß für 
Traurigkeit. Truͤbſal aber bedeutet eine Menge oder Fülle von 
Dingen, welche traurige Vorftellungen erweden; wovon wieder trüb: 
felig und Zrübfeligfeit herfommt. ©. Seligkeit - Endlid 
legt man auch denen, welche ſolchen Vorſtellungen nachhängen, 
denen fie alfo zur Gewohnheit geworden, . einen trüben Sim 
oder zufammengez. Truͤbſinn bei und nennt fie felbft trüdfin: 
nig; mwad dann auch für melandolifch ſteht. S. Melan— 
cholie nebft Zuf. und Selbquälerei. | | 
Trüglid. — Bufag: Für Trug und trügen ſagt man 
auh Betrug und betrügen. ©. d. W. nebft Zuf. — Sn Ir 
fehung der angebl. Untrüglichkeit oder Unfehlbarkeit gewiſſt 
Menſchen ändert es gar nichts in der Sache, wenn man jene nidt 
einem Einzelen, 3. B. dem Papfte, fondern einer Mehrheit, zB. 
der Kirche oder den Kirchenverfammlungen, beilegt. Denn * 
dieſe koͤnnen irren und haben geirrt; wie ſchon die vielen kirchlichn 
Parteien und Streitigkeiten beweiſen. Vergl. eines Ungen. fit 
Geſch. der kirchl. Unfehldarkeit zur Beförderung einer ſtrengen Pri 
fung des Katholicismus. Frkf. a. M. 1791. 8. 
Truismus, ein aus dem Engl, (truism, von true, wahr) 
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— Auebtuck⸗ ber wohl das Streben nach Wahrheit bezeich- 
nen könnte, aber: Lewoͤhnlich eine zwar unſtreitige, aber nicht eben 
gewichtige und hinlaͤnglich bekannte Wahrheit bedeutet, alſo dag, 

was wir einen Semeinplag nennen. ©. d. ee und trivial 
nebſt Suf.. +5 yon | 

Sihubi, ‚ein finefi ſcher! Philoſoph des 12 dJahrh. (geb. 
1129 Vath. Ehr.) -dev ſich von: Jugend auf, den wiſſenſchaftlichen 
Studien · eifrig/ rergab, viele Schuͤler bildete, auch wichtige Staates 
aͤmtet verwaltete, und ſelbſt die Ehre hatte, den Kaiſer in der Lehre 
‚der Kings oder trabizionalen Religionsbücher zu unterrichten; wie 
wohl er durch Intriken einer, andern Schule bald wieder aus diefer 
einfluffreichen Stellung verdrängt. wurde. Er befam den Beinamen 
Venkong — Fürft der Wiffenfchaften, und feheint denfelben auch) 
verdient zu. haben, da. er..nicht. bloß. Philofoph, fondern auch Hiſto— 
tifer und Literator war. Manche vergleichen ihn daher mit Ari— 
koteles, indem er auch _wie dieſer die Lehren feiner Vorgänger 
ſammelte und kritiſirte. Im Ganzen fcheint er dem Buddaismus 
gehuldigt zu haben, obwohl nicht unbedingt; denn er unterwarf ihn 
auch ſeiner Kritik. ©. Budda und finefifhe Weisheit nebſt 
Zuſſ.Ueber alle Theile dev; Weltwelsheit foll er eigne ſyſtematiſche 
Werkei. geſchrieben haben. Seine. ſaͤmmtlichen .. e „betragen, 66 
Bände in einer ſchoͤnen Ausgabe, die: ſich auf ‚der, kaͤnigl. Biblioth. 
zu Patis und in der Biblioth. der aſiat. Geſellſch. zu London b 
findet... S. die: Schr. von: De. Karl Fror. Neumann: 
Naturz und Religionsphitof. der. Chineſen nach dem. Werke des 
chineſ. Weltweiſen Tſchuhi; in Illgen's Zeitſchr. fuͤr * Theol. 
N.8. ©. 1. Mt. Si nz 

Tuͤcke und tüdifch f. Heimtüde. 

Tugend. — Bufag:. Das Vermeiden des Laſters als etwas 
Negatives ifti zwar der: erſte Schritt zur Tugend, dem aber noch 
andre folgen; nmuͤſſen, wenn man zur Tugend wirklich ‚gelangen 
will/ weit dieſe eine poſitive Eigenſchaft iſt. So Meint: es * 
wohl Hores Aweun⸗ er ep. 4, 1,41. ſagtt I as, w 


Jun ‘, 


: u R | Yirtus est — fügte a Sapiensia. art * 
Pe e vtuntue — Mi en 


Denn’ prima ‚geht‘ a air viptie. "Men: im Sokrates am n Ende 
des dem Pilato (wohl mit.Anvecht) zugefchriebnen Dial. Meno, 
der: von der Tugend 'handelt;iı diefelbe fuͤr etwas weder, von. Natur 
Vorhandnes noch vom Menſchen Erlerntes, ſondern für, etwas durch 
ein goͤttliches Geſchick Mitgetheiltes erklaͤrt — .ugETN 19 11817 -OvTE 
pvosı,' re-Öddanton; ar Heiz uoıpg Taguyıyyoueın; MvEd 
vov, iger‘ mRpEYLyPnTaL. — fo. fragt. es ſich gar_fehr, ob hier 
die wahre Meinung des S. ausgeſprochen. S. Anmerf. zu biefer 
Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 25 


jr 


‘386 | Zugendbund. | 
. 
Stelle in Bieſter's Ausg. des Mono, Keito, Acibisdes 4. ud 
2. Sagte doc ©. felbft, daß er fein von Natur wolluͤſtiges Tem—⸗ 
perament, das. auch ber Phyſiognom Zopyrus in ihm erkannt, 
mit Hülfe der Philoſ. vrrbeſſert habe. Non errat; hujusmodi enim 
natura essem, nisi naturam philosophia superasset. :Cie, de 
fato e. 5. coll, tusece. U, 37. IV. 38. — Wegen ber Frage, eb 
die Tugend eine Lange Gewohnheit fei, ſ. d. W. gund wegen 
de8 tugendhaften Charakters f. beide Ausbrude mid. — Ein 
ſchoͤner Hymmus auf die Tugend iſt auch in. Hom..od. IH, 2, 
enthalten: RT re WELT 
Virtas repulsag nescia sordidae 
 Intaminatis-fülger · Louoribas ei. 


Wenn aber derſelbe Dichter od. IH,. 5...in.den Woerten ı. 
- „... Nee vera virus, guum semel exeidit, 14 a 
Oaurat reponi deterioribus — 0 

He auch von andern Moraliſten angenommene Meinung ausſprich | 
als koͤnne ber von der Tugend zum Laſter Uebergegarigene: nicht wie⸗ 
der zu jener zuruͤkkehren: ſo iſt dieß zu weit) gegaugen, indem die 
Ruͤkkehr nur ſchwierig, aber nicht: unmoͤglich iſt. Wenigſtens md 
man dieß immer vorausſeten. ©.-Bekehrung. — Daß übe 
gens die Tugend erſt oft nach dem Tode des Tugendhaften An 
Lanung finde, iſt nicht. zu leugnen und wird von jenem Dichn 
gleichfalls (od. AL, 24.) bemerrtte El a su 


4444 *4 
Virtntem incolumeim. ogimus, un 


1” 

aan er a © | 

mit Jn3 Si J,3W | 

Tugendbund. — Bufay:ı Wenn die Herzoginwv. Ab ranttu 
in ihren Memoires (B. 6. S. 64.)⸗ fſagt: Fouf, lei monde » 
sait -pas qwapres la bataille d’Iena Pompereur Na palgos.m 
cut: des 'ouvertures ‚qui lui fürent faites par Ja: famelase ast 

ciation appeldee Union: deila,vertu;' und: dann, aweiter/.hinw 
‚ fügt: Cette association, ‚deja formidable à cette Eppque, demas- 
dait a N. d’affranchir TÄllemagne et .de Iui dopaer des inst- 
tutions representatives et liberales; elle voulait reconnaitre w 
E@rhad ‚chef: :etise ‚mettait a sa .disposition; :ceri. EskpaBitif .., 
fo iſt kein Wort von dem ‚allen wahr. Dean gyı Brit der Schlach 
von Jena exiſtitte jener Bund noch nicht, geſchweige daß ep bu 
mal ſchon formidabel geweſen waͤre⸗ Erſt die Folgen dieſen Shladt 
tiefen sun in's Leben. Und auch ſpaͤter hat. serie xinen ſelcha 
Aunitag m N.gemacht, konnte ihn nicht machen. Denn er ſin 

mit demſelben, wie mit den Franzoſen uͤberhaupt, jn einem zu 

lichen Werhaͤltuiſſe, als daß er je fo einen Aninag hatte mach 


* 
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n. ner n no N, und feing- Leute ſehr gut. Darum 

iſſt gten ſie jenen Bund und, drangen auf deffen 
Wi ‚der: ußi ſchen Regierung. Mate ia ein folcher Ans 
tan — * er nur von einem ausgeſtoßenen Mitgliede 







om u „.d a id aus R eden Bund compromittiren wollte, 
Der ay felsft, ı * e ‚überdieß. Es ‚gut, daß von N. als Chef 
don Deutichlaud, 58 liberaͤle ‚Suftitutionien noch. fon Heil und 
ii n zu erwarten waren, - Das hatte N. als ehfb des fog. Rheins 
undes nur allzufehr zberhisfen, 

ugendgenie,,— u Daß * keinen: Genlalitaͤt im 
a nme au ii I fin Sinn (de Du 








„45.); an anınf,, „in dom. et. ulli praeclusa _Virtus est, 
ee pa 4, ‚pranes admitt es invitat, Angenuos, liber- 
HHRRRTORG, ARERS: jet, — Myn Ali, ‚Tomnm nee. cen— 


sum; ntdo mr Pen 8* Ye Bi 
Q ogen, orimet: ue 

een 5 Formel: 

ürde in dir und, A xein — 55 — E 


— Bu nem ‚ie aftin oder fitte 
Br Be ‘Hl Pa Ken “ ſch 
Ba Tugend i —* 16.) zei 8, Jondern 

NR. De a "ang, Duschdrukigin, ſei, dab Ei Eis wenn 
wa nee sn, Aa Fehltüitt am in — 
“Äh 


Ä Bi Selle 
2 die * Jin! 34 ‚De nicht er 
10a Rich "tugindbaften. Sf im | Es if 
A wie mande Spötter Jagen, ſon⸗ 
berzeuigung hervotge sangen — 
Velonpanheit, vi fc AR; „mähren 
ra N EA Dan, ho Pfr I Inbeforineneit, handelt, 


lehr Y u den einlei enden, ‚Schriften, 
hoͤt Are 5 ai ih" En ie, ei l’amour pro- 
— arg mme_principe ‚de lä morale, in Deit. Oeuvres, 
= 2 Tapparte P nem qui lient ensemb & la phi- 
"morale. Par le cheväl. Bo⸗eélli Par. 1825. 8. 
— —* den abhandelnden Schriften: Die Ethik des un 
[28 bat al wieder Mige et herausgegeben, . ©. d. 
a en A J aus, * ei ateque vivendi ad en 
„sanae, menlis i ja äc solidissima Ren. Cart. 
| he 1719. "(Felher, franz. 1692. m. 

‚eufte Grimbe der p} ilgf, Sittent. Fe, 1755. 8 
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388 Zugendmittel Tympanum | 


Prineipes ‘de morale naturelle, ‘Par Mile’ margu. de 


a dire, 


 mattiebiche möchte ſich ſchweriich gertügend rechtfertigen Laffen. ©. 


Pette 


Dogmat. erfhien 1834 eine 3. Aufl IE 
Tyche. — Bufag: Daher Eutyhie=ayadın ruyn, bom 
s. secunda fortuna, und Kakotychie = xaxn zuyn, mala s. 
adversa fortuna. — a 
Tympanum (Tvunavov, auch Tunavov, von Tune, 
fhlagen) bedeutet zwar eigentlich ein muſikal. Inſtrument, das wi, 
Pauke oder Trommel gefchlagen wird, dann aber auch den 
des Ohrs, welchen man dad Trommelfell nennt. Daher. m 
man bildlich das Gefchrei, mit welchem heftige Streiter ihre Geg 
zu widerlegen und zum Schweigen zu bringen (gleichſam zu über 
a“ 
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ſchtelen ſuchen, ein argumentum ad tympanum. Der Gebrauch 
deſſelben iſt ſtets unter der Würde der Wiſſenſchaft. 

Typ oder — ee Glaubens- oder Lehr— 
Typen ſind Formeln, welche den Glauben oder die Religionslehre 
unveraͤnderlich, gleichſam ſtabil oder ſtereotypiſch; machen ſollen; 
was aber nicht moͤglich iſt. S. Glaubens-Form nebſt Zuſ. 
Tyyph oder Typhus (rupog, von Tuposıv, ovy, raͤuchern) 
bedeutet ‚eigentl. Rauch oder Dampf, dann Stolz oder Hochmuth, 
endlih auch Sinn: oder Gefühllofigkeit. Daher bezeichnen die 
Aerzte eine eigne Krankheit mit jenem Worte. Es giebt aber aud) 
einen gelehrten Typhus, von welchem ſelbſt die Philofophen 
ſich nicht frei erhaften haben, indem fie viel wörtlichen Rauch oder 
Dampf machten, um ihre Spfteme zur Annahme zu empfehlen, 
und die, „welche diefelben nicht annehmen wollten, mit hochmüthiger 
Derachtung behandelten. Dieſer philof. oder un philoſ. Typhus 
kann auch als eine geiftige ‚Krankheit betrachtet werden, bie mit 
dem mebitin, Typhus viel Achnlichkeit hat. — Zyphomanie 
(von demf. und ziarın, Wahnfinn) bedeutet auch ſowohl eine Krank: 
beit, in welcher au mit Schlafſucht (Lethargie) verbunden iſt, 
theils einen an Wahnſinn graͤnzenden Hochmuth oder einen aus 
Hochmuth entſtandnen Wahnſinn. — 
Typoktonie (von zunog, Bild, Figur, auch eines Buch— 
fabens, und xrovaiv — xrewev, tödten, morden) ift ein neuge- 
bildetes Wort zur Bezeichnung der Vernichtung ber Prefffreiheit, 
als wäre.fie ein Mord an den Typen begangen, - deren fic) der Buch— 
deuder "bedient. Die Neugriechen haben erſt zunoxrovımn gebildet, 
da die Alten weder Sache noch Wort kannten. Wegen. der Sache 
{MP fe Prefffreiheit und Cenſur nebft Zuſſ. Denn man 
enkt bei jenem W. meift nur an die Cenfur als eine Typen: Mor: 
derin, was fie doch eigentlich nicht if. Sie befchränkt ja bloß die 
Topographie, hier mehr dort weniger, je nachdem fie ſtreng if 
eder nicht. 


u. 


Ubietat (ubietas, von ubi, wo) iſt ein barbariſch⸗-ſcholaſtiſcher 
Ausdruck, der ein Irgendwoſein (alicubi esse) bedeuten ſoll. Die 
Scholaſtiker wollten dadurch die ariſtotel. Kategorie zov genauer 
bezeichnen. S. Kategorem. 
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Ubi injuria, ibl pöend — wo uUnrecht, iſt auch Stehfe 

— ift eine criminaliſt. Formel, um anzudeuten, daß die ‚Straf 
dem Unrechte folgen, mithin auch nur ber. geftraft werben folk, 
welcher ein Recht wirklich verlegt hat. Damit. hangt die andet⸗ 


Ubi lex, ibi fraus — wo Geſet, iſt auch Betrug 
will ſagen, daß der Menſch ſich gern Yegen die Geſetze als Be 
ſchraͤnkungen feiner Freiheit auflehne und ſie daher auch .gern dutch 
Lift zu umgehen ſuche, wenn er es nicht wagen will; ihnen Mit 
Gewalt Trotz zu bieten. Da aus ſolchem Betruge leicht Rechts— 
verletzungen oder andte gemeinſchaͤdliche Haudlungen hervorgehn ein: 
nen: To ift er allerdings zu beftrafen, indem ſonſt die Geſche als 


% 


Anfehn und alle Kraft verlieren wuͤrdenn. — 

Uebel. — Zufag: Daß kein Weber im det Welt fein wird, 
wenn die erſten Menfhen nicht gefündigt hätten, iſt ‚eine unge 
reimte Behauptung. S. Sündenfall nebft Ahr —  Mande 
(3. B. King in fi Tractat. de origine mali) unterſcheiden aufe 
dem phyſ. und dem motal. Uebel noch ein. metaphyf., das in de 
Unvolllommenheit und Beſchraͤnktheit dee Einzerdinge beſtehen fol 
und baher auch malum imperfectiohis. genannt wird. Indeſſen 
kann diefe Befchränktheit an und für fich noch kein Weber genannt 
erden; fonft muͤſſt' es auch ein Uebel fein, daß Sonne, Motb 
und Sterme, wie bie Erbe ſelbſt, beſchtaͤnkte Weltkoͤrper find. 
Wohl aber kann aus jener Befchränktheit, wiefern fie infonbechelt 
beim Menfchen fiattfindet, für ihn eine Menge von wirklichen Uebeln 
(phyfifchen und moralifchen) hervorgehn. 

Uebelmwollen f. wollen. 

Ueberfeinerung f. fein. 

Ueberfluß. — Zufag: Statt Ueberfluß ſagt man auch 
Ueberfülle, weil durch das Ueberfülltfein das Ueberfließen entfleht. 
— Die Begriffe, die hier als überflüffig bezeichnet worden, 
heißen richtiger überfließende, weil fie mit Merkmalen übt 
fuͤllt find, | | BE A 

‚ Mebergabe. — Manche verftehen datunter auch bie Ur: 
berlieferung (f. d. W. nebft Buf.) weit im Lat. beides tra- 


/ 
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Ueberglaube ift ein neugebifdeter Ausdruck, der ein grund: 
loſes oder ſchwaͤrmeriſches, mithin uͤbermaͤßiges Glauben bezeichnen 
foll; was auch Aberglaube heißt. Denn wie ber Ungläubige 
zu wenig glaubt, fo glaubt der Abergläubige zu viel, iſt alfo über: 
gläubig. ©. Btlaube, Aberglaube und Unglaube n. 33. 

Ueberlieferung. — Bufag: Man kann wohl in gewiffee 
Hinfihe Tagen, daß uns alles überliefert fei, nicht bloß Religion 
und Cultus, fondern auch Sprache und Schrift, Befig und Eigen: 
thum, Sitte und Geſetz, Kunft und Wiſſenſchaft ıc Aber daraus 
folgt nicht, daß man das Weberlieferte blind annehmen und nichts 
daran ändern dürfe. Unſte Vorfahren haben daran geändert, unfre 
Nachkommen werden es auch thun. Warum und wodurch folten- 
und allem die Hände in diefer Beziehung gebunden fein? — Was 
aber infonderheit die gefchichtl: Ueberlief. betrifft, fo fagt mit Recht 
de Werte im ſ. Keit. der mofaifchen Geſch. (Eint. ©. 10): „Die 
„Tradition iſt unkritiſch und parteiiſch, nicht von Hiftorifcher, ſon⸗ 
„dern patriotiſch-poetiſcher Tendenz. Die patriotiſche Wiſſbegierde 
„aber begnuͤgt ſich mit allen; was ihrem Intereſſe ſchmeichelt. 
„Se ſchoͤner, ehtenvoller, wunderbarer, deſto annehmlicher. Und 
„wo "die Ueberlieferung Luͤcken gelaſſen hat, da tritt ſogleich die 
„Phantafie mit ihren Ergaͤnzungen ein.“ Das ſo Ueberlieferte bil: 
det ſich daher ganz allmaͤhlich und gleichſam betwufftlos aus, indem 
ein Erzaͤhler nach dem andern nur wenig hinzuzufuͤgen braucht, um 
nach Verlauf eines oder zweier Zeitalter eine ganz anders geſtaltete 
Geſchichte zu Haben, als die urfprünglihe war. So fagt Herodot 
C, 95.) es hätten zu feiner Zeit, alfo etwa 70 I. nad) dem Tode 
des Cyrus, vielerlei Erzählungen eriflirt, unter welchen ſich aud) 
folche befanden, die zur Berherrlichung jenes berühmten Herrſchers 
dienten (oeuvovy ra nege Kugov). Darum giebt es auch in allen 
alten Religionsgeſchichten mancherlei Weberliefertss, und folglich folche 
Erzählungen; - die in's Wunderbare fpielen — gefchichtartige Ein- 
Heidungen ' teligiofer Anſchauungen, gebildet durch eine abfichtlo® 
dichtende Säge, mit einem Worte: Mythen. Wenn man- aber 
aus foldren Mythen Dogmen madıt, fo koͤnnen dadurch die gröbs 
‚ fin Irrthuͤmer verbreitet werden. Vergl. Mythologie nebft Zuf. 
— Bon Molitor’s am Ende dief. Art. angef. Schr. erfchien 
Th. 2. Münfter, 1834. Das Ganze foll aus 5 Thh. beftehn, 
ift aber nach dem bisherigen. ein fonderbares phitofophifch = muftifches 
Raͤſonnement über Judenthum, Chriftentbum, Kabbala ꝛc. — Die 
Schr. von Dr. With. Frdr Wilde: Tradition und Mythe 
— 1836. 8.) iſt vornehmlich gegen das Leben Jeſu von Strauß 
gerichtet. | 

Vebermäßtig. — Zufag: Die Warnung vor übermäßiger 
Tugend (wie Ekkleſiaſt. 7, 17: „Set nicht allzugerecht und nicht 
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allzuweiſe, daß du dich nicht verderbeſt!“) iſt nit eigentlich, zu ver: 
ftehn, ‚fondern nur fo, daß dadurch vor Üübertriebner Strenge oder 
übertriebnen Foderungen und Anfprüchen ‚gewarnt wird — ein Fehler, 
in welchen Schwaͤrmer und Scheinheilige leicht verfallen. Im eigent⸗ 
lichen Sinne kann man weder zu tugendhaft noch zu weiſe werden. 
S. Tugend und Weisheit nebſt Zuſſ. 
ueberſinnlich. — Zuſatz: Die Verleugner des Ueberſinn⸗ 
lichen ſagen gewoͤhnlich: „Was über. uns, iſt nicht für ung,” 
und wollen ſich daher nur an das ſinnlich Erfaſſbare, was ſi 9 
meſſen und zaͤhlen, zerlegen und zuſammenſetzen laͤſſt, halten. 
Durch dieſes Halten am Aeußerlichen verlieren fie aber allen innern 
Halt des Lebens, den nur Moral u, Religion, alſo der, Glaube an 
etwas Hoͤheres, über das. bloß. Sinnlihe Erhabnes gemähren kann. 
Ultraismus. — Zuſatz; - Die, Unterarten deffelben find. fo 
“zahlreich, daß fie kaum alle aufgezählt werden Eönnen. ; Außer dem 
fhon erwähnten. Ultraliberalismus, Ultraroyalismus und 
Ultramontanismus mögen . hier nur. noch ff. bemerkt ‚werben: 
Ultradogmatigmug, Ultrakriticismus und Ultraffeptis 
cismus (beſſer Hyperdogmat... ıc.) als Uebertreibungen bes 
Dogmat., Krit.- und Skept. Sſ, diefe Ausdrüde. — Ultra: 
humanismus und. Ultraphilanthropismus. als Uebertrei⸗ 
bungen der Humanitaͤt und Philanthropie. S. Bee = 
Ultrainduftrialismus als übermäßige Beguͤnſti ne r In⸗ 
duſtrie. S. d. W. nebſt Zuſ. und die Schrift: Schatten⸗ 
ſeite des heutigen Ultrainduſtr. Coͤln, 1835. 8. — rn 
danismus als übermäßiges ‚Streben nach dem Mundanen oder 
Weltlichen, oder auch ald Streben nach dem Ulttamundanen. ober 
Ueberweltlichen. S. Welt und überweltlih. — Ultranatus 
valismus ald Uebertreibung des Naturalismus... Doc. fteht 
es auch, für Supernaturalismus. S. beide Ausdrücke. — 
Ultraͤpietismus als Uebertreibung des Pietis mus. S. d. W. 
— Ultrarationalismus als Uebertreibung des Rationalis: 
mus. S. d. W. nebſt Zuſ. — Ultrarealismus als uͤber⸗ 
maͤßiges Streben nach dem Realen oder auch als Uebertreibung 
des Realismus, dem dann wieder der Ultraidealismus 
(beſſer Hyperid.) entgegenfteht. S. Idealismus und, Realis: 
mus nebft Buff. — Ultrareligiofismus als Uebertreibung 
der Weligiofität oder des Religioſi ismus. S. religios nebſt Zuſ. 
Dieſer kann ſich dann wieder, zeigen als Ultrachriſtianis— 
mus, Ultrafatholicismug und. Ultraproteflantismuß. 
©. Chriftenth. .,, Kathol. und Proteftant, nebſt Zuſſ. Ja 
der Doctrine chretienne en huit sermöns par Bouvier (Genf, 
1835. 8. ©, 40.) werden die Ultrachriſt ia ner als Leute bezeich⸗ 
net, qui ne. veculent pas dovant la pensee,; de faire le, Christ 
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(gal au pere, et le m&me avec lul. Es giebt aber auch noch 
andre Arten von Ultrachriftianern. Wegen des Ultrakathol. vergl. 
Salar’s Aufihluß über, den Ultrakathol., aud unter den. Protes 
anten. Münden, 1833, 8. — Ultrafophismus |. Hyper— 
fophie. Neuerlich hat auch Hegel in den Grundlinien der Philof. 
des Rechts (Vorr. S.XXL.) von. einer Ultraweisheit gefprochen 
und als Beiſpiel einer folhen angeführt, daß Plato den Animen 
empfohlen, mit den Kindern nicht fill zu ftehn, fondern fie immer 
auf den Armen zu ſchaukeln, und daß Fichte der Polizei den Rath 
gegeben, in die Päffe verdächtiger Perfonen: nicht nur deren Signales 
ment zu ſetzen, fondern auc) deren Porträt zu malen. , Da bat aber 
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ar auch von einer. Ultrametaphyſik geſprochen, wiewohl 
Wort Metaphyſik ſchon eine Ultraphyſik bezeichnet. 
FJene Ultrametaphyſik ſollte aber noch über dieſelbe hinausgehn oder 
ine übertriebne Anwendung derſelben auf andre Gegenſtaͤnde fein. 
So tadelt Roma 9nofi in feinen Alcuni pensieri sopra un’ ul- 
tramelalısica filosofia della ‚storia bie übertriebne Anwendung ‚mes 
- Mpbufifcher Speculationen ‚auf die Gefchichte. in der fog. Philofophie 
ber legten. ©., Gefchichte nebſt Zuf. — 
Umbildung oder Umgeſtaltung iſt die Verwandlung 
Sache in Anſehung ihrer * oder Form; weshalb man ſie 
auch Transfiguration oder Transformation, Anamor— 
ofe oder Metamorphofe (von vopgn, ſorma, figura) nennt, 
Sole Umbildungen hat auch die Philofophie fortwährend. erfahren; 


18. der von ihrer. Geſchichte nachzumeifende . Streit der. philofo= 
üben Spfteme entſtanden. ©. Sy ſte m nebſt Zuſ. Die, hegel⸗ 
Can behauptet zwar, daß es Keinen wahren ‚Streit ber 
F gegeben habe, weil es im Grunde nur eine einzige, ſich 
der Reihenfolge gewiſſer Momente, zu. der abſoluten Selbgewiſſ⸗ 
des abſoluten Geiſtes entwickelnde, Philoſophie gebe, und daß 
die hegelſche Philoſophie die letzte oder vollkommenſte dieſer 
Entwicklungen ſei, durch welche ſich der abſolute Geiſt zur abſolu— 
ten Philoſophie emporgearbeitet habe. Allein dieß iſt eben auch eine 
Behauptung, die, wie das ganze hegel ſche Syſtem, von, Andern 
eder beſtritten wird. Und wenn dieſes Syſtem in Michelet's 

chichte der letzten Syſteme der Philoſ. in Deutſchl. (B.1..©. ax 
als abſoluter Idealismus dem fubjectiven (kantiſch-fichteſchen 
und dem objectiven (fchellingifchen) entgegengeſetzt und ‚zugleich 
Dehauptet wird, jener abfol. Ideal. fei-eine Verſchmelzung des 
"Sdealismus und des Realismus: fo möchte ſich gegen, eine 
Darſtellung wohl ebenfoviel_ einmwenden lafjen, als wenn: ber: 
ſelbe Gefchichtfchreiber den. Verf. dieſes W. B. zu einem, Gliede 
der jacobiſchen Schule macht, ‚gegen deren Gefuͤhls- oder Glau⸗ 
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‚eine bloße‘ Jronie für Ernft genommen. — Neuerlich hat man | 
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bens⸗-Philoſophie der Verf. ſich doc fo oft erklärt Hat, indem er 
in feinem Syſteme des transeendentalen Synthetismus den Idealis⸗ 
mus und den Realismus zwar nicht zu verfchmelzen, — denn das 
hält er für unmöglid — wohl aber in ihrer urfprünglihen Ber: 
knuͤpfung wiſſenſchaftlich zu erfaffen und darzuftellen verſucht hat. 
©. Shealismus, Realismus und Synthetismus n. 3. 
Umbreit (Aug. Emft) Doct. der Philoſ. und Privatlehtet 
an der Univerf. zu Heidelberg. Die philoff. Schriften, > welche, er 
bis jegt herausgegeben, find: Pfychol. ats Wiſſenſchaft. Heidelb. 
1831. 8. — Syſt. der Logik. Ebend. 1833. 8. — Zur Aeſthetit. 
Unterfuhung und Berichtigung. - Ebend. 1834. 8. . 

" Umfang — Zufag: Wegen der Frage, mie ſich Umfang 
und Inhalt der Begriffe zu einander verhalten, ift außer Begtiff 
auch Inhalt nebft Zuff. zu vergleichen. — Falſch iſt die Behap: 
tung Kant’s (og. 8.13.) und Kiefewerter’s (Meit. Au 
einanderf. der Log. Th. 1. ©. 124.) daß fih nur untergeorb: 
nete Begeiffe in Anfehung ihres Umfangs. vergfeichen Heßen, weil 
man fonft nicht wiffen Eönnte, welcher von ihnen mehr Gegen: 
ftände umfaſſe. “Die Begtiffe eines gleichfeitigen und eines: gleid: 
winkligen Dreieds find einander nicht untergeordnet; und doch laſſen 
fie ſich in Anfehung ihres Umfangs vergleichen und zwar fo, dab 
mar ihnen denfelben Umfang zuſchreibt, weil man weiß, daß jedes 
gleichſ. Dteieck auch gleichw. und jedes’ gleichw. auch gleichl. ill. 
Ebenfo kann man die nicht untergeordneten Begriffe, des Mittel 
punctes ‘und des Brennpunctes der Ellipfe detgeſtalt mit einandet 
vergleichen, daß man fagt, fie verhalten ſich in Anſehung ihres Um: 
fangs nicht wie jene (1:8) fondern wie 1:2, weil man weiß, di 
jede Ehipfe nur 1 Mittelp. aber 2 Brennpp. hat, alfo die Zahl 
der legtern bei 10, 20, 30... El. immer doppelt fo groß iſt, als 
die der erfiern. Auch find die Begriffe eines Auges (Sehorgans) 
ind einer Naſe (Riechorgans) einander nicht untergeordnet. Und 
doch hat jener einen meitern Umfang als diefer, wei es weit mehr 
Augen als Nafen giebt. Ebenfo die Begriffe eines Fingers und 
einer Hand, einer Zehe und eines Fußes. 

. Umgang. — Bufag: Auf den gefelligen Umgang in höher 
Kreifen bezieht fih auh: Der Mann von Welt und feinen Sitten. 
Bon Frdr. v. Sydom. Leipz. 1834. 8. -_ 

‘ Umfchreibung bedeutet nach der Tonfegung zweierlei. Br 
tönt man bie 1. Sylbe, fo bedeutet es die Verfegung des Gefchrie: 
her von einer Unterlage auf die andre, mie bei allem Abfchriften, 
bie daher auh Umfchriften oder Copien genannt werden. ©. 
copiren. Betont man aber bie 2. Spide, fo verfleht man banım 
ter eine Periphrafe d. h. eine ausführlichere oder meitläufigen 


Darſtellung deſſen, was in einer andern Schrift kürzer gefagt wor 


— 
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den, um dieſelbe verſtaͤndlichet zu machen oder ihren Sinn meht 
zu entwickeln, wie es haufig in Commentaren geſchieht. ©. d. 
W. nebſt Zuſ. Im Kat. Heißt jenes transeriptio, dieſes eircum- 
zeriptid Doch kommt der erſte Ausdtuck auch In juridifcher Hin⸗ 


ſicht vor, wenn ein are Anſpruch oder Beftttitel von. ber einen . 
e 


erſon auf die andre ſchriftlich uͤbergetragen (ttansferirt) wird. 
tanslatio wuͤrde alſo richtiger fein, wiewohl dieß noch eine andre 
Bedeutung Hat. S. Traͤuslaͤtion. —* — 
Umſicht im eigene. Sinne bedeltet das Umſichſchauen. 
Daher nenrit man auch wohl einen hohen Ort, der dieß in einem 
weitern Kreiſe geftattet,. eine Umficht und, wenn dieſelbe ſchoͤn 
ii, eine Schonftcht (beilevae). Im bildl. Sinne aber wird es 
ebenfo wie Vorficht gebtaucht, um bie Eigenfſchaft der Bedacht— 
ſamkett oder Behutſamkeit zu bezeichnen, indem der Bedachtſamie 
oder Behutſame fowohl vor als um fich hät‘. h. alle Umftinde 
und“ Verhaͤltniſſe wohl Üiberlegt, um auf keiner Seite anzuſtoßen 
und von keiner Seite Schaden zu Ielden: "Darum heißt auch ein 
ſolcher Menſch Tetbft umfichtig und vorfiprig 000. 
Umftand. — Sufag: — — der ſieben Umſtaͤnde ſ. 
die Formel: Quae, qualis, quanta, nebſt uf: · % 
Unbegreiflich. — Bufag: Unbegreiflichkeiten (in- 
toimprehensibilia s. res incomptehensihiles) werden oft audy affe 
geheime, raͤthſelhafte und wunderbare Dinge genannt, wiewohl fie 
meiſt nur unbegriffen ra Hr find. Im ſttengen 
Sinne aber Heißt undegreiflich nur das, was nicht begriffen "werden 
kunn, weil es uͤber den menfchlichen Verſtand hinausgeht oder unfte 
Erkenntniſſtraft uͤberſtelgt, wie das Göttliche," das als ein Unend- 
liches der endliche Geift des Menfhen nicht mit feinen Begriffen 
und Hoch viel weniger mit‘ feiner finnlichen Wahrnehmung zu er: 
fallen dermag. &. Bott nebſt uf. 
 Unbeugfam f. beugfam. = u, 
Uncultur heiße ſodiel als Nohelt, weit das Rohe ohne 
Cultur iſt. Sie a 
Undank. — Zuſatz: Manche unterfcheideit, auch den ein: 
fachen und ben Al MH Halle ern Jener fol ohne, 


diefer mit Beleidigung des Wohlthaͤtets flattfinden. Im Tegten 


Falle kann alfo auch der Undant nach Beſchaffenhelt und Größe 
der Beleidigung befttaft werben. Es wird aber dann doch nicht 
Eee bet Dndunt, order nur bie Beteibigung beftraft. Wenn 
bei den Roͤmetn der Freigelaffene, der gegen feinen vormaligen 
per undankbat wat, dich Entziehung der Wohlthat, alfo durch 

lickverſeung in den Sklavenſtand —** wurbe: fo Fönnte man 
diefe Strafe nur billigen, mern die Sklavetei rechtmäßig wäre. 
©. 0... nebſt Zuſ. Da fie aber das nicht iſt, fo iſt atich diefe 
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Strafe. ungerecht. . Indeſſen hat der, welcher einmal das Unglüd 
hatte, in Sklaverei zu gerathen, die ihm gefchenfte Freiheit immer 
als eine große Wohlthat zu betrachten und ſich dafuͤr auch dankbat 
zu bemweifen, wenn er kann. — Der Sag: Undank ſchließt ale 
Laſter in fi (ingratitudo omnia vitia complectitur) iſt J J 
ob es gleich Faͤlle geben kann, wo der Undankbare eine fo ſchlechte 
Geſinnuͤng zeigt, daß man ihn wohl auch andrer Schaͤndlichke 
für fähig halten kann, beſonders wenn Kinder gegen ihre 
oder Schüler gegen ihre Lehrer einen groben ündank beweifen. 
Wegen des Undanks als einer Folge unbefonnener Wohithaͤtig⸗ 
keit ſ. d. W. nebſt Zuf, 

Undulation. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch bon 
einer undulirenden Logik odee Dialektik gefprochen, wiefern 
Hegel meinte, die bisherige Log. oder Dial. fei zu ſtarr ober 
fpröde geweſen, er felbft ‚Aber Habe, fie flüffig, ſich gleichſam wellen⸗ 
förmig Tortöewegend ‚gemacht. Die MWiffenfhaft hat jedoch dabei 





Nnichts gewonnen, ſondern iſt vielmehr dunkler und. verwickelter ge⸗ 


worden. — Bei den Alten findet man das Subſt. wu. nicht, 
wohl aber das Adj. undulatus, gewaͤſſert, wellenfoͤrmig. * 

Uneinigkeit iſt das Gegentheil der Einigkeit = b, 
W. nebſt Zuf. —  Uneins wäre eigentl, das Gegentheil von 
Eins (1); man braucht es aber gewöhnlich als Adj. für uneinig 

Unempfindbar und unempfindlid f. empfindbar, 
empfinden und empfindlich nebft Zuff. 

Unendlid. — Zufag: Wenn dief. W. für ee 
und man nun das. Ende dem Anfange entgegenfegt: fo ift * * 
nothwendig, das Unendl. in dieſem beſchraͤnktern Sinne, (inf. 
parte post) aud) ald anfanglos (inf. a parte ante) zu —* 
Ee muß alſo dann nach einem anderweiten Grunde, wie. man 6 
zu denken babe, geforfcht werden. Vergl. ewig nebſt Bibi 
Wenn aber Hegel (Werke, B. 11. ©, 123.) den Gegenfag 
Endl. und des Unendl, ein „S hre@bild” ind ein „Phantom“ 
nennt, „wovon wir fo gut wie möglich und los mächen ſollen“: 
ſo iſt ‚nicht einzufehn, - wie Semand, befonders ein Philoſoph, vor 
jenem Gegenſatze erfhreden folte. Auch ift er ein Phan⸗ 
tom, jondern. ein ganz natürliches Erzeugniß des benkenden „Geis 
ſtes, der ſich uͤber die Schranken des Raums und der Zeit um ſo 
mehr erheben muß, je weitere Fortſchritte er in ſeiner Entwickelung 
und Ausbildung macht. Ebendarum iſt es auch, eine baare Um 
möglichkeit, ſich von jenem Gegenſatze los zumach en, wenn dieß 
ſoviel heißen ſoll als ihn ganz aus unftem Gedankenkreiſe zu ver 
bannen, — Wenn gefagt wird, daß es unendlich viele Wahr⸗ 
heiten gebe, fo ſollt' es wohl eigentlich heißen unbeflimmbar 
viele, weil uns die Summe aller Wahrheiten nicht ‚bekannt ift und 
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if I bekannten Maprheit viellelcht wieder andre noch unbe 
nee in umbeftimmter Menge abgeleittt werden Könnten. Doch 
t man auc) jene Behauptung auf andre Art zu beweifen gefucht. 
“wahr nebft Zuf. — ' Iſt es aber wohl “möglich, verſchiedne 
Unendlichkeiten mit einander du vergleichen uud’ dann die‘ ine größer 
a8 die andre zu finden? So ſcheint es allerbings. Man. Eann 
B. die Unendlichkeit" der — ber" Unendlichteit der 
Surf vergleichen und fa en, daß jene Immer’ größer umd dieſe 
immer klelner werde, weil — 
a m der Autgenbrieh, welcher „fO e —9 noch der 
iſt zur Vergangenheit ergegangen. 
Feine er, da Bu h Theorie der Mathematiker jede Eh kön 
unendlich bien Puncten befteht, bei zwei Linien‘, deren eife‘ groͤße 
die ‚an dre ift, auch es “einen eine“ unendlich größere Minge von 


















Elip eur einen Mittelpuntt/ aber. zwei Brennpuncte Hat, fagen 
Önten,. daß° bei. ünendlich vielen Ellipfen, die fih im Raume 
fen in ‚Unpendtichkeit ihrer Mittelpuncte ſich zur Unendlichkeit —* 
Nee wie 1:2 verhäfte, mithin dieſe Unendlichkeit‘ ‚doppelt 
grof ei, als. jene. „ Indeſſen wuͤrde man freili ht geben 
Ten PL bei forhen Vergleichunge Inder Btotiff der Uhendiic- 
Ale abfolut, fondern ntte. velacib” zu” — fe. 
finentfchiebenheit. — Aufg: Menn diefibe x be: 
16 man “Frinen beftimmten Entf tſchintz zum Handeln ‚faffen 
heißt fie Unentfhloffenheit, ©. Entſchluß n. 8; 
— eit («$uußıo, animus, ‚tertore, liber, ' wie 
pt h. diejenige Eigenſchaft des Gemuͤths, 
urch Furcht weder die at mi it 
Außen (eefehrecen) noch in feinen Eu en wankend Br ei 
— teten) laͤfft, eine — nie nt. 
8 Höcftes Gut ft fie, doch nicht mit Demokr etrachten, 
S. FAht auch‘ böfen Re Sthntehtie er 
ei unerfcprodner Boͤſewicht iſt nurtum: fo. ‚gefährlicher, ‘weil ihr 
d ie ‚gefegliche Androhung der Strafe nicht leicht von der Vollziehung 
es einmal befchlo enen nlafın aöfchreden wird. 
2 —— „und unlaͤ ti. f, Elaß und ut 
A 663 * 9 und ‚rügtie nebft 8 Zu 
| ufreiwiltig N VNothwendtg dee 
—— Unftuctbarkeit ſ. AR und. Sterititän 2 
ung eiſt bedeutet theils angel a in Geift theils einen 
a; wie wein dev Geift der Zeit ein Ungeift genannt wird, 
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etwas, vielleicht mehr als fie follten; fie glayben nun ‚nicht „alles 
das, mas bie andern glauben. Wenn dagegen von Verbreitung, 
Schaͤdlichkeit ober Ausrottung bes Unglaubeng, überhaupt die Rebe 
iſt, fo nimmt man das MW. gewöhnlich im abfeluten — 
Vergl. die‘ Schr. von Dr. Joh. Neeb: Gründe gegen die Mög: 
lichkeit -einee allgemeinen Verbreitung des Unglaubens. Bonn, 1834. 
8. —:Unglaublich-,(ineredibile) heißt, mas vernünftiger, Weiſe 
wicht ‚geglaubt werben. kann oder keinen Gar ‚verdient, ‚sr 

1 bergleihen Dinge- (3, B. die Untruͤglichkeit des — die 

zubſtantigtion etc.) nicht glaubt, darf deshalb nicht, HnatonA 
Ag. (ageuedulus) überhaupt genannt werden. Ex, iſt vielmehr z 
toben. — Eine befondre Schrift über unglaubliche, Dinge hat pr 
alten. Griechen auch die Ehre -verfchafft, unter. bie —— — 
ee zu werden. S. Palaͤphat. — 

Ungluͤcksſtern (::Umfterm 

Angrund. — Zuſatzt Zuweilen nennt man, au. % ‚den 
——— S..d, Winebſ guf Ungruͤndlich und —28* 
Lich: find daher theis verſchieden theils sin it nachdem = Ban, dr 

utung beſtimmt. 

Anici taͤt (von uniens, einzig) = ‚Einziakeit;. ‚hingegen 
Unitde (von unus, eine). = Einheit. S. beides. ‚Wr, den 
—J Inst. Autoren kommt unioitas nicht ‚por. wohl aber; upifa. 

‚Wmifprmisät. (von ;unus, einer, und forma, Geſtalt) be: 
deutet Einerleiheit der Seftalt, die wir auch im Deutfhen. Ein: 
körmwigdeit nennen. ©, d. W. Wenn-Benj.; Conflantfagte: 
Le.,grand mot aujourd’hus c'est V’uniformits; ‚mais Ja; y | 
dert.de Korganisation, Uuniformits c’ast ku; —— la. xaricts 
eest Ja vie, l’uniformit c'est la mopt — fo, iſt wohl, etwas 
Vahreg in dieſen Merten enthalten ,. gher doch ‚mit ojniger ı Meder: 
tihung..: Denn fetbit;.die Natur zeift:pei ‚allen, — — 
keif ‚eine gewiſſe Uniformitaͤt, einen Ur⸗ eber Grund⸗ Typus i 
Erzeugniffe. Und fo muß auch im Dtenfhrnieben, aine 3 
Opricha ober, Einfoͤrmigkeit harrfchen, wenn nicht; afiys haltlog aus» 
dinger fallen oben ſich zerſplittern fofl.- Darum flellt auch bie 
_ — ein, Rechtsgeleb ala ein Auaendaeleh-auf Ä 


sun ‚Union. Zufag; unioniſten find. überhaupt. die;- melde 
iüend eine Bersinigung. i das Verſchiednen und Widerſtrehenden zü 
bewirken: oder zu erhalten ſuchen, ſei 68; in. baͤrgerl. ober kirchl. Hin⸗ 
Nr; Unioniten aber: find. dieſelben, melde: auch Unikarier, 
—— d. W. Pd. werden a: * — * 


8 
si Umans fidei nen 'ereditur. _ * Rerfi 
Cinzigen; wiad. nieht; u — iſt eine Rechtoregel, die ‚ih, "a 
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Beweisfuͤhrung dutch Zeugniſſe beieht. Da naͤmlich auch ein ven 
ſtaͤndiger und redlicher Mann leicht irren kann: fo iſt ſeine alleinige 
Ausfage,; wenn er auch noch ſo feſt an deren Wahrheit glaubt, 
noch nicht hinreichend, ein Rechtsurtheil datauf zu gruͤnden. Darum 
ſagte ſchon das mofaifhe Gefes (5.Mof. 17, 6.) daß in Gapitel: 
fahen wenigſtens zwei Zeugniſſe gegeben ſein Mmüfften, um Jeman⸗ 
den“ zum Tode zu verurtheilen. Doch werden auch zwei Zeugniſſe 
bet-fo wichtigen Gegenſtaͤnden noch nicht hinreichen, ſondern es mil 
ſen noch mehre dZeugniffe nebſt anderweiten Entfcheidungsgründen 
hinzutommen. Denn mehre Zeugniffe, wenn fie auch einftinmen, 
geben doch keine volle Gewiſſheit, ſondern bloße Bapefgein: 
lichkeit, ©. beides u: Zeugniß. 

Univerfal. — Zufag: Unter: üniverfaliften bericht 
man zumeilen aud die, welche die Gnade Gottes: auf alle Mar: 
chen ohne Ausnahme beztehn,- Folglich die Lehre von einer beſon⸗ 
dern Gn adenwahl verwerfen. S.d. Win. Z. Ihnen würden alſo 
as" ibloße Patticulariſten die Praͤdeſtinatianer entgegen⸗ 
ſtehn.“S. di MW; n. 8. Ebenſo hat man auch die, welche‘ behaupten 
daß alle Menſchen ohne Ruͤckſicht auf die Religionspartei oder Kirche, 
ber ſie angehören! (mithin auch die Heiden‘) fietlich gut : ind felig 
wetden können, Univerfatiften, diejenigen aber, welche das Gr 
gentheit" behaupten (mithin alle Andersglaͤubige ausſchließen) Par: 
kiculariſten —— Vergl. Setigkelt u. ‚Yeibentpun 
nebſt Zuſſ. sl 

af ntverfalich: —AZuſatz: Wenn ma: von fünf: Uni: 
| vbinntieh vorzugsweiſe Pr fo verſteht man darunter die 

Begriffe, welche · Po tpͤhhr in’ f. Schr "rege "com ser Gumer 
abgehandelt hat. ©. d. M 

Univerfalunterricht. — Aufag: Vergl. auch Joſa 
Jacotot sUniverſalunterricht, nach deſſen Schriften und neqh 

eigner Anſchauung dargeſtellt u. ausgeführt vi ‚Dr. 3.4. ©. Soft 

Yan. Jena, 41835. 8. 

Univerſitaͤt — Zuſatzt Die‘ Einchellung der ————— 
ten in gewiſſe Farultaͤten iſt allerdings nicht nothwendig. Daher 
konmwit es auch, daß fie bald im vier! (thedl.,! juriſt., medic. und 
philoſ. — nach der herrſchenden Weiſe) bald in noch mehr“ Facıl 
täten /abgetheilt ‘werden. S. Cameraliſtik und philof. Facul 
taͤt« In Frankreich aber verſteht man -jegt Unter Untverfitdl 
die Hal einem faſt mititätifchen Principe unter Napoleon gend 
nete Geſammtheit der öffentlichen und höherh Lehranſtalten, i 
unterfäyeidet davon die an’ gewiſſen Orten befindlichen Akademi 
die ſich meift verzugsweiſe mit, dem Vortrage gewiſſer Facu 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigen. — Die neueſten Schriften tiber 'dief 
viel beſprochnen Gegenftand"finds Von Savbigny übe das 
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fen und den Werth der deutſchen Univerſſ. In Ranke's hiſto⸗ 
riſch-polit. Zeitfehr. 1832. ©. 569 ff. — Ueber Wefen und Bas 
fimmung der Univeff. Bon Dr. Sul. Fr. Theod. Wohl» 
farth. Eifend. 1833. 8 — Ueber das. Eigenthümliche der beuts 
fhen Univerf.” Von Dr. Ludw. Fr. v. Froriep. Weim. 1833. 
4. — Univerfitäten und Hocfchulen in auf Intelligenz fich grüne 
denden Staaten. Eine wiffenfchaftl. Abh. v.. Gotthard Os— 
wald Marbad. Leipz. 1834. 8. (Der Verf. will Univerfis 
täten als Anftalten zur bloßen Pflege der Wiffenfchaften und zur 
Bildung eigentlicher Gelehrten von Hohfchulen als Anftalten zur 
gelehrten Ausbildung von Gefhäftsmännern aller Art getrennt wiſ⸗ 
fen — mas wohl nicht ausführbar und in mander Hinficht fogar 
ſchaͤdlich ſein dürfte). — Staatsregytl. u. polit. Prüfung des Vor⸗ 
ſchlags einer totalen Reform des beut. Univerfitätsmefens. Von K. 
9. Scheidler. Sena, 1834. 8. — F. A. Wolf über Erzie | 
hung, Schule u. Univerf. Aus f. liter. Nachl. zufammengeft. v. 
W. Körte. QDuedlind. 1835. 8. — Ueber Idee u. Wefen der 
Univerf. in dee NRepubl. Bon Troxler. Baf. 1835. 8. — Die 
Lebensfrage der Givilifation, oder Über das Verderben auf den beuts 
[hen Univerff. Von Dr. Diefterweg. Eſſen, 1836. 8. (Hef: 
tiger Angriff, dem noch eine Fortf., zur Rechtfertigung folgte). — 
Hr. Dr. Dieft. u. die deutfchen Univerfj. Von Dr. H. Leo. Leipz. 
1836. 8. — Unſre Univerff. u. was ihnen Noth thut. Von $. 
E. Beneke. Berl. 1836. 8. — Ueber bie neueften Angriffe auf 
die deutfchen Univerf. Von Froͤr. Thierſch. Stuttg. u. Tuͤb. 
1837. 8. — — Noch ift zu bemerken, daß bei den altrömifchen 
Rechtögell. auch jedes Collegium, das fih durch Aufnahme neuer 
Mitglieder ftatt der abgetretnen alten als 'societas perpetua in feis 
ner Gefammtheit zu erhalten fuchte, universitas hieß — ein Bes 
geiff, der auf unfre Univerſſ. gleichfalls pafft, 
Unfraft und Unmacht bedeuten eigentlih Mangel an 
Kraft und an Macht überhaupt, dann aber auch eine fehr ges 
ſchwaͤchte Kraft und Macht. ©. beide Ausdrüde. Statt Un 
madıt fügt man auh Ohnmacht. ©. d. W. | 
Unmoͤglich. — Bufag: Dieſ. W. fleht auc oft für ſchwer 
oder ſchwierig. So fagt die Wahrfagerin Manto in Göthe’s 
Fauſt (Th. 2. Act 2.) zu Chiron: „Den lieb’ ich, der Unmoͤgli⸗ 
ches begehrt.” Denn fireng genommen muͤſſte ein fo Begehrlicher 
entweder höchjt unmiffend ‘oder wahnfinnig fein. Aber richtig fagt 
auch (ebend. Act 3.) Helena: „Dem Klugen, Weitumfichtigen zeigt ; 
fürwahe ſich oft Unmögliches noch als möglich.” Vergl. auch ben 
®. Ad impossibilia ete. — Der Sag Tertullian’$: 
Credibile, quia ineptum, certum, quia impossibile, fällt zufams 
men mit,dem: Credo, quia absurdum. S. d. Formel nebft Zuf. 
Krug’s encyhklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Suppl. 26 


- 
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Unmuth. — Bufag: Im hoͤhern Grade heißt den Un 
muth, befonder® wenn er lange fortdauert, auch Schwermuth, 


S. d. W. 

Unnachgiebig heißt nicht der, welcher in einzelen Faͤllen 
nicht nachgiebt — denn das kann ſogar Pflicht ſein — ſondern 
wer nur von Andern Nachgiebigkeit fodert, aber fie nicht ſelbſt We 
weifen will. ©. nadıgiebig. 

Unreht. — Bufag: Daß ein Negent nicht Unrecht thun 
Eönne, ift ein Sag, der nur vermöge einer conftitutionalen Fiction 
gilt, nämlich in ſolchen Staaten, wo dns Verfaſſungsgeſetz alle Ber 
antwortlichteit wegen den Regierungshandlungen den Miniftern auf 
legt. S. Minifter und Staatsverfäffung nebft Zuſſ. Di 
aber auch der Papft als Oberhaupt der Kicche nicht Unrecht thun 
koͤnne, weil er unfeblbar fei oder gar die Macht habe, Unrecht in 
Recht zu verwandeln, tft in. jeder Hinfiht. falſch. S. Papſt⸗ 
thum nebft uf. | 

Unfhidlich f. Sefhid und ſchicklich. 

Unfhuld. — Zufag: Wegen der Unfchuld des in dieſ. Art. 
erwähnten C. Haufer hat fich das Urtheil fehr geändert. Man 
bat ihn fogar für einen. Betrüger und. Selbmörder erklärt. S. Me 
terialien zur Geſch. C. H.'s. Heidelb. 1835. 8 

Unfinn. — Zufag: Zuweilen kann auch Sinn. mit Unfinn 
gepaart fein, wie in dem befannten Ausſpruche Hegel’s: „Das 
Mirkliche. ift vernünftig und das Vernünftige wirklich” — befon: 
derd wenn man ihn pantheiftifch nimmt, fo daß man auch fagen 
koͤnnte: „Das Wirkliche ift göttlich und das Göttliche wirklich. 
©. Pantheismus nmebſt Zuf. 

Unſterblichkeit. — Bufag: Der Ausfpruch des Lorenzo 

v. Medici, daß alle, bie Bein andres Leben hoffen, auch fir dad 
gegenwärtige todt feien, geht zu weit. Denn es läfft fich wohl ald 
möglich denken, bag Semand auf jene Hoffnung verzichte und ben 
noch für das gegenw. Leben nicht bloß energifh, fondern auch mo 
ralifch wirkfam fei. — Zu den Schriften über dieſen vielbeſproch⸗ 
nen und vielbeftrittnen Gegenftand gehören noch folgende: Die 
3.4 ©. 314. bereits angef. Schr. v. Aeneas ift mit eine 
ähnlichen v. Zacharias zu verbinden, beide zufammen aber neuer 
lich in folg. Ausg. erfchienen: Aeneas Gaz. et Zacharias 
Mityl. de immortalitate animae et mundi consummatione, Ei. 
Joh. Fr. Boissonade. Par. 1836. 8 — Mars. Fieini 
theol. platon. s. de immortalitate animoram ac aeterna felic- 
tate libb. XVIII. Flor. 1482, Fol. — Clarke’s letter io Mr. 
Dodwell, wherein all the arguments against the immortality ed 
soul are particularly answered. Lond, 1706, 8. (Vergl. Clarks, 
Dodmwell und Collins). — Doung’s Klagen oder Nacige 
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danken üb. Leben, Tod u. Unfterbl. X. d. Engl. Schaffh. 1776 
—78. 5 Böchen. 8. (Mehr didaktifcy = poetiih als philofophifch, 
aber doch Iefenswerth). — Anti Phadon od. Prüfung einiger Haupts 
beweife für die Einfahh. u. Unfterbl. der menſchl. Seele. Leipz. 
1785. 8. — Die Unfterbt. der menſchl. Seele. Von J. G. Hey: 
nig. Wittenb. 1811. 8. A. 9. umgearb. u. verbeſſ. Plauen, 
1835. 8. — Die B. 4. ©. 315. angef. Athanafia ıc.- iſt von 
Bolzano. — Ludw. Huͤffel's Briefe üb. die Unſterbl. ber 
menfhl. Seele. Karler. 1832. 8, A. 1.u. 2% und: Die Un 
flerbt. oder die perfönt. Fortdauer des Menſchen nad dem Tode, 
aufs Neue beleucht. v. Demf. Ebend. 1836. 8. — Ueb. die Un 
ſterbl. der menfchl. Seele. Ein Sendfhr. an Hüffel von Karl 
Lhriſt. v. Langsdorf. Heidelb. 1834. 8. (Bezieht ſich auf 
9.8 Briefe u. veranlaſſte dieſen zur Herausg. der 2. Schr.). — 
Die pbitof. Geheimiehre von der Unfterbl. des menfchl. Indivi— 
duums. Don Ch. H. Weife Dress. 1834. 8. wogegen et 
dien: Die Geheiml. der neuen [hegel’fchen] Philof. Eine Erktär. 
an Prof. Weiße von Dr. Richter [Berf. der beiden B. 4. 
S. 316. angeführten Schriften]. Bresl. 1834. 8. — Die Idee 
der Perfönlichkeit u. der individualen Fortdauer. Bon 9. D. 
Fichte. Elberf. 1854. 8. — Die philof. Unfterblichkeitsichre, 
Don Andre, Neubig Nürnb. 1834. 8 — Gott u. Unſterbl. 
Aus dem Standpuncte der natürl, Theol. Von H. Brougham. 
A. d. Engl. von 3. Sporſchil. Leipz. 1835. 8. — Von den 
Beweifen für die Unfterbl, der menfchl. Seele, im Lichte der. fpe: 
culat. [hHegel’fhen] Phitof. Bon 8. 5. Goͤſchel. Berl. 1835. 8. 
und: Die fiebenfältige Ofterfrage. Bon Demf. Ebend. 1836, 
8 — Ueb. Goͤſchel's Verf. eines Erweiſes der perfönl. Unſterbl. 
von dem Standpuncte der hegel’fchen Lehre aus, Bon Dr. Hub, 
Beders. Hamb. 1836. 8. (Nah fchelling’fchen Principien). 
Derf. gab auch heraus: Mittheilungen aus den merkwürdigften 
Schriften der verfloff. Jahrhh. üb. den Zuftand der Seele nach dem 
Tode. Augsb. 1834—36. 2 Hfte, 8. — Das Büchlein vom Les 
ben nah dem Tode. Von Dr. Mifes. Dresd. 1836. 8. — 
Das Büchlein von ber Auferftehung. Von Nitodemus. Ebend. 
1836. 8. — Ueb. den chriſti. Begriff der Unfterbl. im Gegenfage 
der Ältern u. neuem nichtchriftll. Unfterblichkeitsicehren. Von Fr. 

v. Baader, Würzb. 1836. 8. — Evidenter Beweis eines zus 
tünft. Lebens aus Gründen der Naturforfh. Nach dem engl. 
Drig. des F. ©. Bakewell. Weim. 1836. 8. ine andre 
Ueberf. v. Dr. C. Schöpfer unt, d. Zitel: Die Gewiffheit eines 
Lebens nach dem Tode, dargethan aus den Eigenſchaften ber bes 
lebten u. unbelebten Körper etc. erſchien zu Nordhauf. 1837. 8. — 
Unfre Unſterbl. u. der Weg zu derſ. supen, 1836, 8. — 


\ 
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! 
Triumph des Glaubens an Unfterbl. u. Wiederſ. fiber jeden Brock 
fel. Bon Dr. 3.8. Th. Wohlfarth. Rudolſt. 1836. 8. Auf 
hat Derf. einen Tempel der’ Unfterbl. oder neue Anthol. der wich⸗ 
tigften Ausfprüche, beſonders neuerer Weifen, üb. Fortdauer u. 
Wiederſehn, 1837 herausgegeben. — Unſre Anfprüde auf Fort 
baner nach dem Zode vor dem Forum bes gefund. Menfchenverft. 
Don Dr. Sam. Härlin. Stuttg. 1836. 8. — Unſterbl. u. 
erviges "Leben. Won Kafimir Conrgdi. Mainz, 1837. 8. 
(Mach Hegel; will aber doc, eine perfönl. Unſterbl. aus dem blo⸗ 
Ben Begr. der Seele darthun). — Der unverwesl. Leib ald dad 
Organ des Geiftes c. Von Froͤr. Groos. Heidelb. 1837. 8. 
(Will mittels der Annahme eines feinern w. darum unvermest. Le: 
bes auch die perſoͤnl. Unſterbl. darthun). — Will man „Berichte 
eines Viſionaͤrs üb. den Zuft. nach dem Tode“ Iefen: fo nehme 


- man bie neuefte Aufl. von Schubert's Symbol. ded Traums 


zue Hand. ©. d. N. nebft Zuf. — Wenn von papierner Un 
fterbt. die Rebe ift, fo verfteht man darunter bald ben literar. 
Nachruhm der Schriftfteller, bald den hiſtor. Nachr. andrer merk 
würdiger Perfonen. Man nennt fie auch Namensunfterd!. 
©. Zuf. zu Name — Wegen des Zuſammenhangs der Unſtethl. 
mit der Seelenwanderung f. d. W. nebft Zuf. u. die hieran 
geführten Scheer. von Ritgen u. Krug. — Wegen bes fog. Un 
fterblichkeitswaffers ſ. Zinetur der Philofophen meil 
Zuf. — Ein berühmtes Lehrgedicht über die Unfterbl. ift Tiedge's 
Urania. — Uebrigens mögen bier noch bie zwar nicht fehr ports 
—F aber doch fehr wahren Denkverſe ſtehn, welche Kant einſt 
Sarge Th. Ch. Lilienthal's, des Vertheidigers der Offen 

Ba, nieberfchrieb, da fie Wenigen bekannt — oder vor 
den Meiſten ſchon vergeſſen ſind: | 

„Was auf bad Leben folgt, beit Kinfternid, 

Bad und zu thun gebürt, def find wir und gewiß; 

„Dem kann kein Tod die Hoffnung rauben, 

„Der glaubt, um recht zu thun, und recht thut, um zu glauben.“ 


Vergl. auch die im Zuſ. zu Seele angefuͤhrten Schriften. 

Unſtern iſt ein aus der Aſtrol. entlehnter Ausdruck, abge 
kuͤrzt aus Ungluͤcksſtern, weil jene angebl. Miffenfchaft einen 
Unterfchied zwiſchen glüdlichen u. unglüdtihen Geſtirnen ober Com 
ftellationen machte, um .das Schidfal der Menſchen oder überhaupt 
das Zufünftige danach vorauszufagen. Daher fteht auch Unſtera 
ſchlechtweg für Unglüd. S. Aftrologie nebft Zuf. 

Unftetig. — Zufag: Das abgekürzte unftet wirb aud zu 
weilen für unftät ober unſtaͤtt (ohne Stätte d. h. feſten Wahr 
platz — weshalb es auch ef mit flüchtig verbunden wird) g⸗ 
Kraucht, obwoht faͤlſchlich. 
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Unfändlih. — Bufag: S. auch Sündfreiheit. 

Unternehmung heißt eine Handlung oder ein Gefchäft, 
das mit ‚einem hoͤhern Grade von Kraft und Ausdauer begonnen 
wird, weil es mit Schwierigkeiten, aucy wohl mit Gefahren, vers 
knuͤpft iſt. Verſtand, Muth, Uebung, zum Theil auch Glüd, ge 
hören alfo dazu, wenn das Unternommene gelingen fol. Menſchen, 
bie einen befondern Drang zu folchen Unternehmungen in ſich füh> 
Im, heißen unternehmend. Man legt ihnen daher auch wohl 
einen befondern Unternehmungsgeift bei, der zumeilen in’s 
Abenteuerlihe und Lächerliche fallt (mie der eines Don Quixote, 
nah welchem er Donquiroterie genannt wird) zumeilen aber 
auch zu Uungerechten und graufamen Handlungen verleitet (wie es 
vornehmlich beim Eroberungsgeifte als einer befondern Art des 
Unternehmungsg. der Fall iſt). Es giebt daher ebenfowohl einen gutert 
und mwohlthätigen als einen böfen und fchädlichen Unternehmungsgeift; 

Unterriht. — Zufag: Wegen der Gegenfeitigkeit - 
des Unterrichts f. lernen und wegen des fog. Univerfal: 
unterrichts f. d. MW. felbft neöft Zuf. — Eine totale Reform 
des Unterrichts bezwedt folg. Schrift: Das Verhältniß des Ele: 
mentar= Unterrichts zur Polit. der Zeit. ine Krit. des bisher. 
Untere. u. Darftellung ber einzig heilfamen Unterrichtsweife.. Von 
Dr. 3.8. Graſer. Regensb. 1837. 8. Derf. fuchte fchon fruͤ⸗ 
her die Erziehungs: und Unterrichtswiſſ. fefter zu begründen durch 
die Schrift: Divinität od. Princ. der einzig wahren Menfchenerzieh. 
Hof, 1811. U. 3. 1830. 2 Thle. 8. 

Unterfheidungsfudht ift in logiſch-grammat. Hinſicht 
dad übermäßige Streben, Unterfchiede in Begriffen und Wörtern 
ausfindig zu machen, um einen hohen Grad von Scharffinn zu | 
zeigen, in wmoralifch:polit. .aber das übermäß. Streben, ſich vor 
Andern duch Sitten, Lebensweife, Rang und Stand bergeftalt aus: 
zuzeichnen, daß man von ihnen bewundert werde. Eitelkeit ift die 
Quelle beider Arten von Unterfcheidungsfuchtz weshalb auch zumels 
In beide vereinigt in demf. Subj. ftattfinden. Auch koͤnnen fie ſich 
fo äußern, daß man durch auffallende Meinungen (Paradorten) ſich 
auszuzeichnen und Bewundrung zu erregen ſucht. ©. parador 
nebft Zuf. —* 

Unterſuchung heißt die Erforſchung der Wahrheit, wie⸗ 
fern man dieſelbe als etwas noch Verborgnes betrachtet, das gleich— 
ſam unter einer Huͤlle oder auch unter einem Haufen von falſchen 
Anſichten und Meinungen hervorgezogen werden muͤſſe. Iſt es da⸗ 
bei auf bloße Erkenntniß abgeſehn, fo heißt fie auch Disquiſi— 
tion, während fie Inquifition heißt, wenn es auf Beſtrafung 
eines angebl. Verbrechens abgefehn if. S. beide Ausdrüde. Doc 
fügen bie Lateiner auch inquisitio veri ſchlechtweg. 
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Unterthban. — Zufag: Wegen des Unterthaneneides 
ſ. Eid Nr. 2.4. u. 7. 

— Unterwelt. — Zufag: Vergl. auch die Schr. von Ab. 
Gegenes: Das Innere der Erde oder üb. die Bewohner ber Un: 
terwelt. Quedlinb. 1833. 8. 

Unverbefferlich f. correct nebft Zuf. 
Unvergaͤnglich im ftrengen Sinne ift Kur das Ewige. 
S. d. W. nebft Zuf. Daher mird Gott ein unvergaͤngliches 
Mefen beigelegt. Indeſſen wird auch zuweilen das fehr fange 
Dauernde fo genannt, wie die Geftirne des Himmels, obwohl fre 
auch vergehen koͤnnen, toie alles Sinnliche. Jenes wäre alfo ab» 
folute, diefes relative Unvergaͤnglichkeit. 

Unvernunft. — Zuſatz: Wenn Neben, Lehren und Hands 
lungen eines Menfhen unvernünftig genannt werden, To fegt 
man voraus, daß fie der Vernunft auch toiderftreiten. Dann bes 
* deutet Alfo jenes ſoviel ald widervernünfttg. S. d. W. 

Unverſoͤhnlichkeit ſ. Verſoͤhnlichkeit nebſt Zuf: 

Unwirklichkeit als Gegentheil der Wirklichkeit bedeutet 
auch oft die bloße Moͤglichkeit. S. moͤglich und wirklich. 

Unzucht. — Zuſatz: Die Eintheilung derſelben in die ein— 
fache und die doppelte beruht darauf, daß entweder bloß Uns 
verehelichte oder daß auch Verehelichte (mag nur Einer oder mögen 
Beide verehelicht fein) mit einander Unzucht treiben koͤnnen. Bel 
der doppelten U. findet alfo eine Nechtsverfegung flatt, naͤmlich 
Ehebruch. Sie ift daher auch frafbar von Seiten des Staats, 
Daß aber die einfache U. gleichfalls vom Staate- zu beftehfen fei, 
(Affe fi nicht behaupten, da der Staat, wenn er alle bloß unſitt⸗ 
fihe Handlungen beftrafen wollte, fein Strafrecht über die Gebür 
ansdehnen würde und dann nimmer aufhören koͤnnte zu * 
weil ſolche Handlungen taͤglich und ſtuͤndlich begangen werden. 
wenn eine Rechtsverletzung mit ber kinfachen U. verbunden geweſen 
waͤre, wie bei der Nothzucht, wuͤrde auch dieſe zu beſtrafen ſein. 
S. Strafe und Strafrecht nebſt Zufſ. Die Beſtrafung der 
einfachen U. iſt aber um fo ungerechter, wenn der Staat ſelbſt 
oͤffentliche Buhlhaͤuſer duldet, wo einfache und doppelte U. ganz 
ungefteaft getrieben werden kann. ©. Borbdel. 

Uradam. — Zuſatz: Eigentlich ift diefer Ausdruck pleona⸗ 
ſtiſch, wenn man unter Adam ſchon den erften oder Urmenſchen 
verſteht. S. d. W. nebft Zuſ. | en 

Urania (Ovoarın, ‘von ovoavos, ber Himmel) iſt nicht 
bloß der Name einer Muſe, die man fpäter — als Muſe 
der Stern- oder Himmelskunde betrachtete, ſondern auch ein Ber 
name der Aphrodite oder Venus, werde als Göttin der geiftigen 
oder himmlifchen Liebe (dev Liebe zum Wahren, Güten und Schd 
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nen) Urania heißt, als Goͤttin der koͤrperlichen ober irdiſchen Liebe 
aber, die oft in's Gemeine oder Niedrige verſinkt, von Plato 
(symp. p. 180. Steph.).Pandemo® (von av, all, und diyuog, 
Volk) genannt wird. Sene fei die ältere, Tochter des Uranos ohne 
Mutter, dieſe die jüngere, Zochter des Zeus und der Dione. Und 
barum geb’ es auch einen doppelten Eros. ©. erotifch u. Liebe 
nebft Buff. \ 

Urbanität f. Afteismus, 

Urchriſtenthum. — Zuſatz: Ob das Leben Sefu von 
Strauß als ein echter Beitrag zur Kenntniß des UWrchrift. zu bes 
trachten, iſt menigftens zweifelhaft. S. den Zuf. zu Chriften- 
thum u. die dort angeführten Schriften. . | 

Urdenfen nemen Einige das göttliche Denken, das frei 
von allen Schranken des menſchlichen, folglich auch weit über daf- 
felde erhaben iſt. Darum laͤſſt auch ein alter Prophet (ef. 55, 
8.) Gott fagen: „Meine Gedanken find nicht eure Gedanken; fon: 
„dern foviel der Himmel höher ift demn die Erde, find auch meine 
„Gedanken höher denn eure Gedanken.” — In andrer Beziehung 
tönnte man auch die Ur» oder Stammbegriffe unfres Verſtandes 
Urgedanken nennen. ©. Kategorem nebft Zuf. 

Urding bedeutet foviel als Urfein oder Urweſen. ©. bei: 
de. Urdung aber fol in der Sprache der alten Ungern oder 
Magyaren das Urmefen des Boͤſen bedeutet haben, von Andern 
Ahriman oder Armanyos (— Argmann) genannt. ©. Ahriman 
nebſt Zuf. u. Wachsmuth's europ. Sittengefh. Th. 2. ©. 26. 

Urfehde f. Fehde nebft Zuf. | 

Urgeiftl. — Zufag: So nennen auch Manche das Genie 
als einen originalen Beil. ©. Gentalität und Driginal 
nebſt Zuff. | 

Urgrund. — Zufag: Wenn man darunter Goit verfteht, 
fo heißt auch Gottes Sein das urgründliche, welches ebendarum 
zugleich für ung unergruͤndlich ift, das Sein aller übrigen Dinge 
aber ein begründetes umd daher auch ergründlidhes, wenig: 
ftens zum Theile. S. Grund nebft Zuſ. Manche Naturphilo: 
fophen Haben zwar das Nichts oder auch einen dunkeln, unleben- 
digen und bewufftlofen Stoff, ähnlich dem Chaos der Alten, als 
Urgrund angenommen. Allein das Eine ift fo unftatthaft als das 
Andre. S. Nichts u. Chaos nebft Zuff. — Nur logifch ge: 
nommen verfteht man unter dem Urgrunde das erſte Princip einer 
Wiſſenſchaft und nennt es daher auch das Urprincip. Da man 
num daſſelbe, vorausgefegt daß es wirklich oder fchlechthin. das erfte 
iſt, nicht aus einem anderweiten Grunde ableiten kann, es alfo in: 
fofeen ohne Grund ift: fo nennt man es auch wohl einen Un= 
grund, obmohl dieſ. W. eigentl. etwas Andres bedeutet. ©. daſſ. 
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nebſt Zuf. — Ein mwunberliches Büchlein über den Urgrund, ber 
auch ein Ungrund, weil er der fchlechthin erfte Grund, ift: Auf: 
Elärungsverfuch der Optik des ewigen Naturlichts bie auf ben em 
fin Grund aller Gründe. Berl. 1788. 8. Manche wollen fü 
gar darin ſchon einige „Vorahnungen der begel’fchen 
Lehre” finden. 
Urheit, urheitlich und. Urheitlichkeit fi find neugebils 
dete Ausdrüde, um das deutſch zu bezeichnen, was man fonft nad 
dem Lateinifchen original u. Driginalität oder genial u. Ge—⸗ 
nialität nannte. ©. diefe Ausdrüden. 33. Manche fagen aud) da 
für urkraͤftig u. Urkräftigkeit oder urproductiv u, Urs 
probductivität. 
Urmenid. — Zuſatz: Die juͤdiſchen Neuplatoniker verſtan⸗ 
den unter dem Urmenſchen das in Gott vor allem. beſtimmten De 
fein einzeler Menfchen (atfo auh Adam’s) von Ewigkeit her eis 
flirende Mufterbitd (die Idee der Menfchheit überhaupt) nad. wer 
chem der moeltfchaffende Geift oder Genius (dnuovoyog, —* 
uovoyevnc) bie einzelen Menſchen duch Individualiſirung der Idee 
aus irgend einem Urſtoffe oder Urgrunde hervorgehen ließ; welche 
Vorſtellungsart ſich auch die Kabbaliſten aneigneten. ©. Uradam 
u. Kabbalismus nebſt Zuſſ. Auch vergl. a... 

Uroffenbarung = urfprüngliche Offenbarung. ©. Of⸗ 
fenbarung nebft Zuf. 

Urorganismen. — Zufag: Manche zerfällen dieſelben 
auch wieder in Urthiere und Urpflanzen. Wenn man aber 
irgendwo das Urthier, von welchem alle jegige Thiere, und die Ur 
pflange, von welcher alle jegige. Pflanzen abftammen follten, = 
ſuchen wollte: fo wäre das ebenfo vergeblich, als das Streben, die 
fog. Urſprache auszumitteln. S. Sprache nebſt Zuf. 

Urphede f. Fehde nebſt Zuſ. 

Urphiloſophie. — Zuſatz: Neuerlich iſt auch eine Schr 
unter dieſ. Tit. erſchienen. S. Sieger. 

Urprincip f. Urgrund nebſt Zuſ. 

Urfſache. — Zuſatz: Die Scholaſtiker erklärten die Urſacht 
auch für die thaͤtige Subſtanz (substantia quatenus est in actu 
s. actualis). S. Subſtanz nebſt Zuſ. Auch unterſchieden fie 
von der wirkenden u. Zweckurſache nach dem Vorgange 
Ariſtoteles (phys. II, 3. metaph. I, 3.) noch die materialt 
u. die formale. Jene ſei ber Stoff” (ÜAy, Uroxeıevor) aus 
welchem, bdiefe die Form (&udos, Mogpn) nad welcher etwas ges 
macht oder. bewirkt worden. ©. Materie u. Form. Go Fam 
man auch noch totale und partiale, phyſiſche uw. mora 
liſche, oder phyfifhe u. hyperphyſiſche (natürliche u. üben 
natürliche) Urſachen unterſcheiden, obwohl die letzteren ſich nicht 
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nachweiſen laffen. S. Wunder nebft Zuf. — Die Theologen fpres 
hen auch noch von einer verdienftlichen Urf, (causa merito- 
ria) und verftehen darunter einen Mittlertod als Urf. der Sünden: 
vergebung kraft einer ftellvertretenden Genugthuung. S. Süns 
denvergebung. — Flatt's Beiträge zur Beflimmung u. Des 
duction des Begriffes u. Grundfages der Gaufalität ıc. (Leipz. 
1788. 8.) find vornehmlich gegen Kant's Theorie von dief. Begr. 
u. Grundf. gerichtet, Daß aber- ebendief. Grundf. ein urfprüngl. 
Gefeg des Menfchengeiftes ausdrüdt, bemeift fehon der Umftand, 
daß unfer Geift von Natur nad) Erfenntniß der Urfachen firebt und 
fih glüdlih fühlt, wenn es ihm gelungen, in gegebnen Fällen dies 
felben zu entdetfen. “Daher fagt ein alter Dichter mit Recht: Fe- 
lix qui potuit rerum cognoscere causas, Virg. georg. II, 490. 
Freilich täufchen wir uns auch dabei, halten falfche oder erbichtete 
Urſachen für die wahren. Aber das hebt die Gültigkeit des Grund: 
faged oder Gefeges nicht auf, fondern bemeift nur die Beſchraͤnkt— 
heit unfrer Erkenntniſſkraft. 

Urfhauen oder Urfehen nennen Manche das göttliche 
Viffen als ein unmittelbares Schauen oder Sehen, das Alles ums 
fafft, was wer als vergangen, gegenwärtig ober Fünftig, als mög» 
li, wirklich oder nothwendig, nach menfchlicher Vorftellungsart un: 
terſcheiden. S. Allwiffenheit nebft Zuf. ' 

Urfeim. — Zuſatz: Diefes Sein. ift nicht bloß ein urſpruͤng⸗ 
liches und urgeündliches, fondern auch ein unergründliches, ja in 
gewiſſer Hinficht felbft ein ungruͤndliches. S. Ungrund u. Urs 
geund nebft Zuf. 

Urfinn heißt der erfte oder urfprünglihe Sinn lebendiger 
Organismen. Als folcher ift unftreitig da8 Gemeingefühl zu 
betrachten, aus welchem ſich durch volllommnere Entwidelung und 
Ausbildung ded Organismus in fortfchreitender Steigerung die uͤhri⸗ 
gen Sinne entwidelt haben. ©. Sinn nebftisduf. Daher findet 
man bei den unteren Thierflaffen, deren Organismus weniger ents 
widelt und ausgebildet ift, auch. nicht alle Sinne der obern. Sene 
heißen ebendeswegen unvolllommnere, dieſe vollfommnere XThiere, 
obwohl nur vergleihungsmweife; denn an fich ift jedes in feiner Art 
volfommen. Was aber den Menfchen als die oberfte irdifche Thier⸗ 
Eaffe vor den übrigen auszeichnet, Vernunft und Gemiffen, 
iſt ald höhere und eigenthümliche geiftige Anlage defjelben zu bes 
trachten. S. dieſe Ausdrüde u. Menſch nebft Zuſſ. 

Urſprung. — Zuſatz: Ein Urſprung aus Nichts iſt 
undenkbar. S. Nichts nebſt Zuſ. Soll alſo uͤberhaupt von irgend 
einem Urſprunge die Rede ſein, ſo muß auch irgend etwas, ein 
Sein als Bedingung alles Werdens, ein ewiges oder anfangloſes 
Sein, mit einem Worte, ein Urfein vorausgeſetzt werden, S. d. W. 
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u. Urgrund nebſt Zuſſ. — Eine Urſprungserklaͤrung, le 
—* genommen, heißt auch eine genetiſche Definition, ©. Er: 
Elärung nebft Zuf. Wenn aber in realer Hinfiht der Urfprumg 
eines Dinges erklaͤrt oder factiſch nachgewieſen werden ſoll: ſo ge— 
hört dazu eine weit umfaſſendere Sachkenntniß, weil oft fo man: 
nigfaltige und zum Theile verborgne Urfachen zuſammenwirken, daß 
mit philof, Speculation allein wenig oder gar nichts auszurichten 
if. Erd: u. Himmelskunde, Phyſik u. Chemie, Mathematik u. 
Geſchichte müffen da einander fchwefterlih die Hand bieten. Und 
doch bringt man es auch dann nur feltn bis zur vollen Gewiſſ— 
heit. Daher kommen die vielen Hypothefen, um ben Urfprung der 
Erde, der Menfchen, Thiere u. Pflanzen, der Erdbeben, Gewitter, 
Stürme, Krankheiten u. andrer Naturerfcheinungen zu erklären. — 
Eine LT Ideenlehre ift eigentlich die ganze Phi: 
Lofophie. In Edu. Bobrit’s neuem prakt. Spft. der Logik (Bü: 
rich, 1838. 8.) wird aber der 1. Th. der Denklehre vorzugsweiſe 
fo genannt, — Wegen der urfprüngl. Offenbarung f. d. W. 
nebſt Zuſ. — Wegen des urſpruͤngl. Rechts u. der ur: 
fprüngt. Religion f. Urreht u. Urreligion. 

Urſubſtanz bedeutet entweder die Urmaterie oder Gott 
ſelbſt als den Urgrund der Dinge. ©. diefe Ausdrüde u. Sub: 
Rang nebft Zufl. 

Urtheil. — Zufas: Mankhe behaupten, urtheilen. be 
deute eigentlich foviel als ertheilen, u. zwar das Recht, fo daf 
urtheilen urfprünglich einerlei fei mit rechtſprechen; meshalb 
auch ein Rechtsſpruch fchlechtweg ein Urtheil, oder Ürtel ge⸗ 
nannt werde. Allein dieſe beſondre Bedeutung ift wohl erſt aus 
der allgemeinern abgeleitet, ob es gleich an ſich moͤglich waͤre, daß 
man die beſondre erſt zür allgemeinern erhoben haͤtte. 

Urtheilsarten. — Zuſatz: Die —— 
derſelben in Hinſi ch ihrer Quantitaͤt u. Qualitaͤt durch A, 
u. O iſt in den alten Denkverſen angedeutet: 
Asserit A, negat E, sed universaliter ambo; 
Asserit I, megat O, "sed particulariter ambo” — 
welche Gottſched fo verdolmetſchte: 
Das A bejahet allgemein, 
Das E fpriht auch von allen nein; 
Das I bejaht, doch nicht von alfen, 
So laͤſſt auch O das Nein 'erfchallen. 


urtheilsfreiheit iſt, da unſre Gedanken, wenn ſie aus: 
Vorige tverden, um fie Andern mitzutheilen, meift die Form ber 
etheife annehmen, ebenfoviel als Dentfreiheit. ©. ®. 
nebft Zuf. 
| —— ſoll ſoviel heißen als urſpruͤngliches Thun. Daher 
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wird es auch zur Bezeichnung der goͤttlichen Thaͤtigkeit als einer 
ſchaffenden oder ſchoͤpferiſchen gebraucht. ©. ſchaffen u. Schoͤ—⸗ 
pfung nebſt Zuſ. 

Urtyp ſoll eine Grundform oder ein Urbild bedeuten. Rich⸗ 
tiger aber ſagt man Archetyp oder Prototyp. S. Typ. 

Urwahler ſ. Wahlrecht nebſt Zuſ. 

Urwelt. — Zuſatz: Man nennt ſie auch die Vorwelt. 
S. ff. Schriften: Die uͤrwelt u. das Alterthum, erläut. durch die 
Naturkunde. Von H. F. Link. Berl: 1821 -22. 2 The. 8. 
A. 2. 1834 ff. — Die Vorwelt der vrganifhen Wefen auf der 
Erde. Von Ludw. Chohlant. Leipz. 1830. 8. — Die Ur: 
welt u. ihre Wunder. A. d. Engl. des Will. Budland von 
dt. Werner. Stuttg. 1837. 8. Auch ift noch eine andre Ueberf. 
v. W. P. Schimper erfhienen. — Diefe Schriften beziehen fich 
meift auf die Weberbleibfel von Thieren u. Pflanzen ber Ur= oder 
Vorwelt, die fich noch hin u. wieder unter der Oberfläche der Erde 
finden. Solche Reſte beweifen zwar, daß e8 in einer frühen Per . 
viode irdifchee Bildungen andre Thiers und Pflanzenarten gegeben. 
habe. Sie find aber doch den heutigen mehr oder weniger ähnlich, 
wie z. B. der Mammut dem Elephanten, weshalb auch Cuvier 
jmen den Ohio: Eleph. genannt hät, da Reſte von feinem unges 
heuern Knochengerippe vornehmlich am Ohio gefunden worden. Doc) 
bat jenes Thier der Urwelt auch einige Aehnlichkeit mit dem Nass 
horn und koͤnnte daher vielleicht noch treffender ber Nashorn-Eleph. 
beißen, da jene Benennung ſich bloß auf eine Oertlichkeit bezieht, 
die nicht ausfchließlich if. “Denn man 'hat auch anderwärts (z. B. 
im Sibirien u. felbft in Deurfchland) Mammutsknochen gefunden. 

Urwirklich und urwirkſam heißt das Urweſen, von. defs 
fen Sein und Wirken alles Uebrige als abhängig gedacht wird. ©. 
Gott, Urgrund u. Urfein nebft Buff. Urwiſſen aber heißt 
das Miffen oder Bewuſſtſein eben diefes Weſens, fonft auch Alle 
wiffenHeit ‚genannt. ©. d. W. nebft Zuf. | 

Urzwed fagn Manche für Endzwed. S. Ende u. 
ware Gut n. 32. 

Ufufructuar (usufructtarius, von usus, der Gebrauch, 
und fructus, der Genuß, auch die Frucht) heißt der, welcher eine 
Sache nicht als Eigenthuͤmer beſitzt, fondern fie nur benußt oder 
genießt, der Nutznießer oder Nießbraucher. ©. Nießbrauch n. Z. 

Ufurpätion. — Bufag: Ufurpatoren in wiffens» 
ſchaftlicher Hinficht heißen die, welche auf dem Gebiete einee 
Wiffenfchaft allein herrſchen, mithin nichts gelten laffen wollen, als 
was ihren Anſichten gemäß iſt. Solche Ufurpationen find aber fehr 
* wie —— aller Biffenfehaften (infonderhett der Phi: 
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Utilitarier. — Zuſatz: She Grundſatz heißt das Utili— 
taͤtsprincip; fie ſelbſt aber heißen auch Utiliſten und iht 
Syſtem der Utilismus. Ein folches flellte auh Spinoza in 
f. Ethik auf. Denn ba heißt es P. IV. def. 1. et 2: Per bo- 
num id intelligam, quod certo scimus nobis esse utile, ‚per 
malum autem id, quod certo scimus impedire, quo minus 
boni [i. e. utilis] alicujus simus compotes. Vergl. aud) Pro- 
pas. 19. 20. 24. 26. Er verwechfelt hier ‘offenbar das relative 
Gute und Böfe mit dem abfoluten. ©. bös u. gut nebſt Zufl. 
— Sn der Freundfchaft giebt: e8 infonderheit eine Menge von Uti⸗ 
liſten; wie [bon Ovid (epp. ex Ponto Il, 3.) bemerkte: Vulgus 
amicitias utilifate probat, ©. Freund nebft Zuf. | 

Utopien. — Zufas: ©. auh Moore (Thom.) deſſen Uto- 
pia zur Benennung der Utopiften und des utopismus vor: 
nehmlich Anlaß gegeben. 
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Vacan; (von vacare, leer oder ledig fein) bedeutet eine Erledi⸗ 
gung, befonders gewiſſer Aemter ‚oder Stellen. Bona vacantia 
find Güter, deren Befig erledigt iſt oder die Eeinen Herrn haben; 
tie wenn Jemand keine gefeglichen Erben hinterläfft und auch Nie: 
manden buch ein Teſtament zu feinem) Exben eingefegt hat. Nach 
dem natürlichen Rechte fallen fie als res nullius dem erften Be 
fisnehmer zu, nad) dem pofitiven aber dem Staate oder auch dem 
Megenten deffelden. — Vacation bedeutet aud eine Befreiung 
von Abgaben oder Dienften, 3. B. vom Kriegsdienfte, vacatio mi- 
litiae s. a militia. Vacatio legis hingegen bedeutet. die Nichtwirk 
famkeit eines Gefeges während einer gewiſſen Stift, 3 . B. wenn ki 
befjen Bekanntmachung erklärt wird, daß es erſt in Sape und Xag 
gelten folle. 

Bariation. — Zuſatz: Die Variationen in ben Hands 
fhriften oder die verfchiednen Lesarten in den Abfchriften eines u. 
defjelben Buches nennt man gewöhnlicher Varianten (lectio- 
nes variae s, variantes) deren Echtheit die Kritik zu prüfen bat. 


S. d. W. 
————— — Zuſatz: Sie ſchließt auch u A 
in fih, das Vaterland gegen innere und äußere Feinde zu i 
digen, ſelbſt mit Aufopferung des Lebens. Dules iſt es freilich 
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nicht, pro patria mori, wie Horaz (od. III, 2) fagt, aber doch 
decorum. Daher foll es auch bloß im Nothfalle gefchehen. Denn 
pro patria vivere ift, wenn man nur recht lebt, ebenfo decorum 
und zugleih dulce. — Die Vaterlandsliebe fol auch nicht nach 
dem bloßen MWohlfein (bene esse) abgemeffen werden, wie ber Aus— 
ſpruch: Ubi bene, ibi patria — der von Teuker aus Salas 
mis, Zelamon’s Sohn, herrühren fol — anzudeuten fcheint. 
Denn fonft würde Mancher das Vaterland fo oft wechfeln müffen, 
daß er am Ende gar keins hätte. Es iſt alfo auch falfh, wenn 
Alex. v. Joch (Hommel) über. Belohnung und Strafe nad) 
türkifchen Gefegen (S. 112. %. 2.) meint, der Begriff des Das 
terlandes gründe fich bloß auf Nationalftoz, und dann Hinzufügt: 
„Bu fagen, da, wo mir es wohlgeht, ift mein Vaterland, läuft 
„wider die Moralität d. i. wider unſre Phantaſie. Die Pflicht: 
Liebe das Vaterland! heißt foviel ald, man muß einen Nationale 
„ſtolz befigen und dasjenige, fo man den Nachbaren geftohlen hat, 
„treulich zur gemeinfchaftlihen Maffe bringen.” Das wäre nur 
eine pathologifch=egoiftifche Vaterlandsliebe. Die praktiſch- moralis 
[he beruht auf edleren Motiven, und ift daher vor allen Dingen 
gerecht und billig gegen alle Menfchen, alfo auch gegen andre Döls 
fr und Staaten. Das fagte fhon Friedrich IL. in feinen Let- 
tres sur lamour de la pafrie; wiewohl er auch nicht immer das 
nah handelte. | 

Vaterlandsmord und VBatermord find parallele Vew 
brechen. * Denn wie der Vatermörder feinen Vater des phys 
ſiſchen Lebens beraubt; fo beraubt der Waterlandsmöre 
der fein Vaterland des politifchen Lebens, indem er den Feind 
duch Verrath oder Waffengewalt bei Unterjohung des Waters 
landes unterftügt. Beide Verbrecher haben alfo das eigne Les 
ben verwirkt. S. Mord, Todesfirafe u. Verwandtſchaft 
nebſt Zuſſ. | | 

Vattel. — Zuſatz: In feinem flaatd: und völkerrechtlichen - 
Werke, das unter den Politikern faft noch mehr Anfehn erlangt hat, 
als das Ähnliche Werk von Grotius, -fpricht er ſich auch über 
teligiofe - Gegenftände ſehr vernünftig aus. So fagt er Liv. I 
Chap, XI. De la piété et de la religion, $. 126: „est en 
„Yan que l’on se propose de plaire à -Dieu, si l’on n’en con- 
„naıt pas les moyens. Mais quel deluge des maux, si des 
»gens 6ehauffes par un motif si puissant viennent A prendre 
„des moyens 6galement faux et pernieieux! La piété aveuglo 
„ne fait que des superstitieux, des fanatiques et des persdcu- 
„teurs, plus dangereux mille. fois, plus funestes a la societe, 
»que les libertins.“ Und doch nehmen jegt viele Polititer eben 
Me piets aveuglo wieder in Schug! — Auch was VB. in den 
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folgenden 88. uͤber das Verhaͤltniß bes: Staats zu ber Kirche und 
deren Dienern fagt, ift fehr zu beherzigen. 

Belleität. — Bufag: Bumeilen verfteht man, auch darun⸗ 
ter ein ſchwaͤchliches, hin und herfchwanfendes, und darum auch 
erfolglofes Wollen. In diefem Sinne kann Jemand fehr viele 
Belleitäten und doch keinen Willen haben. 

Benal und Benalität (von venus, i od. us, ber Ver 
fauf — daher venum dare od. zufammengez. vegundare, zum 
Verkaufe geben) bedeutet verfäuflih und Verkaͤuflichkeit. S. Kauf 
u. kaͤuflich. Snfonderheit heißen Menfchen venal, wenn fie be 
teit find, für Geld oder andern Gewinn zu thun oder zu geflat 
ten, was fchlecht oder ihrer felbft unmwürdig if. Man nennt dieß 
auch Beſtechlichkeit, vornehmlich bei vichterlihen und andern 
Beamten. ©. Beftehung. 

DIALER (von venerari, verehren) = Verehrung. 
‚ Beracität (von verax, acis, wahrhaft) = Wahrhaf: 
tigkeit. ©. d. W. Bei den Alten kommt veracitas nicht vor. 

Beraltet f. alt, 

Veraͤndrung. — Bufag: Wegen des Satzes: Omnis mu- 
tatio periculosa f. diefe Formel felbft. | 
—Verarmung f. arm nebft Zuf. 

Verba movent, exempla trahunt — Worte be 
wegen, Beifpiele ziehen — f. Beifpiel nebft Zuf. 1 

Berbal, — Zufag: Verbales (seil. philosophi) hießen im 
Mittelalter auch die Nominaliften, fo dag man ihr Syftem auch 
den Verbalismus nennen könnte. ©, Nominalismus n. 3. 

VBerbefferung findet ebenfowohl flatt, wenn das Schlechte 
gut, ald wenn das Gute noch beſſer gemacht wird. Beides ifl 
Pflicht. Denn der Menfh fol immer nach dem Beten fireben, 
muß ſich aber freilich dabei hüten, daß er es nicht auf unbejon- 
nene und übereilte Meife thue, weil er fonft leicht das Gute wie— 
der zerftören oder verfchlechtern Eönnte. Daher nannte Lichten: 
berg eine folche Art zu verbeffern nicht unpaſſend eine Ver⸗ 
fhlimmbefferung, wofür man auch Verböferung ſagen 
Eönnte. Und. ebendesivegen fagt man auch, daß zumeilen bas Belle 
ein Feind des Beſſern oder dieſes ein Feind des Guten ſei. — 
Die fittl. Verbeſſer. nennt man lieber ſchlechtweg Befferung, 
auch Belehrung. S. beides, Megen der äfthet. Verbeſſer. ſ. 
correct. — Verbefferungsporfhläge, beſonders in Bezug 
auf Gefege in parlementarifhen Verſammlungen, nennt man auch 
Amendements. S. d. W. | 

Verbietungsrecht (jus vetandi ». prohihendi) iſt bie 
Befugniß, eine Handlung nicht zu geſtatten. Diefes Recht kann 
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theils dem Gefeßgeber zukommen, wiefen er auch ein Gebies 
tungsrecht (jus imperandi) hat, da verbieten im Grunde nichts 
andres iſt, als verneinend gebieten, theil® andern Perfonen, bie 
etwas zu gebieten haben, wie Herren in Bezug auf ihre Diener 
oder Eltern in Bezug auf ihre Kinder oder obrigkeitlihe Behoͤr— 
den in Bezug auf ihre Untergebnen. Auch kommt es jedem Eis 
genthümer zu in Anfehung des Gebrauchs, den Andre unbefugt und 
ohne feine Einwilligung von feinem Eigenthume machen möchten, 
wenn er auch fonft kein Gebietungsrecht hätte. So kann ein 
Grundftüdsbefiger das Fahren über feinen Ader allen. denen ver: 
bieten, die nicht aus irgend einem Grunde dazu berechtigt find. — 
Daß das Verbotene einen befondern Reiz für die Menfhen hat, 
fommt, außer ber finnlichen Begehrlichkeit überhaupt, wohl auch 
daher, daß fo vieles an fih Erlaubte willkürlich verboten und da= 
durch die menfchliche Freiheit zu fehr befchränkt wird; wogegen man 
fih natürlich gern auflehnt. Darum fagt fehon ein alter Spruch: 
Nitimur in vetitum, semper cupimusque negata, oder wie es 
Horaz verftärkend ausdrüdt: Audax omnia perpeti gens humana 
ruit per vetitum nefas. Es ift daher eine fittliche Kiugheitsregel, 
welhe vorzüglih Eltern und andre Erzieher zu beobachten haben, 
daß man nicht zu viel und ohne Moth verbiete, weil man fonft 
felbft am Uebertreten der Verbote Schuld iſt. Die zweckwidrigſten 
von allen Verboten aber find die Buͤcherverbote. Denn dieſe 
find wahre invitationes ad legendum. — Daß das Nichtver- 
botene erlaubt fei (quod non est vetitum, licet) gilt nur von 
dem, was weder ein natürliches noch ein pojitives Geſetz verbietet. 
Denn wenn bloß dieſes etwas nicht verböte, fo koͤnnte doch bie 
Vernunft ein Geſetz dagegen aufitellen. Es ift dann zwar nicht - 
äußerlich, aber doch innerlich verboten, 

Verbrechen. — Zufag: Wegen ded Unterfchieds zwifchen 
Verbrechen und Vergehen ift noch zu bemerken, daß Manche 
denfelben auch fo beftimmt wiffen wollen: Verbrechen find rechts⸗ 
widrige Handlungen, welche der peinliche Richter nah Griminals 
gelegen zu unterfuchen und zu beftrafen hat, Vergehen aber ſolche 
verbotne Handlungen, beren Unterfuchung und Beſtrafung der Po: 
lizeibehoͤrde nach ihren eigenthüumlichen Anweifungen und Verord⸗ 
nungen zu überlaffen iſt. Diefe Beftimmung ift jedoch nur Außer: 
lich und pofitiv, für den praftifchen Gebrauch allenfalls hinreichend, 
aber für die Theorie nicht befriedigend, da es leicht möglich märe, 
daß man auf folche Weife der Polizei eine wirkliche Criminaljuftiz 
eincaumte, die nicht bloß zu leichteren Geld: und Gefängniß-Stra= 
fen, fondern auch zu ſchwereren Leibes- und Lebens: Strafen be: 
fugt wäre; was doch keineswegs zu billigen ift. S. Polizei nebft 
uf u. die Schrift: Ueber den Begriff des Verbrechens aus dem 
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Standpuncte bes Strafgefeggebers. Leipz. 1836. 8. — Wegen des 
Thatbeftandes eined Verbrechens oder Wergehens (corpus de- 
lieti) £ That. — Daß Meinungen, fo lange fie nicht in rechtes 
verlegende Thaten übergehn, Keine Verbrechen feien und alfo aud 
nicht als folche beftiaft werden dürfen, verfleht ſich von felbft, um 
geachtet man fie oft fo betrachtet und behandelt hat. Vergl. Kege: 
rein. 3. — Die Eintheilung der Verbrechen in einfache und mehr— 
fache (combinirte, complicirte, auch qualificirte oder ausgezeichnete) 
beruht darauf, daß ein Verbrecher zu gleicher Zeit auf mehr als 
eine Art das Recht verlegen oder einen böfen Willen bethätigen 
kann; ‘wie der Raubmörder. Die Eintheilung der Verbrechen in 
private, buch welche die Rechte einer Privatperfon, fie fei php 
ſiſch (Sndividuum) oder moralifh (Collegium oder Corporation) vere 
legt worden, und Öffentliche, ‚durch welche der Staat ſelbſt oder 
deffen Regierung eine ſolche Verlegung erlitten hat, iſt zwar an 
fih richtig, aber doch nicht ausfchlieglih. Denn beide Arten von 
Berbrechen fallen oft zufammenz und ſelbſt wenn nur ein-Fndivi- 
duum ‘ermordet oder beraubt worden, fo ift dadurch zugleich bie 
Sicherheit der Geſellſchaft bedroht. Die Handlung ift gleihfam ein 
Bruch des öffentlichen Friedens. Die Eintheilung der Verbrechen 
in active und paffive pafft nur auf einige Arten berfelben, 
3. ©. Beftehungen, an melden immer zwei Perfonen theilnehmen, 
eine beftechende und eine fich beftechen laſſende. Diefe ift in ber 
Megel noch firafbarer als jene. In Anfehung des Orts endlich un. 
terfcheidet man auch inländifhe und ausländifche Verbrechen. 
Sene werden im Inlande von einem Inlaͤnder oder Ausländer, diefe 
im Auslande von einem Ausländer oder Inländer begangen; wo— 
bei man vorausfegt, daß ein inlaͤndiſches Gericht aus irgend einem 
Grunde (z. B. weil der Auslaͤnder auf Requiſition des Auslandes, 
oder wenn er auch ein inlaͤndiſches Verbrechen begangen hat, in Uns 
terfuhung gekommen ift) über das. Verbrechen zu urtheifen habe. 
Eigentlicy aber unterliegen die Verbrechen, welche im Auslande ber 
gangen find, auch dem ausländifhen Richter, ed wäre denn‘, baf 
Jemand im Auslande Rechte feiner Mitbürger oder feines Staates 
verlegt hätte... Die Auslieferung seines folchen Verbrechers ſollte 
dann auch nicht vom Auslande verweigert werden. Was für Straf 
öefege in allen dieſen Fällen anzumenden, ob immer die inländie 
fehen oder zum Theil auch die ausländifchen (befonders wenn jene 
härter oder milder ald diefe find) muß das pofitive Recht beflime 
men. Im Allgemeinen würden wohl die mildern Strnfgefege vor 
zuziehen fein. 

Berbreber: Colonien. — Zufag:  Neuerli will mai 
befonders in den brittifchen Verbrecher: Golonien folhe Erfahrungen 
hinſichtlich der Unzweckmaͤßigkeit derfelben gemacht haben, daß man 
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Ihon wieder von ber Aufhebung berfelben fpriht. Man follte fich 
aber dabei doch nicht Übereilen. Denn e8 fragt fih, ob nicht die 
bisherigen Einrichtungen auf folhen Colonien und die bisherige Be— 
handlung ber Coloniſten am ſchlechten Erfolge Schuld ſeien. 

Verdichtung und Verduͤnnung ſ. Materie, auch 
Dichtigkeit und Condenſation. 

Verdienſt. — Zuſatz: Das relative Verdienſt, — 
durch bloß nuͤtzliche Handlungen, die keinen innern oder ſittlichen 
Werth haben, nennen Manche auch meritum de congruo. — We— 
gen des Verdienſtadels ſ. Adel nebſt Zuſ. — Einen Trat- 
tato del merito etc. hat auch der ital. Philoſoph Gioja heraus: 
gegeben. ©. d. N. 

Verdorbenheit. — Zuſatz: Vergl. auch Suͤndenfall 
nebſt Zuf. 

Verdreht oder verſchroben (von drehen u. ſchrauben) 
heißt bildlich ein Menſch (auch ſein Geiſt oder Kopf) wenn er eine 
naturwidrige (verkehrte) Richtung in feinen Gefühlen oder Vorftel: 
lungen und Beftrebungen angenommen hat. Diefe VBerdreht: 
beit oder Werfchrobenheit kann fich ebenfowohl in wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunftwerken als im Leben felbft äußern und ift hier um 
fo gefährlicher, da fie leicht eine Quelle grober Verbrechen werden 
kann. Gute Erziehung und gründlicher Unterricht fi find bie beften 
Präfervative dagegen. 

Verdummt oder verbumpft f. Dummheit nebſt Zuſ. 

Verdunkelung f. Dunkelheit nebſt Zuf. 

Bereinfahung f. — nebſt Zuſ. 

Verfaſſung. — Zuſatz: Conſtitutionale Verf. iſt ein 
pleonaſt. Ausdruck. Es muß heißen ſtellvertretende, repraͤ— 
ſentative oder ſynkratiſche Verf. S. Conſtitution. — 
Wegen des Verfafſſungseides ſ. Eid Nr. 7. — Verfaſ— 
ſungsſtrebte betreffen entweder die Einfuͤhrung neuer oder di⸗ 
Umgeſtaltung alter Verfaſſungen, zuweilen auch die Wiederherſtele 
lung der alten, wenn dieſe eine Zeit lang von neuen verdraͤngt 
worden. Da man ſich ſelten hieruͤber in der Guͤte vergleicht, ſo 
entſtehen meiſtens daraus gewaltſame und blutige Verfaſſungs— 
kaͤmpfe, Buͤrgerkriege und Staatsumwaͤlzungen. Vergl. Refor: 
mation u. Revolution nebſt Zuſſ. Auffallend aber iſt es, daß 
die meiften Freunde der demokratifhen Verfaſſung jegt in katholi— 
[hen Ländern leben. Daher fagte der Batholifche Courrier des Pays- 
Bas im 3. 1829: „Oſeas Eonnte auch von uns fagen: In fei: 
‚nem Zorne gab Gott Iſrael einen König! Gott hat ſich für die 
„bemokratifhe Regierungsform erklärt; die heutigen Verfoffungen 
„find alfo gegen Gott u. deffen Gebote.” Das ift aber fein Wun⸗ 
der. Denn [bon P. Gregor VII. ſchmaͤhete auf die Könige und 
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behauptete, daß ihm Gott die Macht gegeben, dieſelben ein= und 
abzufegen, ihre Unterthanen vom Eide der Treue zu —— x. 
— verſteht ſich, wenn fie nicht feine gehorſamen Diener fein wol: 
ten. ©. Hildebrandismus nebft Zuſ. m. bie Schrift: Rom 
u. — (Neuſt. a. d. ©. 1831. 8.) welche viel Belege dazu 
enthält 
Verfeinerung f. fein. | 
Bergangenheit. — Zufag: Daß uns bie Vergangenheit 
immer ſchoͤner und herrlicher duͤnkt als die Gegenwart — nad | des 
Dichters Klage (im Fauſt Th. 2. Act 3): | 
„Alles, was je gefhicht 
„Deutiged Tages, 
„Trauriger Nachklang iſt's 
„Herrlicher Ahnherrn⸗ Tage” — 
rn eine bloße Taͤuſchung, der unſte Vorfahren ebenſowohl unter 
worfen waren. Daher entftanden die Sagen vom verlornen Pa: 
vadiefe und vom verſchwundnen goldnen Zeitalter. ©. beide 
Ausdrüde, Auch hangt damit die Meinung erg dag nad 
und nach alles fchlechter werde. S. Fortgang nebſt Zuf. 
a lehihaftung f. Affociation. u. Geſellſchaft 
ne 
Vergefſen heißt das Bewuſſtſein deſſen wieder verlieren 
weſſen man ſich fruͤher einmal bewuſſt geweſen. Man erinnert ſich 
alſo des Vergeſſenen nicht mehr, weil gletchfaitr aus dem Ge 
daͤchtniſſe verſchwunden ift. Dieß gefchieht ——2 unwillkuͤrlich 
nach längerer oder kuͤrzerer Zeit. Indeſſen kann man auch Man- 
ches abſichtlich vergeſſen, indem man ſeine Gedanken davon abzieht 
oder es nicht im Bewuſſtfein wiederholtz wiewohl es nicht immer 
gelingt. Daher wird von Themiſtokles erzählt, er habe, als 
man ihm gefagt, daß ein gemiffer Sophiſt bie Kunſt des Gebäde , 
nifjes -Iehre, darüber gelacht und geäußert: „Ich wollte, daß er die 
Kunft des Vergeſſens Iehrte.” Diefe Kunft (wenn es überhalpt 
eine folche giebt) ift aber in einer. gemiffen Hinficht fehr einfach und 
braucht alfo dann nicht erft ‘gelehrt zu werden. Denn wenn = 
fein Gedächtnig gar nicht uͤbt, fo wird es immer ſchwaͤcher, und 
wir vergeffen dann auch leichter. Vergeffticy heißt —— 
leicht vergiſſt. Dieſe Vergefſlichkeit, die man auch wohl Ver: 
geſſenheit nennt, ſtellt ſich uͤberdieß mit den Jahren vom. felbſt 
ein, weil das Sedächtntß immer ſchwaͤcher wird, je älter wir wer 
den. — Der Satz: „Vergeben iſt Leichter. e< dergeffen,“ 
bezieht fich auf Beleibigungen,« bie wir vor Anbern empfangen ha 
ben, und deren wie uns oft auch dann noch erinnern, wenn wir 
dem Beleidiger Längft vergeben Haben, weil fie einen zu tiefen Ein⸗ 
druck „auf das Gemürh machten. Bieleict dachte auch Themi⸗ 
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ftottes hieran, als er wuͤnſchte, daß man bie Kunft bes Vergef: 
fens lehren möchte. Denn hier wird das Vergeffen allerdings oft 
ſchwer. Es ift daher, buchftäblich genommen, eine uͤbertriebne Fo— 
berumg, wenn man fagt, daß der Menfch, menn er eine empfan: 
gene Beleidigung aufrichtig vergeben oder von Herzen verzeihen tolle, 
fie auch vergeffen muͤſſe. Denn das hangt nicht von unſter Will: 
kuͤr ab. Wohl aber ift man im Stande, das Andenken auch an 
folche Dinge nad und nach zu ſchwaͤchen ober gleichſam abzu⸗ 
ftumpfen, fo daß es feinen Stadyel verliert, mithin der anfangs 
bamit 'verbundne Groll allmaͤhlich ſchwindet. Und das iſt auch der 
eigentliche Sinn jener Foderung. 

Bergnuͤgen. — Zuſatz: Zu dem Schriften hieruͤber ge 
hört auch Laz. Bendavid's Verſ. über das Vergnuͤgen. Wien, 
1794. 2 Thle. 8. — 

Vergoͤtterung. — Zuſatz: Der Gegenſatz iſt Ber: 
menſchlichung. Wie naͤmlich durch jene das Menſchliche in ein 
Goͤttliches verwandelt wird, fo durch dieſe das Göttliche, in ein 
Menſchliches, wenigſtens in der Idee oder mit Huͤlfe der Einbil⸗ 
dungskraft. Doch kann auf ſolche Weiſe auch das Thieriſche, ja 
die ganze Natur vergoͤttert werden. Vergl. Anthropolatrie, 
u. Zoolatrie, Anthroppomorphismus u. Autotheis— 
mus, Fetiſchksmus, Sabaͤismus u. Pantheismus nebſt 
Zuſſ. — Neuerlich hat man ſogar von einer Vergoͤtterung der 
Syſteme geſprochen, beſonders der philoſophiſchen. Eigentlich iſt 
dieß aber doch mehr eine Vergoͤtterung des Urhebers eines Syſtems, 
als des Syſtemes ſelbſt. Bu | 

Verhalten und Verhaͤltniß. — Zufag: Wegen ber 
Behauptung, daß alles nur verhältniffmäßig zu nehmen oder etwas 
Melatives fei, ſ. d. W. nebft Zuf. — Lambert in ſ. N. Org. 
8. 95. unterfcheidet veale Verhättniffe, zwifchen den, Sachen ſelbſt, 
wie zwöifchen Eltern und Kindern als Urſache und Wirkung, und 
ideale, zwifchen den Sachen und unfrem Erkenniniffvermögen , je 
nachdem fie uns befannt oder unbekannt feien. Indeſſen find nur 
die. Verhaͤltniſſe zwiſchen unfern Vorſtell. and‘ Erkenntniſſen rein 
ideal, & DB. wenn fie ſich als Grunde und Folgen zu einander 
verhalten, = | . ir j 

Berjährung. — Zuſatz: Ueber praescriptio und usucapio 
(ats! Arten der Berjährung) hat Dr. Wild. Hameaur Gießen, 
1835, 8.) eine beſondre Schr: herausgegeben. Der Verf. führt 


icber diefen: Unterfchied 4 verfchiedne Theorien an und fegt als ner 


eine 5. hinzu, nady welcher die usuc. bei beweglichen, die praescr. 
aber bei unbeweglichen Dingen ausſchließlich ſtattfinden fol. In— 
deſſen genügt auch diefe Theorie dem Rec. in der H. A. Lit. Zeit. 


- 1836. Nr. 125. nicht. — Man kann — Verjaͤhrung 
* 


420 Berification Verklärung 


auch aus einer Präfumtion herleiten, ‚nämlich aus ber wahrſchein 
lichen Annahme oder Vermuthung, daß eine Keiftung oder Zulf: 
fung, welche durch eine lange Reihe von Jahren gemährt wurde, 
auf irgend einem Nechtötitel beruhen möge, Deswegen fagen auch 
die Rechtögelehrten, es müfle der Verjährung. eine opinio neces- 
sitatis zum Grunde liegen d. h. eine Meinung, daß eine Rechts⸗ 
verbindlichkeit vorhanden war, vermöge welcher etwas Lange Zeit hin 
durch geleiftet oder zugelaffen wurde. Daher Eönne das bloße Ar: 
mofengeben nicht, verjähren, wenn es auch noch fo Lange Zeit füt 
gefegt worden, weil im Begriffe des Almofens liege, daß es immer 
nur aus gutem Willen oder mit völliger Freiheit, es zu jeber Zeit 
verweigern zu Eönnen, gegeben werde. — Wegen bes Grundfaket: 
Quantum possessum, tantum praescriptum f. dieſ. Formel fehl 
— Wegen der qualificirten Verjährung f. den Zuf. zu 
Qualität, Ä | 
BVerification (neugeb. v. verus, wahr, u. facere, me 
hen) bedeutet Wahrmahung oder Bewahrheitung deffen, mas be 
zweifelt werben koͤnnte, 3: B. eines Lehrfages, Zeugniffes ꝛc. Ak 
Beweiſe haben biefen Zwei. .S. beweifen: Man fagt dafür auf 
Certification. ©. d. W. | 


Veritas odium parit — Wahrheit gebiert Haß — 
ift ein Grundſatz, ber fi nur auf eine zufällige Folge ber Wahe 
beit bezieht. Denn die Wahrheit an fih kann nicht Haß gebären. 
Vielmehr ift fie ein Gegenftand der Liebe für jeden Menfchen, und 
zwar um fo mehr, je unverborbner er in fittlicher Hinſicht iſt. ©. 
Wahrheitsliebe. Wenn aber die Wahrheit in Bezug auf da, 
was Jemand gelagt oder gethan hat, gefagt wird: fo kann dif 
wohl dem dadurch Betroffenen unangenehm fein, alfo auch deſſen 
Haß gegen den erwecken, der ſie geſagt hat. Uebrigens kommt beim 
Wahrheitſagen auch viel auf die Art und Weiſe an. Denn wer 
die Wahrheit mit Bitterfeit oder Grobheit fagt, hat es nur fh 
ſelbſt zuzufchreiben, wenn er ſich dadurch Feinde macht. 


. Verklärung Eönnte zwar ebenfoviel als. Aufklärung be 
‚deuten. ©. d. W. nebft Zuſ. Man nimmt e8 aber gemöhnlid in 
anderer Bedeutung. Wenn man 3. B. von Verklärung be} 
Geſichts ſpricht, fo verfteht man darunter. eine durch geiftige Er 
bebung oder Erheiterung bewirkte Verſchoͤnerung des menſchlichen 
Antliged. Iſt aber von Verklärung des Körpers überhaupt 
die Rede, fo meint man eine folche Verfeinerung deffelben, daß « 
einem aͤtheriſchen oder. himmlifchen Lichtweſen gleiche. Verkli— 
eungsgefhichten diefer Art kommen zwar in ditern und neuern 
Schriften vor Auch hat Raphael: eine folche malerifch bare 
ſtellt. Sie find aber ebenfo problematifch als dig Qehauptun 
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daß alle Körper der Frommen einft fo würden verklaͤrt werben, naͤml. 
nach der Auferftiehung. ©. d. W. nebft Zuf. | 
VBerförperung. — Bufag: Eine Verkörperung des 
göttlihen Wefens behaupten ſowohl die, welche meinen, Gott 
habe ſich ſelbſt im Weltalle verkörpert, als die, welche meinen, Gott ' 
fei irgendwo und ‘ irgendwann den Menfchen in menfchlicher oder 
andrer Geftalt erfchienen, fei e8 nun daß diefe Geftalt ein wirkli⸗ 
her oder ein bloßer Scheinkörper geroefen. Jene Verförperung wäre 
alfo perennirend, diefe nur tranfitorifh. Keine von beiden Läfft fich 
aber bemweifen. S. Pantheismus, Gottmenfh u. Theo— 
phante nebft Zuſſ. Wenn aber: von einer Verkörperung ber 
Gedanken oder Ideen die Rede iſt, fo verfteht man darunter 
eine äußere, durch den Körper vermittelte, Darftellung derfelben, fie 
fei ſprachlich und. fchriftlich oder bildlich und ſymboliſch. Auf diefe 
Urt ift auch die Idee der Gottheit auf das Mannigfaltigfte ver: 
förpert worden. Daher nennen Manche die Gottheiten der gries 
chiſch⸗ roͤmiſchen Mythol. felbft ver&örperte Ideen, ja den gan: 
zen Mythencyklus dee Alten einen verkoͤrperten Ideenkreis. 
©. Mythologie nebſt Zuſ. ee N 
Verkuͤmmern bedeutet eigentlich vor Kummer an Kräften 
abnehmen oder vergehen, dann. überhaupt nach und nad) eingehn. 
Auch wird es tranfitiv gebraucht, wenn man fagt, daß Jemand 
einem Andern feinen Genuß ober feine Freude verfümmere. Jenes 
wäre alfo paffive, dieſes active Verfümmerung. Beſſer 
wär” e8 aber jene Berfümmerniß zu nennen, nad) der Analo: 
gie von Bekuͤmmerniß u. Betruͤbniß. S. Kummer. | 
VBerfünftelung f. Kunft u. kuͤnſtleriſch nebft Zuff. 
Verlangen, das, iſt eine Aeußerung des Zriebes, die bald . 
Kärkee bald ſchwaͤcher fein Bann. Es erfcheint daher bald als bio: 
Br Wunfch, bald als wirkliche Begierde, bald auch als eine 
fortdauernde Sehnfuht. ©. diefe Ausdruͤcke. 
Verlaſſung. — Zufag: Die Eintheilung der ehelichen 
Verlaffung in die ſichtbare (desertio visibilis) wenn ein Gatte 
den andern örtlich verlaͤſſt, fich alfo von Tiſch und Bett trennt, 
und die unfichtbare (des. invisibilis) -wenn ee ungeachtet des 
fortgefegten Zufammentebens doc dem andern nicht ehelich beimohnt, 
alfo die fog. eheliche Pflicht nicht leiſtet, iſt zwar an ſich gegruͤn⸗ 
det, ‚doch nicht ganz angemeffen ausgedruckt. Auth Können beide 
Arten der Verlaffung ftatefinden, ohne böslich oder wirkliche Ver: 
letungen des ehelichen Vertrags zu fein, 3. B. wenn ein Gatte in 
Gefchäftsreifen oder als Gefangener abmwefend iſt, wenn er wegen 
fortdauernder. Kränklichkeit ober aus Beforgnig, mehr. Kinder zu er: 
zeugen, als er ernähren kann, fich des Beifchlafes enthält. 
Berleumbung — Bufag: Sie ift als Schmälerung bes 
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gen Rufes duch) böfe Nachrede um fo fehändlicher, weil dieſe 
achrede fo gern und fo Leicht weiter. verbreitet. wird, Denn ob- 
treetatio et livor pronis auribus aceipiuntur. Tae. hist I, 1. 

Berliebtheit bezieht fich eigentlich auf eine Ausartung oder 
ein Uebermaß der Gefcjlechtsliebe, wenn fie ohne Auswahl und Bes 
iländigkeit eine Menge von Gegenftänden ergreift und daher oft 
mit diefen wechſelt. Das Sichverlieben verhaͤlt fich daher zum 
Lieben ungefähr fo, mie: das Sichbetrinfen zum Trinken. 


Es kann indeffen Jemand auch. in fich felbft, feine Beſitzthuͤmer 


“und feine Werke verliebt oder, -wie man. dann. nicht. mit Unrecht 
zu fagen pflegt, wernarrt fein, weil. folhe Liebe allerdingd an 
Narrheit freift, da fie aus bloßer Eitelkeit hervorgeht. 

Bermenfhlichung ſ. Vergätterung nebſt Zuſ. 

Verminderung, — Zuſatz: Wegen der Vermind. im 
ee Beziehungen, - rs in «rechtlicher Hinficht ſ. De⸗ 
minution. 

Vermittlung. — Zuſatz: Zur logifchen Vermittlung, 
welche uͤberhaupt durch Aufeinanderbeziehung der Gedanken (Begriffe 
und Urtheile) als Gründe und Foigen geſchieht,“ gehört auch bie 
Yusgleihung ‘entgegengefegter Meinungen, deren jede irgend ein 
Aeußerſtes für dag einzig Wahre hält, während die Wahrheit eigent- 
lich in der Mitte: von beiden liegt, als Syntheſe zwifchen Theſe 
und Antithefe.. S.-Mitte und Spntherismug nebit uff. — 
Wegen eines fog. plaßilhen Vermittlers f. den Zuſ. zu 
Gemeinfhaft dev Seele und das Leibe, 

Vermögen. — Zuſatz: Mande haben Vermögen und 
Kraft fo unterfchieden, daß fie fagten, jenes: fei sine paffive, diefe 
eine active Qualität, Cie betrachteten alfo jenes als bloße Anlage 
oder als ein bloß mögliches Thun, aus welchem aber unter gewiſſen 
Bedingungen auch ein. wirkfiches Thum hervorgehen. könne; wodurch 
fih das Vermögen erſt äußere oder offenbare. 

Vermoͤgens⸗Opfer ſ. Opfer nebft Zuſ. 

Vermoͤgens-Rechte ſind alle die Befugniſſe, welche ſich 
auf das aͤußere Vermögen eines Menſchen beziehn, es mag in 
Grundſtuͤcken, Geldern, Nutzungen, Nahrungszweigen und gewerb⸗ 
lichen Thaͤtigkeiten, oder auch in Foderungen an Andre beſtehn 
Sie können daher keinem Staatsbürger um des allgemeinen Beſten 
willen ohne Entfchädigung entzogen werben, wenn fie nur nicht ber 
Bernunft und deren Gefegen überhaupt widerſtreiten; wie wenn 
Jemand ein Haus befäße, das; Jahrhunderte lang das — 
Recht einer Hurenwirthſchaft gehabt haͤtte. Denn ein ſolches Recht 
kann die Vernunft gar nicht anerbennen. Die Ausübung: ober ben 
Gebrauch beffeiben märe alfo nuͤr ein unvernünftiger und darum 
widerrechtlicher Mis brauch geweſen. &, d. W 


+ 
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Vernes de Luze (Franz) geb. 1763 zu Genf, wo. fein 
Vater (ein Freund von Voltaire) reformirter Prediger war, und 
geſt. ebendaſ. 1834 oder nach Andern 1835. Anfangs trat er nur 
als belletriſtiſcher, ſpaͤter auch als philoſophiſcher Schriftſteller auf. 
Als ſolcher hat er eine angeblich neue Theorie vom Menſchen mit: 
tels der dee einer fog. intention divine in ff. Schriften aufgeftellt.: 
L’homme religieux et moral. Exposition des principes-et des sen- 
timents les plus necessaires au bonheur, . ‚Par. 1833. 8. — 
L’homme politique et social. Expos. des principes fondamen- 
taux de l’etat de la societe. Par. 1833. 8. Beide Schriften 
find ſchon 1835 in ber 2. A. erfchienen. Auch hat er feine An 
fihten durch philoff. Romane (Mathilde au mont Carmel — Al- 
med ou le sage dans — — Seymour ete.) zu verbrei⸗ 
ten geſucht. 

Vernichtung: — - Bufag: Wegen einer angeblich philoſ 
Vernichtung ſ. Annihilation nebſt Zuſ. 

Vernunft. — Zuſatz: Der Unterſchied zwiſchen einer gu: 
ten und einer böfen Bern. ift zwar ſchon alt, aber dennoch falfch. 
So fagt.. Cicero de mat. dd. Ill, 25: Omnis opinio ratio est, 
et quidem bona ratio, si vera, mala autem, si falsa est opi- 
ni6. Sed a deo tantum rationem habemus, si modo habemus, 
bonam autem aut non bonam a nobis. Hier ift fchon der erſte 
Satz: Omnis opinio' ratio est, uneichtig; denn Meinung umd 
Bernunft find zwei fehr verfchiedne Dinge. ©. Meinung nebft 
Zuſ. Meinungen Eönnen alfo wohl falſch fein; aber darum ift. die 
Vernunft nicht boͤs oder ſchlecht. Diefe ift vielmehr ihrem Weſen 
nach, etwas Gutes und Göttliched, obwohl eine einzele Aeußerung 
derſelben, wie fie. fich empiriſch in diefem oder jenem Individuum 
zu erkennen giebt, mithin unter befchräntenden Bedingungen ber 
Beit ſteht, fehlerhaft fein Emm. Dadurdy. unterfcheidet ſich eben 
die menſchliche, der Entwidelung und Ausbildung ſowohl faͤhige 
als bedürftige, mithin immer nur relativ vollkommne Vernunft von 
der göttlichen. als einer abſolut volllommnen. Daher war bie 
Stage: Brutumne esse. an rafione uti praestet? über welche 
Hollmann in 3. 1737 feine erfte Vorlefung auf ber neueingerich- 
teten Univerfität Göttingen hielt, eime folche, beren Antwort fi 
ganz von felbft verftand. . 

- Bernünfteln und Bernünftelei. — Zuſatz: Statt 
deſſen wär’ es wohl richtiger, verftändeln und VBerftändelei 

zu fagen. Denn ber. Elügelnde Verſtand ift es eigentlich, welcher 

ſich in ſolche dialektifche Irrgewinde verwickelt, die man Bernünf: 
—2. zu nennen pflegt. Sind es aber nebelhafte Traͤumereien, 
welche ben Geiſt verwirten und ſich in das Gebiet der Wiſſenſchaft 
einfchleichen : fo find dieſelben noch weniger Vernunfterzeugniſſe, 


ve 


- 
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fondern vielmehr Producte der Phantafie, und ‚heißen daher richtiger 
Dhantaftereien. S. Phantafie nebft Zuf. 

Bernunftglaube. — Zufag: Sehe richtig fagt Schram 
in f. Beite. zue Geſch. der Philof. S. 132. von diefer Glaubens: 
art: „Der Vernunftgl. ift von dem Offenbarungsgl. zu unterſchei⸗ 
„den, aber nicht zu trennen. Gaͤb' es von Anbeginn keine allge: 
„meine Offenbarung, hätte bee Menſch Eein Bewufftfein, feine 
„Ahnung von einem Urgeift über ihm: dann wuͤrde jede befondre 
„Offenbarung, wenn nicht fruchtlos, doch nur von vorüberfchwin: 
„bender Wirkung fein.” Sa fie würde gar nicht an den Menfchen 
tommen koͤnnen, weil er dann fein Organ für fie hätte. S. 
Dffenbarung nebft Zuf. 

Bernunftfheu. — Zufag: Sn ber Schrift von Dr. 
Steinheim: Die Offenbarung ꝛc. B. 1. ©. 11. u. 70. wird 
behauptet, „das mwahrhafte Gefangennehmen. der Vernunft 
unter den Glauben” beftehe darin, daß wir die Ausfagen der 
Dffenbarung „trog des Widerfpruhs mit der Vernunft zu 
unfter Ueberzeugung machen”, da es zum „Wefen der 
Dffenbarung” gehöre, etwas zu fein,.für welches ſich in unfrem 
urfprünglichen Bewufftfein „nihts Entfprehendes”, fondern 
„ein jenem widerfprehend Entgegengefegtes’ vorfinden 
müffe. Stärker kann ſich die. Bernunftfchen wohl nicht ausſprechen. 
Denn das klingt faft wie die alte Formel: Credo quia absurdum, 
©. diefe und Mifologie nebft Zuff. — Außer dieſer moral iſſch— 
religiofen Bernunftfheu, welche fi vor der Vernunft: 
Moral und Religion fürchtet, giebt ed auch noch eine polis 
tifche, welche fih vor dem Vernunft⸗-Rechte wegen beffen 
Anwendung auf Staats: und Völkerrecht, ja überhaupt vor äller 
wiſſenſchaftlichen Cultur als einem Ausfluffe der. Vernunft fürchtet, 
weil durch fie die Völker zu aufgeklärt und ebendadurch defto ſchwe— 
ter zu regieren würden. Darauf hat aber ſchon Friedrich IL, in 
einer. Abhandl. (über den Nugen der Wiffenfchaften und Künfte in 
einem Staate) geantwortet, welche er am 27. San. 1772 in der 
Derl. Akad. der Wiff. vorlefen ließ, und. welche gegen Rouffeau’s 
paradore Behauptung, daß Wiffenfchaften und Künfte mehr Scha— 
den als Nugen brächten, gerichtet war. Der große König fagte 
nämlicd darin unter andern: „Falſche Politiker, eingefchränkt auf 
„ihre Eleinen Ideen, haben gemeint, es fei leichter, ein: unwiſſendes 
„Volk zu regieren, als ein aufgeflärtes; während die Erfahrung 
‚beweift, daß, je duͤmmer das Volk, deſto eigenfinniger und wider: 
„ſpenſtiger es iſt; und es Hat viel größere Schwierigkeiten, bie 
„Hartnädigkeit eines folchen zu überwinden, ald von gerechten Din 
„gen ein Volk zu Überzeugen, welches binlänglich gebildet 
‚if, um Vernunft anzunehmen.” — Mödten alle Für: 
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ften und Staatsmaͤnner dieſes wahrhaft ſchöne und große Wort 
beherzigen! 

Verordnun g (ordonnance) iſt, politiſch genommen, ein 
Befehl einer Verwaltungsbehoͤrde zur Ausfuͤhrung eines Geſetzes, 
mithin weniger als dieſes und demſelben folgend, weil ein Befehl, 
welcher dem Geſetze widerſpaͤche, auch nicht willigen Gehorſam fin⸗ 
den wuͤrde. Geſetzwidrige Verordnungen haben daher ſchon manchen 
König (z. B. Karl X. König der Franzoſen) um feine Krone ges 
bracht. ©. Befehl und Geftg. In abfoluten oder autofratis 
Ihen Staaten, wo ber Regent auch - zugleich: der alleinige Gefeg: 
geber ift, findet freilich jener Unterſchied nicht ſtatt. S. — 
verfaſſung nebſt Zuſ. 

Verpflanzung ſ. Transplantation. 

Verpflichtung: — Zufag: Wegen des Berpfligtunge: 
eides f. Eid Nr. 1. und 4. 

Berpöbeln wird ſowohl activ als paſſiv gebraucht, fo daf 
es —— machen und poͤbelhaft werden bedeutet. Jenes nennt 

auch plebejiſiren, dieſes plebesciren. Ebenſo verhaͤlt es 
ich mit VBerpöbelung. Vergl. Poͤbel und plebej. 

Berruff. Ruf. 

Vers (versus, vom vertere, wenden, kehren) bedeutet eine 
kleinere Abtheil. in einer profaifchen oder poetifchen Rebe, weil dieſe 
fi dann gleichfam anderd wendet. Sn der prof. Mede enthält jeder 


Ders gewöhnlich einen vollftändigen Sag; in der poet. aber, wenn 


fie .metrifch gebunden, ift dieß nicht der Fall, weil bier die Verſe 
durch. das Versmaß beftimmt find und daher in. Anfehung: des 
Sinnes in einander übergreifen koͤnnen, ja müffen, damit nicht 
eine zu: große Monotonie entſtehe. Diefes Versmachen iſt nun 


zwar auch eine Kunft. Indeſſen gehört die Verskunft mehr zum 


Aeußerlihen und Mechaniſchen, als zum Innerlichen und Aeſthe— 
tifchen ber Dichtkunſt. ©. d. W. nebft Zuf. Denn der biofe 
Verskünftler wäre noch kein Dichter oder, wie Horaz serm. I, 
4: fagt: Neque enim concludere versum dixeris esse satis. 


MWiefern jedoh in einem guten Gedichte Stoff und Form fich ger | 


genfeitig bedingen oder durchdringen follen, und wiefern gute Verſe 
auch den Wohllaut der poet. Rede erhöhen, ihr gleichfam eine 
fchöne Melodie geben: infofern darf auch die Verskunſt nicht geringger 
fchägt oder vernadjläffigt werden. Ein fchlechter Verskuͤnſtler würde 
baher immer ein ‚unvolllommner Dichter fein und beffer thun, wenn 
er, wie Seffner und Sean Paul, lieber in Stredverfen d. h. 
poet. Profa ſchriebe. S. d. W. nebft Zuf. desgl. Gedenkverſe. 

Berfabilität oder Berfatilität (von versare, hin u. 


ber wenden oder. drehen, ‚wovon die Adjj. versabilis und versatilis, 


beweglich, veraͤnderlich, abſtammen) find Ausdruͤcke, die meift im 


f 


f 
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ſchlechtern Sinne genommen werden, indem fie eine zu große Be 
weglichkeit oder Weränderlichkeit des Charakters bezeichnen, deten 
Folge auch Untreue und. Hinterlift fein kann. Berfatile Philo: 
ſophen find ſolche, die ihr Spftem oft ändern und ſich gern jedem 
neuen Spfteme anfchmiegen. 

| Verſchaͤmtheit iſt ſoviel als Schaamhaftigkeit. Doch wird 
es auch zuweilen ſtatt Bloͤdigkeit gebraucht. Das Gegentheil iſt 
Unverſchaͤmtheit, wofuͤr man auch. — Ausgeſchaͤmtheit 
ſagt. S. Schaam nebſt Zuſ. 

Verſchlagenheit bedeutet eine ſich verbergenbe oder wer: 
fieliende (gleihfam verfchlagne oder verftedte) Klugheit, die babe 
auch in Arg- oder Hinterlift ausarten kann. S. Klugheit n. 8. 

Berfhroben f. verdreht. F 

Verſchwenden. — Zuſatz: Wer lernen. will, mit Anſtand 
zu verſchwenden oder der Verfoͤ wendungeſucht zu entgehen, 
muß die Cavalier⸗ Perſpective des Chevalier de Lelly Eeipz. 1836. 8.) 
zu Rathe ziehn. Denn dieſe ſoll zugleich ein Handbuch für. ange 
hende Berfchwender. fein... 

Berfehen — Zufag: In altdeuiſchen Schriften fteht ver: 
ſehen aud ftatt vor= oder fürfehen, und Berfehung flatt 


Vor⸗ oder Fuͤrſehung. ©. d. W. mebft Zuſ. 


Verſelbſtung iſt ein neugepraͤgtes Wort, das meiſt im 
boͤſen Sinne genommen wird, indem man darunter ein eigenſuͤch 
tiges Streben, alles: feinem lieben Ic (dem Selbſt) unterzuordnen, 
verſteht. S. Egoismus nebſt Zuſ. Manche nehmen es aber 
auch in guter Bedeutung, indem: fie darunter das Streben nad 

Setbftändigkeit durch Beherrſchung des Naturtriebes nach Vernunft 
geſetzen verſtehn, alfo Selbbeherrſchung. S. d. W. 
— Werſicherung fi Aſſecuration. Wiefern dieſelbe ur 
eine. woͤrtliche Zuſicherung iſt, beſonders in Bezug auf etwas zu 
Leiſtendes, heißt fie auch ein. Berfprehen und, wenn fie fe 
Ad beſchworen wird, ein Eid. ©. beides n. 3. zu biefem. 

- Berfion (von vertere ,. wenden, fehren) kann zwar jebe At 
der Umwendung oder Umkehrung bezeichnen, bedeutet aber vorzuge 
weiſe eime fprachliche -(versio ex umo sermone:in' alium) affo ein 
Ueberfegung oder Metaphraſe. ©. d. W. In der Meht 

zahl verſteht man unter Verſionen auch die. verſchiednen Wet 
dungen oder Umaͤndrungen, die eine, Erzählung dadurch erhält, dab 
fie vom Mehren wiederholt ‘wird, deren Jeder etwas wegzulaſſen 
oder zuzufegen pflegt. Dadurch Kann aus ber einfachſten und me 
tuͤtlichſten Thatfache has größte Wunder werden. ©. d. W. u. 8 

Berföhnlichkett. — Zuſatz: Das. Gegentheil derfelben, 
die Unverföhnlichkeit, iſt nicht nur an ſich -eim ſittlicher Fehler, 
fondern auch etwas ſehr Gefährliches fowohl- für den Unverfoͤhnlichen 
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ſelbſt als fuͤr Andre. Denn ſie iſt gewoͤhnlich mit Rachſucht ver 
bunden und verleitet dann zu den groͤbſten — Vergl. 
Rache und Feind nebft Zuſ. zu dieſem. 

Berforgung f. Fürforge 

+. Berftand. — Bufag; Daß "bie Sinntiöteit: — —— 
des Verſtandes ſei, „beruht. auf: dem falſchen Grundſatze: Nihil est 
in. intellectu, quod; non ante fuerit in sensu. S. dieſe Formel. 
Eher koͤnnte fie deſſen Amme oder Pflegerin genannt werden, weil 
ſie dem Verſtande Nahrung d. h. Stoff zu ſeinen Begriffen bietet 
und ihn ebendadurch zur Thaͤtigkeit erweckt. S. Sinn’nebft Zuf. 
— Wenn Schelling in f. Darlegung des wahren Berhäftn. der 
Naturphiloſ. . S. 33. ſagt: „Der Verſtand ift die: Vetnunft in 
„ihrer Nichtvollendung und ebenſo nothwendig und ewig bei ber 
„Vernunft, als das Zeitliche uͤberhaupt bei dem Ewigen iſt“ —ſo 
kann man das wohl: zugeben, da es immer derſelbe Geiſt iſt, dem 
wir in Bezug auf gewiſſe Thaͤtigkeiten Verſt. und Vern. zueignen. 
Wenn er aber dann hinzufuͤgt: „Der Verſtand hat kein Leben für 
„fh, ſondern allein durch die Vernunft, aber nicht als ein 
Aunbiegſames, fondern als ein nachgiebiges Werkzeug derſelben“ — 
fo ‘trennt er wieder. Verſt. und Bern. auf eine Weife, bie jenen >zu 
fehr herabwuͤtdigt. — Wenn man ferner Jemanden einen. prak⸗ 


sifhen Werft. zufchreibt: fo denkt man dabei an den geſchickten 


Gebrauch eines geuͤbten Verftandes in ben Angelegenheiten des 2es 
bens (Aderbau, Handel, Staatsregierung, an x.) folglich 
am das, was man.auh Klugheit nennt ©. d. W. nebft Zuſ. 
Uedrigens- unterfchied ‚bereits‘ ein alter Philoſoph nicht bloß theorer, 
und prakt., fondern aud activ. und paffiv. Verſt. S. Arts - 
‚#oteles mebft Zuf. — Unter dem Wortpberſtande denkt man 
an das, was Jemand durch feine Worte hat zu erkennen ‚geben 
wollen, alfo gleichſam an den Verſtand, den er in feine Worte 
gelegt: hat. Findet ſich keiner darin, ſo heißen die Worte: un vet⸗ 
ftändlih. Es ifl aber auch unverftändig, fo zu veden ober 
zu fchreiben, daß man niche ober nur ſehr fchwer und mit unſtcher⸗ 
beit verſtanden wird. S. Dunkelheit nebſt ZBuß. 
Berſtandes⸗Herrſchaft iſt an ſich etwas Gutes. Denn 
der Verſtand iſt uns ebendazu gegeben, daß wir ihn brauchen und 
dadurch die Natur ſowohl als das geſellige Leben beherrſchen lernen 
ſollen. Oder ſoll etwa der Unverſtand auf den Thron erhöben wer⸗ 
den? Leider macht‘ er ſich ja ohnehin ſchon fühlbar ‘genug.- Man 
meint aber, wenn man über die zunehmende Verſtandeshertſch 
Bagt,, eigentlich nur eine einfeitige Gultur des Berftandes,- die: aller⸗ 
dings inſofern ſchaͤdlich werden kann, als man dann eine kluge 
Berehnung des eignen Vortheils vermoͤge eines geübten praktifchen 
Berftandes für das Hoͤchſte Hätte, was der Menſch zw erfiseben babe, 


23 Berflandes: Moral Vertrag 


während doch die Vernunft mit ihren Ideen uns noch ein erhab: 
neres Ziel vor Augen ftellt. 

Berftandes: Moral ift eben biejenige, welche (nad) bem 
vor. Art.) die Moral in eine bloße Klugheitslehre verwandelt, und 


ſo denkt man auch bei einer Verflandes- Religion an eine 


— 


ſolche, die nur irdiſchen Zwecken dient; waͤhrend Vernunft-Mo— 
ral und Vernunft-Religion den Geiſt uͤber das Irdiſche er 
heben und dem Himmliſchen zuwenden. Manche wollen indeß an 
die Stelle der letztern eine bloße Gefuͤhls-Moral u. Gefuͤhls— 
Religion ſetzen, die ebenfotwenig zu billigen. ©. beide Ausdruͤcke 
und Gefühl nebft Zuf.e — 
Verſuch. — Zuſatz: Der Verſuch, ein Verbrechen zu be 
gehn, heißt nicht experiinentum, fondern conatus, und ift mehr 
oder weniger ſtrafbar, je nachdem er naͤchſter oder entfernter 
iſt (con. proximus — remotus). ©. Aemil, Aster de pu- 
niendo conatu. Leipz. 1836. 4. — Die Lehre vom Verſuche der 
Verbrechen. Won Dr. 9. A. Zaharid Goͤtt. 1836. 8. 
— Vertrag. — Zuſatz: Der vergeltliche Bertrag wird 
auch ein befchwerlicher (onerosus) der unvergeltlidye aber ein 
mwohlthätiger (bemeficus) genannt. — Heilig ift eigentlich jeder 
rechtsgüftige Vertrag; doch werden: Verträge, deren Abfchliefung ein 
befondres gegenfeitiges Vertrauen von Seiten. der. Contrahenten vors 
ausfegt, ;vorzugsmeife fo :genarint, 3. B. der. Ehevertrag, den daher 
auch der Staat durch die Kirche mweihen laͤſſt. S. Ehe nebft Zuf. 
Unheilig find alle [handliche Verträge, ‚die daher: auch nicht rechts⸗ 
guͤltig findi-— Die Behauptung, daß Verträge nur vermöge. des 
pofitiven. Geſetzes, welches fie anerfenne, rechtsguͤltig feien, ohne 
diefe Anerkennung alfo man jeden. Bertrag einfeitig wieder aufheben 
dürfe, wenn man es bereue ihn gefchloffen zu haben, ift nicht nur 
an fi) falfch, fondern hebt auch das Fundament des. Staates ſelbſt 
auf, da dieſer auf einem; Vertrage beruht. ©. Staatsurfprung 
nebft Zuſ. Indeſſen iſt jene feineswegs neue Behauptung wieder 


» vertheidige worden in folg. Schrift: Ueber Verträge, insbefondre 


bas Reuereht. Bon Dr. Karl Schmitthenner. Gießen, 1831. 
8... Aush. vergl. die Schr. : von Dr. H. Rihelmann: Der Ein 
Fluß des Irrthums auf Verträge. Hannov. 1837. 8. — In einem 
der neueften Werke über. die Mechtsphilof. (Aphorismen als Mate 
rialien zum. Bau. eines; Syſtems des abſoluten Naturrechts. Von 
Dr. P. Jochims. Itzehoe, 1835. 8. — wo dieſes Syſt. nach 
dem allg. Principe der Weltordnung von Grund aus neu auf 
gefuͤhrt werden ſoll) werden. S. 40 — 41. auch die Verträge auf 
eine angeblich neue Art eingetheilt, naͤmlich ſo: 
A. Vertraͤge einſeitiger Mittheilung: 
1. zum — — Schenkungsvertrag, donatioz 


Vertrauen #29 


2. zum Wiederzuruͤckgeben, entweder ſpecifiſch oder durch 
allgemeine Werthzeichen, wobei der Geber nicht Eigen⸗ 
thuͤmer bleibt — Anleihe, mutaum; . 

3. zum Zuruͤckgeben in gleicher Geſtalt nach dem Gebrauche, 

wobei dee Empfänger nicht Eigenthümer wird — Leih⸗ 
vertrag, commodatum; 

4. zum bloßen Aufbewahren, um «8 in bemfelben Werthe 
und derſelben Form wieder zurück zu geben — Aufbe⸗ 
wahrungsvertrag, depositum, 

B. ur wechfelfeitiger Mitteilung: . 
fegung, Sachen gegen Sachen — Lauſchvertrag/ 
perniutatiö; 

2. Umfegung der Sachen gegen allgemeine Wettheichen, 

als Geld — Kauf und Verkauf, emtio venditip. 

C. Berdingungsverträge: 
1. Berbingung eine Sache zum Se um fi ie nad) 


Kıöfte — locatio operae; Ä 

3. Verdingung der Geſchaͤfte zur Betreibung ‚yon einem 
Andern — mandatum. 

D. Zuſicherungsvertraͤge: 

1. Pfandgebung — pigneratio; 

2. Bürgfchaftsftellung zur Schäbloshaltung ei Sadıen 
und allgemeine Werthzeihen — fidejussio; 

3. Bürgfhaft durch die Perfon — praestatio obsidis. 


E. Vereinigungsverträge von zwei und mehr Perfonen in Rüd: 
fiht auf. einen gemeinſchaftlichen Zweck — Geſellſchafts⸗ 
vertrag, socielas, 

Wohin gehören nun die Völker - oder — in welchen 
über Handel und Zölle, Buͤndniſſe zu. Schutz und Trug, Waffen⸗ 
‚ftinftände, Auswechfelung der Gefangnen,: Abtretung von Provinzen, 
Berzichtleiftung auf gemiffe Anfprüce oder Mechte, Anlegung ‚oder 
Niederreißung von Feftungen, Entfchädigung wegen ber Kriegskoften, 
ober über Krieg und Frieden überhaupt fo mancherlei ſtipulirt 
wird, ohne daß von Pfandgebung oder von Bürgfchaftsftellung ober 
von Vergefelifchaftung die Rede wäre ? 

Vertrauen. — Zuſatz: Wenn das Vertrauen auf 
Gott echt ift, fo wird der Vertrauende -fich nicht erft an andre 
Perſonen (Priefter oder. Heilige als Fürfprecher oder Schußpatrone) 
wenden, damit biefe für ihn ein gutes Wort bei Gott einlegen. 
Denn das verraͤth fehon ein gewiſſes Mistrauen und ift auch gar 
zu menfchlich von Gott gedacht. 
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Verum et ens conveftuntur — Wahr und Ding 
werben umgekehrt — iſt ein fcholaft. Srundfag, der bei Thomas 
v. Aqu. (tract. de dem.:c. 11.) und andem Scholaſtikern häufig 
vordommt, um anzudeuten,: daß wahre und. wirklich einander ent- 
fprehen; meshalb wir z. B. den wahren Gott auch den wirklichen 
und umgekehrt den wirklichen Gott: auch dem wahren nennen. ©. 
wahr nebft. Zuſ. Uebrigens fagte auch ſchon Autflos. anal. pr. 
1,46: Te amd Tq1: cazıv Öuorwg TarTeraı, und metaph. 
u, 1: "Exaorov wc zu Tou Enieı, 0070 RO Tg aLmIELac. 


Beruntreuung." — Zuſad: Manche erklären fie auch für 
eine rechtswidrige Aneignung einer fremden Sache, die fih in um 
ſrem . Befig oder Gewahrfam befand, um diefe. Handlung vom 
Diebftahle zu unterfheiden, durch welden die Sache erft dem 
Andern entidendet wird und fo in den Befig des Diehes kommt, 
©. Dieb. — Veruntrauung, ift nur eine andre Ausſprache 
deffelben Wortes, aber niche zu billigen, weil man dabei an bie 
kirchliche Trauung Uenten konnte, auf welche ſi ch das Wort gat 
nicht bezieht. 

Verxwandtſchaft.⸗ — Zuſatz: Daß Verbrechen an Ver⸗ 
wandten begangen einen boͤſern Willen vorausfegen und daher auch 
härter zu beftrafen feien, als Werbrechen gegen andre SPerfonen, 
kann man im Allgemeinen. wohl zugeben. Doch leidet auch bie 
Megel manche Ausnahmen, da Verwandte nicht ſelten in geſpannten 
Verhaͤltniffen leben, die leicht zu Verbrechen reizen koͤnnen. Auch 
kann Verwandten-Mord (Mater: Mutter: Bruder: Schweſter⸗ 
Kinder: Mord ꝛc.) doc nicht Härter als mit dem Tode beſtraft wer⸗ 
den, da qualvolle Schärfung der Zodesftrafe unmenſchlich iſt. ©. 
Mord md Todesftrafe nebſt Zuſſ. Daß Verwandte (befonders 
ſehr nahe, wie Eltern und Kinder und Geſchwiſter) nicht als An⸗ 
geber. und: Zeugen gegen einander: auftreten ſollen, iſt eine Foderung 
der Pumanität, weil bie. Familie die Grundlage dev a. 
dung iſt. S. Familie. nebft Zuf. — Die gerammatifche ober 
beritalifge. Verw. bezieht: ſich auf die Abfkammung ober Ablei⸗ 
tung: der Wörter von einander. Darum: heißen: Wörter, „. 
einem: ſolchen Berhältniffe ſtehn (wie Stimme, Einſtimmung 
Berflimmung): auch ffammverwandt Mit Etforſchung 8 
Verhaͤltniſſes beſchaͤftigt ſich die Etymologie als grammat: Ge⸗ 
ne alo gie. S, beide Ausdruͤcke nebſt Zuſ. zum. erſten. — Wegen 
der phyſiſchen Verw. iſt noch zu bememerben, daß dieſelbe nicht 
mit, der bloßen Sch waͤgarfcha ft (aflmitas): zu verwechſeln iſt. abe 
wohl im gemeinen Leben auch dieſes durch Heurathen entſtandae 
Verhaͤltniß als ein verwandtſchaftliches betrachtet witd. Die eigent⸗ 
liche oder = Verw. (cognatio) fegt gemeinſamen Stamm oder 
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gemeinfames Blut voraus und heißt * eg Stamm: 
oder Blutsverwandtſchaſt. 

Berweichligung f. weich. 

VBermwerfung (reprebatio) als Beige ı des göttichen Gerichte 
fteht für Berdammung (eondemnatio). ©. Verdammniß. 
Als Folge ‚der göttlichen ‚Deeferhefiirianng rn fi bie Prä= 
deflinatianer.: ©. d. W. nebft Zuf. 


©. 


Verwoͤhnung iſt eine falſche Gewohnung sber die all- 
maͤhliche Annahme: fehädficher, unziemlicher oder — eo 
(immöralifher) Gewohnheiten. S. d. W. nebft 3 

Berworrenbeit. — Zufag: Berwrrrt = oft auch 
für verruckt im pſychiſch⸗ pathologiſchen Sinne, weil‘ die Vor— 
flelungen eines WVerrüdten fi unter“ einander fo vermifchen ‚oder 
verroirren, daß er fie- und ihre Gegenſtaͤnde nicht mehr gehörig: 
unterfcheiden kann. Diefe Ber, fälıt alſo in’s Gebiet 
dee Serlenfrantheien © d. W. nebſt Zuſ. Man nennt 
fie daher auch Geiſtesverwirrung. 

Verzinfung Zins, auch Zocismus und Anato⸗ 
eis mus. 

Verzuͤckung. — Bufas: Verzuikungen koͤnnen zwar 
auch Verzuckungen zur Folge haben, find aber dech nicht mit 
dieſen zu verwechſeln. S. Daroryamem * 

Veteranen ſ. Tironen. *8 

Veto, das (von vetare, verbieten) kann zwar — die 
Befugniß bedeuten, etwas nicht zu genehmigen oder gar zu verbie⸗ 
ten. ©. Verbietungsreht. Man“ legt es aber vorzugsweiſe 
dem Staatsoberhaupte bei in Bezug auf! die Beſchluͤſſe ſolcher Ver⸗ 
ſammlungen (Pärlemente,. Kammern welche nach der ſynkratiſchen 
Verfaſſung an der Ausuͤbung bei ſten Gewalt, beſonders der 
gefeggebenden, - theilnehmen. Solche Berfarinkangen würden inte 


(ich zu mächtig werden oder eine Wet son politiſcher Omnipotenz 


erlangen, menn fie ohne Zuflimmung des Staatsoberhauptes und 
feiner nächften Negierungsorgane (dev Minifter) allen ihren Be— 
fchtäffen Gefetzeskraft ertheilem koͤnnten. Sie würden dam bie Ne: 
gierung ganz unterjochen oder an deren Stelle felbft regieren. Da 
indeffen auch das Staatsoberhaupt Bein Gefeg ohne die Zuſtimmung 
einer folden. Verſammlung geben kann, ‘wenn der Staat wirklich 
ſynkratiſch organifict iſt: fo hat diefe im Grunde auch ein Veto, 
wenn man ed gleich’ nicht To nennt: Eingele Mitglieder ſolcher 
Verſammlungen ſollten aber Fein Veto Haben "tie es frhher auf 
den polnifchen Reichtstagert der Fall wat; wo jeder daran theilneh⸗ 
mende Edelmann ein fog. Überum veto- hatte und : badınık)-.bie- 


* 


eh wird auch Benittigung gebrand | 


N 
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Wirkſamkeit des Reichtstages ſelbſt laͤhmen Eonnte. Dieſer Uebel⸗ 
ftand hat daher viel zum Untergange Polens beigetragen. S. Mur: 
hard's Schrift: Das Eönigl. Veto. Kine wichtige Aufgabe in 
„ber Staatsl. der conftitutionalen Monardie.  Kaffel, 1832. 8. 
. - Vexatio dat intellectum — . Bedrängniß giebt Ver: 
fand — ift zwar nicht immer der Fall. (denn Mancher hat aud 
wohl den Berftand darüber verloren) aber doch oft,. wenn nur bie 
. Bedrängniß von ber Art ift, daß fie den Bedrängten zum Nady 
denken und zur Xhätigkeit reizt. Darum fagt man auch im Deut: 
fhen: Noth macht erfinderifh — Noth ift die befte Lehrmeifterin 
— Moth bricht Eifen — oder Noth lehrt beten. . Allein die Pros 
felytenmacdher haben von jenem Satze eine ganz verkehrte Anwen⸗ 
dung gemacht, indem fie dadurch die Keßerverfolgungen rechtfertigen 
wollten. Denn dieſe DVerationen follten nad ihrer Meinung aud) 
den Ketzern Verftand geben. d. h. fie zur Erkenntniß ihres angeb: 
lichen. Serglaubens und zur Annahme des wahren. Glaubens brin- 
gen. Daher fagte fhon Auguſtin adv. Donatistas (eine vom 
Biſch. Donatus zu Karthage im 4, Ih. geſtiftete Secte, bie 
fehr heftig von den Orthodoxen verfolgt wurde): Qui... 
modo mutari in melius cogitärent, nisi-hoc terrore percussi 
sollicitam mentem ad considerationem veritatis intenderent. Allein 
dieſer religiofe, ober firhlide Zerrorismus ift nicht nur 
ein ungerechtes, fondern auch. ein verkehrtes Mittel, Andre eines 
Beffern zu belehren. Es beftärkt fie vielmehr in ihrem Glauben, 
wenn er auch falfch wäre. Daher giebt es Märtyrer in allen Par: 
teien, wie. entgegengefegt ihre Meinungen immerhin fein mögen. 
©. Märtyrerthum nebft Zuf. Und wenn elne fog. Kegerei fi 
ausbreitet, fo daß die Keger zahlreich und mächtig werden: fo hans 
dein fie wohl gar nad) demfelben Grundfage gegen die Orthodoxen, 
weil ſie ſich eben auch für orthodor, die Gegenpartei aber für 
heterodox halten... ©..d; W. nebft Zuf, Uebrigens nennt man 
in. der.-ascetifchen Sprache auch die Anfechtungen von Seiten des 
Zeufeld oder ‚böfer Gelüfte Verationen, weil der Menſch dadurch 
ebenfalls. bedrängt oder gequält werden kann. Vergl. auh Terro⸗ 
rismus nebft Zu. 

Vicar (vicarius) heißt, wer die Stelle eines Andern ver 
tritt (qui vice alterigs fungitur).. Im Staate und in der Kirche, 
wie im gefelligen Leben überhaupt, giebt es eine Menge folder 
Stelfvertreter, aber nicht in der Wiffenfhaft felbft, am wenigſten 
in der Philoſophie. Da muß, Seber für fich felbft ftehen., Denn 
wenn auch Jemand für ihn als Lehrer vicarirte, fo bezöge fich doch 
diefes Vicariat nur ‚auf das Lehramt, nicht auf die Wiffenfhaft. 

brigens vergl. Stellvertretung und Subſtitution. Demn 
in gewiſſen Faͤllen heißt, der Vicar auch ein Subflitut. 


— 
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Vico. — Bufah: Andre laffen ihn erft 1670 geboren mens 
den. Neuerlich erfchienen: Opere scientifiche italiane e latine di 
Giambattista Vice. Mail. 1835. 8. B. 1. Diefe Ausg. 
enthält bloß den Zert. ine andre, mit Erläuterungen verfehen, 
erſchien ebend. faft zw gleicher Zeit unter dem Titel: Opere di G. 
V. ordinate ed illustrate coll’ analisi storica della mente di V. 
in relazione alla scienza della civilta, Da Gius. Ferrari. 


Bielfrage f. Polpzetefe 

Vierfüßler (quadrupes) nämlich ein Logifcher oder ſyl— 
togiftifcher, heiße bildlich ein Eategorifcher Schluß, . in welchem 
4 Hauptbegriffe (quaternio terminorum) vorfommen, mithin Eeine 
Schluſſkraft iſt. Er gehört daher zu den Fehl: oder Trugfchlüffen, 
©. Schluffarten Ne 1. u. Sophiftit Nr. 1. Man nannte 
ihn fonft auch ein Fuͤchschen (vulpecula) wahrfcheinlich weil man 
meinte, angehende Studenten, die man in der alten akademifchen 
Kunftfprache gleihfals fo benannte, machten aus Unbekanntfchaft 
mit der Logik häufig folhe Fehler im Schließen. Indeſſen findet 
man fie nicht felten auch in den Schriften berühmter Gelehrten, 
fetbft der Phitofophen, weil bei der Bildung eines kateg. Schluffes 
ber Mittelbegriff ſich fehe leicht verändern kann, ohne dag man fich 
beffen bewuſſt wird, wenn man nicht aufmerffam auf deffen Ins 
halt und Verhältnig zu den andern beiden Begriffen iſt. 

Bierzahlf. Tetrade nebft Zuf 

Biolation (von violare, verlegen) bedeutet Verletzung. 
Daher violabel S verleglih, inviolabel — unverleglih. Im 
engern Sinne bezieht man jenes auf eine gefchlechtliche Werlegung 
(stupratio violenta). S. Nothzudht. | 

Biril (von vir, der Mann) bedeutet männlich; daher Vi- 
rilität — Männlidkeit. ©. Mann. Pro virili parte heißt 
nach dem Antheile, der in einer Sache auf jeden Einzelen fällt oder 
einem Seden obliegt (nicht nach Kräften, wie man es oft überfegt, 
obwohl die Kräfte jedes inzelen auch babei in Anfpruc genommen 
werden koͤnnen). Wenn in einer Verfammlung viritim d. h. nicht 
nach Ständen, Glaffen oder Gurien, fondern Mann für Mann ge: 
ftimmt wird: fo heißt eine foldhe Stimme auch eine Virilftimme. 
S. Stimme neft Zuſ.— | 

Virtuofität. — Wenn von Lebens Virtuofitdt die 
Mede ift, fo nimmt man diefen Ausdrud nicht bloß Afthetifh, ſon⸗ 
dern auch moralifh, indem man die Moral felbft, wenn fie gehörig 
ausgeübt wird, ald eine Lebenskunſt betrachtet. ©. d. W. nebft 
Zuf., auch Lebensgenuß und Lebensphiloſophie nebft Zuff. 

‚ Virtus nobilitat — Tugend abet — f. Abel und 
nobel nebft Zuff. | | 
Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 28 


434 Viſibel Volition 

Bifibel (von vridere, ſehen, oder visum, das Geſehene) 
bedeutet zunaͤchſt das Sichtbate, dann das Wahrnehmbare ober 
Sinnliche überhaupt. Ebenſo das Gegentheil inviſibel. ©. 
ſichtbar und Sinn nebſt Zuſ. 

-Vita brevis, ars longa — das Leben iſt kurz, bie 
Kunft lang — oder umgekehrt: Ars longa etc. ſ. Menfchen: 
alter und Menfchenleben. 

Vita et fama pari passu ambulant — - 
und Ruf halten gleichen Schritt — ift ein zweideutiger Satz. 
er kann 1. ‚bedeuten, daß der Muf eines Menſchen feinem * 
gleiche, mithin der Ruf gut oder ſchlecht ſei, je nachdem das Leben 
gut oder ſchlecht war. Dieß trifft wohl oft zu, aber doch nicht 
immer. Denn das oͤffentliche Uürtheil Über das Leben eines Men— 
ſchen kann durch falſche Nachrichten, abſichtlich oder unabſichtlich 
verbreitet, auch irregefuͤhrt werden. Jener Sag kann aber 2. be 
deuten, daß Leben und Ruf oder Ehre in Anſehung des Werths 
einander gleichen. Das iſt aber ebenfalls nicht ganz richtig. Dem 
es giebt Fälle, wo das Leben der Ehre, und wieder andre, wo die 
Ehre dem Leben vorgeht. Nur Laffen fich diefe Fälle nicht voraus 
beftimmen, weil dabei fehr viel auf die Lebensverhältnifie eines Men 
fchen ankommt. Auch ift die Ehre zumeilen nur etwas Eingebilde⸗ 
tes oder auf Vorurtheilen Beruhendes, über die ein vernünftiger 
und gewiffenhafter Mann ſich hinwegfegen muß. Daher kann jener 
Sag nit zur Vertheidigung der Zweikaͤmpfe dienen. ©. b. 
W. nebſt Zuf. 

-Bocal. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch das W. Vo— 
calismus gebildet, um die Theorie der Bildung und des Ge 
brauche ber Vocale a“ bezeichnen. S. Franz Bopp's Vocalis⸗ 
mus. Berl. 1837. 8 

Boration (von vocare, rufen) Bann zwar jede Art des 
Rufens bedeuten; man bezieht es aber gewöhnlich auf den Beruf, 
und zwar fowohl auf den innern ober göttlihen, den man auch 
eine höhere Vocation nennt, als — den aͤußern oder menfchlichen, 
bie Berufung zu einem Amte. S. Beruf nebft Zuf. 

Boet Gisb.). — Zufag: "eiltenthal (de  macchiarel- 
. lismo hterar, pag. 24 ss.) und Clericus (de arte crit, vol, 
UI, p. 4.) befchuldigen ihn, daß er bie cartefifche Philof. nach bie 
Sem Hörenfagen befämpft habe, bevor fie von dem Urheber ſelbſt 
| — gemacht worden. Das iſt freilich oft in der Gelehrtenwelt 
geſchehen. 

olition. — Zuſatz: Volitiv heiße alles zum Willen 
Gehörige oder vom Willen Ausgehende: Bei den Alten kommi 
aber — volitio noch volitivus vor, * vol lentia erſt bei {p% 
. tern Autoren» 
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Volk. — Zufag: Im Altd. lautet dieſes W. volh umd 
ann daher ebenfowohl mit populus als mit vulgus verglichen 
werden. Die Ableitung von folgen Iäfft ſich aber auch dadurch 
rechtfertigen, daß man eine Schaar von Kriegern, die ihren Ans» 
führer folgen, ein Kriegsvolk nennt, wie der Jäger eine Menge 
von jungen Rebhühnern, die den Alten folgen, ein Huͤhnervolk. — 
Wegen des Grundfages: Alles für, nichts důrch das Volk, 
ſ. dieſe Formel ſelbſt nebſt Zuſ. 

Voͤlkerrecht. — Zuſatz: Das poſitive V. R. nennen 
Manche auch ein praktiſches, weil es im Leben der Voͤlker mehr 
befolgt oder ausgeuͤbt wird, als das natürliche oder rationale, 
Allein biefes ift feiner Tendenz nach gleichfalls praktifh; und wenn 
jenes mit feinen Beftimmungen nicht ausreicht, beruft man ſich 
auch wohl auf diefes ; obwohl diefe Berufung meift nicht viel hilft, 
meil im gefelligen Leben überhaupt das Pofitive mehr Autorität 
bat. ©. d. W. nebſt Buf. 

Bölkervermandtfchaft ift das Verhaͤltniß, in welchem 
die Völker zu einander durch Abſtammung ftehn. Hätten nun alle 


Völker der Erde nur ein Paar Stammeltern, wie man gewoͤhnlich 


annimmt: fo wäre ihre Verwandtſchaft eine allgemeine ober 
durhgängige. Stammten fie aber von mehren und raffenartig 
verfchiebnen Paaren ab, wie manche Phyſiker nicht ohne Wahre 
ſcheinlichkeit angenommen haben: fo wäre ihre Verwandtfchaft nur 
eine theilmweife oder befhränfte. S. Menfhengattung 
nebft Zuf. Zur Erforfhung der nähern oder entferntern Verwandts 
fhaftsgrade zwiſchen den Völkern dient hauptfächlich die Vergleichung 
ihrer Spraden. ©. d. W. und Grammatit nebft Zuff. Sins 
deſſen ift die Vergleihung ihrer Sitten, Gebräuche, Gefege ıc. auch 
ein nicht zu vernachläffigendes Hülfgmittel dazu. 
Bölkerverträge. — Zuſatz: Eine reichhaltige und an 
biftorifhen ſowohl als philofophifchen Mefultaten fruchtbare Samm⸗ 
fung von Wölkerverträgen hat feit 1791 ©. F. v. Martens her 
ausgegeben, die nach feinem Tode zuerft von. feinem Neffen 8. v. - 
Martens, dann feit 1828 von F. Saalfeld, und neuerlih von 
F. Murhard fortgefegt worden. Goͤtt. 1836—37. 2 Bde. 8. 
Boͤlkerzeugniß im philof, Hinſ. ift vorzüglich i in der natuͤrl. 
Theol. gebraucht worden. ©. hiftor. Beweis für das Da: 
fein Gottes nebft Zuf. 
| Volksfeſte und Volksſpiele find Feierlichkeiten und 
Luſtbarkeiten, an welchen das Volk ſelbſt und unmittelbar, ſei es 
in groͤßern oder kleinern Kreiſen, gemuͤthlichen Antheil nimmt. 
Jahrmaͤrkte, Kirmſen, Vogelſchießen, Wettrennen ꝛc. koͤnnen daher 
durch dieſe Theilnahme zu Volksfeſten werden. Sie nicht zu ſtoͤren 
durch unmoͤthige — der Freiheit, ſo — a ducch möge 
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lichſte Verbreitung des Wohlſtandes im Volke zu befoͤrdern, gehoͤrt 
auch mit zu den Pflichten der Vorſteher und Fuͤhrer des Volkes. 
Welchen Einfluß dieſelben auf die Volksbildung haben, beweiſen 
unter andern die olympiſchen und andre Spiele der Alten. 


Volksglaube iſt mehr als Volksreligion. S. d. W. 
Denn jener bezieht ſich auch auf geſchichtliche und natuͤrliche Dinge, 
die mit der Religion ſelbſt nichts zu thun haben, wenn ſie gleich 
der Alberglaube, welcher den meiſten Antheil daran hat, ebenfalls 
mit jener in eine gewiſſe Verbindung bringen kann, » B. den 
Glauben an Gefpenfter, Hexerei und Zauberei. 


Volksgunſt ift das veränderlichlte Ding in der Welt, weil 
das Volk ſelbſt fo launiſch und wankelmüthig ift, daß feine Gunſt 
ſchnell in Ungunft übergehen kann. So erklärten nach dem Tode 
Lafayette's, der fo lange als ein Mann oder Freund des Volkes 
verehrt worden, 86 Republikaner im Journ. de Paris, daß fie und 
die unermeſſliche Mehrheit ihrer Partei in jenem Manne nur einen 
Beind des Volkes und ein beflagenswerthe8 Hinderniß ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Wiedergeburt fähen. Deshalb feierten auch Einige ber 
ſelben feinen Tod duch eine Sllumination und an feinem Grabe 
wurde fein Wort zu feinem Lobe gefprochen. Faſt ebenfo ging es 
dem Columbus. Daher fagt fein Biograph in der Revue du 
progres social (Paris, 1834. Sept. ©. 382.) mit Reht: Le 
peuple est aveugle dans sa haine, aveugle dans son amour, 
Und woher fommt das? Auf dieſe Frage hat ſchon Macchias 
dell in feinen Discorsi (B. 1. Cap. 25.) bie richtige Antwort 
gegeben, indem er bemerkt, daß die Maffe der Menfchen fich eben 
fowoht mit. dem Scheine als mit der Wirklichkeit abfpeifen laſſe, 
ja daß fie oft mehr duch den Schein ber Dinge bewegt werde, 
als duch die Dinge felbfl. Kann eine folhe Maffe anders als 
launiſch und wankelmuͤthig fein? Darum fagte ſchon Horaz (od. 

IU, 2.) von der Zugend: 


Non sumit aut ponit secures 
Arbitrio popularis aurae. 


Wehe alfo denen, bie nach Volksgunſt als ihrem hoͤchſten Gute 
ſtreben und, wenn fie daffelbe gewonnen, darauf als einem fichern 
Grunde fortbauen! Ihr Werk wird, ehe fie ſich's verfehn, zuſam⸗ 
menftürzen. und vielleicht . fie felbft unter feinen Ruinen begraben. 

Volksherrſchaft. — Zufag: Unter einem Voltshers 
ſcher verfteht man bald ein Staatsoberhaupt bald einen De 
magogen. ©, beides, — Jener Ausdruck ift aber nicht zu wer 
twechfeln mit menu uveraͤnitaͤt 
S. Souveraͤnitaͤt nebſt Zuſ. 
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Volksfuſtiz. — Zuſatz: In den nordamerikaniſchen Frei: 
ſtaaten, wo dieſe Fuſm noch ſehr haͤufig ſtattfindet, heißt ſie auch 
dad Lynch⸗-Gericht, verfahrend nah dem ſog. Lynch-Rechte 
oder Geſetze, indem ein Richter, Namens Lynch, als die Ge— 
ſchwornen einen Angeklagten, den er fuͤr ſchuldig hieit, losſprachen, 
das umſtehende Volk foͤrmlich auffoderte, denſelben hinzurichten; 
was auch auf der Stelle geſchahe. Jetzt wird dieſe ſchreckliche Ju— 
ſtiz oft auch gegen die Abolitioniſten, welche die Sklaverei abſchaffen 
wollen, in Anwendung gebracht, indem man fie kurzweg auspeit— 
[hen und aufhängen laͤſſt. Und das gefchieht in Staaten, welche 
die republikaniſche Freiheit und Gleichheit zu ihrer Schubgoͤttin er⸗ 
hoben haben! 

Volksleben f. Staatsieben nebft uf. 

Volksmann heißt, wer als angeblicher Freund des Volks 
bei demfelben in vorzüglichee Gunft fteht und daher auch leicht ein 
Führer oder Verführer deffelden wird. Vergl. Volksfreund md 
Volksgunſt. 
— Volkspoeſie. — Zuſatz: Sie ſteht mit dem Volke: 
glauben und ber Volksreligion in genauer Verbindung. ©. 
beides. Daher pflanzen fih auch die Volksſagen gewöhnlich in 
Volkslie dern fort, die lange im Munde des Volkes leben, be: 
vor fie der Nachwelt auch fehriftlich überliefert werden. 

Volksſpiele f. Volksfeſte. 

Volksſtimme ſ. Vox populi etc. nebſt Zuf. | 

| Volkstaͤuſchung. — Zuſatz: Die in dieſ. Art. erwaͤhnte 
Preisfrage (est-il permis de tromper le peuple?) beantwortete 
ein Franzos, Namens Gillet, bejahend, während v. Dohm, ein 
berühmter Staatsmann unter Friedrich IE, fie für dumm erklärte, 
meil deren Verneinung fich von felbft verftehe. 

Volksverſammlungen. — Zuſatz: Wenn ſolche Ver— 
ſammlungen für die geſetzliche Ordnung und Ruhe, bedrohlich wer: 
den, fo hat die Obrigkeit nicht bloß das Necht, fondern auch die 
Pflicht fie aufzuldfen. Von folchen Berfammlungen aber, die an 
jedem Drte und zu jeder Zeit gehalten werden und denen auch Ta: 
fchendiebe und andre Uebelthäter beimohnen Eönnen, find wohl zu 
unterfcheiden die Verſammlungen, welche gefeglicher Weife an be: 
ftimmten Orten und zu beftimmten Zeiten zur Berathung öffent: 
licher Angelegenheiten von erwählten Volksvertretern gehalten 
werden. ©. d. W. Denn wenn es aud unter diefen zumeilen 
unmwiffende und bösmwillige Menfchen giebt, fo werben fie doch leich— 
tee durch Die übrigen Glieder und durch das Reglement für bie 
Verhandlungen in Ordnung gehalten. Indeſſen find aud fie 
nicht unauflöslih, fo daß fie duch neue Wahlen von einem neuen 
und befferen Geife befeelt werden En 
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Volks wille heiße der Wille der Geſammtheit ober wenig 
ftend der großen Mehrheit eines Volkes, weil alle Individuen fel 
ten oder nie über. das einig find, was zum Bellen des Ganzen 
dient. Daher fucht man eben jenen Willen durch Ermwählung und 
Zufammenberufung von Volks vertretern zu erkennen. S. d. W. 

nebſt dem vor. Art. Auch vergl. Vox populi ete. nebſt Zuſ. 

Voͤllerei iſt Unmaͤßigkeit im Genuſſe der Nahrungsmittel, 
wiefern fie zur Gewohnhelt geworden Denn wer ſich mur gele— 
gentlich einmal mit Speiſen oder Getraͤnken uͤberfuͤllt, kann darum 
noch nicht der Voͤllerei (die man auch Freſſerei und Sauferei nennt) 
beſchuldigt werden. Sie miderftreitet der Diaͤtetik ebenſowohl als 
der Ethik. Denn ſie iſt nicht nur phyſiſch ſchaͤdlich, ſondern auch 
moraliſch entehrend, indem fie den Menſchen unter das Vieh ers 
niedrige, das fich zwar fättigt, aber nicht überfüllt, wenn es nicht 
etwa vom Menfchen felbjt dazu verleitet wird, 

VBollftändigkeit. — Bufag: Iſt von fchriftlichen oder 
Eünftlerifchen Werten die Rede, fo kann deren Vollſt. oder Unvolifk, 
theild an fich (abfolut, nad) der allgemeinen Idee) theils beziehungs⸗ 
weiſe (relativ, nach der befondern Abfiht des Urheberd oder nad) 
andern Rüdfichten) beurtheilt werden. Daß das Urtheil nach dem 
erſten Geſichtspuncte anders ausfallen muͤſſe, als nach dem zwei⸗ 
‚ten, verſteht ſich von ſelbſt. Mach jenem iſt es meiſt ſtrenger. 

Voltaire. — Zuſatz: Daß er erſt die Nothtaufe und dann 
die ordentliche Taufe erhielt, hat zu der boshaften Bemerkung An⸗ 
laß gegeben, er ſei zweinsal getauft und doch Bein guter Chriſt ges 
worden. Dazu hilft aber das Kaufen überhaupt nidts, und. wenn 
man 28 50 mal wiederholte. Man hat ficy indeffen noch ander 
eben nicht wigige Späßchen gegen einen Mann erlaubt, der wegen 
feines Ruhms fowohl als wegen feines MWohlftandes von gar Bis 
len beneidet wurde, die Eeine beffern Chriften waren. So erichien 
1773 zu Berlin eine Spottfchrift auf ihn unt. d. Titel: Einla⸗ 
dungsfchreiben an Hrn. v. V., die theol. Docorwürde in Deutfchl, 
anzunehmen. Man hat aber nicht gehört, daß diefe Spottfchrift 
ihn befehrt hätte. ” 

Voluntas hominis est ambulatoria, — Zufag: 
Die gewöhnliche Beifügung der Worte usque ad mortem iſt eigent 
lich überflüffig. Denn es verfteht ſich ja von felbft, daß der Wille 
des Menfchen, wenn er einmal wandelbar ift, es bis zum Tode 
bleibe. Es ift aber dieſe Wandelbarfeit unfres Willens eine noths 
wendige Folge unſrer Befchränttheit, wie. die Veraͤnderlichkeit unſ— 
ver Einfiht. Hat fih nun diefe vervollfommnet, alſo zum Bel 
fern verändert: fo kann ed auch Pflicht werden, einen andern Ent 
ſchluß zu faffen oder etwas Andres zu mollen. Folglich ift jene 
Wandelbarkeit nicht fchlechthin zu tadeln. Daher fagten auch {chen 
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die Scholaſtiker: Voluntas neceasario sequitur ultimum judi- 
dum intellectug praetiei. Vergl. frei nebſt Zuſ. u. Deter- 
minismus. | . 

Vorahnung iſt eine Ahnung des Künftigen. Man nennt 
fie au: wohl Worempfindung, befonders in Bezug auf bie 
Thiere. &. Ahnung nebft Buf. KR .. 

Borausfegung — Zuſatz: Was bei einem Raͤſonne⸗ 
ment oder Syſteme vor allem Andern angenommen wird, heißt auch 
die erſte Vorausſetzung oder Praͤmiſſe. Dieſe muß aber 
aicht gerade eine bloße Hypotheſe oder Praͤſumtion ſein, ſondern ſie 
kann auch die Guͤltigkeit eines Urgrundſatzes oder erſten Princips 
haben. ©. Princip u. Principien der Philoſ. nebſt Zuſſ. 
Daher iſt die Foderung Hegel's in ſ. Encyklop. der philoſſ. Wiſ⸗ 
ſenſchaften, daß die Philoſ. gar nichts vorausſetzen oder ſchlechthin 
vorausſetzungslos fein. ſolle, übertrieben. Denn: da wuͤrde man 
Überhaupt nie anfangen können zu philofophiren. Und wenn auch 
nur, wie Ehenderf. behauptet, der Entfchluß, rein denken zu wol⸗ 
len, vorangehn fol: fo muß doch vorausgefegt werben, daß man 
fo denken Eönne. Sonft wäre ja kein folcher Entſchluß möglich. 

Borbitte f. Fürbitte. ⸗ —J 

Vorempfindung ſ. Ahnung. und empfinden nebſt 

Zuſſ., auch Vorahnung. we 
Vorewig f. ewig nebft Zuf. u | 
Borfrage (guaestio praeliminaris. — daher man auch im: 

Deutſchen Präliminarfrage fagt) ift jede Frage, die beantiwor: 

tet fein muß,.che man eine andre gehörig beantworten kann. Die 

andre Eönnte man daher die Nachfrage nennen, obwohl dieſes W. 

auch die Frage nach etwas Überhaupt bedeutet, Bevor man z. B. 

die Frage: Was für eine Subſtanz iſt die Seele? beantworten: 

‚ muß erft die Frage beantwortet werden: Iſt bie Seele eine 
Subftanz? Denn märe bie Seele gar Keine Subſtanz, ſo waͤre 
jene Frage nicht nur gang überflüffig, fondern auch unbeantwortlic.) 
Uebrigens vergl. Antwort nebft Zuf. 

Vorgefuͤhl ſ. Ahnung u. Gefühl neft uf. - 
‚- Borhang gehört nur. infofern hieher, als man auch von 
einer Philof. hinter dem Borhange oder innerhalb def 
ſelben (philos. intra sindonem) geſprochen hat, d. h. von einer: 
Heheimern, die nur vertrauteren Schülern mitzutheilen. ©. eſo⸗ 
teriſch. Anlaß zu jener. Benennung gab Pythagoras, der fi 
und feine vertrauteren Schüler beim Lehren duch. einen Vorhang 
(ordwr) von den übrigen, denen er nicht alles mittheilen wollte, 
abgefondert haben fol. Aus einem andern Grunde aber that es 
der im 44. Jahrh. zu Bologna lebende Kirchenrechtslehrer Joh. 
Andreas, der eine ſchoͤne und gelehrte Tochter hatte, die er zu⸗ 
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weiten für fich lefen lief. Damit nämlic, die Zuhörer nicht durch 
die Schönheit der Lehrerin geblendet und zerſtreut würden oder aud) 
vielleicht der Lehrerin etwas Aehnliches begegnete, ließ er fie hinter 
einem Vorhange Iefen. Es heißt aber freilich hier wie dort: Si fa- 
bula vera est. Denn verbürgen kann ich bie Thatſache nicht. 

Borkenntniffe heißen foldhe Kenntniffe, die bei dem, wels 
cher eine Wiffenfchaft oder auch eine Kunft erlernen will, ſchon vor: 
ausgefegt werden. In den wifienfchaftlichen Lehrbüchern werden fie 
dem Bortrage der MWiffenfchaft felbft gemöhnlich unter dem Titel 
Einleitung oder Prolegomena vorausgefhidt. ©. beides, 

Borliegend. und hinterliegend f. postjacens etie. 

Bornehme find eigentlih Alle, die fi durch irgend .einen “ 
innern oder äußern Vorzug vor Andern, befonders aber durch ihre 
‚höhere Stellung in der Gefellfhaft (Geburt, Reihthum, Rang u. 
Macht) vor der niebern oder „gemeinern Volksclaſſe auszeichnen, und 
bie daher bei den Griechen or agıoror, bei den Römern optimales 
(audy patricii und nobiles, jedoch mit gewiffen nicht hieher gehde 
rigen Unterfchieden) hießen. Was man jegt Adelige oder Edel» 
leute (les nobles) nennt, entfpriht jenen Ausbrüden nur zum 
Theile, befonders ſeitdem die Stände der Gefellfhaft ſich mehr ge 
miſcht haben und feitdem neben dem Geburtsadel .aud ein 
Berdienftadel entftanden if. S. Adel nebft Zuſ. — Das 
Vornehmthun iſt eine laͤcherliche Nachahmung des Vornehms 
ſeins oder eine affectirte Vornehmheit, die in der Geſell—⸗ 
[haft niht nur langweilig, fondern auch unausflehlid wird, wenn 
fie- ſich durch ein gnädiges Herablaffen beliebt machen will. Im der 
Philoſ. aber taugt der. vornehme Ton ganz und gar nichts. ©. 
Kant von einem neuerdings erhobnen vornehmen Ton in ber Phi 
loſ. In Deff. vermm. Schere. B. 3. Nr. 12, 

Vorpahl. — Zuſatz: Sn der B. 4. ©. 437. zuletzt ans 
gef. Schr. neigt ſich der Verf. zum Pantheismus, indem ihm die 
Gottheit das in aller Beziehung vollkommen freie AU ber Kräfte, 
mithin zugleich Licht, Geift u. Materie if. Er betrachtet nämlich 
das Seiende u. Wirkende in der Natur ertenfiv als Licht, intenfiv 
als Geift (oder Bewuſſtſein) u. ertenfiv=intenfiv ald Materie 
Sonad) wäre Alles feinem legten Grunde nach Eins u. baffelbe, 
da jene Unterfchiede nur in’s Gebiet der Erfcheinung fallen. ©. 
Alleinheitslehre u. Pantheismus nebft Zuſſ. 

Vorrang iſt entweder ein natürlicher; den Jemand durch 
feine perfönliche Ueberlegenheit (Eörperliche oder geiftige Vorzüge) von 
felbft erlangt hat, oder ein willfürlicher (conventionaler ober 
pofitiver) den er nur durch Uebereintunft, Sitte u. Gemohnheit, 
oder durch Gefeg erlangen kann. Das Streben nach jenem ift nicht 
zu tadeln; dad Streben nach dieſem iſt meift. Folge bee Eitelkeit 
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und fallt daher oft in's Laͤcherliche, beſonders bei Streitigkeiten: dar⸗ 
uͤber. S. Rang, auch Vorrechte; denn der Vorrang, welchen 
eine geſetzliche Rangordnung ertheilt, iſt gleichfalls ein Vorrecht, 
wenn auch kein bedeutendes. 

Vorrede f.. Vorwort. 

Vorſchuß ſ. Anleihe. 

Vorſicht ſ. Vorſehung u. Umſicht. | 

Vorſprache ſollte eigentlih Fürfprache heißen, wenn es 
foviel als Kürbitte bedeutet. ©. d. W. Außerdem würde es ein 
Sprechen vor oder: zu einem Andern bedeuten. | 

VBorftellung. — Zufag: Eine eigenthümtiche Anficht vom 
Urprunge ar. Weſen der BVorftellungen hat Herbart in f. Lehrb. 
zur Pſychol. 8. 109 — 13. aufgeftellt. Er betrachtet nämlich die 
Seele als ein einfaches Wefen, das nicht nur: ohne Theile, fonderm 
auch ohne irgend eine Vielheit in ihrer Qualität ſei; weshalb er 
nichts von Anlagen, Vermögen, Fähigkeiten oder Kräften der Seele 
wiſſen wil. Ste Fönne daher auch nicht einmal eine, wirkliche 
Veränderung erleiden, weder etwas empfangen, nod) etwas hervor⸗ 
bringen. Es gebe jedoch zwiſchen mehren Wefen ein VBerhälts 
niß, welches man mit Hülfe eines Gleichniſſes aus der Körpers 
welt als Drud u. Gegendrud oder auch als aufgehaltene Bewe⸗ 
gung bezeichnen könne. Dieſes Verh. beftehe nämlich darin, daß 
in der einfachen Qualität jedes Weſens etwas durch das andre vers 
ändert würde, wenn nicht jedes. dem andern widerſtaͤnde u. fo ſich 
felbft gegen diefe Störung in feiner Qualität erhielt.  bendiefe 
Selbfterhaltungen der Seele, feien das, was man ihre Vor⸗ 
flellungen nenne. Daher fprichtier auch von einer Hemmung 
der Vorftellungen. © d. W. Ob dadurch die Sache wirklich er 
Elärt werde, möge ber Leſer felbft beurtheilen. — Eine eigenthuͤm⸗ 
lihe Eintheilung der Vorſtellungen aber hat Bolzano in f. Wife 
ſenſchaftsl. 8. 47 ff. aufgeftelt. Er unterfcheidet nämlih Vor⸗ 
ffellungen an ſich u. gehabte ober gedachte Vorſtellun— 
gen, jene auch objective, diefe fubjective nennend, betrachtet 
indeß jene nicht als wirkliche Vorftellungen, fondern nur als ein 
Etwas, welches den nächften u. unmittelbaren Stoff der fubj. Vor⸗ 
ftell. ausmache, u. nennt daher die Vorſtell. an ſich auch ſchlecht⸗ 
weg ben Stoff der gedachten ($. 48. vergl. mit $. 54). Allein den 
Stoff einer Vorftellung kann man wohl noch Feine Vorftellung nens 
nen, es müffte denn die Vorftellung eine aus mehren andern Vors 
fielungen zufammengefegte fein; wie wenn fi) Jemand goldne Berge 
oder Goldberge vorſtellt. Dagegen hat Derf. wohl Recht, wenn 
er $. 55. fagt, daß Vorftellungen. an ſich weder wahr noch falſch 
fein. Vergl. Omnis propositio etc. — Man kann übrigens 
au pofitive u. negative Vorſtell. umterfcheiden, wie Menſch 
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u. Nichtmenſch, oder uͤberhaupt A u. Nicht⸗A. Zur letzten Kt 
gehoͤrt auch das Nichts überhaupt, das wir nur als ein Nicht⸗Et⸗ 
wis vorſtellen koͤnnen. Ausdruͤcke, wie eckiger Kreis ober breiedis 
ges Viereck, fcheinen zwar pofitiv zu fein, find aber doch im Grunde 
negatiy, weil fie fi, genauer betrachtet, duch innern Widerſpruch 
in ein Nichts auflöfen. Sie haben alfo. eigentlich auch feinen Ges 
genftand, wenn man nicht das Nichts felbft dazu machen will. ©. 
Nichts nebft Zuf. — Von andrer Bedeutung iſt die Einteilung 
der Vorſtell. in reale u. ideale. Jenen entfpricht ein wirklicher 
Begenftand außer dem Vorſtellenden, diefen aber nicht, 3. DB: bie 
Vorſtell. eines Pferdes u. eines Flügelpferdes, wie der fog. Pega⸗ 
fus, Denn wenn wir uns biefen vorftellen, fo ſchwebt ung nur 
ein mehr oder weniger beftimmtes Bild von einem geflügelten Roſſe 
vor der Seele. Darum heißen ſolche Vorftell. auch eingebildets, 
erdbichtete, imaginäre, fhimärifhe oder phantaſtiſche, 
befonders wenn fie als reine Exrzeugniffe der Einbildungstraft ober 
Dhantafie :betrachtet werden. Daß aber allen unſern Vorſtell. Fein 
‚Realität, fondern bloße Idealitaͤt zukomme, wenn fie auch nicht 
willkuͤtlich, ſondern nothwendig gebildet würden, ift eine unſtatt⸗ 
hafte Behauptung. ©. Zdealismus, Realismus u. Syn—⸗ 
thetismus nebft Zuſſ. — Wegen des Unterfcjieds zwiſchen 
Theilvorftell. u. Sammelvorftell. ſ. d. W. — Vorſtel⸗ 
Sungsvorftellungen nennen Mande die Vorſtell. von andern 
Borftell. oder deren Zeichen, 3. B. wenn Jemand. das W. Baum 
hört u. ſich nun mit diefem MW, auch das Ding vorftellt, das fo 
genannt wird. — Die Frage, ob. e8 eine unbedingt weiteſte 


u. hoͤchſte Vorft. gebe, ift wohl zw bejahen. . Das tft naͤmlich 


die Vorſt. eines Etwas überhaupt, .fo daß an feinen Unterfcied, 
06.28 ein reales oder ein ideales €. fei, weiter gedacht werde, 
Wenn aber Bolzano in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. $. 99. behaups 
tet, daß es unendlich viele Vorſtell. der Art gebe, weil man 
das: Etwas auh als Nicht-Nichts, Nicht: Micht: Nicht = Nichts 


m. f f. vorftellen könne: fo ift das eine leere Wortfpielerei, dab - 


bier nicht auf den Ausdrud, fondern auf die Sache felbft ankommt. 
Mit Recht aber behauptet er,‘daß jede Einzelvorft: eine unbe: 
bingt engfle u. niedrigfte fei, u. daß es daher berfelben uns 
endlich viele geben Eönne.. Denn wer wollte behaupten und 
koͤnnte bemeifen, daß es nur eine endlihe Menge von Einzeldingen 
u. alfo auch von Kinzelvorftel. gebe?. Auch dee Gemeinvor: 
flellungen kann es unendlich viele geben, ba man die Menge 
bee Gattungen, Arten u. Unterarten durch fortgeſetztes Specialifiren 
immerfort vermehren kann. S. Gefhlechtöbegriffe. Unter 
diefen iſt aber eben jenes Etwas der Ausdruck des höchften und 
weiteften Begriffs. Wollte. mar einen Begriff bilden, welcher bie 
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unbedingt engſte u. niedrigſte Gemeinvorſt. waͤre: ſo 
koͤnnte das nur durch eine willkuͤrliche Beſchraͤnkung geſchehen; wie 
wenn Bolzano a. a. O. ſagt, bie Vorſt. der „Söhne Iſaak's“ 
ſei eine ſolche, weil J. nur 2 Soͤhne gehabt habe. Altein das - 
liegt ja nicht in der Vorſt. von genen Söhnen überhaupt, deren 
auch 20, 30... fein Eonnten. Die Gefchichte belehrt uns erft von 
jener Thatfache, u. es kann babei immer noch gefragt werden, ob 
fie auch richtig if. -Ebenfo bemeift der Umftand nichts, daß zwi⸗ 
fhen 3 u. 6 mur 2 Zahlen, u. 5, als ganze Zwifchenzahlen 
vorgeftellt werben können. Denn das find nur 2 Einzelvorſtellun⸗ 
gen, die unter der Gemeinvorft. einer ganzen Zahl ſtehen. Geſetzt 
alfo auch, es hätten urfprünglih nur 2 Menfchen auf. ber Erbe 
gelebt — morüber fich gleichfalls ftreiten laͤſſt — fo wären bie 
Vorſtell. diefer beiden Menfchen von fich felbft zwar. anfangs. auch 
nur Einzelvorftell. gewefen. Aus denfelben muffte aber bald die 
Gemeinvorft. eines Menfchen überhaupt hervorgehn, die nun alle 
Einzelmenfchen,, foviel deren nad) und nach in's Leben traten, ums 
tee fich befaffen konnte, mithin ebenfomenig als die Vorſt. ber : 
Söhne Iſaak's die unbedingt engfte und niedrigfte mar. 
Vortrag. — Bufag: Wegen des philof. Vortrags im 
— vergl. dieſ. Art. ſelbſt und die dort angef. Schr, von 
umpf, ge : | en 
. Borurtheil — Zufag: Die Eintheilung der. Vorurtheife 
in vorgefaffte und voreilige Urtheile (judieia praeconcepta 
et praecipitata) iſt zwar nicht unftatthaft, aber doc von feiner 
Bedeutung; was auch von der Eintheilung derfelben in günftige 
und ungünftige gilt. Denn man. ift immer in Gefahr zu irren, 
wenn man auf die eine oder andre Art urtheilt, bevor man eine 
gründliche Unterfuchung. oder Prüfung angeftellt hat. — Baco 
nannte die Worurtheile auch Goͤtzen oder Idole und theilte fie in 
% Gtaffen: Idola trihus, specus, fori et theatri, mehr witzig als 
logiſch. — Das griech, mooxgıum oder nboxpıoıs bedeutet. nicht 
immer ein Vorurtheil in diefem Sinne, fondern auch ein: vorfäufis 
ges oder der legten. Entſcheidung vorausgehendes. Urtheil, beſonders 
in Rechtsſtreitigkeiten. | 
Borwelt. — Zufag: Unter einem. vorweltlihen Da: 
fein verfteht man gewöhnlich ein anfanglofes oder ewiges und legt 
es daher ber Gottheit bei. Vergl. Gott, ewig u. Welt nebſt Buff, 
Vorwort bedeutet bald ein einzeled Wort oder Woͤrtchen, 
das einem andern vornusgeht oder vorgefegt wird, um gewiffe Be 
siehungen oder WVerhältniffe anzubeuten, weshalb es auch hei. den 
neueren Sprachlehrern Berhaftniffwort' heißt, während es bie 
aͤltern praepositio nannten — bald aber eine Eleinere Mebe, „bie 
einer größern vorausgeht, befonders in Schriften, und beshalb auch 
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eine Vorrede oder Bevormortung heißt (praefatio, prologus, 
prooemium). Ob eine folhe nöthig, kommt auf Umffände an. 
Meift ift fie nur eine captatio bemivolentiae leetorum s. critico- 
rum, beſonders wenn fie vom einem Freunde des Verf. herruͤhrt, 
der nicht umhin Eann, das Bud) zu empfehlen. Man fragt aber 
wenig danach. Ja Manche find fo graufam, fie gar nicht zu leſen. 
Es giebt indeffen auch. Eriegerifche Vorreden, berechnet auf Angriff 
u. Bertheidigung. gegen MWiderfacher; weshalb fie geharniſchte 
(prologi galeati) heißen. Diefe werben noch eher beachtet, teil die 
meiften Menfchen den Krieg lieben, wenn: fie nur felbft: mit heiler 
Haut davon kommen. Die Wiffenfhaft hat jedoch felten Ge» 
winn davon. 

Bormurf bedeutet bald einen Gegenſtand (objectum) 
bald einen Einwand oder Einwurf (objectio) bald auch eine 
Anklage oder Befhuldigung (accusatio s. incriminatio ). 
Im Testen Falle muß ber Vorwurf auch dur Beweis unter> 
flügt werden. Sonft ift er eine Beleidi gung (injuria). S. dieſe 
Ausdruͤcke. 

Vorzug iſt alles, wodurch ein Menſch dem andern uͤberle— 
gen iſt; mwiewohl man es auch von Sachen braucht. Es giebt das 
her Eörperliche und geiftige, Außere und innere Vorzüge. Was 
einen folhen hat, heißt vorzüglich. Auch fagt man von Wörs 
tern, die. mehre Bedeutungen haben, daß fie vorzugsweife 
(zarT’ &£oynv, sensu eminenti) diefes ober jenes bedeuten. 

Voſſius (8. 3.) — Zufag: Sein Aristarchus iſt neuer⸗ 
lich wieder von Foͤrtſch und Editein herausgegeben worden: 
Halle, 1833 —34. 2 Thle. 4. 

Vox populi vox dei. — Zufag: Wie unficher bie 
Bolksftimme ift, beweiſt auch die Veränderlichkeit der Volks gunſt 
(f. d. W.) und das Berfahren der Bolksjuftiz ©. d. W. nebil 
Zuſ. In Sachen der Wiffenfchaft hat das Volk eigentlich gar keine 
Stimme. Denn hier kann ohnehin nichts durch Stimmenmehrheit 
entfchieden werden. Wenn daher das fpanifche Volk den Colums 
bus anfangs für einen Abenteurer oder Narren hielt, weil er be 
hauptete, die Erde fei rund und e8 gebe unter und wahrfcheinlicd 
ebenfalls fefles von Menfchen bewohntes Land — meshalb man 
auch im Hafen von Palos deffen Abfahrt auf alle möglihe Weiſe 
zu erfchweren und fogar mit Gewalt zu. verhindern ſuchte — fo 
£önnte man hierin ‚eher des Teufels als Gottes Stimme finden. 
Menigftens war dieſes WVolksurtheil nur ein Vorurtheil, wie ſoviel 
andre, gegen welche fih die Wiffenfhaft aufs Entfdiedenfte er 


Hören muß — mären es auch fogenannte heilige oder heilſame 
©. Be nebft Rebe | 
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Waͤhterin hieß bei ben Alten die Weisheit (oopın zu- 
PE0vE0S, von Ppovpew, wachen, bewachen) twiefern fie das Ges 
müth bewachen oder vor Irrthuͤmern und Laftern bewahren foll. 
Da eine Schildwace bewaffnet fein muß, fo nennt fie Horaz 
(od. III, 28.) ebendeswegen sapientia munita; und Pallas als 
Göttin der Weisheit wurde gleichermaßen ald bewaffnet (galeata, 
hastata et scutata) dargeftellt, wie fie auch aus Jupiter's Haupte 
hervorgegangen fein follte. Die Auffoderung jenes Dichters aber 
an feine Eyde, der Weisheit durch guten Wein zuzufegen oder Ge⸗ 
malt anzuthun (vim adhibere) ift nicht fo ernftlih zu nehmen, 
fondern nad) dem bekannten Spruche zu verftehn: Dulce est desi- 
pere in loco, ©. d. Formel. 
Wage oder Waage, bie, — ein bekanntes Werkzeug, bie 
derhältniffmäßige Schwere der Körper zu beftimmen; was man ba= 
ber wägen oder abwägen nennt — gehört nur infofern hieher, 
als man biefelbe bald als Sinnbild (Symbol) der Freiheit oder des 
freien Willens, bald ald Sinnbild der austheilenden (belohnenden 
und beftrafenden) Gerechtigkeit gebraucht hat. In der erften Nine 
ſicht ift fie wohl kein pafendes Bild. Denn die Wage bemegt fi) 
ja nicht felbft, fondern wird mit Nothivendigkeit bewegt, fobald 
irgend etwas mehr auf bie eine als auf die andre Wagfchale drück. 
Darum ift. audy der Ausdruck libertas aequilibrii ‚ unſchicklich. ©. 
Aequilibrismus u. frei nebft Zuff. Eher könnte man das 
zroeite Sinnbild gelten laffen, um die Unparteilichkeit eines gerech 
ten Richters anzudeuten. Denn er foll ſich allerdings weder auf 
diefe noch auf jene Seite neigen, fo lange ihm Kein ‚hinreichender 
Beftimmüngsgrund des Urtheils für oder wider eine Partei gege— 
ben ift. Auch fol er, wenn mehre Gründe gegeben find, dieſelben 
mit gleicher Unparteilichkeit nach ihrem verhältniffmäßigen Gewichte 
abwägen. S. richten u. gerecht. Auch vergl. Abwägung. 

Wagner. — Zuſatz: Der B. 4. ©. 450. zuerſt genannte 
W. hat neuerlich auch noch herausgegeben: Syſt. der Privatoͤko⸗ 
nomie oder das Ganze des Familienhaushalts für das gebildete 
Publicum bargeftelt. Aarau, 1836. 8. — Seine Philof. der Ers 
ziehungsk. erfchien 1802. | I 

Mahl. — Zufag: MWegen des Unterfchieds ber indivi⸗ 
dualen, fpecialen u. generalen Wahl in Anfehung ber 
Wahlmonarchie f. den Zuf. zu Erbmonardie. 

Wahlrecht. — Zuſatz: Wenn in politifchee Beziehung das 
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active und dad paffive Wahlrecht unterfchieden wird: fo vom 
flieht man unter jenem bie Befugniß, an der Wahl obrigkeitliche 
Derfonen, fo wie der Volks: umd Gemeine: Vertreter, wo es dem 
‚gleichen giebt, Theil zu nehmen oder fie mit Andern in Gemein 
ſchaft zu wählen, unter diefem aber die Fähigkeit, in ber einen ode 
andern Beziehung felbft gewählt zu werden. Die Inhaber des ar, 
Wahlrechts heißen daher die Wähler, Wahlmaͤnner om 
Wahlherren,. die des paff. die Waͤhlbaren. Da der. Bıfis 
des act. u. des paſſ. Wahlrechts meift am gewiſſe Bebingungen ge 
knuͤpft ift: fo ift es möglich, daß Jemand nur eins von beim 
hat, während einem Andern beide zufommen. Zerfallen die Wit 
fer in gewiſſe Claſſen, erfte, zweite, dritte Wähler: fo heißen die 
Wähler der 1. El. Urwähler, weil von ihnen alfe übrigen Mab 
fen mittelbar ausgehn oder abhangen, Ihr Wahlact beißt bar 
auch ſelbſt die Urwahl. | SE. 

— Wahlverwandtfchaft findet nicht bloß zwiſchen gerifle 
Naturſtoffen ſtatt, die ſich gegenſeitig anziehen oder geneigt find, 
ſich mit einander auf gewiſſe Weiſe zu verbinden — wo die Wahl 
verw. fomatifh, pbyfifch oder hHemifc heit — ſondern and 
zwiſchen Perfonen oder Charakteren — wo fie pſychiſſch, more. 
liſch oder erhifch Heißt. Denn es iſt .unleugbar, daß geil 
Derfonen ſich gegenfeitig anziehen, während andre: fi gegenfeitig 
abftoßen. In Goͤthe's Wahlverwandtſchaften (bie ein Stalimr 
unter dem Hächerlichen Zitel scelta dei parenti in's tal. übeiſtht 
hat) ift freilich die Sache mit poetifcher Licenz etwas zu grell und 
üppig dargeftellt. Früher nannte man daſſelbe Vethaͤltniß Syw⸗ 


pathie und Antipathie ©. d. W. nebſt Zuſ. — Salat ht 


auch die „Wahlverwandtſchaft zwiſchen Supernaturaliſten und N 
turphilofophen” in einer befondern Schr. (Kandsh. 1829. 8.) madr 
zuweiſen gefucht. Ä = 
Wahr. — Zufag: Das altb. war bedeutet ſoviel als fie 
tig, geltend, beftehend, und ift wahrfcheinlich mit. verus und ir 
flammverwandt. Bon wahr ift auch bewahren und bemäh: 
ren abgeleitet; miewohl Andre wahren mit öoav, fehen, etwaß 
mit den Augen als wirklich wahrnehmen, vergleichen. - Daher fiht 
wahr auch für wirklich, z. B. wenn man fagt:- Dee Pegafus if 
fein wahres (mirkliches) fondern bloß ein erdichtetes (nicht mwirk 
ches) Dferd. Auch wird beides mit einander verbunden, 4. ® 
wenn man fagt: Das ift wahr und wirklich, oder das iſt wirklich 
wahr. Daher ſteht wahr auch für echt, z.B. wahres Golb, wahr 
ver Freund. Wird eine Lüge wahr genannt, fo heiße dieß entwe 
ber, ‚fie fei in der That eine Lüge, oder es habe Jemand zit 
‘ lügen wollen, aber- doch wider feinen Willen und ohne fein 
etwas Wahres geſagt. — Wenn Ariftoteles in f Metaph. dw 
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merkte, Wahrheit und Farfchheit feien nicht in den Sachen (ev Tor 
aoayuacıy) fondern in dem Verſtande (#7 zr7 dıavom): fo dacht 
er an die Wahrh. u. Falſchh. der Urtheile, die nur im urtheilene 
den Berftande find und immer aus der Verknuͤpfung gewiſſer Vor⸗ 
flellungen entſtehn; wobei dann erft gefragt werden muß, ob bdiefe 
Verknüpfung gültig, mithin das Urtheil wahr oder im Gegenfalle 
folfh fe. — Wenn Jeſus zu feinen Schülen fagte: „Die 
Wahrheit wird euch frei mahen,” nämlich nicht bloß von Irrthüs 
mern, fondern auch von fittlichen Fehlern, bie oft aus Irrthuͤmern 
hervorgehen, fo ift das eben fo wahr, als wenn Zollikofer in 
einer feiner Predigten fagte: „Die Wahrheit ift ein allgemeines 
„But, von welchem Niemand ausgefchloffen wird, als wer fich felbft 
„davon ausschließt; obwohl auch Andre uns in der Erfenntniß der 
Wahrheit hinderlich werden können. Und leider ift dieß felbft von 
Philofophen gefchehen, ungeachtet diefe, wenn nad Ariftoteles 
die Philoſophie eine Wahrheitswiſſenſchaft (eruornun ıns eAnYeras) 
fin fol, die meifte Verbindlichkeit zur Foͤrderung ber Wahrheit ha⸗ 
ben: _ Darum fagte Hamann fehr bitter: „Wenn die Poeten die 
„Kunft befigen, die Lügen wahrſcheinlich zu machen, fo ift es vie 
„leicht ein Vorrecht (2) der Phitofophen, der Wahrheit ihre Glaube 
„wuͤrdigkeit zu entziehn oder fie felbft unmahrfcheinlich zu machen.” 
Indeffen kann die Wahrheit felbft oder an ſich weder wahrſcheinlich 
noh unwahrſcheinlich gemacht oder genannt werden. Denn fie hat 
als ſolche gar Feine Grade, kein mehr und weniger. Nur unfre 
Erfenntniß derfelben, unfer Fuͤrwahrhalten oder unfre Ueberzeugumg 
von dem Wahren kann mehr oder weniger gewiß, ſtark und lebene 
dig fein. — Daß der Sag: Nichts ift wahr, oder: Alles ift falfch, 
ſich felbjt aufhebe oder mwiderfpreche, hat fhon Ariftoteles inf. 
Metaph. (IV, 8.) bemerkt. Denn dieſer Sag felbft müffte ent 
weder wahr oder falfch fein. Mär’ er wahr, fo gab’ es doch Dies 
fen Einen wahren Satz; folglich wäre nicht alles-falfh. Wär’ ex 
aber falfch, fo wäre fein Gegentheil wahr, daß es doch etwas Wahr 
red gebe, ſei es viel ober wenig. Vergl. auh Sext. Emp. adv. 
logg. I, 390. 398.1, 55. Die Worte ded Dichters: 
„In bunten Bildern wenig Klarheit, 

„Biel Irrthum und ein Fuͤnkchen Wahrheit, 

„So wird ber beſte Trank gebraut, 

„Der alle Welt erquidt und auferbaut — 


gelten aber freilich von gar vielen Schriften, ſelbſt phitofophifhen. — 
Urbrigens hatte wohl Leibnig nicht Unrecht, wenn er behauptete, 
daß wahren Sägen gewoͤhnlich etwas Falfches und falſchen etwas 
Wahres beigemifcht: fei; fo wie auch Ancilion in bem Vorw. zu 
f. Schrift: „Zur Vermittlung ber Ertreme in den. Meinungen,” 
ſehr richtig Tagte: „Die Wahrheit hat vielleicht keine größeren Feinde 
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als die ercentrifchen Urtheile und bie extremen Meinungen. Wenn 
„das Wefen ber Wahrheit in der Harmonie der Begriffe, in ber 
BVerſchmelzung aller Verhältniffe zur Einheit und in der vollfäns 
„digen Auffaffung ber "Dinge beſteht“ — die freilich für uns bes 
ſchraͤnkte Menfchen nicht immer moͤglich iſt — „fo find die Ertreme 
„gerade ihre Gegenfäge” Erfreulich ift aber dabei doch immer die 
Ausfiht, welhe Stepbani in ber Borr. zu f. Schrift: „Die 
Dffend. Gottes duch die Vernunft als die einzig gewiffe und vil- 
lig genügende,”’ mit den Worten eröffnet: '„Man laffe ſich von dem 
„Treiben unfter jegigen Philofophen, welche in ihren fo geſchwind 
„auf einander folgenden Syſtemen fih an Dunkelheit zu überbie 
„ten fuhen, nicht in der Hoffnung irre machen, die Menfchheit 
„werde endlich doch noch Lie feit Sahrtaufenden aufgeworfne Frage: 
„Was iſt Wahrheit? nit nur gruͤndlich Iöfen, fondern auch auf 
„eine fo gemeinverftändliche Weife beantwortet fehen, daß fie von 
„Jedermann leicht aufgefafft werden kann, wie es auch ihte allges 
- „meine Beflimmung nothwendig mit fi bringt.” — Neuere Schrif⸗ 
ten über dief. Gegenft. find: Speculation und Traum, ober über 
das Fundament und den Umfang des MWahren in der Speculat. 
Don J. A. W. Geffner.. Leipz. 1830. 2 Bde. 8. — Ueber bie 
Wahrheit im Erkennen und den Weg zu ihr. Von F. X. Biunde. 
Trier, 1835. 8. — Ueber die Erfenntniß der Wahrheit. Bon 
Alb. Kreuzhage. Münft. 1836. 8. — Was ift Wahrheit u. 
welches ift das ficherfie Merkmal derfelben? Beantw. v. Ste: 
phani in ber vorhin angef. Schr. Nr. II. ©. 40 ff. — John 
Abercrombie’s inquiries concerning the intellectual powers 
and the investigation of truth, Edinb. 1830. 8. — De la n& 
cessit6 et de l’experience considerees comme criterium de la 
verite, Par G.M***, Straßb. 1836. 8. — Der ®.4. ©. 458, 
angef. Verf. v. Beattie ift nah der 5. engl. Ausg. v. Ger: 
fienberg überfegt. — In Bolzano’s Wiſſenſchaftsl. Th. 1. 
Hauptft. 1. u. 2. findet fi) auch eine weitläufige Unterfuchung 
über die Wahrheit. Infonderheit ſucht er $.,31—33. zu bewei⸗ 
fen, daß e8 nicht bloß eine, ſondern mehre, ja unendlich vice 
Wahrheiten (mahre Urtheile oder Säge) gebe, weil die Behauptung, 
es gebe nur 1, 2, 3, 4... oder überhaupt n Wahrheiten, fon 
diefe beliebig angenommene Zahl von Wahrheiten um eine vermeh> 
ven würde, S. unendlich nebft Zuf. 

Mahrheitseid f. Eid Ne. 8. 

MWahrheitslehre foll eigentlich jede Wiffenfhaft, inſon⸗ 
berheit aber die Philofophie fein, wie fhon unter Wahrheit: 
forfcher bemerkt worden. Manche haben aber auch vorzugsweile 
bie Logik oder gar nur einen Theil derfelben fo genannt, z. B. 
Lambert, der in f. Drganon einen langen Abſchn. Aletheio: 
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logie (Aoyog negı ıng ahmdeıag) überfchreibt. Bei den Alten 
fommt jedoch aAnFeioAoyın nicht vor, fondern nur aAmFıwoloyın, - 
und zwar in der Bedeutung des Wahrredens oder einer wahren 
Rede (uAmdıvog Aoyos) die freilich auc zugleich eine Wahrheits:. 
Ichre fein Eannı. Etwas andres aber bedeutet Wahrfagen. 
© d. W. 

Wahrheitsliebe. — Zuſatz: Vergl. auch die Formel: 
Veritas odium parit. | | 

MWahrfagen. — Zufag: Vergl. auh Divination und 
Propheten nebft Zuff. 

Wahrſcheinlichkeit. — Zufas: Wenn von Wahrfcheint. 
oder Unmahrfcheint. die Rede ift, fo fpricht fich eigentlich immer 
nur die Subjectivität bes Urtheilenden aus. Denn er fagt nicht, 
daß etwas wahr oder unmwahr fei, fondern nur, daß es ihm fo 
heine. Diefer Schein aber ift fo veränderlich, daß er ſchon im 
naͤchſten Augenblicke ſchwinden kann; wie wenn Jemand, der einen 
Gegenſtand nah dem bloßen Augenſcheine für 8 Elfen lang er« 
flärte, ihn gleich nachher ausmifft und nun findet, daß die wahre 
Länge mehr oder weniger betrage. Daher bemerkt auch ſchon Ari: 
floteles in f. Poetik, daß oft das MWahrfcheinliche nicht das 
Wahre fei, fondern vielmehr das Unmwahrfcheintiche. Dennoch ift es 
vernünftiger, im. Leben nicht auf unmahrfcheinliche, fondern nur 
auf wahrfcheinlihe Folgen unfrer Handlungen zu rechnen, weil das 
Kuͤnftige ſich nie mit voller Gewiſſheit, ſondern nur mit einem bald. 
höhern bald geringern Grade von Wahrfcheinlichkeit voraus erfen: 
nen laͤſſt. — Wegen der Berechnung der Wahrfcheinl. und deren 
Anwendung auf richterliche Erkenntniſſ e vergl. Recherches sur la 
probabilit6 des jugemens en matiere criminelle et en mat. ci- 
vile, prec&dees des regles generales du calcal des probabilites. _ 
Par S. D. Poisson. Par. 1837. 4. 

Walther. — Zuſatz: Der am Ende dief. Art. erwähnte 
MW. (PH. Fe.) iſt zu Buxweiler geboren und jest ord. Prof. der 
Med. an der Univerf. zu München mit dem Fit. eines Geh. Raths. 

Manfelmuth (aus wanken und Muth — Gemüth zufam: 
mengef.) ift ein Gemüthsfehler, darin beflehend, daß ein Menfch 
nicht feft in feinen Entſchluͤſſen iſt, ſondern bald dieß bald jenes 
will. Er gleicht dann einem wankenden Rohre, das ſich auch bald 
auf dieſe bald auf jene Seite neigt, je nachdem es vom Winde 
bewegt wird. Der Wankelmuͤthige iſt daher unzuverlaͤſſig, in⸗ 
dem man auf ſeine Worte nicht bauen kann. Ebendarum iſt er 
aber auch mistrauiſch gegen Andre, indem er geneigt iſt, ſie nach 
ſich ſelbſt zu beurtheilen. Und fo wird er. untauglich zu allen ges 
meinſamen Unternehmungen von Bedeutung. 

Waͤrme in phyſiſcher Hinſicht oder als Naturerſcheinung, die 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 29 
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mit Licht und Feuer in Verbindung ſteht, oft aber auch ohne die 
ſelben wahrgenommen wird, gehört in die Phyſik und Chemie. In 
pſychiſcher und äfthetifchee Hinſicht verſteht man darunter eine leb⸗ 
haftere Gemuͤthsſtimmung, eine Art von Expanſion des Innern 
durch begeiſternde Gefühle, Affecten und Leidenſchaften, wie Liebe, 


Freundſchaft, Hoffnung, Muth in Gefahren ꝛc. Sind dieſe vor 


- handen oder wenigſtens leicht zu erregen: fo heißt der Menſch oder 
fein Gemüth warm, im Gegenfalle Ealt ober froftigz welche 
Ausdrucke dann aud auf die Darftellungen der Redner, Dichter 
und andrer Kuͤnſtler uͤbergetragen werden. S. Froſt. Ebenſo dop⸗ 
peldeutig iſt Erwärmung. Es kann aber die pſychiſche Erwin 
mung ieicht die ſomatiſche zur Folge haben, weil Seele und Leib 
doch eben der ganze Menſch iſt. Auch kann der umgekehrte Fall 
ſtattfinden, befonderd wenn die Eörperliche Erwärmung durch gie 
ftige Getränke bewirkt worden. Daher werben Trunkene leicht ut 
liebt, zutraulich, hoffnungvoll, muthig, aber zugleich leicht eifer 
füchtig, zornig und zäntifch; was man auch bissig nennt, wiil 
 Hige von Wärme nur im Grade verfchieden ift, wie man 
eifig ſtatt Ealt im höhern Grade ſagt. In biefem Sinne heißt du 


fanguinifche und das cholerifhe Temperament gleichfalls ein higigh 


S. Temperament nebft Zuf. 

Mas, das, fol bei einigen neuern Philoſophen das Weſen 
der Dinge bezeichnen, weil man, wenn man dieſes in einem 
nen Falie kennen lernen will, ſich ſelbſt oder Andern bie Frage der 
legt: Was iſt das? Quid est hoo? Aus jenem Was hat man 
nun wieder in abstracto die Washeit gebildet, gerade wie and 
Ding die Dingheit, desgl. wasfeiend für wirklich. So mad 
ten es auch die Scholaftiter des Mittelalters, indem fie quidditas aus 
quid und-entitas aus ens bildeten. Das Washeitliche (quidditat- 


vum) und das Dingheitliche (entitativum) werben wohl bald folgen, 


nicht fehon irgendwo zu finden find. Denn es Scheint der alte wenn fi 
ſcholaſtiſche Barbarismus ſich wieder der neuern Philoſophen, Me 
nigſtens in Deutſchland, bemächtigen zu wollen Absit omen! — 
Uebrigend vergl. Entität und Quiddität nebſt Buff. 


Waffer. — Zufag: Daß das Waſſer (felbft wenn es y | 


Deſtillation von allen fremdartigen Stoffen, mit welchen es 

ſehr leicht verbindet, befreit worden, fo daß es ald eine ganz klate 
durchſichtige, unentzuͤndliche, tropfbare Fluͤſſigkeit ohne Farbe, Ge 
ſchmack und Gerud) erfcheint) dennoch Fein wirkliches Element (dir 
fachee oder unzerlegbarer Stoff) fondern etwas zuſammengeſetztes und 
daher Zerlegbares ſei, hat die neuere Chemie bewieſen. Denn 

- bat das Waſſer nicht nur in Mafferftoff und Sauerftoff oder aus 
diefen Stoffen beftehende Gasarten zerlegt, fondern es aus denſel 


ben auch wieder zufammengeſetzt oder hergeſtellt. Ebenſo kun d 


— - 
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ducch gewiſſe Grade ber Wärme und Kälte oder durch ſtarke Ex 
hoͤhung und Verminderung der Temperatur fowohl. in elaftifchen 
Dampf als im einen kryſtalliniſchen Körper (Eis) verwandelt- wer: 
ben. Daß e8 aber in feinem gewöhnlicher Zuftande (ald tropfbare 
Fiäffigkeit) nicht durchaus unelaftifch fei (wodurch man es fonft - 
von ber Luft als einer elaftifchen Fluͤſſigkeit unterfcheiden wollte) 
ift auch duch neuere Verſuche dargethan worden. Es hat nur 
einen. fehr geringen Grad von Elafticität, fo lang’ es nicht in 
Dampf verwandelt wird, der durch feine ſtarke Elafticität zu den 
gewaltigften Bewegkraͤften gehört; wie alle Dampfmafchinen bewei⸗ 
fen. Dadurch hat auch das Waſſer dem Menfchengefchlechte neue 
Mittel und Wege zur Erhöhung feiner Cultur eröffne. Denn es 
erfpart nicht nur menfchliche Arbeitskräfte, fondern befördert auch 
innigere Verbindungen und fchnellere Mittheilungen. Ja wer weiß, 
ob e8 nicht in ber Folge noch mehr Umgeftaltungen der Menfchen: - 

toelt hervorrufen wird, als das Schießpufver und die Buchdruder: 
kunſt. Won biefer Seite ift es alfo felbft für den Philofophen ein 
Gegenftand aufmerkfamer Betrachtung geworden. — Uebrigens hat 
man dem Waſſer von jeher aud eine moralifche oder von Suͤn— 
ben reinigende Kraft beigelegt. Daher fagte fchon Euripides 
(Jphig. T. 1193): Oorla00u xAvlsı navro T’urdownwv zaxa 
(alfo nicht bloß phufifhe, fondern auch moralifhe Uebel), Und 
darum baben ſich nody heute Männer und Frauen im heiligen 
Ganges, obwohl viele dabei verunglüden. Auch die chriftliche Waſ— 
fertaufe hat darauf Bezug, ungeachtet Luther in f. Katech. mit 
Recht fagte: „Waſſer thut's freilich nicht.” Andre fchrieben bie 
felbe Kraft dem Feuer zu S. d. W. u. Fegefeuer nebſt Zuff. 
Denn der Menſch vergifft immer, daß die echtfittliche Reinigung 
nur eine innere fein kann. 


MWaffergeifter f. Elementargeifter u. Geifterlehre 
nebft Zuf. | F | 
MWäfferig bedeutet nicht bloß etwas Koͤrperliches, das bie 
—— des Malers hat oder ſich demfelben nähert, wie waͤſſe⸗ 
tiger Mein, fondern auc etwas Geifliges, das aber wenig Geift 
oder Kraft hat, wie eine wäfferige Rede oder Abhandlung. Solche 
Dinge nennt man auh durchwaͤſſert, weil fie gleihfam durch 
Waffer verdünnt find. : 

Wechfelbegriffe und Wecfelfäge — Zuſatz: Sie 
werden von Manchen auch gleichgeltende genannt, weil «8 
gleich gilt, ob man ben Einen oder ben Andern fest. — Wenn 
Bolzano in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. ©. 451. mid zu denen 
zähle, welche „das Dafein der MWechfelbegeiffe verwerfen“: fo thut 
er mir Unrecht, ba ich nicht fchlechthin leugne, ar dergleichen 


EP Weg Weibergemeinfchaft 


gebe. S. reciprok. Wohl aber behaupte ich, daß gar viele Ber 
griffe ‚daflic gehalten werben, bie es nicht find. So nennt B. felbft 
©. 447. die 3 Vorftell. eines „Himmelskoͤrpers,“ eines „Etwas, 
das 50 mal kleiner als unfre Erde ift,” und eines „Etwas, das 
unfre Erde zur Machtzeit beleuchtet,” Wechſelvorſtell., obwohl jede 
von ber andern fo verfchieden ift, daß Eeine fchlechtweg mit der ans 
dern vertaufcht werden kann. Auch ift der Mond nicht der „ein: 
N Gegenftand,” wie B. ſagt, auf den ſich dieſe Vorſtell. 
beziehen laſſen. Denn wenn ein Komet erſchiene, der eben ſo groß 
waͤre und nun des Nachts die Erde beleuchtete: ſo waͤren ſie ja 
auch auf dieſen Himmelskoͤrper beziehbar. Auf die Frage aber, ob 
es einen folhen Kometen gebe, kommt hier gar nichts an. Es 
Läffe fich doch ein folcher Himmelskörper denken; und wer kann wife 
fen, ob nicht auch einmal ein folcher erfcheinen werde? — Ebenfo 
it es fall, wenn B. bald nachher (S. 449.) fagt, daß die Vorft. 
einer Blume gleichgeltend fei mit den 3 Borftel. vom Blumen, 
„Die bei und wild wachfen, die wir in Gärten auferziehn können, 
„und die nur in fremden Ländern gedeihen.” Das find ja 3 Art 
begriffe, die mit ihrem Gattungsbegriffe wohl verwandt find, aber 
nicht fo fchlechthin vermechfelt werden bürfen, weder im Einzelen, 
noch im Ganzen. Denn es fragt fi, ob es nicht außer diefen 
3 Arten von Blumen noch andre gebe, 3. B. folche erotifche Blu: 
men, die zwar nicht in Gärten, aber doch in erwärmten Zimmern 
‚oder Zreibhäufern auferzogen werden koͤnnen. Ueberdieß giebt es 
auch Fünftliche Blumen, bie wegen ihrer Geftalt mit Recht fo hei⸗ 
en, ob fie gleich feine Naturproducte find und daher nicht unter 
jenen 3 Artbegriffen ftehn. S. Gefhlehtsbegriffe. 

Meg wird oft bildlich für Mittel oder Anweiſung gebraucht, 
wie wenn man Logik, Moral und Religion Wege zur Wahr: 
heit, Tugend und Seligkeit nennt. Auch heißt Die ganze 
Philofophie ein Weg zur Weisheit (via ad sapientiam). Und 
wenn fie das wirklich wäre, was fie fein fol: fo wäre fie noth 
wendig auc ein Weg zu jener Dreiheit. Indeſſen kommt es hier 
nicht bloß darauf an, daß 'man den Weg dahin Eennen lerne, fon 
dern daß man ihn auch wirklich betrete und unverrüdt darauf fort 
wandle. Sonft helfen jene geiftigen Wegmeifer faft noch wes 
niger, als die Eörperlihen, die mit ausgebreiteten Armen an 
Kreuzwegen ftehn und den aufmerkfamen Wanderer doch wenigſtens 
bis zum naͤchſten Orte weifen, wo er weiter nach dem rechten Wege 
fragen kann. Ä 

MWeibergemeinfhaft. — Zufag: Es verhält ſich mit 
biefer Gemeinfchaft ungefähr ebenfo, wie mit dee Gütergemein: 
ſchaft, die auch nicht ausführbar if. ©. d. WB. nebft Zuf. Dar 
um iſt jeder Verſuch mislungen, diefe beiden Ideen im Großen zu 


- 


Weich Weiſe 453 


verwirklichen, auch der neueſte von Seiten der Saint» Simoniſten. 
©. Simon (Saint) nebſt Zuſ. 

Weich wird theild fomatifch theils pſychiſch genommen, wie 
hart. S. d. W. Verweichlichung, kann daher auch in bei— 


derlei Hinſicht zugleich ſtattfinden, ſo daß Jemand weder koͤrperliche 


noch geiſtige Beſchwerden zu ertragen vermag, ſondern beiden leicht 
erliegt. Er heißt dann ſelbſt ein Weichling. Vergl. Ver— 
zaͤrtelung. Denn dieſe bringt meiſt Weichlinge an Leib und 
Seele hervor. 

Weihen. — Zuſatz: Die religioſen Weihungen hatten uͤberall 
den Zweck, das ſo Geweihte als etwas Heiliges und Unverletzliches 
darzuſtellen. Darum ward auch die Ehe faſt bei allen Voͤlkern ſo 
geweiht. Nur bei den alten Deutſchen findet ſich, bevor fie Chri— 
ſten wurden, keine Spur davon. Und doch bewahrten ſie die — 
liche Treue beſſer, als die ſpaͤtern und chriſtlichen Deutſchen. 
Wachsmuth's europ. Sittengeſch. Th. 1. ©. 138 ff. 

Weigel. — Zuſatz: Manche halten dieſen W. für den et: 
ſten Identitaͤts⸗Philoſophen in Deutfchland. Berg. Almarich, 
David de Dinanto und Schelling nebſt Zuſ. 

Wein. — Zuſatz: Das Spruͤchwort, auf welches ſich die 
Weintrinker fo. gern berufen: In vino veritas, iſt nur halbwahr. 
Denn obwohl der Weingenuß Manche geſchwaͤtzig und offenherzig 
macht, ſo macht er auch Andre zu Prahlern und Windbeuteln, mit: 
bin zu Luͤgnern. Ein mit Hülfe des Weins abgelodtes Geſtaͤnd⸗ 
niB oder Verſprechen ift daher ebenfo ungültig, als ein mit Gewalt 
erpröfftes; auch abgefehen davon, daß es eine Verlegung der frem: 
den Perfönlichkeie ift, wenn man Semanden um eines foldyen oder 
andern Zwecks willen beraufht. ©. Beraufhung nebft Zuf. 
Auch iſt der Mein ein empfehlenswerthes Begeifterungsmittel. ©. 
Begeifterung nebft Zuf. Richtiger ift daher jenes alte Spruͤch— 
wort, welches Plinius (hist. nat. XXI, 1.) erwähnt: Sapien- 
tia ‘vino obumbratur. Denn Weisheit kann nicht ohne ungeftörs 
ten Vernunftgebrauch beftehn.. Es beweiſt auch nichts dagegen, 
wenn Horaz in ber berühmten Ode an fein Weinfaß (DU, 21.) fagt: 


Narratur et prisci Catonis 
Saepe mero caluisse virtus, 


Denn eine duch Weingenuß erhigte Tugend koͤnnte leicht aufhoͤ— 
ven, bie echte zu fein. ©. Zugend nebft Zuf. | 

Weiſe und Weisheit. — Bufag: Wenn Seneca (de 
const, sap. c. 8.) fagt: Sapienti injuria mon potest fieri, fo iſt 
das eine ftoifche Uebertreibung. Denn beleidigt oder ungerecht be: 
handelt kann auch der Weifefte werden, wiewohl er es nicht fo hoch 
aufnimmt und fich nicht fo darüber erzürnt, als der Unweife. Da: 
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gegen iſt fehr richtig, was derfelbe Stoffer (de tranqu: an. c. 1.) 
fagt: Puto multos potuisse ad. sapientiam pervenire,‘nisi putas- 
sent se pervenisse, Denn mit ſolchem Duͤnkel verträgt ſich die 
Meisheit am wenigften. Die menfhlihe Weisheit bleibe ja 
immer eine befchränfte, alfo im Streben begriffene. Darum ſagten 
auch ſchon die Alten, nur die göttliche Weisheit fei die wahre, 
oder Gott fei allein weiſe (Heog uovog 00pog) ber Menſch 
hingegen bloß ein MWeisheitsfreund (mrdownog gYıRovogag), 
Auch hat Horaz Recht, wenn er (ep. I, 1. 41.) fagt: Sapien- 
tia prima [est] stultitia caruisse, Denn wer nach Weisheit fire 
ben will, muß vor allen Dingen die Narrheit ablegen. Und ebenſo 
Zactanz, wenn er (inst. div. I, 23.) fagt: Primus sapientiae 
gradus est, falsa intelligere; secundus, vera agnoscere. - Dam 
wen Irrthum und Aberglaube noch gefeſſelt halten, der wird nie 
zue Weisheit gelangen. Auch vergl. Charron, Wächterin umd 
Meg. — Wegen des angeblich platon. Dial. von dee Weisheit 
f. Theages. — Wegen des Unterfchieds zwiſchen Lebensweis— 
beit und Schulmweisheit, die fich doch nicht ausſchließen, wenn 
‚ fie nur echt find, f. Lebensphllofophie — Wenn fonft Wahr 
ſager, Zauberer, Heren zc. weife Männer und weife Frauen 
genannt wurden: fo gefhahe bieß bloß foegen des bei ihnen vor 
ausgefegten höheren Wiſſens und der damit verbundnen hoͤheren 
Geſchicklichkeit. Die echte Weisheit aber befaſſt fich nicht mit 
MWahrfagerei, Zauberei und Hererei. ©. dieſe Ausdruͤdt 
und Magie nebſt Zuſ. — Wie Läfft es ſich aber wohl mit ein⸗ 
ander vereinigen, wenn Jeſus Sirach in feinen Weisheitäfpne 
chen (I, 16. 22. u. 25.) die Gottesfurcht erſt den Anfang, 
dan die Krone, und dann wieder die Wurzel der Weisheit 
nennt? Jenes Wort tft freilich mehrdeutig. S. Gottesfurcht 
nebſt Zuſ. — Wegen der Weisheitséſprüche überhaupt I 
Gnome, Gnomiter und Gnomologie nedft: Zuſſ. | 
Weife (F Chr). — Bufag: "Später gab et noch hetaus 
Organon der Philof. vom menſchl. Geifte. Abth. 4. Heidelb. 
1835. 8. Der Verf. glaubt hier eine Höhe errungen zu haben, 
die bisher Fein Selbdenker erreichte und auf welcher Philofophie und 
Poefie zum hoͤchſten Menſchenziele ſich einen. Auch ift er um die 
felbe Zeit (im 62. Lebensjahre) noch Dichter geworden, fo daß fe 
reits im erſten Dichterjahre 36,000 Verſe im MS, vörgelegen he 


„ben follen. 


Weiß (Chr). — Zufag: Reuerlich gab er noch Heraus: 
Erfahrungen und Rachſchlaͤge ans dem beben eines Schulfreundes 
Halle, 1835.85. | | 

| Weißagen. — Zufag: Die Eintheitung der Weißagungen 
in Weißagg. vor und nach dan Erfolge (vaticinla- ante es post 


Weiße Welt 17. 


eventum) {ft eigentlich unftatthaft. Denn wenn etwas fchon ge: 
ſchehen, kann es nicht mehr vorausgefagt werden. Indeſſen will 
man durch jene Eintheilung nur andeusen, daß die meiften Weiße: 
gungen erſt ex. post gemacht felenz wo das Prophezeihen freilich 
feine Kunſt war. Berg. auch Offenbarung und Wunder 
nebſt Zufl: 

Weiße (Chr. 9.) — Bufag: Seine neueften Schriften 
find: Die philoſ. Geheimlehre von der Unfterbl. des menfchl. In: , 
dividuums. Dresd. 1834. 8, — Grundzüge der Metaphyf. Hamb. 
1835. 8. (Sn der Vorr. ©, IV. ſpricht er über „die formale 
„Wahrheit und die materiale Unwahrheit der Philof. Hegel's, 
„die gediegne Zrefflichkeit ihrer Methode und die troftlofe Kahlheit 
„ihrer Reſultate,“ und will daher mittels dieſer Methode in jener 
Schr. eine andre Philoſ. aufſtellen, die auch materiale Wahrheit 
haben ſoll. Auch hatte er ſchon fruͤher in der Leipz. Lit. Zeit. 
1832. Nr. 289. Hegel's Weltanficht der „Duͤrre und Engher⸗ 
zigkeit“ bezuͤchtigt. Dagegen ſagt ein Recenſ. jener Schrift in den 
Berl. Jahrbb. für wiſſenſchaftl. Krit. 1836. Ne. 111., ber Sn: 
balt derſelben ſei von Schelling und die Methode von Hegel 
entlehnt, fie felbft aber „die vollendetfte Selbqual des intellectualen 
„Egoismus, eriginell fein zu wollen’) — Kit. u. Erläut. bes 
göthefchen Fauſt. Mebft einem Anhange zur fittl. Beurtheilung 
Goͤthe's. Leipz. 1837. 8. — Die evangelifhe Geſchichte, Eritifh und 
phitofophifch bearbeitet. Leipz. 1838. 2 Bde. 8. (Gegen das Le: 
ben. Jeſu von Strauß). — Um bie Geld). u. dad Stud. der 
atiſtotel. Philoſ. Hat er ſich befonders duch ff. Schriften verdient 
gemacht: Ariit’s Phyſik, überf. u. mit Anmerkk. begleit. Leipz. 
1829. 8. — Ariſt. von dev Seele und won ber Welt. Desgl. 
Leipz. 1829. 8. Die Schr. von der Welt hält ber Verf. fuͤr echt 
gegen das Urtheil der meiſten neuern Kritiker. 

Welt. — Zuſatz: Koowog bedeutet bei den Alten, beſon⸗ 
ders den Stoikern, zuweilen dreierki: 1. die Welt, 2. bie Gott: 
heit, und. 3. das aus beiden zufammen beflchende Welt: Ganze 
oder All. — Die Eintheitung der Welt in bie phyf. u. moral. 
Läuft eigentlich parallel mit der Einth. in die ſinnl. u. über: 
finnl. Denn jene nehmen wir mit unfern Sinnen wahr, diefe 
benfen wie bloß. Darum ift aber diefe Welt und die in ihr wal- 
tende Freiheit Eeine Fiction, wie Alex. v. Joh (Hommel) 
über Belohnung und Strafe nach türkifchen Gefegen (U. 2. Bair. 
u. £eipz. 1772. 8. 8. 135.) meint, indem er fagt: „Sollte eine 
„moral. Melt gebildet werden, fo muſſte in uns das Phänomen 
„dee fcheinbaren Freiheit erfcheinen. Solche erzeugte auf Gottes 
„Befehl "die Leidenfchaft dev Neue, der Barmherzigkeit, die Bes 
mgierde nach Lob, der Abſcheu vor Zabel, bie Belhimung und 
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„was etwa ſonſt die ſittl. Welt fuͤr Gewichte und Triebfedetn hat. 
„Wir koͤnnen alſo, wenn wir wollen, in der Sittenl. das W. 
„Freiheit beibehalten als eine Fiction,“ Mer aber diefe angebt. | 
Fietion nicht gelten ließe, für den hätten ja auch die Gewichte und 
Triebfedern der fit. Welt Eeine MWirkfamkeit. Er würde fie als 
bloße Zräumereien verlachen; was auch in der That Viele thun. 
©. Freiheit, Belohnung und Strafe nebft Zuff. 

Weltall. — Zufas: MWiefern es als ein organ. und fofte 
mat. Ganze gedacht wird, heißt e8 auch der Weltorganismus 
und das Weltſyſtem. ©. beides. 

— Weltbewuſſtſein. — Zufag: Wenn unter demſelben un⸗ 
ſer Bewuſſtſein von der Welt verftanden wird, fo fegt man es 
gewöhnlich dem Selbbewufftfein entgegen ; vbwohi beides genau 
mit einander verbunden iſt. S. Bewuſſtſein nebſt Zuſ. Die 
Pantheiſten aber, wiefern ſie Gott und Welt identificiren, verſtehn 
darunter auch das Gottesbewuſſtſein. S. d. W. und Pans 
theismus nebſt Zuſſ. | 

Weltgeiſt. — Zuſatz:  MWenn neuerlich behauptet worden, 
ber MWeltgeift fei erſt durch die Entmwidelung des Menfchengeiftes 
(vornehmlich durch die von Hegel vermittelte, ald legte Stufe oder 
hoͤchſte Entwidelung) zum vollen Bewufftfein feiner felbft gekom⸗ 
men: fo fest dieß eine fo Eleinliche Borftellung vom Weltgeifte und 
vom MWeltganzen voraus, beffen Mittelpunet ober Hauptorgan doch 
nicht der Eleine Erdenplanet ift, daß man jene Behauptung beinahe 
- für die bitterfte Ironie halten follte. — Etwas andres aber ift ein 
weltlicher Geift, nämlich ein Menfch, der weltlich gefinnt ift, 
eitel, genuffüchtig x. Einem folchen Geifte wird auch Weltklug— 
heit zugefchrieben, die zur Erreichung ihrer finnlichen Zwecke fid 
ohne Bedenken fogar unfittlicher Mittel bedient, dadurch aber oft 
da8 Gegentheil bewirkt, mithin zue Thorheit wid S. d. W. 
und Klugheit. Am beften fchildert fie Mephiftopheles in Goͤthe's 
Fauſt Th. 2. Act 4. mit den wenigen Worten: 

„Krieg ober Frieden — Hug ift dad Bemühen,’ 
„Aus jedem Umftand feinen Wortheil ziehens 
„Dan pafit, man merkt auf jedes günft'ge Nu; 
„Gelegenheit it da; nun, Baufte, greife zu! 

Sie ift alfo von der Weltweisheit fehr verfchieden. ©. d. W. 
Weltliteratur f. Literatur nebft Zuf, 

Weltmann. — Zufag: Der MWeltmann von Alberti 
(Quedlinb. 1834. 8. N. 4.) fchildert ihn mehr theoretifch, der 
Weltmann u. der Dichter von Klinger hingegen Eoͤnigsb. 1809. 
8. B. 9. von Deſſ. Werken) mehr praktiſch. 

Weltmaterie. — Zuſatz: Wegen der urfpeingt Meltmat. 
f. Urmäterie und Chaos n. 3. 
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Weltorganismus. — Zuſatz: Neuerlich hat man die 
Idee von dem organiſchen Leben des Weltalls noch weiter in ff. 
Schriften ausgeführt: Von der Natur und dem Leben der Körper: 
welt. Bon Frdr. Fifher. Tüb. 1832, 8. — Die Zeugung 
der Himmelskörper, deren Wachsſsthum, Nahrungsweife, Alter und 
Zodesarten, nachgemiefen aus den Hypotheſen der Afttonomen und 
Phyſiker von F. Nork. Meißen, 1834. 8. — Der Menſch und 
Die Sterne. Fragment zur Geſch. der Weltfeele. Bon Dr. W. 
Pfaff. Nuͤrnb. 1834.85. — Vergl. auch den Zuf. zu Weltfeele. 


Meltphilofophie kann fowohl die philof. Weltlehre (f. 
Kosmologie) als die Philof. eines Weltmanns oder Weltmen: 
ſchen (f. Weltmann) oder auch als Gegenfaß einer Nationalz 
Philoſ. (f. d. W.) eine von nationalen Unterfchieden völlig unab— 
hängige oder ganz allgemeine Philof. bedeuten. Manche verſtehen 
auch darunter die Lebensphiloſophie. S. d. W. und Welt: 
weisheit, mit der jene nicht zu verwechfeln: ift. 


x Weltfeele. — Zufag: Außer Schelling’s Schr. von 
dee Weltſeele (%. 3. Hamb. 1809. 8.) und der im uf. zu Welt: 
organismus angef. Schr. v. Pfaff ift noch in gefhichtl. Hin—⸗ 
fiht zu bemerken: Boͤckh's Abh. über die Bildung der Weltfeele 
im Zimäus des Plato; in Daub’s und Creuzer's Studien. 
— Das Weltall und die Weltſeele nach den Vorſtellungen der 
Alten. Bon 8, Ch. Gottl. Schmidt, Leipz. 1835. 8. Ents 
hält auch eine deut, Ueberſ. des Timaͤus von der Weltſ. mit er⸗ 
läuternden Anmerke. — Verwandt mit der Vorftellung einer allg. 
Weltſ. ift auch die Vorftellung, daß die Wert felbft oder die Welt: 
£örper aus Lauter Seelen beftehen, nämlic) theils lebenden oder 
wachenden, theils todten oder ſchlummernden d. h. in einem gebund⸗ 
nen Zuſtande begriffenen, wo fie ihr Sein nicht verkuͤndigen koͤn⸗ 
nen. Nach dieſer Vorſtellungsart wäre die ſog. Materie nur ein 
Convolut von Seelen der zweiten Art; wie auch Leibnitz diefelbe 
als ein Aggregat. bewufftlofer Monaden betrachtete. ©. Monas 
—— und Pf ——— nebſt der daſelbſt angefuͤhrten Schr. 
v. Petoͤcz. 

Weltſyſtem im weitern Sinne bedeutet uͤberhaupt den 
Wellorganutomus (f. d. W. nebſt Zuſ.) im engern aber unſer 
Sonnenfyftem oder die Verbindung, in ‚welcher derjenige Fixſtern, 
den wir vorzugsweife ‚die. Sonne nennen, nicht nur mit unfter Erde 
und dem zu ihr. gehörigen Monde, fondern auch mit den übrigen 
Planeten und Kometen: feines: nächften Wirkungskreiſes ſteht. In 
diefer Beziehung wurden früher mehre Hypothefen aufüeftelft , die 
man auch mit dem Titel. der Weltſyſteme beehrte, bid das. von 
Copernicus aufgeftelkte.. allgemeine ‚Anerkennung fand und daher 
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die übrigen verdrängt Die Aſtronomie und deren Gefchichte mus 
darüber weitere Auskunft geben. - 

Welttheater. — Aufag: Der umgekehrte Ausdrud Thea: 
terwelt bezieht fih nur auf die Menfchenwelt und deten dur 
dramatiſche Kunſt dargeftellte Zhaten, Sitten, Xhorheiten, 2er 
‚brechen, »Zeiden und Freuden. S. Drama, dramatiſch un 
Theatrik nebft Zuf. 

MWeltvergötterung f. Pantheismus nebft Auf. 

Weltzwed. — Zufag: Meuerli hat man auch die Rai: 
gionsphilof. unter dem Titel einer Weltzwedlehre abgehandelt, 
weil fie den Zweck der MWeltfchöpfung als einen göttlichen zu erfor 
ſchen ſuche. Sie .hat aber doch nöc mehr Aufgaben zu löfen. S 
Religionslehre nebft Zuf. 

Wendt. — Zuſatz: Seine B. 4. ©.-502. angef. Um 
arbeitung de8 Zennemann’fchen Grundriffes erfchien 1829 in 
einer 5. Aufl. Auch erfchien in demf. J. das gleich) darauf ange, 
Werk. Er ftarb 1836 zu Göttingen. 

Werden (heri) ift auch ein Sein (esse) aber in Bene 
gung gedacht, nämlich als ein anhebendes und fortgehendes, z. V. 
wenn man fagt: Aus dem Kinde wird ein Menfch, aus der Blithk 
wird eine Frucht, aus Steinen und Balken wird ein Gebaͤu. Pan 
kann ‚daher das Werben auch als einen Wechſel oder Wandel di 
Seins betrachten. Vergl. entſtehen. 

Ä Werk. — Zufag: Der Gegenfag zwiſchen ben Werken 
‚ und dem Glauben, über den fo viel geſtritten worden, um zu 
beſtimmen, welchem von beiden der Vorzug gebuͤre, oder melde 
von beiden zur Seligkeit führe, ift eigentlich ſchief, da beide nich 
nur mit dinander vertraͤglich, ſondern auch, wenn ſie nut rechte 
Urt, nothwendig mic einander verbunden find. Denn ein Glaubt, 
dee ſich nicht durch fittlich gute Handlungen wirkſam bewieſe, mir 
ja tobt im fich ſelbſt, alſo „gar nichts werth. Und ebenfo mwirm 
bloße Werke als aͤußere Thatigkeiten, die man nur mitmacht, mil 
fie vorgefchrichen find und von andern auch gemacht werben (mi 
Faſten, Beten, Singen, Walfahrten, Aimofenfpenden, Kirchengeht, 
Predigten: und Meffen Hören ꝛtc.) ohne allen Werth und folglih 
auch ‚nicht im mindeften verdienftlih. Darum wird von Apoſ 
Paulus (Bat. 5, 6.) ein durch Liebe wirkſamer Glaube (ums 
dr ayarng evepyonueyn) empfohlen und, diefe Liebe (1. Kot. 13 
13.) felbft noch über den Glauben und die Hoffnung geſtellt. Und 
ebendarum betrachtet derſelbe anderwaͤrts (Röm. 3, 28.) die Wer 
des Gefeges (spyu vouov) d. h. die.bioß aͤußerlich geſetzlichen Dan 
dungen, wie fie 3. B. das mofaifche Gerimonialgefeg. vorfchried, ab 
Dinge, die den Menfchen nicht rechtfertigen d. bs als ſittlich gut 
und darum auch Gott wohlgefällig darſtellen Lönnen, Der befanık 


Werth Wiclef 480 


* | . 

Ausfpeuch bes heil. Thomas (von Aquino) aber: Opera bona ex- 
tra carıtatem facta ex condigno nullius boni meritoria sunt, ex 
congruo vero meriforia diei possunt, ift nicht nur barbarifch- 
fchotaftifch , fondern “auch fehr zweideutig, weil das condignum 
“und das congruum verfchiedne Erklärungen zulaffen. Man müflte 
ihm alfo erſt duch eine gute Erklärung nachhelfen, wenn er wahr 
fein fol. Wenn dagegen manche Eiferer gar fo weit gingen zu be 
haupten, alle gute Werke, ‚von welcher Art fie auch fein möchten, 
wären ſchaͤdlich zur Seligkeitt fo heißt dieß den Unfinn bis zum 
Wahnſinne treiben. i ! 

- . Werth. — Zufag: Vergl. auch. Dalberg’s Gedanken von 
Beſtimmung des moralifchen Werthes. Erf. 1782, 4. 

Weſen. — Zuſatz: Die Scholaſtiker ſtellten in Bezug auf 
das Weſen der Dinge auch ff. Saͤtze auf: Das Weſen laͤſſt kein 
Mehr und Weniger zu (essentia non recipit magis et minus) 
weil es dadurch verändert oder aufhören würde, diefes fo beflimmte 
Wefen zu fein — Die Wefen der Dinge beftehen im Puncte (es- 
sentiae rerum consistunt in puncto) weil ein Punct nicht vet: 
mehrt oder vermindert werden. kann — Die Wefen find wie Zah: 
len (essontiae sunt ‚sicnt numeri) weil daffelbe von jeder Zahl gilt, 
wenn ſie dieſe beftimmte Zahl (z. B. 100) bleiben fol — Gefihlecht 
ändert nicht Weſen (sexus non mutat‘ 6ssentiam) weil bes Ge: 
ſchlechtscharakter das Weſen einer Thierart nicht ändert, ſondern 
nur eine zufällige Mobification berfelden tft, indem fich auch ges 
ſchlechtloſe oder. döppelgefchtechtige Thlere denken : laſſen. Daher 
nannten die Scholaſtiker die Weſen der- Dinge auch ewig. (aeter- 
nae) weil ſie unveraͤnderlich fein, — Weſenſchaft iſt ſoviel als 
wefönttich. — Wegen dee Anders weſenheit, Wefensaͤhnl ich⸗ 
ver * Weſensgleichheit ſ. Heterouſie und Homoufie 
ne ET ee a Be et 
Weſſel (Joh.). — Zuſatz: Einige laſſen ihn. ſchon 1409 
geboren moeiden. —- ... Sein: Beiname wird verſchieden geſchrieben, 
gedeutet und abgeleitet: Ganzevoet und Goͤſevot (Gänfefuf, 
von einem Fehler an feinem Fuße und: Gange) Gosvort und 
Ganſevort (Bänfefurt, von einem Kamiliengute diefes Namens). 
In ſeinen Anfichten hatte er viel mit. Luther. gemein; weshalb 
Manche ihn auch als A’ Vorläufer betrachteten. S. die Schr. v. 
Dr. Utlmann; J. W. ein Vorgänger 2.8. Hamb. 1834. 8. 

Wichef oder Wichif (Joh.) geb. 1324 zu Wicliffe oder 
Wycliffe im Vorkſhire (weshalb er auch Jahn: de Wicliffe ober 
ſchlachtweg Wieliffe von ben Engländer; genannt wird) und geſt 
1384 (nach Anden 1387) zu Lutterworth in Lincolnſhire, ſtu⸗ 
dirte zu Orford Philoſ. und Theol. ward auch Doct. in beiden 
und ſpaͤter Prof. der: Theol. am derſelben Univerſitaͤt. Als eifriget 
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Vertheidiger der Rechte der Vernunft und des Gewiſſens ward er 
nicht nur ein Vorlaͤufer der Reformatoren des 16. Jahrh., ſondern 
auch ein Befoͤrderer des freieren Studiums der Philoſ. Unter ſei⸗ 
nen Schriften, die lange in den brittiſchen Bibliotheken verborgen 
blieben, find beſonders merkwuͤrdig: Dialogorum libb. IV, 1525. 
4. Frankf. u. Leipz. 1753. 4. Unter den Namen des Wahrhaf⸗ 
tigen, des Luͤgners oder Argliſtigen, und des Beſonnenen oder Ge 
mäßigten befprechen fich hier 3 Perfonen über die wichtigſten Gegen⸗ 
ftände, und das 1. B. infonderheit enthält eine Krit. der damaligen 
Meligionsphilof. Merkwürdig ift, daß er fich in philof. Hinſicht 
beinahe zum Fatalismus hinneigte, wie Luther, der ſich auch aus: 
druͤcklich auf ihn berief. ©. den Zuſ. zu Luther. Daß er wegen 
feiner freimüthigen Reden u. Schriften von der Geiftlichkeit feiner Zeit 
. und befonderd von ben Päpften verfolgt wurde, verſteht ſich von 
ſelbſt. P. Martin‘ V. ließ fogar noch 1428 W.'s Leichnam auss 
' geaben und verbrennen, nachdem man in Prag. fhon defjen Schrif: 
ten verbrannt hatte. ©. Huf. Vergl. aud): The history of 
the life and sufferings of the rev. and learn. John Wiclife, 
By John Lewis. Lond. 1720. 8. — The life and opinions 
of John de Wicliffe. By Rob. Vaughan, Lond. 1828. 2 Bde 
8. — Diatribe in. J. Wiclifi vitam, 'ingenium, seripta.: Ser. 
Sarus Adrianus Jacobus ‚de Ruever Groneman 
Utreht, 1837. 8. | 

Bidergefeglichkeit f. Sana 

Widerruf. — Zuſatze Ein poetifcher Widerruf heißt auch 
ein Widergeſang (recantatio, nulsiwdın — nicht zu verwech⸗ 
ſeln mit zulıvodin, was Ruükkehr bedeutet, weil es von oͤdoc, 
der: Weg, jenes aber. von wön, der. Gefang,- abftammt). ‚Ein Bei- 
fpiel ift Hor. 0d.:I, 16. — Manche fhreiben, da wider und 
wieder urfprünglich bafjelbe bebeuten, wie vor und für, auch 
nl. S. d.W. 

Widerſ penſtig bedeutet eigentlich was gegen einander ge⸗ 
ſpanne iſt, dann uͤberhaupt ſoviel als widerſtrebend oder entgegenwir⸗ 
kend, beſonders wenn es mit Eigenſinn oder Hartnaͤckigkeit geſchieht. 

Widerſpruch und Widerſtreit. — Zuſatz: Wider: 
ſprechen und widerſtreiten bezieht ſich urſpruͤnglich auf Andee, 
die und oder denen: wir widerſprechen und widerſtreiten. Ein. Wis 
derfprecher und Widerftreiter diefer Art. heißt auch eim Ans 
tilogift (engl. antiloquist) und Antagonifl. ©. Antilogie 

und Antagonismus nebft Zuf. Man bat aber nachher jene 

Ausdruͤcke auch auf das fich felbft Widerfprechen und Widerftreiten 
bezogen, . befonders in der Logik. — Wenn ber Sag bes Wider— 
ſpruchs Grundfag-der Segung (agxn Tns Fevewg). genannt 
wird: fo mr fegen nicht bejahen, ſondern — etwas anneh⸗ 


Biderfpruh 461 


men oder behaupten, fei es affirmativ”oder negativ. Man Eönnte 
daher jenen Grundfag auch ſo ausſprechen: Widerfprich dir nicht 
felbft im Denfen (Urtheilen, Behaupten, Bejahen und Verneinen), 
— Der Widerfprudy im Beifage heißt auch oppositum in apposito, 
Er findet nur ſtatt, wenn das MWiderfprechende unmittelbar mit 
einander zu einem und demfelben Begriffe verfnüpft werden follte; 
wie wenn man Semanden zumuthete, einen Würfel zugleich als 
eine Kugel zu denken. Sagt man aber, ein Würfel fei in eine 
Kugel verwandelt worden: fo ift dieß kein Widerfpruh. Denn bei 
jeder Veränderung eines Dinges wird vorausgefegt, daß das Ding 
nicht abfolut, fondern nur in einer gewiſſen Hinſicht, alfo relativ 
ein andres geworben. Hätte 3. B. Semand einem weicher Thon: 
wuͤrfel die Geftalt einer Kugel oder irgend eines andern Körpers 
gegeben: fo wäre berfelbe nur in Bezug auf feine Geftalt ein ans 
dres (aliud quoad formam) geworden, in Anfehung feines Stof⸗ 
fes aber daffelbe (idem quoad materiam) geblieben. Wo liegt 
denn ba ein Widerſpruch? Wenn alſo Herbart in dem Begriffe 
der Veraͤndrung, wie in mehren andern Erfahrungsbegriffen, ders 
gleichen findet und es daher zu einer Hauptaufgabe der Philofophie 
macht, diefe Widerfprüche zu Iöfen: fo geht er wohl in feiner Bes 
bauptung zu weit, ob er gleich barin ganz Recht hat, daß die 
Philoſophie MWiderfprüche, foviel e8 nur immer möglich, aus ber 
menfchlichen Erkenntniß zu entfernen fuchen müffe. — Wenn Ur⸗ 
theile oder Säge einander entgegenfiehn: fo kommt bei der Frage, 
ob ihre Segenfag Widerfpruch oder bloßer Widerſtreit (im 
engern Sinne, wie contradictio und contrarietas genommen wer: 
ben) fei, ſowohl die Quantität als die Qualität derfelben in 
Erwägung. Die Urtheile:: Alle A find B (alle Thiere find leben- 
dig) und: Einige A find nicht B (einige Thiere find nicht lebens 
dig) desgleichen: Kein A ift B (Eein Thier ift lebendig) und: Einige 
A find B (einige Thiere find Iebendig) find contradictorifch 
entgegengefegt. Denn fie heben einander geradezu auf; es muß das 
ber auch eins von beiden wahr fein. Dort ift das allgemein, hier 
das beſonders bejahende Urtheil das wahre. Denn beide Urtheile 
ſtehen im Verhaͤltniſſe der Unterordnung, wo die Wahrheit des all⸗ 
gemeinen die des beſondern einſchließt. Hingegen das erſte Urtheil, 
welches allgemein bejaht (alle A ſind B) und das dritte, welches 
ebenfo allgemein verneint (fein A ift B) find nur contrar entges 
gengefeßt. Denn das dritte Urtheil hebt nicht bloß die allgemeine 
Bejahung des erften auf, wozu ſchon eine beſondre Verneinung 
(einige A find nicht B) hinreichen wuͤrde, ſondern es ſetzt an deren 
Stelle eine allgemeine Verneinung. Und ebenſo hebt das erſte Ur— 
theil nicht bloß die allgemeine Verneinung des dritten auf, wozu | 
ſchon eine beſondre Bejahung (einige A find B) Hinreihen würde, _ 
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ſondern es ſetzt an deren Stelle eine allgemeine Bejahung. Daher 
Eönnen auch zwei folche Urtheile zwar nicht zugleich wahr, wohl 
aber zugleich falfch fein, 3. B. alle Sterne find Fixſterne — fein 
Stern ift ein Firftern — oder alle Sterne find Planeten — kein 
Stern ift ein Planet. Denn bier find nur die fubcontraren Urtheile 
wahr: _ Einige Sterne find Firfterne, und: Einige Sterne find 
Planeten. Ebendarum ift auch bei Entgegenſetzungsſchluͤſſen wohl 
darauf zu achten, ob man dabei contrabictoriſch oder bloß contras 
entgegenfege. ©. Enthbymem Nr.1. Subalternation u. fub: 
- eontrar. — Außer dem MWiderftreit in Gedanken und Urtheilen 
giebt es auch einen MWiderftr. in Gefühlen und Empfindungen, ber 
oft noch fchwerer als jener zu befeitigem ift, beſonders wenn bie 
Gefühle und Empfindungen fehr Iebhaft find. S. beide 
Ausdrüde. Auf diefen Widerſtr. bezieht ſich Goͤthe's bekannter 
Ausſpruch: 
„ Bwei Seelen wohnen ad! in meiner Bruſt; 
„Die eine will fih von der andern trennen.” 


— Meuerlih hat Dr. Guft. Andre. Lautier eine Philoſ. bes 
abfol. Widerſpruchs (Berl. 1837. 8.) herausgegeben, welche aus 
ff. 7 Haupttheilen befteht: Fundamentalphilofophie, Logik, Aefthe: 
tie, Politit, Ethik, Ekktefiaftit und Dialektik. Die Denktehre trikt 
hier alfo zweimal auf (ald Log. und Dial.) während die Erkennt⸗ 
nifflehre, die man aud) Metaphpfit nennt, ausgefchloffen ift, wenn 
fie nicht etwa durch den 1. und 7. Th. erſetzt werben fol. Das 
Ganze ift übrigens nad) Hegel's Anfichten abgefafjt, aber fo dun⸗ 
kel und unverftändlich, daß ber abfol. Widerfpr. hier eine noch 
traurigere Rolle fpielt, als in ber frühern Schr. des Verf.s über 
den Grundbaß. S. d. W. Man darf fich aber hierüber nicht 
wundern, wenn man in Hegel’s Logik B. 2. ©. 77. Folgendes 
lieſt: „Es ift eines der Grundvorurtheile ber bisherigen 
„Logik und des gewöhnlichen Vorftellens, als ob der Wi: 
„derſpruch nicht eine ebenfo mwefentlihe und immanente 
„Beftimmung fei, ald die Identität. Da wenn von Rang 
„oebnung die Rede wäre, fo wäre ber Widerfpruh für das 
„Tiefere und MWefenhaftere zu nehmen.“ Darum heißt es 
auch ferner: „Das fpeculative Denken befteht nur darin, baf 
„das Denken den Widerſpruch und in ihm fich felbft feſt⸗ 
„halt.“ So erfährt man denn durch biefes naive Geſtaͤndniß, daß 
das fpeculative Denken diefes Philofophen nur im Widerfpruche ſich 
ſelbſt fefthalte und daß das Streben andrer Philofophen, den Wi: 
derſpruch im Denken aufzulöfen, nur auf einem Grundvo 

der bisherigen Logik und des gewöhnlichen Worftellens beruhe. 
Widervernünftig kann etwas fowohl in theoret. als 
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in prakt. Hinſicht fein. Dort widerſtreitet es den Principien ber 
Vernunft als Geſetzen des Denkens und Erkennens, hier denſelben 
als Geſetzen des Strebens und Handelns. Es kann ſich daher in 
ber Theol. oder Philoſ. oder andern Wiſſenſchaften nur durch So» 
phiflereien geltend zu machen. fuchen. Won dem Unvernünfti: 
gen unterfcheidet es fich dadurch, daß diefes auch bei Thieren und 
Kleinen Kindern vorkommen kann, jenes aber nicht. Indeſſen wer: 
den auch beide. Ausdrüde oft als gleichgeltend gebraudht. ©. Un: 
vernunft n. 3. Wegen bes Unterfchieds vom Uebervernünftis 
gen f. Hyperlogismus. Doch ift hier noch zu bemerken, daß 
man fich diefes Ausdruds oft auch bedient, um das Unvernünftige 
oder MWidervernünftige damit zu bemänteln. So eyzählt Blain: 
ville von einem unter die Heiligen verfegten italienifchen Mönche, 
der ſoviel Wunder verrichtet haben follte, daß der Abt feines Klo: 
ſters ihm endlich das Wunderthun verbot. Als er nun vor einem 
Baugerüfte vorbeiging und von demfelben einen Arbeiter herabftür: 
zen fahe: rief er dem Fallenden ein Halt zu und lief dann in’s 
Klofter, den Abt um Erlaubniß zur Verrichtung eines neuen Wun⸗ 
ders zu bitten. Nach erhaltener Erlaubniß ging er wieder zum 
Baugerüfte und befahl dem noch in der Luft ſchwebenden Arbeiter, 
ſich ganz allmählich herabzulaſſen: mas auch gefchahe, fo baß berr 
felbe nicht im Mindeften verlegt wurde. Als der Genannte, ber 
ein in Stalien reifender Proteftant war, diefe Gefchichte von einem 
Priefter auf der ‘Kanzel triumphirend erzählen hörte, fchüttelte jener 
ungläubig den Kopf.. Sein Eatholifchee Nachbar aber fagte: „Du 
„ketzeriſcher Hund! Haft du noch nicht ben Unterfchied zwiſchen 
„Dingen, die wider, und foldhen, die über die Vernunft find, 
„gelernt ?” ©. Alex. v. Joh (Homme) über Belohnung und 
Strafe nach türkifchen Gefegen. U. 2. ©. 85. Hier koͤnnte man 
wohl unbedenklich fagen, daß das angeblich Webervernünftige auch 
unvernünftig und widervernuͤnftig zugleich war. Bergl. auch Alogie 
und Antilogie nebft Zuſſ. 

BIER FEAINTERUBE (in den vorigen Stand) f. Reftir 
tution. | i Re 

Wiederfehn. — Zufag: Vom Wiederfehn. Von Dr. 
Heinihen. Quedl. 1836. 8. 

Wieland (E. 8.) — Zufag: Er ſtarb zu Feipzig 1828. 

Wille — Zufag: Der reine Wille ift immer ein guter, 
der pathologifche aber kann auch ein böfer fein, indem er ges 
neigt iſt, das Angenehme oder Nügliche als ein bloß relativ Gutes 
dem abfolut oder fittlich Guten vorzuziehn. S. boͤs und Bos⸗ 
heit nebft Zuff. — Wenn Berftand und Wille unterfchieden 
werden, fo nimmt man. biefe Ausbrüde gewöhnlich in einem fo 
weiten Sinne, daß man ‚unter jenem das theoret. und unter dies 
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ſem das prakt. Vermögen, des Ich's verſteht. Daher ſagt man 
auch, daß beide auf einander wirken oder ſich gegenſeitig beſtimmen, 
weil das Verftändige und Wollende in uns eben nichts Andres ift, 
als das Sch felbit. ©. d. W. und Verſtand nebft Zuſ. Dar 
aus erhelfet auch, wie unangemeffen, um nicht ungereimt zu fagen, 
die Vergleichung ift, welche Luther (de servo arbitrio c. 45.) 
zwifchen dem Willen und einem Reitpferde macht: Humana ve- 
luntas in medio posita est ceu jumentum. Si insederit Deus, 
vult et vadit quo vult Deus. Si insederit Satan, vult et vadıl 
quo vult Satan. Nec est in ejus arbitrio ad alterutrum ses- 
sorem currere aut eum quaerere, Sed ipsi sessores certant al 
ipsum obtinendum et possidendum. Weldye Idee von Gott, dr 


‚ fi) mit dem Teufel um den Befiß eines Menſchen als Meitthiens 


ftreitee! Und welche Idee vom Menfchen, der hier nicht einmal 
foviel vermag, als ein vernunftlofes Thier, das eirien zu laͤſtigen 
Reiter abwerfen kann, fondern gut oder boͤs handeln muß, je nachdem 
in diefem Streite Gott oder der Teufel die Oberhand behält! Und 
doch foll nach L.'s Lehre Gott auch allmächtig u. der Teufel ein blos 


Geſchoͤpf Gottes fein, das zwar von ihm abgefallen, aber did 


feiner Herrfchaft immer unterworfen ift, mithin ohne Gottes du 
laſſung feinem Menfchen ſchaden kann; wie auch die bekannte Ge 
fhichte von dem frommen Hiob ausdrüdlidh fagt. Vergl. auf 
Teufel. Der gute 2. wurde in diefem Puncte freilich vom heil 
Auguſtin verführt. ©. d. N. und Luther nebft Zuſſ. — M 
lantas als Gegenfag von voluntas fommt ſchon bei Ennius m 


und fpäter bei Auguſt in. ©. Vossius de vitiis LL.M, 3 


Auch findet man bei minder guten Autoren volentia und nolenta 
für Wollen und Nichtwollen, desgl. involuntas und involentis, 
jedoh als Unmille. ©. d. W. Nolens volens wird gebrauft, 
wenn etwas zu. thun oder zu leiden ift, man mag wollen ot 
nicht, wo alfo der Wille entweder durch aͤußern (phufifchen) or 
innern (pfochifchen) Zwang gebunden if. — In criminaliſt. Si 
fiht, wo foviel vom böfen oder verbrecherifchen Willen die N 
ift, weil davon Schuld und Strafe (f. beides mebft Zuff.) ab 
bangt, ift noch folg. Schr. zu bemerken: Ueber den Wilten. Ein 
pſychol. Unterfuh. für das Criminalrecht, von Dr. Chſti. Sul 


Ludw. Stelzer. Leipz. 1817. 8. Der Verf. betrachtet Mi 


Willen als. ein Eigentyum der Vernunft und folgert daraus, Wi 
der Menfc nichts Böfes wollen Eönne. Wie kann denn aber ein 
Kraft der ‚Seele Eigenthum ber andern werden? Oder wen 
man nichts von Seelenfräften (f. d. W. nebft Zuf.) wiſſen 
wollte: fo muͤſſte man doch immer ſagen, der Wille ſei dem Mm 
ſchen eigen, wie die Vernunft, weil er wollen und vernunften Ei 


venia verbo!) könne. Auch fieht man nicht ein, wie ber Menſh 
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Böfes thun Eönne, wenn er e8 nicht wollen kann, oder wie man 
es ihm zurechnen Eönne, wenn fein Wille gar keinen Antheil dar⸗ 
an hat. —  Willensvermögen ift ein pleonaftifcher Ausdrud, 
weil der Wille eben als Vermögen zu wollen gedacht: wird. Daffelbe 
gilt eigentlich auch von Willenskraft oder, wie Manche fagen, 
Mollkraft. Wenn man aber Jemanden willenskraͤftig nennt, 
fo legt man ihm einen kraͤftigen, feften oder ſtarken (wohl gar eiſer⸗ 
nen) Willen: bei. So auh Willensmaht als Gegenfag von 
Willensohnmadt. Sr 
Willig. — Zufag: Iſt Jemand fehr willig gegen Andre, 
fo heißt er auch bereitwillig oder willfährig. Eine zu große 
Bereitwiltigkeit oder Willfaͤhrigkeit ift aber gefährlich. 
Denn fie bringt uns um alle Selbftändigkeit des Willens und fan 
fogae zu groben Vergehungen verleiten. Ebenſo gefährlich ift aber 
auch die Glaubwilligkeit, weil fie den Menfchen fo leichtgläu: 
big macht, daß er die abgefehmadteften Dinge glaubt und ſich fo 
dem bidften Aberglauben hingiebt. S. d. W. nebft Zuf. 
Willkuͤr. — Zuſatz: Das Zeitw. willtüren bedeutet bald 
foviel ald wählen, bald auch mit Andern verhandeln, eine Ueber 
einkunft treffen oder einen Vertrag fehließen. — Nach der Anficht 
Luther's vom Willen, die bereits unter dief. Worte (Zuf.) ans 
geführt worden, leugnete er auch alle freie Willtür (liberum 
arbitrium) und erklärte die gegentheilige Behauptung für Unfinn 
(insanire)3 weshalb er auch eine folhe Willkuͤr gar nicht haben 
wollte. So fagt er in berf. Schr. (c. 244): Ego sane de me 
confiteor, si qua fieri posset, nollem mihi dari liberum arbi- 
trium aut quippiam in. mea manu relinqui — quod cogeret per- 
petuo in incertum laborare et aerem verberare. Er meinte auch, 
daß damit die göttl. Allmacht und Altwiffenheit nicht beftehen koͤnne: 
ugnat ex diametro praescientia et omnipotentia dei cum nostr 0 
libero arbitrio. Aut enim deus falletur praesciendo, aut nos 
agemus et Agemur secundum ipsius praescientliam et actionem m 
(e. 159.) Das ift aber Eeineswegs der Fall. S. Allmacht u. 
Altwiffenheit nebft Zuſſ. Auch vergl, die Schr. v. Ch. ©. 
Schmid: De arbitrii humani libertate etc. Den ganzen Tit. 
ſ. im Zuf. zu dief. Nam. — In dem Rechtöfage: Willkür 
bricht Landrecht, verfieht man unter W. eine freie Vereinigung, 
durch weiche für Einzele oder ganze Gemeinen geriffe Ausnahmen 
oder Abweichungen von dem Iandüblihen Rechte ftipulirt werden 
follen. Es kann dieß aber doch nur mit Genehmigung der o brige 
keitlichen Behoͤrden geſchehen, damit Andre nicht dadurch an ihren 
echten verletzt werden. | 
Wir und Nichtwir haben Einige (4. B. Thürmer) an 
die Stelle des Ich und Nichtich gefegt, um den Ausdruck um: 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörter. Bd. V. Suppl. 30 
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faffender zu machen. Indeſſen ift das wohl nicht nothwendig. 
Denn Gcy bedeutet bei jenem Gegenfage nidyt das Individuum als 
folhes, fondern überhaupt das Subject des Bewuſſtſeins, mie 
Nichtich das Object deffelben. Darum hätte Cartes ftatt Cogito 
ergo sum auch cogitamus ergo sumus fagen Eönnen, ‚ohne den 
Gehalt des Sages dadurch zu verändern. S. Ich und Cogito ek. 

Wirklich. — Zuſatz: Ob Wirklichkeit als Compfement 
der Möglichkeit zu betrachten, f. d. W. und Sein. 

Wirkung. — Zufag: Man unterfcheidet auch naͤchſte u. 
entfernte, vorübergehende u. bleibende, beabfidtigte 
u. zufällige Wirkungen. Die legte intheilung  ift befonders 
wichtig für die Theorie von ber Zurechnung, weil das bloß Zufällige 
nicht zugerechnet werben kann. ©. die Formel: Casum eie. — 
Mitwirkung findet flatt, wenn zwei oder mehre Urſachen an 
demfelben Erfolge Theil haben, z. B. mehre Menfhen an demſel⸗ 
ben Verbrehen. S. Complication nebft Zuf. Wegen der Mit 
‚ wirkung Gottes aber f. Beiftand. 

Willen. — Zufag: Manche vergleichen damit das alt 
wiszan oder wizzan, weiß ober hell fein, das aber auch fehen de 
deuten foll, das lat. videre, das griech. ıdew, eudeıv, zıudevan, ſo 
wie das gleichbedeutende ſamskrit. vid, veda ꝛc. S. auch Evi: 
denz und Stiedenroth’s Theorie des Wiffens ıc. Gött. 1819. 
8. — Eine „Genefis des Wiffens” nah Hegel’s Grund 
fügen hat Hinrichs gefchrieben (Heidelb. 1835. 8.). Im Art. 
Glaubensarten nebft Zuf. find mehre Schriften über den Unter: 
ſchied zwifhen Wiffen und Glauben angeführt. Nach dem 
fpinoziftifhen Pantheismus findet freilich ein folcher Untr 
ſchied nicht flatt, auch nicht in Bezug auf das Religiofe. Dem 
nad) jener Theorie ift intelligere und cognoscere das Hoͤchſte im 
Menſchen, das ſich auc auf Gott bezieht. Daher ſagt Spinozt 
inf. Ethik P. IV. propos. 25—28: @uicquid ex ratione com- 
mur, nihil aliud est quam intelligere, nec mens, quatenus 
ratione utitur, aliud sibi ntile esse judicat, nisi id quod al 
intelligendum conducit. — Nihil certo scimus bonum au 
malum esse, nisi id quod ad intelligendum revera condı- 
cit, vel quod impedire potest, quo minus intelligamus. — 
Summum mentis bonum est dei cognitio, et summa mel 
tis virtus deum cognoscere. Und in der beigefügten demonstr. 
beißt e8 ferner: Mentis absoluta virtus intelligere. Wo bit | 
aber dann das Wollen und Handeln, auf welches ſich doch die dr 
griffe des Guten und des Böfen, der Zugend und des Laſters vor 
zugsweife beziehn? — Wenn nad dem Ausfpruche des Apoſt. 
Paulus (1. Kor. 8, 1. 2.) behauptet wird, das Wiſſen blaſe 
oder blähe den Menſchen auf: fo gilt das nur von der ungruͤndlichen 
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und duͤnkelhaften Vielwiſſerei, die ebenfo verwerflich iſt, als die ihr 
analoge Vielthuerei. S. Polyhiſtorie und Polypragmoſyne. 
Das gruͤndliche und wahrhafte Wiſſen macht vielmehr beſcheiden, 
weil man dann auch einſieht, daß und warum man ſo vieles nicht 
weiß. Solches Wiſſen iſt freilich ein Feind des Abergiaubens, aber 
nicht ein Feind des Glaubens uͤberhaupt, das ſeine guten Gruͤnde 
haben kann. Es giebt indeſſen auch Menſchen genug, die auf ihren 
Glauben ſtolz ſind und deshalb Andre, die nicht denſelben Glauben 
haben, verachten. Gleichwohl duͤrfte man darum nicht ſagen, daß 
das Glauben uͤberhaupt den Menſchen aufblaſe oder aufblaͤhe. S. 
Glaube nebſt Zuſ. Den Grund aber, warum ſo Viele das 
Glauben dem Wiſſen vorziehn, giebt ſchon der Sinnſpruch richtig an: 


Reichter it immer dad Glauben; das Wiſſen iſt muͤhſam; das Handeln 
„Fodert Bedacht und Verſtand — glauben wir darum fo gern?“ 


Wiſſ enſchaft. — Zuſatz: Vergl. auch Les principes de 
la science etc. Par Pierre Coste. Dresd. 1750. 8. — 
Ueber das Berhältniß der Wiſſenſchaft ald Theorie zum Leben 
als Prarisf. d. W. nebft Zuf. — Ueber das Verhältniß derfelz 
ben zur Kunſt und Religion vergl. diefe beiden Ausdrüde und 
die Schrift: Wiffenfhaft, Kunft und Religion im innigen und 
ewigen Bunde. Bon Wilh. Schröter. 1. B. Altona, 1834. 
8. — In Friedrich's I. Werken findet fi) aud eine Abh. de 
Vutilit6 dies sciences et des arts dans un &tat. — Wenn Se: 
mand im gemeinen Leben fagt, er habe Wiffenfchaft von einer 
Sache oder Begebenheit: fo verfteht er darunter bloß feine Kennt> 
niß von derfelben. Diefe ganz fubi. Bedeutung des Wortes ift 
alfo von der obj. wohl zu unterfcheiden, wo man einen Inbegriff. 
von Wahrheiten ober Lehrfägen darunter verſteht. Darum heißt 
die MWiffenfchaft audy eine Lehre oder die Lehre eine Wiſſenſchaft, 
wie im Lat. scientia und doctrina gleichfalls identifch gebraucht 
werden; obwohl man neuerlich jene beiden Ausdrüde in einem eigene 
thümlichen Sinne mit einander verknüpft hat. S. ben folg. Art. 

Wiffenfhaftslehre. — Zuſatz: So haben audy Einige 
die Denklehre oder Logik genannt; was nicht unpaffend ift, 
dba fie Anleitung zum wiſſenſchaftlichen Denken giebt. ©. Denk: 
lehre nebft Zuf. und Bolzano, der f. Wiffenfchaftst. erklärt als 
„ben Inbegriff aller der Regeln, nach denen wir bei der Abtheilung 
„des gefammten Gebietes der Wahrheit in einzele Wiffenfchaften 
„und bei ber Darſtellung derſelben in eignen Lehrbuͤchern vorgehn 
„muͤſſen, wenn wir recht zweckmaͤßig vorgehn wollen. Auch vergl, 
Mathefiologie. oo 

Witz. — Zuſatz: Wort: und Sachwitz kann ſich auch ver— 
einigen, wie in Cicero's Verrinum jus, was fowoht Eber: 

30 
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Recht als Eher: Brühe bedeuten kann und zugleich eine beißend: 
Anfpielung auf den Namen des Verres enthält, eines Münnes, 
der hart und ſchmutzig zugleich ‚war und nur nad dem thieriſchen 
Rechte des Staͤrkern handelte. 
Wohlanſtaͤndigkeit f. Anſtand nebſt Zuſ. 
Wohlgeſittetheit ſ. Sitte nebſt Zuſ. 
Wohlthaͤtigkeit. — Zuſatz: Der bekannte Ausſpruch 
Jeſu: „Geben iſt ſeliger denn nehmen,” bezeichnet die Wohlthaͤtig⸗ 


keit gleichſam als eine goͤttliche Tugend. Denn Gott in der Fuͤlle 


ſeiner Seligkeit giebt nur, ohne zu nehmen d. h. zu empfangen; 
obwohl die Menſchen ſich zuweilen einbildeten, ſie koͤnnten auch 
Gott etwas geben, wobei aber meiſt nach der Formel: Do ut des, 
eine eigennuͤtzige Abſicht zum Grunde lag. S. Opfer mebſt Zuſ. 
— Daß man durch unbeſonnene Wohlthaͤtigkeit auch viel Undank⸗ 
bare macht, bemerkt ſchon Horaz (ep. I, 7): | 

Prodigus et stultus donat, quae spernit et odit; 


Haec seges ingratos tulit et feret omnibus annis, 
Vir bonus et sapiens dignis alt esse paratus. — 


Der Grundſatz: Beneficia neque obtrndenda neque exigenda, if 
zwar richtig an und für fi), darf aber doch nicht zu weit ausge 
dehnt werden. Sonft würde man kein Kind wider feinen Millen 
in die Schule ſchicken umd feinen Geiftestranten ohne feinen Wunſch 
in eine Seilanftalt bringen dürfen. Es kommt alfo bei ber Antens 
dung. jenes Grundfages gar viel auf bie Befchäffenheit der Indivi⸗ 
buen an. Und wenn in einem Staate Armentaren einmal gefeglid 
eingeführt find: fo darf auch Jeder, der nicht felbft arm ift, gend 
thigt werden, nach feinem Vermögen einen Beitrag zu dieſer Art 
von Öffentlicher Wohlthätigkeie zu geben; obwohl gegen die Zwed— 
mäßigkeit ſolcher Zaren manches Bedenken obmaltet. S. arm 
nebft Zuf. Auch vergl. Considerations d’&conomie politigue sur 
la bienfaisance, Par M. T. Duchatel. Par. 1836. 8. und 
die Schr. v. Naville: De la charite legale, de ses effets, de 
ses causes etc. Genf, 1836. 8. Beide deutfh und aus ug 
weiſe v. e. Ung. bearbeitet in: Das Armenweſen nah allen feinen 
Richtungen als Staatsanftalt und Privatwerk ꝛc. 1837. 8. — 


Der anderweite Grundfag: Beneficium datur propter officium, 


bezieht fich hauptſaͤchlich auf Kichenpfründen, die auch ſchlechtweg 
Beneficien heißen und eigentlich nur in Bezug. auf gewiſſe Dienſt⸗ 
leiſtungen vergeben werden ſollten. S. Pfruͤnde. 


Wolf (Chſti.). — Welcher Waffen man ſich bei dem B. 


4. ©. 537—8. erwähnten Streite über W.'s Philoſ. von beiden 
Seiten bediente, erhellet auch aus ff. — die Lange in das 


Stammbuch eines Studenten ſchrieb: 


* 
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„Ich weiß ein dreifach W, das vieles Weh gemacht: 
„Die Weiber, die den Fall in dieſe Welt gebracht; 

„Der Wein, der Urſach' iſt von vielen boͤſen Thaten; 
„Das dritte nenn' ich nicht; du magſt es, Leſer, rathen. 
„Die Weisheit nehm’ ich aus; fie bringt ſtets Gutes ein. 
„Doch wird dad dritte W in ihrem Misbraud fein. 

„Ich würde dir gar leicht ed deutlich fagen können; 

„Doch an gewiffem Ort darf man den Wolf nit nennen.” 


Hierauf fchrieb W. oder nach Andern ein Freund von ihm auf die 
Ruͤckſeite des Blattes: | 
„Ich kenn' ein dreifach W, bad viele wohl gernacht: 
„Die MWeidheit, die der Neid felbit ald was Gutes adıt; 
„Die Wahrheit, die von Gott den Urfprung hergenommen, 
„Und die vom dritten WB ein neues Licht befommen. 
„Wer ift’d, det dieſes W in unfrer Zeit nicht Tennt, ae 
“-,‚Wenn man den Wolf aud nicht bei feinem Namen nennt? 
„Doc giebt’8 ein dreifach L, das diefem IB entgegen; 
„Von dieſem will ich dir zwei Stüd vor Augen legen: 
„Das Läftern, das die Welt anjegt zur Tugend macht; 
„Dad Lügen, bad jüngfthin der hall'ſche Feind erdacht. 
„Das dritte nenn’ ih nit; man kennt's an feinen Thaten; 
j „Wer bieß nicht leicht verfteht, der müffte lange zathen.” 

Wollkraft f. Wille nebft Zuf. 

Wolluſt. — Zuſatz: Wenn man einen Wollüftling in der 
hoͤchſten Potenz Eennen fernen will, fo Iefe man die Schilderung, 
welhe Seneca (quaestt. natt. IL, 16.) vom Römer Hoftius 
macht, um zu zeigen, quam nullam instrumentum irritandae vo- 
luptatis libido - eontemnat et ingeniosa sit ad incitandum furo- 
rem suum. Erwaͤgt man bieß, fo wird man die Rede des Ar: 
chytas gegen die Wolluft (bei Cie. de sen. c. 12.) nicht zu 
ſtark finden. ' | 

MWoolfton (Thomas) geb. 1669 zu Northampton in Eng: 
land, ftudirte zu Cambridge Philof. und Theol., lehrte nachher auch 
beide dafelbft und wurde Mitglied des dafigen Sidney: Collegiums, 
Weil er aber die Gefchichten des A. u. N. X. für Allegorien, we 
nicht gar- für Fictionen erklärte: fo ward er nicht nur aus jenem . 

ollegium geftoßen, fondern auch fpäterhin, als er die anglicanifche 
Seiftlichkeit auf das Bitterſte angriff, als ein Geiſteskranker 4 33. 
lang eingefperrt. Nach Erlangung feiner Freiheit fuhr er in dem⸗ 
felben Zone fort, ward daher 1728 von neuem eingefperrt und- 
zwar auch wieder freigelaffen, endlich aber aus demfelden Grunde 
in das Gefängniß der Eönigl. Bank (Kingsbench) gefegt, wo er, 
unvermögend die ihm abgefoderte Buͤrgſchaft von 2000 Pf. St. 
für befferes Verhalten zu leiften, 1733 farb. Am meiften hat er 
durch feine Discourses on the miracles of our Saviour (6 an ber 
Zahl, die 17277—29 einzeln zu Lond. erfchienen, denen aber 1729 
— 30 noch 2 Apologien folgten) Auffehn erregt, indem er hie 


— 
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den Stifter des Chriſtenthums der Magie beſchuldigte. In dem 
Freidenkerleriton von Trinius ©. 518 ff. findet man mehr 
Nachrichten von ihm. 

Wort. — Zuſatz: Die gewöhnliche Erklärung, daß ein Wort 
ein Sprachzeichen für eine Vorftellung fei, ift wohl zu eng. 
Denn es giebt auch Wörter als bloße Gefühle: oder Empfin= 
dungslaute, von den Grammatikern Interjectfionen genannt, 
wie vae, heu, ohe, ah, mehe, ba x. Sie finden fih aud in 
allen Sprachen und find daher wirkliche Beftandtheife derfelben als 
articulirte Töne. Auch die Geſchlechts woͤrter (die fogg. Artikel 
— der, die, das) find eigentlich Feine Vorftelungszeichen, Tondern 
fie beftimmen nur das fprachliche Gefchleht (genus grammaticum) 
andrer Wörter, welche als Zeichen von wirklichen Vorftellungen die— 
nen (der Hahn, die Henne, das Huhn). Da jedoch eige folche 
Bellimmung nicht durchaus nothwendig ift, fo giebt e8 auch Spra⸗ 
chen, welche Keine Artikel (mie die lateinifche) oder weniger als drei 
(tie. die englifhe und franzöfi iſche) haben. Das italienifche Spruͤch⸗ 
wort aber: 1 fatti, son maschi e le parole femmine, bezieht ſich 
nicht auf das grammat. Geſchlecht von fatti und parole, fondern 
‚ darauf, daß Thaten mehr Kraft fodern, als bloße Worte. 

Wörterbud. — Zufag: Wenn ein fprachl. W. B. mehr 
die Abftammung als die Bedeutung der Wörter beftimmt, heißt es 
tin etymologifhes. S. Etymologie nebft Zuf, Wenn es 
mehre Sprachen umfafft und deren gleichbedeutende Wörter zuſam⸗ 
menftellt, heißt es ein vergleichendes oder comparatives, 
-aud ein Polylerikon. S. d. W. Woͤrterbuͤcher, welche bloß 
die Eigenthuͤmlichkeiten einer Sprache, auch in Anſehung ihrer Mund: 
arten oder Dialekte, barftellen, heißen Idiotika. © Idiom. 

Wortkram ſ. Kram. 

Wortſparerei f. Brachylogie nebſt Zuſ. Manche nen: 
nen ſie auch Wortſcheu. Dieſe beſteht aber vielmehr darin, daß 
man ſich vor dem Gebrauche gewiſſer Woͤrter ſcheut, die etwa in 
uͤbeln Ruf gekommen oder Anſtoß erregen koͤnnten. Das Gegen: 
theil ift die Wortſucht, die gern viel Morte macht und felbft 
den Gebrauch ſchlechter oder ganz veralteter Woͤrter nicht ſcheut, 
wenn ſie eben in Mund oder Feder kommen. Daraus entſteht dann 
auch leicht Wortſchwall. S. d. W. 

Wortverſtand f. Verſtand nebſt Zuſ. 

Wronski (Hoene) ein Pole von juͤdiſcher Geburt, diente 
- anfangs ald Artillerieofficier im polnifchen Deere, wo er ſich 1793 
bei der Vertheidigung von Warfchau auszeichnete, trat, nachdem er 
mit Kosciuszko gefangen worden und Polen feine Selbftändigfeit 
verloren hatte, in ruffifche Dienfte, nahm aber 1797, als er kaum 
ſein 20. Lebensjahr erreicht hatte, feinen Abfchied, und ging nad) 
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Deutſchland, um ſich hier dem Studium ber philoſophiſchen, ma— 


thematiſchen und phyſi ikaliſchen Wiſſenſchaften zu widmen. Im 


J. 1800 macht' er eine Reiſe nach Paris und Marſeille, um den 


vormaligen Generalen Kosciuszko und Dombrowski ſeine 


Dienſte zur Wiederbefreiung des Vaterlandes anzubieten. Da jedoch 
aus der Sache nichts wurde, kehrt' er zur Fortſetzung feiner Stu: 
dien nach Deutfchland zurüd, gab alle anderweiten Verhältniffe und 
Entwürfe auf, und fuchte feinen Lebensunterhalt durch Unterricht: 
geben zu gewinnen. Als er aber nad zehn Jahren angefirengter 
Studien große wiffenfhaftliche Entdeckungen gemacht zu haben glaubte, 
ging er zu deren Bekanntmachung wieder nad) Paris. Er gab da= 
ber 1811 eine Introduction A la philosophie des mathematiques, 
1812 eine Resolution generale des @quations de tous les de- 
grés und eine Refutation‘de la theorie des fonclions analytiques 
de Lagrange, 1814 eine Philosophie de l'infini, 1815 eine 
Philosophie de la technie. Sect. I, contenant la loi supreme 
. des mathematiques, und 1816 Sect. IL contenant Ies lois des 
series, comme preparation A la reforme des mathematiques, 
heraus. Er fand jedoch mit diefen philofophifch: matyematifchen 
Schriften, die we theild dem Nationalinftitute zu Paris, theils den 
gelehrten Gefelfchaften zu London, Berlin und Brüffel zur Pruͤ— 
fung vorlegte, wenig Beifall. Auch gerieth er mit einent reichen 


Kaufmanne zu Paris, Namens Arfon, dem er Unterricht gegeben 


und der ihm zur Beförderung feiner wiffenfchaftlichen Arbeiten 
100,000 Franken „in beflimmten Friften zu bezahlen verfprochen 
hatte, in einen verdrüßlichen Handel, der einige Streitfchriften von 
beiden. Seiten zur Folge hatte und ſich damit endigte, daß. der 
Schüler feinem Lehrer nur 30,000 Franken zahlte. Noch weniger 
Gluͤck machte W. mit feinen übrigen, in das Gebiet der Philo- 
fophie, der Religion und der Politik einfchlagenden, feit 1818 her: 
ausgegebnen Schriften, durch welche er alle, die Welt zerreißenden, 
Antinomieen löfen, die Aera des Abfoluten herbeiführen, und fo ein 


philoſophiſcher, kirchlicher und politifcher Meſſias werden wollte; 


neh er auch fein Syſtem felbft den Meffianismus nannte. 
Diefe Schriften, deren Titel ſchon fehr myſtiſch oder myſterios Elin- 
gen, find: Introduction au Sphinx — Le Sphinx ou la nomo- 
thetique sehelienne (f. Sehelismus) — Probleme fondamen- 


tal de la politique moderne (1829) — Messianisme ete. T. I. 


Prodrome du Messianisme (1831). In der legten kuͤndigt er 
die Stiftung eines Vereins an, der eben auf Löfung aller (wiſſen⸗ 
fchaftlichen und gefelfchaftlichen) Antinomien hinwirken fol und den 
er daher Union antinomienne (eigentlidy anti - antinomienne) nennt. 
Auch fcheint ein folcher Verein wirklich in Paris zu beftehen, jedoch 

nur wenig Mitglieder zu zählen. W. gab daher auch ein Bulletin 


x 


472 u Bader 


! 


“- 


de l’union antinomienne Heraus, wovon im Mai 1832 die beiden 
eriten Numern erfchienen. In diefem Bülletin wird unter andern 
auch eine Philosophie da cholera-morbus angekündigt, mit ber 
Andeutung, daß die Urfache diefer Krankheit eine geographiſche 
Dolarifation feiz wodurch aud deren Phänomene und Heilmit: 
tel beſtimmt werden. Das Hauptwerk aber fteht noch zu erwarten, 
weil diefer neue Meſſias die Menfchheit noch nicht für reif Hält, 
ihe alle feine Geheimniffe zu offenbaren. Erſt dann, wenn ber 
antinomiflifche Verein fich mehr ausgebreitet und dadurch die Menfchs 
heit mehr vorbereitet haben wird, will der Stifter deffelben (nad 
©. 92. des Prodrome) dem Vereine „als eine geheiligte Hinterlage 
„die Löfung der großen meffianifchen Probleme überliefern, ſoweit 
„ste nöthig zur Vollendung der abfoluten Beftimmung des vernünf: 
„tigen Weſens und der legten Aera des menfchlichen Geſchlechts; 
„und der Verein kann dann den Schleier der Iſis zerreißen und 
„aus ihrem faitifhen Tempel die fürchterliche Inſchrift ausloͤſchen: 
„„Ich bin alles Gewordene und Seiende und Werdende; aber 
„„meinen Schleier bat noch kein Sterblicher geluͤftet.““ — S. 
Carové's Schrift: Der Meſſianismus ꝛc. Leipz. 1831. 8. Nr. 
X. Hier (S. 191—3) wird auch ein merkwuͤrdiges Schreiben W.s 
mitgetheilt, in welchem er ſich unter gewiſſen Bedingungen den ba: 
maligen Päpften der Saint-Simoniften, Enfantin und Ba: 
zard, zum Mitarbeiter an ihrem großen Werke anbot., - Da er 
aber zugleich zu verſtehen gab, daß er ihr Geheimniß durchſchaue, 
und für die vielen Opfer, die er bereits der Menfchheit gebracht, 
eine freiwillige Vergütung (retribution) von denen verlangte, denen 
die Früchte feiner langen Nachtwachen würden zu Theil werben: fo 
verunglüdte auch diefe Speculation. Denn die fimoniftifchen Väter 
wufften das ihnen von den Gläubigen anvertraute Geld, um es 
nah den Gapacitäten zu vertheilen, beffer anzuwenden, als zur 
Unterflügung eines armen Gelehrten, der felbft ein neuer 
Meffiag werden mollte. Darum bezeichnete W. jene Männer, 
mit welchen er doch früher hatte zuſammenwirken wollen, fpäter: 
bin als hoͤtliſche Myſtiker“ (S. 208). — Vergl. Simon 
(Saint-⸗S.). 

Wucher. — Zuſatz: Neuerlich hat man in verſchiednen 
geſetzgebenden Verſammlungen (auch in der koͤnigl. ſaͤchſ.) darauf 
angetragen, alle Wuchergeſetze aufzuheben. Der Antrag hat aber 
nirgend Annahme gefunden. Auch hat man ſich geſtritten, ob der 
Wucher, wenn er nun einmal verboten werden ſollte, als Verbre⸗ 
chen criminal oder als bloßes Vergehen polizeilih zu betrafen. 
Manche haben dagegen gemeint, er fei gar nicht zu beſtrafen, fon- 
dern es fei nur nach civilsrechtlichen Beftimmungen gegen ihn zu 
verfahren, wenn etwa Semand dadurch fo befchädigt worden, daß 
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er Schabenerfag zu fodern berechtigt ſei. Vergl. die Schrift von 


Dr. Marezoll: De usuraria pravitate. Leipz. 1837. 4. 
Wunder. — Zuſatz: Wenn man von Wundern der 
Natur Spricht oder die Nature ſelbſt ein Wunder nennt: fo 
- denkt man dabei an feine unmittelbare Wirkfamkeit irgend eines 
über die Natur erhabnen Weſens, fondern nur an etwas Außer: 
ordentliches und nicht durchaus zu Begreifended. S. Naturwuns 
der und Littrow's Wunder des Himmeld. A. 2. Stuttg. 1837. 
8. Ebenfo wenn von Wunderfindern oder Wunderthieren 


die Mede if. Bei Wunderdoctoren koͤnnte man es au fo 


nehmen, obwohl meift dabei an etwas Webernatürliches ge: 
dacht wird. Wunder diefer legten Art, die man auch rigorofe 
nennt, werben aber nicht bloß von ausgezeichneten Perfönlichkeiten 
des A. u. N. T. (Mofes u. den Propheten, Jeſus u. den 
Apofteln) fondern aud von andern berühmten Männern der Vor: 
zeit (Abaris, Apollonius, Budda, Hermotimus, Mu: 
bammed, Pythagoras u. X.) erzählt. Auch werden in den 
apoktyphifchen Evangelien noch weit mehr erzählt als in den kano— 
nifhen. Da foll 3. B. der Stifter des Chriftenth. fhon als Kind 
in der Wiege gefprochen und fih für den Sohn Gottes erklärt, 
aus Koth gebildete Sperlinge belebt, ja es fol fogar feine Mutter 
mittel® der Windeln und des Waſchwaſſers ihres Kindes eine Menge 
von Wundern gethan haben. In. den Heiligen: Legenden der Fathol. 
Kirche aber findet man noch zahlreichere und größere Wunder, felbft 
fothe, die von Leichnamen der Heiligen und mittels angeblicher 
Knochen oder anderer Reliquien bderfelben verrichtet worden. Man 
bemerkt daher in den MWundergefchichten oft eine Art von Steige: 
ung, fo daß eine Erzählung die andre überbietet. ' Im Neapel, 
wo der heil. Ja nuarius alle Fahre ein beruͤhmtes Wunder thut, 
‚ohne das gläubige Volk vor der Cholera bewahren zu Eönnen, giebt 
ed auch ein eignes Wunderflofter (monasterio ai miracoli) 
wo mehr folhe Wunder gefchehen. Es giebt aber auch noch eine 
Menge von Wundern, die von Kaifern und Königen verrichtet fein 


follen und die man daher fürftliche nennen koͤnnte. Denn wie 


Zacitus (hist. IV, 81.) erzählt, daß der rim. Kaif. Vespa= 
fian zu Alerandria einen Blinden und. einen Handlahmen auf 
wunderbare Weiſe geheilt habe: fo erzählte man fpäterhin von ben 
franzöfifhen Königen, daß fie bei ihrer Krönung jedesmal Einige 
ihrer Unterthanen, die mit Kröpfen geplagt waren, durch bloße Bes 
rührung von dieſer Plage befreit hätten. — Macht man nun viels 
leicht eine Auswahl unter den Wundern und erklärt einige für 
wahr oder übernatürlih, andre für falſch oder natürlich: fo fehlt 
es an jedem fichern Kriterium, die einen von den andern zu uns 


terfcheiden, fondern man glaubt eben nur an die Wunder, die zur” 
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Beſtaͤtigung des eignen Glaubens dienen ſollen, während man alle 
übrigen verwirft, die von Andern zur Beſtaͤtigung ihres entgegen: 
‚gefegten Glaubens mit derfelben Zuverficht angeführt werden — eine 
Parteilichkeit, die offenbar widervernünftig if. S. d. W. (me 
auch ein recht erbauliches Wunder angeführt if). Es wird alfe 
wohl Schleiermacher Recht behalten, wenn er in f. Glaubensl. 
(1. $. 47.) behauptet, daß aus dem Intereſſe der Froͤmmigkeit nicht 
mehr das Beduͤrfniß entſtehen koͤnne, eine Thatſache To aufzufaſ— 
ſen, daß durch ihre Abhaͤngigkeit von Gott ihr Bedingtſein durch 
den Naturzuſammenhang aufgehoben würde, da wir über die Mei— 
nung hinaus feien, als ob die göttliche Aümacht ſich groͤßer zeige 
in der Unterbrechung des Naturzuſammenhangs, als in dem geord⸗ 
neten DBerlaufe deſſelben. Vergl. auch Wundererklaͤrung nebll 
Zuſ. — Uebrigens gehören die Schriften, welche ausſchließlich oder 
doch vorzugsmweife die biblifhen Wunder betreffen (mie Wool- 
- ston’s discourses on the miracles of our Saviour — €d’$ 
Berf. über die Mundergefchichten des N. T. — Venturini’s 
Wunder des N. T. in ihrer wahren Geftalt — v. a.) mehr zur 
theol. Literatur, ungeachtet fie auch zum Theile die Sache philol. 
behandeln., Eine tuͤrkiſche Schrift, welche vom größten Wunder 
oder vom Wunderbarften des Wundervollen handelt, ift unter Ho: 
Ä munkel angefuͤhrt. 

Wunderbar. — Zuſatz: Die Liebe zum Wunder: 
baren ift allerdings etwas Natürliches, weil das Wunderbare ber 
Einbildungskraft fchmeichelt, und kann daher nie ausgerottet wer 
den. Sie hat aber zufällig auch das Gute, daß fie bei Vie 
len den Berftand zum Nachdenken reist und fo ſelbſt das wiſſen⸗ 
ſchaftl. Studium foͤrdert. Darum ſagten auch einige alte Phile 
fophen, die Berwunderung fei eine Quelle ber Philoſophie. S. Be⸗ 
wunderung. 

Wundererklaͤrungen. — Zuſatz: Die *7 — oder 
genetiſche Erklärungsart der Wunder hat man auch neuerlich die 
mythiſche genannt, weil fie die MWundererzählungen als nach und 
nach entftandne Sagen oder Mythen betrachtet. Won diefer Er 
klaͤrungsart hat befonders Strauß in f. Leben Jeſu (Züb. 1835 

—36. 2,Bbe. 8. U. 2. 1837) Gebrauch gemacht, aber dieſelbe 
fo übertrieben, daß dadurch jenes Leben faſt ganz ſeine geſchichtliche 
Grundlage verliert; wie der Verf. dieſes W. B. bereits in ſ. 
Schrift: Ueber altes und neues Chriſtenth. (Leipz. 1836. 8.) = 
Gnüge dargethan zu haben glaubt. Hier ift nicht der Ort, dar 
auf näher einzugehn. Nur die Bemerkung ftehe noch hier, welde 
Wachsmuth in f. europ. Sittengefh. Th. 2. ©. 30. macht: 
„Mit dem Maaße der Unkunde natürlicher Urfachen und Wirkun: 

„gen und der Unkritik Rieg der MWunderglaube, mit dieſem bie Zahl 
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„der Wundermähren — eine Bemerkung, bie fo richtig iſt, daß 
fie ſchon Livius andeutete. ©. Prodigien. 

Wunderlich. — Zufag: Wenn Goͤthe in ſ. Fauſt 
(Th. 2. Act 2.) den alten Proteus ſagen laͤſſt: „Je wunder: 
licher, deſto refpectabler“ — fo weiß man freilich nicht, ob er 
bier duch einen fremden Mund auch feine eigne Meinung aus 
fpreche. Aber doch fcheint dieß der Fall zu fein, da er felbft jenem 
Gedichte fo viel Wundetliches eingemwebt hat, daß die unbedingten 
Derehrer des Dichters (die fogenannten Göthoforare, denen 
göthlih und göttlich Synonyme find) das Gedicht ebendarum 
mit dem größten Reſpecte als das Non plus ultra menſchlicher 
Kunft und Wiffenfchaft gepriefen haben, das, mit den Werken ans 
drer Dichter verglichen, fich velut inter ignes luna minores vers 
halte. Wir geben indeß gern zu, daß das Gedicht weit mehr Be— 
mwunderungswürdiges als Wunderliches enthält. 

Wunſch. — Zuſatz: Die menfhlihen Wünfhe nad) ihrer 
gewöhnlichen Rangordnung find, wie ber Homunculus in Goͤ⸗ 
the’s Fauft (Th. 2. Act 2.) fehr treffend ſagt: 

„Bold, Ehre, Ruhm, geſundes langed Leben, 
„Und Wiffenfhaft und Tugend — auch vielleicht.’ 


Eigentlih ſollt' es aber umgekehrt fein. Denn Tugend ift das 
größte, Gold das kleinſte Gut, das man ſich oder Andern wuͤn⸗ 
fhen kann. Und das fagten nicht bloß die Stoiker, fondern ber 
Stifter des Chriftenth. ſagt' es auch in dem befannten Spruche: 
„Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und nad feiner Ge: 
rechtigkeit!“ (Matth. 6, 33). Denn bdiefe Tugendart fteht hier wie 
oft flatt der Gattung. S. Gerecht und Tugend. Wer aber, 
wie Zaffo im befteiten Seruf. fagt, poco spera, nulla chiede, 
ber mird auch in feinen MWünfchen nie das rechte Maaß über: 
fchreiten. 

Wuͤnſch. — Zuſatz: Seine Unterhaltungen Über den Men: 
ſchen bilden eigentlich die 2. Abth. feiner fosmologifhen Unterhals 
tungen. Denn diefe erfhienen in 3 Abthh., welche wieder in 
mehre Theile zerfallen. Die‘ 2. Ausg. der Unterhaltungen erfchien 
-1791—98. 

Würde. — Zufas: Die Idee dr Menſchenwuͤrde ift 
auch von manchen Moraliften an die Spige ihrer Wiffenfchaft ge» 
fiellt und daher das oberfte Pflichtgebot, Sitten: oder Zugendgefeg, 
in folgender Formel ausgefprochen worden: „Suche die Menfchen: 
„würde in die und Andern rein barzuftellen, d. h. achte und für 
„dere in dir umd Andern Intelligenz, Sreiheit und Wohlwollen!“ 
S. Hermes’s Iphitofophifhe Einleitung in die chriftfatholifche 
Zheologie. A. 2, 1831. $. 14, vergl. mit $. 39. u. 45. Die 


= 
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Formel ift aud ihrem Inhalte nad) ganz. richtig, ob fie gleih vor: 
ausfegt, daß man ſchon Voraus von jener Menfchenmwürde ſich eine 
richtige Vorftellung gebildet habe. S. Zugendgefes nebſt Zuf. 


x. 


x enodorie. — Zufag: Manche haben die am Ende bief. Art. 
erwähnten Zenodorien ald Kenodohien aufgeführt. Allein 
Eevodoyın bedeutet die Aufnahme (doyn) und dann aud die Be: 
wirthung eines Fremden, folglich etwas ganz Andres ald Eevodok:a, 
das übrigens bei den Altgriehen nicht vorfommt. Manche brau: 
hen es auch für Paradorie (f. d. W.) weil das Paradore tdie 

etwas Fremdartiges auffällt. 

Zenofrated. — Zufag: Sn der am Ende bief. Art. an- 
geführten Schrift von Wynperße wird ©. 96 ff. auch dargethan, 
dag X. fich viel mit der Daͤmonologie befcyäftigte, wahrſcheinlich 
nach pythagorifchen und platonifhen Anſichten, die er immer gem 
mit einander verband. 


Kenofratie f. Idiokratie unter Ideokratie. 


Zenomanie (Eevouavın, von Eevog, fremd, und narıa, 
MWahnfinn) bedeutet eine übertriebne, gleihfam mahnfinnige, Lieb: 
haberei in Bezug auf das Fremde oder Ausländifhe (Sprachen, 
Sitten, Moden ıc.) mithin daffelbe, was man im Befondern Angs- 
lomanie, Gallomanie x. nennt. Bei den Deutfchen war 
fie fonft häufig anzutreffen. Jetzt ift e8 weniger der Fall, indem 
Manche unter uns in den entgegengefegten Fehler der Ueberfchägung 
des Einheimifhen und der Verachtung des Fremden gefallen find. 
Doch fürht ich nicht, daß wir e8 in der Idiomanie ben Be 
mwohnern des himmlifchen Reiches ih Oſtaſien gleichthun werben. 

Zenophilos. — Zufag: Er gehört zu den Makrobiern 
oder Langlebenden; denn er ftarb im 105.5. zu Athen. ©. Luc. 
Maecrob. 18. ’ 

Kylomantie (neugebildet, von EvAov, Holz, und uar- 
sea, MWahrfagung) bedeutet Wahrfagerei aus dem Holze und def: 
fen verfchiednen Geftaltungen, indem man aud darin eine Andeus 
tung ber Zufunft, wie in den Eingemweiden der Opferthiere, zu er 
kennen glaubte. Es iſt alfo dieſe angebl. Kunft eine befondre Art 
der Divination. S. d. W. nebft Zuſ. Die Zylographie 
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aber ift etwas ganz Andres, nämlich Holzſchneidekunſt, gehört alfo 
- zu ben bildenden Künften. ©. db. Ausdr. nebit Zuf. 
£ylofideron f. Eontradiction nebft Zuf. 


Young (Zohn) geb. 1781 zu Rutherglen, trieb anfangs das 
ewerbe feines Vaters, eines. Strumpfhändlers, gab aber daffelbe 
aus Neigung zu den Wiffenfchaften auf, ftudirte zu Orford, und 
wurde 1815 bei der zu Belfaft in der irländifchen Provinz Ulfter neu 
errichteten höhern Lehranftalt (Belfast- College) als .Profeffor der 
Moralphilofophie angeftellt, ftarb aber fhon im 48. Lebensjahre. 
Mac feinem Tode kam heraus: Lectures on intellectual philo- 
sophy, by the late John Young. With a memoir of the 
author. Edit. by Will. Cairns, Prof. of logie and belles 
lettres in Belfast-College. Glasgow, 1835. 8. 


» 3. 


Fabariä (8. S.). — Bufag: Das Ganze feiner „Bierzig 
Bücher vom Staate” befteht eigentl.. aus 5 Bänden, beren legte 
die befondern Zitel einer „Regierungslehre” und einer „Staats: 
wirthfchaftslehre” führen. Heidelb. 1826—32. 8. Dazu kamen 
endlich noch: Abhandll. aus dem Gebiete der Staatswirthfchaftsl. 
Ebend. 1835. 8. | 
Zacharias Scholaft. — Zufag: . Den Beinamen Scho- 
lasticus beziehen Einige auf feine frühere juriftifhe Thätigkeit, weil 
man zu feiner Zeit auch die Rechtögelehrten fo benannt habe. Sein 
Dialog Ammonius ift neuerlic zugleih mit dem Dial, Theophr. 
von Aeneas auch in folg. Ausg. erfhienen: Aeneas Gaz. et 
Zacharias Mityl. de immortalitate animae et mundi con- 
summatione, Ed. Joh. Fr. Boissonade. ar. 1836. 8. 
0 Bauberei. — Zuſatz: Das althochd. Stammmwort ift zou- 
par und bedeutet eigentl. feftmahen. Die Zauberer follen naͤm⸗ 
ih auch die Kraft haben, Perfonen und Sachen in ihren Zaus 
berkreis zu bannen. Hexerei iſt daſſelbe. S. Here nebft Zuf. 
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Vergl. auh: Das Meich der Geifter, der Wunder, des Prieſterbe⸗ 
trugs und ber Zauberei. Von *r (Dr. Beder). Leipz. 1834. 8. 

Zeitgeift. — Zufag: Wenn Friedrich II. bald nach dem 
fiebenjährigen Kriege fchrieb: „Ekel vor den ſchoͤnen Wiffenfhaften, 
„Sättigung an den Meifterftüden, die der menfchl. Geift hervor 
„gebracht hat, und Rechnungsgeift, darin befteht der Geſchmack“ 
[mas hier ebenfoviel als das mobdifchere Geift fagen will] „der ges 
„genwärtigen Zeit” — fo Elingt das beinahe ebenfo ald das, was 
der brittifhe Madicalreformer Cobbet, freilich nach feiner ziemlich 
plumpen Manier, fagte: „Es wird viel Redens gemacht vom Geifte 
„ber Zeit. Was mich betrifft, fo glaub’ ich, der Geift unfrer Zeit 
„iſt wie der aller früheren Zeiten, ein flarfer Appetit nah gutem 
„Brot und Fleifh, Ind Durft nach gutem Biere.’ Indeſſen hatte 
auch Goͤthe keine fonderliche Achtung gegen dieſen Geift, indem er 
von ihm fagte: 

| „Was ihr den Geiſt ber Seiten heißt, 
„Das ift der Herren eigner Geift, 
„In bem bie Beiten fi befpiegeln,” 

Darum fagt auh Neander in f. Erklärung über das Leben Jeſu 
von Strauß (Berl. 1836. 8. ©. 5): „Der Zeitgeift ift nicht das 
„Orakel der Wahrheit; er ift in vielen Fällen aud ber Mund ber 
„Lüge und das Drakel des, Wahns. Es giebt herrfchende Irrthuͤ⸗ 
„mer und berrfhhende Wahrheiten, und wir fönnen fo gut das 
„Eine wie das Andre aus der Meberlieferung der Zeit nehmen, und 
- 08 bedarf eines höhern Kriteriums, um Beides von einander zu 
„fondern.” Dieſes höhere Kriterium kann nur bie philofophirende 
Vernunft ermitteln, aber auch nicht, wie fie fich in einer eben herr: 
fhenden Schulphilofophie ausfpricht, die uns auch irreführen kann, 
fondern wie fie, unabhängig von bloß zeitlichen Bedingungen, die 
urfprünglichen Gefege des. menfchl. Geiftes felbft zu erforfchen fucht. 
Die Beitgenoffen find freilich felten competente Richter des Zeitgei: 
ſtes oder unbefangene Deuter der Zeichen der Zeit. Daher Elagten 
Diele zu den Zeiten ber Neformation über den Genius secauli, 
während man ihn jege nicht bloß unter den Proteflanten, fondern 
auch zum Theil unter den Katholiten, als einen guten Genius ans 
erkennt. Die Nachwelt ift in folhen Dingen immer unparteiifcher, 
weil fie mehr die Kolgen uͤberſieht und daher. leichter erkennt, ob 
der frühere Zeitgeift zum Beſſern oder zum Schlechtern ſich hinges 
neigt habe. Vergl. auch Fortgang nebft Zuf. und den folg. Art. 
Desgl. die Schrift: Die Zeichen der Zeit. Oder die jegigen Be⸗ 
wegungen in der Natur, in der bürgerl. und velig. Welt als Vor—⸗ 
boten einer beffern Zeit. Von Erich Haurenski. Leipz. 1837. 8. 

Zeitphilofophie heiße eine Philofophie, die fih dem in 
einer gegebnen Zeit herrſchenden Anfichten und Strebungen (dem 


% 
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ſog. Zeitgeiſte — ſ. d. W. nebſt Zuſ.) anſchließt, dieſelben alſo 
auch durch philoſophiſche Gruͤnde zu unterſtuͤtzen ſucht. An ſich iſt 
das nicht zu tadeln, wenn jene Anſichten und Strebungen nur 
ſelbſt nicht verwerflich ſind. Außerdem wuͤrde es die Philoſophie 
entehren, ſich denſelben anzuſchmiegen; und mer ſich fo als einen 
bloßen Zeitphiloſophen darſtellte, wuͤrde vielmehr ein So— 
phiſt zu nennen ſein. S. d. W. nebſt Zuſ. Uebrigens koͤnnte 
man freilich auch jedes philoſ. Syſtem, das zu irgend einer Zeit 
aufgeſtellt worden, eine Zeitphiloſophie und deſſen Urheber einen 
Zeitphiloſophen nennen, weil dieſer doch immer ein Kind ſeiner 
Zeit iſt und daher auch ſein Philoſophiren durch Zeitumſtaͤnde und 
Zeitgenoſſen mehr oder weniger bedingt iſt. Ebendarum wechſeln 
auch ſo oft die Geſtalten der Wiſſenſchaft, wie die Geſch. der 
Philoſ. beweiſt. ©. d. Art. nebſt Zuſ. — 
Zeitverluſt. — Zuſatz: Genau genommen geht die Zeit 


immer verloren (hora ruit) man mag ſie gut oder ſchlecht oder gar 


nicht benutzen. Daher ſagt auch Ovid: 

Nec quae praeteriit, rursum revocabitur unda, 

Nee quae praeteriit, hora redire potest. 
Man verliert alfo eigentlich, wenn man die Zeit ſchlecht oder nicht 
benugt, nur den Vortheil oder Gewinn, den man in einer gegeb: 
nen Zeit hätte machen Eönnen, nad dem englifchen Sprüchworte: 
Time is money. Vergl. reparabel. 

Zeitwort. — Zufag: Die möglichen Formen ber Zeitwör: 
ter laſſen fich fchmerlih nach einem allgemeinen Principe ſyſtema⸗ 
tifh und vollfiändig ausmitteln, da die Sprachen hierin zu ver- 
fchieden find. So foll die türkifche Sprache Berbalformen haben, 


dergleichen in unfern griechifchen, Lateinifchen, deutfchen u.a. Gram⸗ | 


matiken gar nicht vorkommen, 3. B. eigenthümliche verba coope- 
rativa, meditativa, negativa, auch folche,. die etwas Unmögliches 
(eine Unmöglichkeit des Thuns, des Leidens, des Auftandes ıc.) 
ausdrüden. Hier hat alfo wohl nicht das bloße Naturgefeg in der 
Sprachbildung 'gemwaltet, fondern auch die menſchliche Willkür und 
manche andre Zufälligkeit mitgewirkt, 

Zeno von Cittium — Zufag: Zu den Schriften über 
biefen Stoifer und die durch ihn begründete Philof. gehört auch) 
nod Joh. Franc. Buddei introductio in philos. stoicam, vor 
Wolle's Ausgabe Antonin’s. Leipz. 1729. 8. 

Zeno von Elea. — Zuſatz: Plato (in Phädrus) nennt 
ihn den eleatifhen Palamedes, meil er. wie der bomerifche 
P. ein erfinderifcher Kopf war und auch ein tragifches’ Ende nahm. 

Zerflörung. — Zuſatz: Mit Recht fagten fhon die Alten: 
Generatio unius est corruptio alterius, weil generatio und cor- 
ruptio immerfort in der Natur wechfeln. Sie fegten aber noch 


\ 
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hinzu: Sı quod corrumpitar bonum. est, malum est quod cor- 
rumpit; sin malum est quod corrumpitur, konum est corrum- 
pens. Indeſſen ift hier alles relativ. Denn baffelbe Gift, wel 
ches bier die Gefundheit als ein Gut zerftört und infofern felbft ein 
Uebel ift, kann dort auch die Krankheit als ein Webel zerſtoͤren und 


‚ infofern auch ein Gut fein. 


Zeugniß. — Zuſatz: Vergl. auch die Formel: Unius 
fidei non ereditur. — Sn peinlihen Unterfuchungsfachen 
nennt man ben Beweis durch Zeugniffe zweier oder mehrer glaub: 
würdiger Perfonen, daß Semand ein beftimmtes Verbrechen began: 
gen habe, auch den directen Beweis oder die directe Weber: 
führung (convictio directa) den Beweis durch bloße Anzeichen 
oder Indicien hingegen den indirecten Bew. oder bie ind. 
Ueberf. (conv. indir.) und zieht daher jenen diefem vor. Da 
jedoch auch Zeugniffe noch keine volle Gewiffheit, fondern nur mehr 
ober eig Mahrfcheinlichkeit geben: fo muß, wenn die volle 
gefeglihe Strafe, befonders die Todesſtrafe, - flattfinden fol, auch 
noch das Geftändnig des Angefchuldigten hinzutommen. ©. d. 
W. Den Zeugenbew. einen- hiſtoriſchen und den Anzeichenbew. 
einen rationalen zu nennen, ift unftatthaft. Denn die Anzeis 
hen find immer auch etwas Hiftorifhes und beruhen zum heile 
fetbft wieder auf Zeugniffen. Rational aber oder vernunftmäßig 
muß jeder Beweis fein, er mag geführt werden, wie und wodurch 
er wolle. — Blutzeugniß heißt das Märtyrertbum, indem man 
die Märtyrer felbft Blutzeugen nannte. ©. Bluttaufe und 
Maͤrtyrerthum nebft Zuf. Wie freigebig man aber mit jenem 
Titel gewefen, fieht man unter andern daraus, daß der Römer 
Anaftafius um’s Jahr 860 auf einmal 1480 oder nad) An: 
dern fogar 10,000 Blutzeugen in's Martyrologium einführt. ©. 
Wachsmuth's europ. Sittengefh. B. 2. ©. 34. 

Zeugung. — Bufag: Die Eintheilung der Zeugung in bie 
natürliche und die übernatürliche iſt zwar logiſch richtig. 
Aber das zweite Glied der Eintheilung bleibt immer problematifd, 
weil das Matürliche auch bei allen Zeugungen die Präfumtion für 
fih hat. ©. Naturale praesumitur etc. und Wunber 
nebft Zuf. Darum fagte fhon Plutarch (opp. vol. VIL p. 428. 
ed. Hutten): JIndıov ovdswa notre yuyn. Aeyeraı nomoms 


dıya xoıwwviag avdgog. — Die-gleihnamige Zeugung wird auch 


von Mancyen eine fpontane (generatio spontanea) genannt, weil 
dabei das Organifche gleichſam von felbft (sponte) zu entftehen 
fcheint. Die dynamifche Präformation aber nennen Manche aud) 
eine potentiale Eduction (eductio de potentia). Vergl. nod) 
ff. Schriften: Die Zeugung. Bon Ofen. Bamb, 1805. 8. — 
I. B. Demangeon’s Theorie der Zeugung der Pflanzen, ber 
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niedern und hoͤhern Thiere, und beſonders des Menſchen. Nach 
dem jetzigen Standpuncte des Wiſſens und der Erfahrung frei bear⸗ 
beitet und mit Zuſſ. und Anmerkk. verſehen v. Dr. E. Martiny. 
Leipz. 1836. 8. — Hist. de la generation de Phomme, compr, 
le&tude eomparative *de cette fonction dans les divisions  princi- 
„pales du regne animal ete. Par Gabr. Grimaud de Caux 
et G. J. Martin Saint - Ange. Por, 1837. 4. mit vielen 
Zeichnungen, 

Zins. — Zuſatz: Wegen des Bing auf Zins Remmnt ſ. 
Anatocismus. 

Zodiacus vitae f. Bebensthierkreis. 


Zogretif (Lwyonzien scil. reyyn, von Lwygeıv, - lebendig 


fangen) bedeutet uͤberhaupt die Kunſt, lebendige Weſen Cœd) zu 
fangen, Thiere und Menſchen, ſowohl im eigentl. als im bildl. 
Sinne, letzteres vorzuͤglich in Bezug auf Menſchen; wie ſie von 
Sophiſten, Rabuliſten und Proſelytenmachern ausgeuͤbt wird. Vergl. 
Halieutik. 

Zoͤlle. — Zuſatz: Die ſogenannten Schutzzoͤlle, welche 
die einheimiſche Induſtrie durch Zuruͤcktreibung der fremden, um 
nicht mit jener zu concurriren, ſchuͤtzen ſollen und daher von den 
Franzoſen auch droits repulsifs genannt werden, find gleichſam 
- eine Prämie der Mittelmäßigkeit und deshalb, wie alle Monopole 
und Prohibitiv- Mafregein, mehr ſchaͤdlich als nüglih. S. Ge: 
url und Handelsfreiheit nebft Zuff. 

Zoͤllich. — Berichtigung: Sein 2. Born. ift nit Fer— 
dinand, fondern Friedrich. 

Boophilie (neugebildet, von Zwor, das Thier, und gQılaır, 
lieben) — Thierliebe. ©. d. W. | 

Zootheologie (neugebildet, von Zwov, das Thier, Feog, 
Gott, und %oyos, bie Lehre) ift eine Verbindung der Theologie 
mit der Zoologie, indem man das Dafein Gotte8 aus ber zwed- 
mäßigen Einrichtung des Thierreiches darthun mil. Sie ift alfo 
eine Unterart der Phyfifotheologie (f. d. W.) und befafft wie: 
der ald Unterarten: die Anthropotheol, Ichthyotheol., Dr: 
nithotheol. ı«. ©. diefe Ausdrüde. 

Zorn — Zuſatz: Die Wirkungen diefes gefährlichen Affeets 
ſchildert Horaz (od. I, 16.) ſehr gut und leitet ihn poetifch da= 
her, daß Prometheus bei der Menfchenbildung auch etwas vom 
Löwen (insani leonis vim) beigemifcht habe. Mit Necht fagt er 
aber auch: Compesce mentem! Denn der Menfh kann biefen 
Affect fo gut mie jeden andern bändigen, wenn er nur ernfllich will. 

— — Zuſatz: Arn. Hoͤlty, der ſchon 1829 eine 
Schr. unt. d. Titel: Dsjemſchid, Feridun, Guſtasp, Zoroaſter, 


ae hatte, fucht in einer neuern: Zoroafter und fein Zeit: ° 


Krug’s encykiopädifch-philof. Wörterb. Bd. V. Suppt. 31 


— 


* 
J 
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alter (Luͤneb. 1836. 8.) zu beweiſen, daß 8. unter dem König 
Cyaxares I. aufgetteten ſei. 

"Bf offe.. — Berichtigung: Sein Name if B. 4.6.69. 
unrichtig Zſchocke gedruckt. 

Zuchthaus. — Zuſatz: Wenn man die Zuchthaͤuſet 
von den Arbeitshaͤuſern unterſcheidet, fo werden dieſe als 
Strafanſtalten von milderer Art betrachtet, durch welche auch bie 
Ehre des Sträflings nicht fo verlegt wird, als durch jene, in 
welche bloß gröbere Verbrecher gebracht und einer fehr ftrengen Zucht 
unterworfen werden. ine foldye Glaffification ift allerdings fehr zu 
billigen. Denn -bie Befferung des Verbtechers als Nebenzweck der 
Strafe wird unſtreitig im Arbeitshauſe leichter zu erreichen fein, als 
im Buchthaufe. 

- Zufall. — Zuſatz: Bor der: Zufaͤlligkeit ber Ding: 
(contingentia rerum) unterfheiden Manche die Zufälligkeit der 
Saͤtze (cont, propositionum). £egtere ſoll ftattfinden, wenn ent: 
weder das Prädicnt nicht nothiwendig zum Subjecte gehört (4. B. 
wenn gefagt wird, dag ein Menfch gelehrt fei) oder wenn der Sah 
nicht gewiß, fondern nur mahrfcheintich ift (3. B. wenn Jemand 
behauptet, daß der Mond wie die Erde bewohnt fe), — Wegen 
des angebl. Beweifes für das Dafein Gottes aus der —5* 

der Welt ſ. Eosmolog. Beweis. 

Zufriedenheit. — Zuſatz: Daß man in Hütten meht 
Zufriedenheit als in Palaͤſten findet, iſt ſehr natuͤtlich, weil mit 
dem Haben auch die Begierde waͤchſt (erescit habendo), Der 
Menſch ift dann magnas inter opes inops, wie Horaz od il, 
16. fügt. Ebendaher kommt auch jene Sehnſucht nach einem Med: 
ſel des Auftandes oder der Page, die man entweder ſelbſt genäht 
oder vom Sciefale angewleſen erhalten hat, .nebft jenem neidiſchen 
Hinſehn auf die beſſer ſcheinende Lage Andter. Optat ephippit 
bos, piger optat arare caballas, Hor. ep. I, 14, 44. coll 
serm, I, 1. 

Zukommenheit haben Einige (z. B. Tetens in ſ. Verl 
üb. die menſchl. Nat. B. 1. ©. 275 ff.) alles genannt, mi 
einem Dinge zutommen oder "beigelegt werben Tann, alfo jede Br 
ſchaffenheit, jedes Merkmal‘ oder Pradicat deſſelben. Daher kam 
man auch wohl Mechte und: Pflichten und Verhaͤltniſſe eines Mer: 
(hen als folhe Zukommenheiten BEMEN betrachten. Dirfer 
Ausdrud ift aber wenig gebräuchlich. 

i Zufunft. — Zufag: Wenn es wahr ift, was Hort 
od. HI, 29. fagt: Prudens futari: temporis exitum caliginos 
nocte premit deus, fo iff auch die Regel sichtig, die ee od, 1,9. 
giebt: Quid sit futurum eras, fuge quaerere! oder wie Die Schrit 
fagt: Sorget nicht e den. andern za. Sadeffen * .__ 
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zu ſtreng zu nehmen; fonft würde ber Menſch nur wie ein vers 


nunftlofes Thier in den Tag hinein leben, Mit Recht befchränkt 
alfo die Moral ſowohl als die Politik jenes Verbot auf das ängfls 
lihe und duch Angſt die Kraft zum Handeln lähmende Sorgen, 
das ultra fas trepidare, mie es derfelbg Dichter in der zuerft angef. 
Stelle bezeihnet. So meint es auch Seneca, wenn er im 12. Br, 
fagt; Ille beatissimus est et securus sui possessor, qui crasti- 
hum 'sine sollicitudine expectat. Denn nur fo fann man +bas 
von Beiden gepriefene Vixi auch von fich felbft fagen. 

Zulaffung des Böfen. — Zuſatz: Das Räthfel, wel: 
ches in biefer Zulaffung liegt, wird keineswegs gelöft, wenn man 
mit Prudentius fagt: | JrF 

Condidit ergo malum dominus, qui spectat ab alto, 


Et patitur fierique probat, tamquam ipse crearit; 
Ipse ereavit enim. 


Denn es ‚bleibt immer nach menſchlicher Anficht die Frage übrig, 
warum ein Allmächtiger, Allweiſer, Allguͤtiger 2. gerade fo und 
nicht anders gefchaffen habe. Berge. Uebel nebft Zuf. 

Zuname f. Eigenname nebft Zuf. 

Zurehnung. — Zuſatz: Vergl. auch die Schr. von B. J. 
Hilgers: Ueber das Verhaͤltniß zwifchen Leib und Seele im Men: 
[hen mit. befondeer Beziehung auf fittl. Freiheit und Zurechnung. 
Bonn, 1834. 8. und die von Dr. W. Leube: Die gefeglichen 
Beftimmungen über Zurechnung aus dem Arztlihen Gefichtöpunste 
betrachtet. Züb. 1836. 8. | 

Zufammenfesung. — Zuſatz: Daß auch in Anfehung 
unfrer Begriffe eine gemiffe Zufammenfegung ftattfinde, haben alle 
Rogiker bis auf Hegel behauptet, der in f. Logik B. 3. ©. 58. 
die Gegenbehauptung aufftellt, daß ein zufammengefegter Begriff 
wohl nichts andres wäre als „ein hoͤlzernes Eifen,” ja noch 
etwas Schlimmeres als „der Materialismus, welcher nur die 


„Subftanz der Seele als ein Zufammengefegtes annimmt, aber das- 


„Denken doc als einfah auffaſſt.“ Es verfteht fi wohl von 
fetbft, daß jene Logiker nicht an eine reale oder materiale, fondern 
bloß an eine ideale Zufammenfegung der Begriffe dachten. H. giebt 
ja ſelbſt ©. 72. zu, daß jedes Urtheil aus Theilen beftehe, nam: 
lich aus Subject und Prädicat; was auch nur eine ideale Zuſam⸗ 
menfesung if. Denn wenn man fagt: Gott ift allmächtig, fo 


denkt gewiß fein Menfch dabei an eine Zufammenfegung, wie bie 


eines menſchlichen Körpers, einer Familie, eines Staates ꝛc. Kann 
man alfo mit Recht fagen, ein Urtheil beftehe aus Xheilen: fo 


kann man daffelbe mit ‚gleihem Rechte von einem. Begriffe fagen, - 


ſobald ſich im demfelben eine Mehrheit von Elementen unterſchei⸗ 
| u 31* 


& 
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den laͤſſt, wie in dem Begriffe des Dreiecks als einer Figur von 
drei Seiten und Winkeln. Die Einfachheit des Denkens als einer 
geiftigen Thaͤtigkeit wird dadurch nicht im mindeften aufgehoben, 
folglich auch nichts behauptet, was dem Materiälismus ähnlich oder 
gar noch fchlimmer als diefer wire. Man wuͤrde überdieß einen 
Begriff gar nicht analyfiren und befiniren Eönnen — was doch H. 
oft thut — wenn er gar keine ideale Zufammengefestheit hätte, — 
Ebenſo unftatthaft fagt: aber auh Lambert in f. Deut. gelehrten 
Briefmechfel B. 1. ©. 348: „Die einfadhen Begriffe find in: 
„dividuale Begriff. Denn die genera und species enthalten 


- „die fundamenta divisionum et subdivisionum in, ſich, und find 


— 


„ebendadurch deſto zuſammengeſetzter, je abſtracter und allgemeinet 
„ſie find. Der Begriff ens iſt unter allen Begriffen der zufam: 
„mengefeßtefte.‘ Gerade das Gegentheil. Die individualen Be: 
griffe find die zufammengefegteften. Weniger zufammengefegt find 
die Begriffe der Arten, noch weniger die der Gattungen. Der Be: 
griff eines Dinges oder Etwas überhaupt aber ift fo einfach, dab 
fhmwerlicy irgend ein Pogifer oder Metaphyſiker in demfelben nod) 
ein Mannigfaltiges, eine Mehrheit von Elementen, mag man die 
felben Beftandthrile oder Merkmale nennen, unterfcheiden möchte. 
©. Begriff u. Gefhlehtsbegriff. 


Zuvielregieren ift ebenfo fehlerhaft ald Zumenigregie: 
ren. Jenes gefchieht, wenn die Megierung fich in alle Angelegen: 
heiten des gefelligen Lebens (häusliche, gemeinheitliche und Eirchliche) 
mijcht und alles, was in diefer Beziehung gefchehen oder nicht ge: 
ſchehen foll, vorfchreibt (z. B. Kleiderordnungen u. Liturgien madıt). 
Diefes gefchieht, wenn Die Regierung fih auh um ſolche Dinge 
nicht befümmert, die offenbar in ihrem Bereiche liegen und ohne 
ihre Mitwirkung nicht Eräftig genug gefördert werden können (3.8. 
Zandftraßen, Kanäle, Lehr: und Erziehungsanftalten). Aber — 
iſt es auch hier ſchwer, uͤberall die richtige Mitte zu treffen. S. 
Mitte u. Staat nebſt Zuſſ. 

Zuſammenhang. — Zuſatz: Von dem urſachlichen 
Zuſammenh. iſt noch zu unterſcheiden der zwedliche (nexus fina- 
lis) vermöge deffen die Dinge auf einander ald Zwecke und Mit: 
tel bezogen werden. ©. beides. Diefer ift ideal und real zugleid, 
indem man die Urfachen ald Mittel zu den Wirkungen ale DREH 
denkt, mithin das Verhaͤltniß umkehrt. 


Zu ſatz als logiſche Folge gedacht ſ. Gonfectarium. 

Zuftand. — Zuſatz: In den abgeleiteten Wörtern -zu: 
fündig und Zuftändigkeit verändert: fich die Bedeutung. Bu: 
fländig fein heißt nämlich nicht in einem Zuſtande fein, fondern 
Semanden zuftehen, zukommen oder gebüren; z. B. wenn ‚man 
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fagt, daß Jemanden ein Recht zuftändig fe. Daher ſteht Zuftän- 
digkeit auch für Competenz. ©. d. W. nebſt Zuf. 
Zuffimmung ift foviel als Beiftimmung oder Einftim: 
mung. ©b W. | | | 
3wang. — Bufag: Der pfohifche Zwang wirkt nur ine 
direct (duch das Medium der Vorftellung) der mehanifche Direct, 
Sener heißt auch moralifch, diefer phyſiſch, obwohl diefer gleich: 
falls moralifhe Wirkungen haben kann, — Neuerlic hat man aud) 
vom Bußzwange gefprohen und infonderheit die Strafe als 
einen folhen betrachte. S. Buße und Strafe nebft Zuff. — 
Zwangsberehtigt und zwangspflihtig find Augdrüde, die 
fih auf ein befondres Verhältniß beziehn, vermöge beffen der Eine 
befugt ift, in einer gewiſſen Beziehung Zwang gegen den Andern 
auszuüben, und der Andre verbunden ift, fich diefen Zwang gefallen 
zu laſſen. Ein folhes Zwangsverhältniß ift z. B. der Hutungs⸗ 
zwang, der Jagdzwang, der Bierzwang, der Mahlzwang, u. andre 
fogenannte Banntehte. S. Bann nebft Zuſ. Die Rechtsphilof. 
weiß nichts von folhen Zmangsberehtigungen und Zwangs— 
verpflihtungen, ob fie gleich im Allgemeinen jedes wirkliche oder 
ſtrenge Recht als ein Zwangsrecht und die demfelben entfprechende 
Pfliht, weil fie eben Nechtspflicht ift, auch als eine Zwangspflicht 
oder als erzwingbar im Weigerungsfalle anerkennt, ©. Recht 
und Pflicht. ze | — 
Zweck. — Zuſatz: Gegen den jeſuitiſchen Gtundſatz, daß 
der Zweck die Mittel heilige, hat ſich ſchon voraus der heil. Au—⸗ 
guſtin (contra mendac. c. 7.) erlärt: Interest quidem pluri- 
mum, qua causa, quo fine, qua intentione quid fiat. Sed ea; 
quae constant esse peccata, nullo bonae causae obtentu, nullo 
quasi bono fine,’ nulla velut bona intentione facienda sunt, 
Und noch früher fagte der Apoſt. Paulus (Roͤm. 3, 8.) daß 
man nicht Böfes thun folle, damit Gutes herausfomme. Sonſt 
ließe fich felbft der DVerrath eines Judas befchönigen oder gar als 
eine gute That rechtfertigen; was auch wirklich von Manchen ge: 
Ihehen. S. Strauf,. Leben Jeſu B. 2. 8. 115. Der erfte 
Grundſatz bleibt alfo immer: Thue nichts Böfes! An biefen ne: 
gativen Sa ſchließt fi dann der pofitive: Thue alles Gute, was 
du vermagft! F | 


Zwedlehre — Zuſatz: Berge. auh Kant’s Abh. über 
den Gebrauch. teleologifcher Principien in der Philof. (Vermiſchte 
Schrr. B. 3. Nr. 6). — Freilich würde man von Zweckmaͤßigkeit 
in der Natur nicht einmal mehr fprechen dürfen, wenn e8 wahr 
wäre, was Hegel gefagt haben foll:. „Die Natur zeigt den Stem: 
„pel ber Unzweckmaͤßigkeit und der Verworfenheit fehon 
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„darin an ſich, daß fie lebendig iſt.“ Ich kann aber nicht dafiu 

ſtehn, daß N. dieſes paradoxeſte Paradoxon wirklich geſagt habe, 

Denn ich hab’ es nur in der Schrift zweier Aerzte (Philipp v. 

Hagen und Ludw. Aug. Kraus in Göttingen) Uber den tor 

piden Croup (Gött, 1835.. 8. S. XVL) .gelefen. Mär’ es aber 
der Fall, fo häfte wohl jener Philoſoph dadurdy vielmehr feiner 

Philofophie den Stempel ber Unzweckmaͤßigkeit und der Verworfen⸗ 
heit aufgedrüdt, wenn fie nicht etwa datum flr zweckmäßig und 

annehmlich gehalten werden follfe, weil fie nicht lebendig, wie die 

Natur, fondern tödt wäre, Auch würde jener Sag mit einem ar 

dern Paradoxon deffelben Philoſophen, dab alles Wirkfiche vernünf: 

tig und alles, Vernünftige wirktih Tet, im grellſten Widerſpruche 
ftehn. . Denn da die Natur wirklich ift, fo muß fie auch vernünf: 
tig, folglich zwedmäßig und nicht verworfen fein; odet wenn fie - 
unzweckmaͤßig und verworfen wäre, fo könnte fie auch nicht we: 
nünftig, folglich nicht wirklich fein, 

Bweifelmuth ift. nicht ein zweifelnder Muth, fondern cin 
dem Zweifel ergebnes Gemürh oder die Geneigtheit des Gemuͤths 
. zum Zweifeln, die man im. höhern Grade auh Zweifelſucht 

nennt; wie Wankelmuth ein zum Wanken oder Wechſeln gr 
neigted Gemuͤth bezeichnet, Beides ift öft verbunden. Denn wenn 
das Zweifeln überhand nimmt, fü, bewegt es das Gemuͤth hin und 
her. Darum’ gefellt ſich auch die Furcht gern zum Zweifelmuthe. 
Gluͤcklich alſo, von wen das MWort des Dichters gilt: „Dein 
Geiſt hat Furcht und Zweifelmuth bezwungen!“ Daraus folgt aber 
keineswegs, daß der Zweifel an und für fih „der Sünde und des 
Teufels misgeftaltet Zwitterkind“ fei, wie der hpperorthodore kaiſerl. 
Kanzler in Göthe’s Fauſt Th, 2. Act 1. fagt. Denn der Zwei— 
fel iſt etwas Natürliches und Nothwendiges. Ohne ihm mürden 
wir auch nicht zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen. Er warnt 
‚gleihfam ben denkenden Geift vor den Schlingen des Irrthums 
‚und des Aberglaubens. S. beides nebft Zuff. — Wenn aber 
Hegel inf. Religionsphifof. (Werke, B. 2. S. 71.) fagt: „Zwei: 
felt der Zweifler am Zweifel ſelbſt, fo verfchwindet der Zweifel” — 
fo laͤſſt ſich dieß ſelbſt bezweifeln. Denn der conſequente Zweiflet 
braucht nicht zuzugeben, daß er feinen Zweifel oder den Sag: IH 
ztoeifle, ſelbſt für geriß Hatte. Er kann immer fagen: Es fcheint 
mie nur alles zweifelhaft; ich kann mich wohl irren, aber ich weiß 
nicht, wie und warum ich Über etwas beftimmt urtheilen foll. Non 
hiquet — nihil definio — .nihil sciri potest, ne id ipsum qui- 
dem, ©. Skepticismus und feEeptifhe Formeln. Unver 
nünftig mag man es wohl nennen, den Zweifel auf’ diefe Spige 
gu treiben, befonders in praktifcher Hinſicht, weil. man ‘beim Han 
‚ bein doch immer etwas als wahr und gewiß vorausfegen muß. 
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Aber vernichtet wird dadurch der Zweifel nicht, wenn Jemand ihn 
einmal fo weit treiben willl. 122504. .% 

Zweikammerſyſtem. — Bufag: Man hat daffelbe ober 
den Bicamerismus. aud) den politifhen Dualismus ges 
nannte. Wenn indeffen zwei Kammern zugleich mit der Mogierung 
an der geſetzgebenden Gewalt im Stante theilnehmen;- fo. ift dieß 
vielmehr ein politiſcher Trialismus, auf den Man den. bes 
Fannten Sag: Omie bonum trinum, wohl anwenden büsfee, wenn 
jene politifchen Körper fonft: gut conſtituitt find. : 2 Ä 

Zweitampf. — Zuſatz: In Tharmanni biblioth. 
äuellica und in Lipenii biblioth. juridien 8. V. duellum - findet 
man die Alter Schriften Über dieſen Gehenftand, deten es ſeht 
viele giebt, amgezeigt. Auch merden darin noch mehre Arten von 
Quellen unterſchieden, ®. duellum decretoriam et prolusorium, 
reale et augurale, provisum 8. praemeditatum et improvisum 
s. extemporaneum; welches letztete man auch rencontre nennt. 
Zu den neuern Schriften gehört: ’ Essai- sur le dael, Par le 
comte de Chateauvillard. Par 1837. 8. — Auch ber 
tapfere und gelehrte Maffei gab eine Schr. tiber dieſen Gegen: 
‚fand unter dem Titel heraus: La ‘seienza cavalleresca, die man 
in feinen Opere (Vened. 1790. 6 Bde. 4.) findet. Hier bewies 
"er ſehr gründlich, daß der Zweik. nicht nur der gefunden Vernunft 
und der Religion, fondern aud dem Intereſſe des buͤrgerl. Lebens 
entgegen fei. Das hat aber alles nichts geholfen. Denn wie man 
ſich fonft in, Spanien über religiofe Streitigkeiten (fetbft über die 
unbefledte Empfängniß der Jungft. Maria) duellitte: fo duellirt 
man fich noch jegt in Frankreich und andermärts fogar über politi⸗ 
ſche und andre literariſche Streitigkeiten, bie doch nicht mit dem 
Degen, fondern nur mit der Feder gehörig ausgemacht werben koͤn⸗ 
nen. — Sn Blumröder’s Schr. über den Selbmord (Xeipz. 
1837. 2 Thle. 8.) ift auch die Rede vom Duelle, welches Manche 
gleichfalls für eine Art von Selbmord erklärt haben, wenn Semand 
Dabei getödtet worden, weil er fich, felbft diefer Gefahr ausfegte, ob 
er gleich nicht getödtet werden wollte, — Die Frage übrigens, ob 
mehr Muth zum Duelle oder zum wirklichen Selbmorde gehöre, 
aͤfft fih im Algemeinen nicht entſcheiden und beruht auch auf ber 
faiſchen Vorausfegung, daß zu beiden Überhaupt viel Muth gehöre. 
Denn oft hat Furcht mehr Antheil an diefen Handlungen als Muth: 
Im J. 1836 foll zwar in Paris ein junger Mann, Namens 
Boucher, ſich aus Zucht vor einem Duelle drei Stod hoch zum 
Fenfter herausgeftürzt und fo feinem. Leben ein Ende gemacht haben. 
Mer kann aber wiſſen, ob gerade diefe Furcht und nicht eine ganz 
andre, oder auch ungluͤckliche Liebe, das Motiv zu diefer Handlung wart 
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.  Bwingli (Huldreich oder Ulrich) geb, 1484 (nicht 1487, 
wie Moreri fagt) zu MWildenhaufen in der fchmeizerifchen Gtaf- 
fchaft Zoggenburg, ftudirte zw Bern, Wien, wo er fih der Phi: 
fof., und zu Bafel, wo er fi) der Theol. widmete, ward 1506 
Dfarrrer zu Glarus, 1516 Prediger im Kloſter Maria: Einfiedeln, 
1518 aber Hauptpaft. oder fog. Leutprieft. am großen Münfter zu 
Züch, wo er auch 1521 unter die Chorherren aufgenommen wurde 
und, unter Beguͤnſtigung der dortigen Obrigkeit, als Eirchl. Refor: 
mator auftrat, geft. 1531 zu Cappel in der Nähe von Zürc als 
Pannerträger feines Cantons in einer Schlacht zwifchen diefem und 
5 Eatholifchen Cantons. Gleich andern Reformatoren jener Zeit 
befämpfte Zw. die päpftl. Hierarchie, die kirchl. Scholaſtik und die 
mönd. Ascetik, empfahl dagegen das Studium ber claffifchen Literat. 
und ber Philof., verdient alfo auch hier einen Chrenplag, obwohl 
feine Schriften mehr theolog. als philof. Inhalts waren. Doch if 
feine Schrift de vera et falsa relig., die zuerft 1523 erſchien, 
auch in philof. Hinf. bemerkenswerth. Seine theils latt. theils deutt. 
Werke haben Schuler und Schultes zu Züch im 1. Drittel 
des 19. SH. herausgegeben. Vergl. Urfprung, Gang und Folgen 
der v. Zw. in Zuͤrch bewirkten Kirchenreform. Von Sal. Heß. 
Zuͤrch, 1820. 8 
— ſ. Intermundien. 
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S. 19. 3. 10. v. ob. l. Felicite Robert ft. F... Be als 
>. Mornamen von de la Mennais. ‚Er ift übrigens 1782 
zu St. Malo geboren, wo er auch einige Zeit Lehrer der 
Mathematik war. Er ging aber 1814 nah Paris, um 
bier eirien größern Wirkungskreis zu gewinnen. 

3. 2, v. ob. ſetze zu: Neuerlich hat man ſich geſtritten, 
ob der Menſch ein Zweihaͤnder (bimanus) ſei und ſo 
fuͤr ſich allein die erſte Ordnung aller Saͤugthiere bilde, 
oder ein Vierhaͤnder (quadrimanus) und ſo zugleich 
mit den Affen in jener Ordnung ſtehe, folglich nur die 
erſte Stelle in derſelben, der dem Menſchen zunaͤchſt fies 
hende Otang-Outan aber bie zweite einnehme. An ſich 
kommt darauf wohl wenig an; denn der Menſch bleibt 
doch immer das erſte Thier der Erde. Indeſſen iſt nicht 
zu leugnen, daß die Fuͤße des Menſchen mit ihren Ober⸗ 
und Unterflaͤchen und ihren Zehen ganz anders als die 
Haͤnde mit ihren Flaͤchen und Fingern organiſirt ſind und 
daher auch eine andre Naturbeſtimmung haben; ungeach— 
tet der Menſch in Ermangelung der Haͤnde durch Uebung 
es dahin bringen kann, die Fuͤße ſtatt derſelben zu ge— 
brauchen. Und doch bleibt’ auch dieſer Gebrauch immer 
ſehr beſchraͤnkt. Ganz falſch aber iſt es, wenn Manche 
geſagt haben, der Menſch gehoͤre gar nicht zum Thier⸗ 
reiche, ſondern conſtituire für ſich allein ein Menſchen⸗ 
reich. Denn naturhiſtoriſch genommen heißt Thier nicht 
ein vernunftloſes Weſen (brutum, bestia) ſondern ein 
lebendiges Weſen, das ſich willkuͤrlich bewegen kann (ani- 
mal, wor). Daher trugen auch bie Alten kein Beden- 
ten, von Gott zu fagen, er fei ein Lwow ober animal. 
Wie ſollt' es alfo wohl den Menfchen entehren, wenn 
man ihn gleichfalls fo bezeichnet% Er hat ja auch in ber 
That fo: viel Thieriſches an ſich, wenn man auf die Art 
ſeiner Bewegung, Ernaͤhrung und Fortpflanzung ſieht, 
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daß es ein uͤbelverſtandner Hochmuth iſt, wenn er ſich 
nicht als einen Verwandten der uͤbrigen Thiergeſchlechter 
auf Erden betrachten laſſen will. Es iſt genug Ehre fuͤt 
ihn, daß er durch feine ſchoͤne aufrechte Geſtalt and durch 
ſeine innere geiſtige Kraft ſo hoch uͤber jene geſtellt iſt 
und daß er ſich durch Entwickelung, Ausbildung und An: 
wendimg diefer Kraft noch meit mehr über jene erheben, 
ja daß er fogar gottähnlich werden kann. ©. Gott: 


aͤhnlichkeit nebft Zuf. Auch vergl. Meſſerſchmidt's 


hochwichtige Lebensfrage x. S. 96—103. 


3. 25. v. ob. fege zu: Courtet de 1’Isle in feine 
Science politigue fondéée sur la. science de. Fhomme 
(Par. 1838. 8.) zerfällt die Menſchengattung in vier 
fo weſentlich verfchiebne oder ungleiche Raſſen, daB Diele 
gar nicht zu gleicher Bildung gelangen können, und vir 
theidigt daher auch die Megerftlaverel, Dann waͤren aber 
die Neger keine bloße Kaffe, fondern eine befondre und 
zwar niebre Art von Menſchen. Dagegen nimmt Mef: 
ſerſchmidt in ber vorhin angeführten Schrift (S. 9.) 


fünf Unterabtheilungen des Menſchenreiches nad) den 


MWohnfigen an, naͤmlich Europäer, Aſiaten, Afrikaner, 


Amerikaner und Auftealier, die er dann wieder nad) ben 


Nazionen zerfällt, z. B. die Europder in Deuefche, Tran: 


| zofen, Spanier ac. Das ift aber wohl ein zu oberfläd: 
liches Verfahren. 


3. 10, v. 0b. fege zu: Meuerli hat man: auch von 


einem wiffenfhaftlihen oder logiſchen Myſticis— 


mus gefprochen.. Allein der Mofticismus als. folcher if 


weder wiſſenſchaftlich noch logiſch. Er perhorrescirt vie 
mehr die wiſſenſchaftliche, nach logiſchen Geſetzen ange 


ſtellte, Unterſuchung, wenn er auch zuweilen ſich in's Gr 


i drei Jahre nachher ſchrieb Huttem fi 


ot Sur 


biet der Wiſſenſchaft einzudrängen: ſucht. 


> B 9. v.unt. fege zu: Im Anfehung der im Art, Ob— 
fsurant erwähnten Epistolae obscurorum virorum if 


noch zu bemerken, : bag Ulrich von Husten vorzüglid 
daran Theil hatte und daß ſie als sin ſtuͤck der 
Epistolae\elaroram viroram zu betvachten“ find, die ein 
Theolog zu Em, Ortuinus Gratius quvor herauf 
gab. Der Papft verdammte zwar jene 1617, Allein ohne 
Erfolg: Sie wurden nur um fo: le ſchon 

' eömifche Del 
heit, in korlder: er den Papft ſelbyt amd deſſenn Curie mit 


benfelben Waffen der Sathre fo ktaftig angriff, dab 
tes X. ſich ditter daruͤbet beim Chutfuͤrſten Albert von 


©. 9%, 


©. 118. 


©. 110. 


S. 168. 
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Mainz befchwerte, in deffen Nefidenz die Schrift trog der. 
fhon eingeführten Bücher-Genfur gedrudt war. So we: 
nig fruchtet alle Gewalt, wenn fie feine vernünftige d. h. 
wahrhafte und rechtliche Grundlage hat. Uebrigens er= 
fchienen jene Briefe zuerft von U. Manutius zu Cölu 
1515, neuerlich aber wieder von E. Münd zu Leipzig 
1827 mit literarifchen Zugaben, 

3. 11. v. ob. fege zu: Wenn man natürliche und 
übernatürlidhe Offenbarung einander entgegenfegt, jene 
aber allen Menfhen ohne Ausnahme, dieſe Hingegen nur 
wenigen Menfchen der Vergangenheit unmittelbar zukom: 
men läfft: fo muß man auch eingeftehn, daß jene Gottes 
würbdiger und den Menfchen heilfamer fei als diefe, die 
noch immer nur einem fleinen Theile der gefammten 
Menſchheit bekannt geworden und überdieß auch jenen Elei= 
nen Theil wieder in eine Menge von Eleineren Parteien 
jerfpalten und eine Menge von blutigen WReligionsftreis 
tigkeiten unter denfelben veranlafft hat. — In biftorifcher . 
Hinſicht ift noch zu vergleichen: Bauer’s Kritik der 
Gefhichte der Offenbarung. Th. 1. B. 1. Berl. 1838. 8. 
3. 16. v. unt. fege zu: Papismus und Humanität. Von 
Garove. H.1.u.2, Leipz. 1838. 8. — Gregor VII. und 
Gregor XVI, Oder altes und neues Papftthum. Bon 
Krug. Cbend. 1838. 8, 

3. 24. v. ob. ift zwifchen dief. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Philopfyhie (PuiRowvzıa, von Yıhcır, lieben, u. 
wuyn, die Seele) bedeutet eigentlih Seelenliebe (f. 
Liebe u. Seele nebft Buff.) dann aber auch Lebens— 
liebe, wiefern die Seele ald innere Lebensquelle betrach⸗ 
tet wird, fteht alfo in diefem Falle für Philozoie 
(yılolwia, won Lun, das Leben), ©. Keben u. Le: 
bensgenuß nebft Zuff., auch Lebensluſt. 


. 3. 10. v. unt. fege zu: Songes et yisions philosophiques | 


par Mercier (Par. 1788. 2 Bde, 8.) find mehr fatyrifch. 


. 3. 3. v. unt. feße gu: Der Pietismus und die moderne 


Bildung Bon Dr. Guft. Binder. Stuttg. 1838. 8. 
.3. 2. v. ob. fege zu: Politifher Materialismus 
bedeutet ein politifches Syſtem, welches bie materialen In= 
tereffen vorzugsweife oder gar ausfchließlih beruͤckſichtigt 
amd dadurch die höhern Intereſſen des menfchlichen Geis _ 
fies gefährdet. ©. Materialismus nebft Auf. 

3. 5. v. unt.rift zwifchen dief. u. der vorherg. 3. einzu: 
ſchalten: Poͤtitz — farb 1833 zu Leipzig nach langer 
Kraͤnklichkeit. In den von ihm zuerſt — und 


Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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nachher von Froͤr. Buͤlau fortgefegten Jahrbuͤchern ı. 
1838. Mai. ©. 448. erfchien eine kurze Biographie defs 
felben von F. Ch. A. Haffe, die im naͤchſtfolgenden Hefte 
fortgefegt worden ift. — Zu feinen philoff. Schriften ges 


hoͤrt noch: Mealerifhe u. philofophifhe Darftellung der 


S. 169. 


S. 194. 


&. 218. 
&. 218. 


höhern Bedürfniffe der Mienfchheit. Halberft.. 1794. 8. 
Anonym. — Hiſtoriſch-philoſophiſch ift: Commentatio 
de mutationibus, quas systema juris naturae ac gen- 
tium a Grotii temporibus hucusque expertum fuerit, 
Mittenb. 1804. 4. — Auch fuchte er in feinen Grund: 
linien zue pragmatifchen Weltgefchichte (Leipz. 1794. 8.) 
die Gefchichte auf ein philof. Princip zuruͤckzufuͤhren. 

3. 6. v. 0b. ift zwifchen bief. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Pofteriftenz bedeutet ein Dafein (existentia) nad) 
einem andern (post aliam) befonder8 der menſchlichen 
Seele nach dem gegenwärtigen Leben, wenn biefes durch 
den Zod- befchloffen worden. Die Annahme einer folhen 
Poſtexiſtenz ift alfo mit dem Glauben an Unfterblid» 
keit verbunden. ©. d. W. nebft Zuſ. Wer demnad) 
biefen Glauben hegt, kann ein Pofteriftentianer ge 
nannt werden, twie berjenige, welcher der‘ Seele fchon vor 
der Geburt des Menfchen ein Dafein beilegt, Präerir 
ftentianer heißt. ©. d. W. nebft Zuf. 

3. 28. v. ob. ift zwifchen dieſ. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Pr ychoftafie (yuyooraoıa, von wuxn, die Seele, 
und ioravaı, ſtellen, waͤgen, wovon auch die Statik als 
Abwaͤgekunſt, 7 ororixn scil. reyvn, benannt iſt) be 
deutet eigentlich eine Abwägung der Seele nach ihren ver 
ſchiednen Thätigkeiten oder Aeußerungen, dann aber auf 
eine Abwägung des Lebens, weil die Seele als deſſen 
Duelle betrachtet wird. Die alten Dichter gaben nämlid 
dem Jupiter eine Wage in die Hand, um das Leben 
und die Schidfale der Menfchen mittels berfelben abzus 
waͤgen oder voraus zu beftimmen. ine Tragödie des 
Aeſchylus unter diefem Titel ift bis auf wenige Bruce 
flüde verloren gegangen. ©. Godofr. Hermanni 
disp. de Aeschyli Psychostasia. Leipz. 1838. 4. 

3. 6. v. ob. I. praepositiones ff. praepositines. 

3. 18. v. ob. ift zwifchen bief. u. der folg. 3. einzufchals 
ten: Redhibition (von redhibere, zurüd haben, er 
ten, geben, nehmen) bedeutet fowohl die Nüdgabe als 
die Rüdnahme von Sachen, die zwar verkauft wor⸗ 
den, aber folhe Mängel ober Fehler an fi haben, daß 
dadurch ber Kaufvertrag ungültig wird, wenn ber Dew 


AR 


AR 
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kaͤufer fie verfchwiegen hat, um dem Käufer einen höhern 
Mreis abzuloden, als das Verkaufte werth war. 8 fällt 
alfo dann der Verkauf unter den Begriff des Betrugs. 
S. d. W. nebft Zuſ. — Redhibitorifhe Mängel 
oder Fehler find eben folche, welche den Käufer zur 
Ruͤckgabe berechtigen und den Verkäufer zur Rüdnahme 


verpflichten. 


. 240. 3. 15. v. unt. l. angustias ft, augustias, | 
. 249.3. 18. v. ob. fege zu: Vergl. auh J. J. Rousseau, 


consider comme l’un des premiers auteurs de la r6vo- 
lution. Par Merecier. Par. 1791. 2 Bde. 8. 


. 257.3. 19. v. unt. fege zu: In derfelben Minerva finden 


ſich noch mehre philofophifch = politifche Auffäge von diefem 
Scheidler, z. B. über den Charakter unfter Zeit ı. 
über die Lebensfrage der europ. Civiliſation ꝛc. 


. 264. 3. 9. v. obs I. einem ſt. einen. 
. 276.3. 20. v. unt. fege zu: Das Seelenleben in feinen Bes 


- ziehungen zum. Körperleben. Von Dr. Frdr. Bird. 
Berl. 1837. 8. 


. 279.3. 10. v. ob. fege zu: Anthropofogifcher Beitrag zur Er: 


— [Erforſchung?] der pſychiſchen Krankheiten. Von 

Ph. Moͤller. Mainz, 1837. 8. Der Verf. 
bar — früher „über das Princip der pſychiſchen Mebi- 
cin“ gefchrieben und unterfcheidet die eigentlichen Seelen- 
krankheiten nicht bloß von den Eörperlichen, ſondern auch 
von den Leiden und Irrungen des Geiftes, indem er bie 
Seele als ein Mittelglied - zwiſchen Körper und Geift 
betrachtet. 


. 280. 3. 17. v. ob. ift zwifchen dief. u. der folg. 3. einzufchale 


ten: Seelenliebe f. Liebe u. Seele nebft. Zufl. 


. 283.3. 11. v. unt. fege zu: Die Seinsmweife (modus es- 


sendi) bedeutet den Inbegriff aller Belchaffenheiten und 
Zuftände eines Dinges zu einer gewiffen Zeit, weil das- 
durch die Art und Weife feines jedesmaligen Dafeins be— 
ſtimmt ift. Sie ift wechfelnd bei allen endlichen oder bes 
fhränften und daher veränderlihen Dingen, wie beim 
Menfhen. Bei Gott ift fie dagegen ald immer fort: 
dauernd oder ewig zu bdenfen. 


. 284. 3. 7. v. unt. ift zwifchen dief. u. ber folg. 3. einzufchals 


ten: ‚Selbbefhauung oder Selbftbefch. ift die auf 
das Sch oder uns felbft gerichtete Thätigkeit, bes Geiftes, 
um zum Bewuſſtſein deffen zu gelangen, was in uns ift 
und gefchieht, unſrer innern Un, und Zuftände, 
mithin zue Selbertenntnif. ©. — nebſt Zuſ. 
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Man nennt fie auh Selbberrahtung In der 
Sprüche der Ascetiker verftcht man batunter Auch wohl 
eine ſchwaͤrmeriſche Verſenkung oder Vertiefung in bas 

eigne Gemüth, bei der nichts weiter herauskommt, als . 
ein myſtiſches Spiel mit bunfeln Vorſtellungen und uͤber⸗ 
ſchwenglichen Gefuͤhlen. 

©. 300. 3. 12. v. unt. ſetze zu: Bon Sinnen kommen oder 
von Sinnen ſein bedeutet einen Zuſtand, wo man ſo 

‚. betäubt, erregt oder verwirrt iſt, daß man gleichſam nicht 
mehr fi eht und hört oder alle Beſonnenheit verloren hat, 
Daher wird es auch von Mahnfinnigen, tollen ober mi: 
thenden Menfchen gebraucht, — Gemeiner Sinn (sen- 
sus vulgaris) bedeutet -eine gemeine oder Niedrige Geſin⸗ 
nung oder Denkart, Gemeinfinn hingegen (sensus 
communis) bald foviel als Gemeingeift (esprit de 
corps) bald aber ſoviel ald gefunder VBerftand ode 
gefunde Vernunft (sanas intellectus, sana ratio). 

In dieſer Beziehung gilt daher das alte dietam: Magnum 
dei beneficium sensu communi valere. S. Gemein: 
finn nebft Zuf. 

S. 301.3. 3. v. ob. fege zu: Die hier ange; Schr, ift von 

: Dr. Feder. With. Hagen. 

&. 304. 3. 2. v. ob. ift ziwifchen dieſ. u. der folg. Z. einzuſchal⸗ 
ten: Skiamantie oder Skiom. (von oxıo, der Schat 
ten, auch ein Geift in ſchattiger Geftalt, und avres, 
die Wahrfagerei) ift ein neugebildetes Wort zur Bezeich⸗ 
nung ber Geifterbannerei, um mittels der Geiſter die Zu 
kunft zu erforfchen.. Auch Eönnt es Wahrfagerei aus dem 
Schatten überhaupt bedeuten als eine Art der Divina: 
tion. ©. d. W. u. Geiftertehre nebſt Zuff. 

S. 326.3. 13. v. 0b. I. deonomie fl. &conomie, 

& 333. 3. 5. v. unt. ift zwiſchen dief. u. det vor. 8. einzuſchalb 
ten: Stoffig (von Stoff, materia) hat man neuerlich 
für material geſagt. © d. W. Stoffhaltig abe 
nennt man das, was viel Stoff enthaͤlt oder aus vielet 
Materie befet S. d. W. nebft Zuf. " 

©. 349.3. 7. v. ob. 1. Folge ft. Folger. 

©. 359.3. 11. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 8. einzuſchal⸗ 
ten: Theäter (Dtouuroc, Theaetetus) von Athen, Sohn 
des Euphronius und Schüler des Sokrates, ift durch einen 
platoniſchen Dialog verewigt worden, welcher deſſen Na: 
men trägt und von der Wiſſenſchaft (men: euormuns) 
handelt. Diefes Gefpräch bezieht ſich namlich auf die 
platonifhe Anfiht von den Ideen als ben Grundbedin⸗ 


©. 366 
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gungen oder Hauptelementen aller wahren Wiſſenſchaft, 
ift aber hin umd wieder etwas dunkel, weil Plato aud 
hier, wie anderwärts, oft auf Zeitumftände anfpielt. Viel 
Licht verbreitet hierüber Stallbaum’s comment, de ar- 
gumento et artificio Theaeteti platonici ex temporum 
rationibus judieando, Leipz. 1838. 4. | 
3. 18. v. unt. fege zu: Eine befondre Art der Thier: 


‚ quälerei ift die, welche fich Aerzte und Naturforfcher 


erlauben, um in die Geheimniffe des organifchen Lebens 
einzubringen. Man leſe z. B. in Mefferfhmidt’s 
bochwichtiger Lebensfrage S. 104 ff. oder in Wein 
hold's Verſuchen über das Leben $. 17 ff. die Er— 
zählungen von ben fchredlichen Erperimenten, welche in 
diefer Abſicht deutſche, italienifche, franzöfifche, englifche u. 
a, Aerzte und NMaturforfher an Hunden, Kagen, SKanin- 
chen, Froͤſchen u. a. Thieren mit einer fo raffinirenden 
Kaleblütigkeit gemacht haben, daß man fi) kaum eines 
graufenartigen Abfcheus erwehren kann. Freilich follte 
durch jene Erperimente nicht bloß eine frivole Neugierde 
befriedigt, fondern das höhere Intereſſe der Wiſſenſchaft 
befördert werden, Aber heißt das auch nicht Böfes 
thbun, damit Gutes herausfomme oder — wie 
die Sefuiten fagen — ber Zweck heilige bie Mittel? 
Mer giebt uns denn ein Necht, die Thiere zu quälen, 
um unſere Kenntniffe zu bereichern? Weberdieß ift der 
Schritt. von dieſer Thierquälerei zur Menfchenquälerei für 
gleichen Zweck nicht weit und daher auch Iegtere ſchon 
wirklich vorgekommen. Ja in England hat man fogar 
Menſchen erftidt, um ihre Leichname für die Anatomie 
benugen zu koͤnnen! 


.8. 6. v. unt. I. Xenien fl. Reimen. 
. Z. 11. v. unt. fege zu: Gedanken über die Fortdauer 


des Menſchen nach dem Tode. Eine nachgelaffene Hand: 
Thrift von einem Freunde der Wahrheit. Herausgegeben 
von 8: ©. 8. Schläger. Nordhaufen, 1823. 8. 


©. 410. 8. 16. v. unt. feße zu: Zur Theorie und Kritik der Ur⸗ 
theilskraft, Von Frdr. Franke. Leipz. 1838. 8. Soll 


zugleich eine Theorie und Kritik des Gefuͤhls fein. 


©. 412, 8. 12. v. ob. fege zu: Der Utilismus hat ſich nicht 


bloß im Gebiete der Sittlichkeit oder des Lebens geltend 


zu machen gefucht, fondern auch im Gebiete der Erkennt: 


niß oder der Miflenfchaft, indem man nur derjenigen 


Erkenntniß oder MWiffenfchaft einen wahren Werth zuge: 
ſtehn wollte, die einen fogenannten venlen Nugen ge: 


— 
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währte d. 5. von der man für Aderbau, Handwerke umd 
Gewerbe aller Art einen gewinnreihen Gebrauch machen, 
mit der man alfo gleichfam Handel und Wandel treiben, 
fehachern oder muchern koͤnnte. Gegen diefen Utilismus, 
dem eine fehr gemeine Denfart zum Grunde liegt, hat 
fih aber fchon Cicero (de fin. V, 18.) erklärt, indem 
er fagt: Tantus est innatus in nobis cognitionis 
amor et scientiae, ut nemo dubitare possit, quin 
ad eas res hominum natura nullo emolumento 
invitata rapiatur. Die Wiffenfhaft mag immerhin 
auch Eörperlihen Bebürfniffen oder materialen Intereſſen 
huͤlfreiche Hand bieten; aber die Befriedigung eines höhern 
Bedürfniffes oder geiftigen Intereſſes ift und bleibt doch ftets 
ihr höchftes Ziel. S. Wiffenfhaft u. Wiffenstrieh. 
©. 419. 3. 11. v. ob. fege zu: Wegen der Vergeffenheit in Be 
zug auf das Sch f. Selbvergeffenheit. Wenn fie 
in einem jeweiligen Nachlaffe oder Verſchwinden des Be 
wuſſtſeins befteht, wie im tiefen Schlafe, in der Ohn⸗ 
macht und im Scheintode: fo heißt fie auh Bemufft: 
Lofigkeit. Doc) findet diefe nicht immer in folchen Zu 

ftänden ftatt. Berge. Bemufftfein nebft Zuf. | 
©. 420. 3. 20. v. ob. ift zwifchen dieſ. u. der folg. 3. einzufchalten: 
| Berinnerung ift neuerlih von Einigen fo gebraucht 
werden, daß es eine Vergegenwärtigung des: Aeußern im 
Innern bezeichnen fol. Das bezeichnet aber fchon Erin 
nerung. Denn wenn wir ‚uns eines abmefenden Gegen 
ftandes oder einer vergangenen Begebenheit erinnern: ſo 
tritt auch der Gegenftand oder die Begebenheit als ein 
Aeußeres wieder in's Bewuſſtſein oder wird uns innerid 
vergegenmärtigt. Wenn aber dabei irgend eine Veritrung 
flattfände, die Vorftellung vom Gegenftande oder von der 
Begebenheit verfälfcht, ein Gegenftand oder eine Begebenheit 
mit andern verwechfelt würde: fo Eönnte man dieß wohl eine 
Verinnerung nennen. S. Erinnerungskraftn.?. 
©. 420. 3. 20. v. ob. ift nach dem vorhergehenden Artikel aud 
noch folgender einzufchalten: Verirrung wird ebenfomohl 
in theoretifcher als in praktiſcher Dinficht gebraucht. Dort 
fpriht man von Verirrungen der Sinne, bes Vers 
ftandes oder der Bernunft, hier von Verirrungen 
ber Triebe, des Herzens oder des Willens. Aufer 
bem giebt es aber auch noch aͤſthetiſche Verirrun: 
gen, nämlich in Sachen des Gefhmads und der Kunfl 
— Wenn aber von Geiftes- oder Gemüthsverit: 
rungen ſchlechtweg die Rede ift: fo verftcht man datun 


©. 428. 
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ter meift krankhafte Aeußerungen oder Zuftände der Seele, 
weil man Seelenkranke auch ſchlechtweg Irren nennt. 
S. Irreſein und Seelenkrankheit nebſt Zuſſ. 

3. 17. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. und der folg. 3. einzus 
ſchalten: Vertheidigungstrieb iſt kein beſondrer Trieb 
in Menſchen und Thieren, wie Manche geſagt haben, 


ſondern nur eine Folge oder Aeußerungsweiſe des Erhal⸗ 


tungstriebede. ©. d. W. nebft Zuf, Denn wenn 
ein Angriff uns bedroht und mir denſelben abzumehren 
fuhen — mas eben fi vertheidigen heißt — fo ift 


‚unfer Streben auf nichts andres gerichtet, als auf Erhals 


©. 429, 
©. 430. 
©. 431. 
©. 443. 


&. 449, 


©. 450. 
©, 452. 


tung unfter felbft. Berge. auch Defenfion nebft Zuf. 
3. 16. v. ob. I. einer flat eine. 

3. 5. v. unt. I. bemerken ft. bememerfen. 

3. 3. v. ob. I. Verweichlichung ftatt Verweichligung. 

3. 19. v. ob. fege zu: Im gemeinen Leben werben viele 
Vorſtellungen als Einzelvorfiellungen gebraucht, 
während fie doch eigentlih‘ Gemeinvorftellungen 
find, 3. B. die Vorftellungen von Sonne und Mond, 
wenn wie fie nur auf unſre Sonne und unf: 
ven Mond beziehn, außer melden es doch im Welt: 
raume noch fo viel, andre giebt. Die Vorftellung von 
Gott ift dem Monotheiften auch nur Einzelvorftels 
lung, dem Polptheiften aber Gemeinvorftellung. Wels 
ches richtiger, f. Monotheismus und Polytheids 
mus nebft Zuſſ. — Im Allgemeinen betrachtet find 
Vorftellungen höhere Entwidlungsftufen oder Formen 
des Bewuſſtſeins, die zwar in den Gefühlen ſchon vorbe— 
teitet find und gleihfam aus ihnen hervorgebildet wer⸗ 
den. Ebendarum aber find fie nicht einerlei mit den⸗ 
felben. ©. Gefühl nebft Zuf. 

3. 2% v. unt. fege zu: Mit dem Wankelmuthe ift 
oft der Zweifelmuth verbunden, indem jener aus dies 
fem hervorgeht. ©. Zweifelmuth. 

3. 14. v. unt. find die Worte: „wenn fie”, vom Ende 
der Zeile an deren Anfang zu verfegen. 

3. 5. v. unt. fege zu: Im Mittelalter unterfchieden die 
Scholaſtiker auch einen doppelten Lebensweg, einen 
thätigen und einen leidenden (via activa et pas- 
siva). Unter jenem verftanden fie jede Art des Ge 
ſchaͤftslebens, unter diefem aber das befchauliche Leben ber 
Ascetiker, das im Kloſter- oder Mönchsleben feinen Gipfels 
punct erreichen follte, aber meift in fcheinheiligen Müßige 


. gang umfhlug. S. Ascetit und Monachismus n. 33. 


b 
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3. 18. v. unt. lL Weſenhaft fi. Wefenfhaft. 

3. 19. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 3. einzuſchalten: 
In Bezug auf dieſen Gegenſtand (Zunft) iſt auch noch 
die Schrift von Eh. Fr. Michelſen zu bemerken: Ueber 
Zunftzwang und Gewerbefteiheit. Guͤſtrow, 1837. 8. 
3. 2. v. 0b. fege zu: Wenn man den Zuftand ber 
Gultur oder Bildung als einen Eünftlihen (auch 


wohl er=z oder verfünftelten) dem Zuftande der 


Uncultur oder Roheit als einem natürlichen ent: 
gegenfegt: fo ift das ein ſchiefer Gegenfag. Denn der 
Menfch ift von der Natur felbft, wiefern fie ihn mit hoͤ⸗ 


hern Geiftesanlagen als das vermunftlofe Thier ausgeftättet, 


und ihm daher aud einen Bervolllommnungstrieb einges 
pflanzt hat, zur Cultur d. h. zu einer fortfchreitenden Ent= 
widlung u. Ausbildung aller feiner Anlagen berufen; wobei 
ed freilich nicht an jeweiligen Er- oder Verkuͤnſtelungen 
fehlen kann. ©. Bildung und Fortgang nebft Zuff. 


. B. 2. v. ob. feße zu: Wie der Zweifel fih ſowohl dem 


Wiffen ald dem Glauben entgegenfegen kann: fo kann er 
auch benugt werden, fowohl dem Wiſſen als dem Glau: 
ben Bahn zu mahen. Cartes und Huet können in 
diefer Hinficht als Zweifler, jener um bes Wiſſens, diefer 


um des Glaubens willen, betrachtet werben. ©. beibe 


Namen nebft Zuff. Der Zweifel ift daher an und für 
ſich gar nicht fo gefährlih, als gr beim erften Anblide 
Scheint. Nur ben philofophifhen Syftemen iſt er 
immer fehr gefährlih. Denn er untergräbt fie. glei) von 
Haufe aus, fobald. fie mit der Miene der Abfolutheit auf: 
treten. Daher fpricht man fogar ſchon in Berlin vom 
‚Reihengeruhe der hegel’fhen Philoſophie“, 
die, doch vor Kurzem noch fo viele und fo feurige Anhän: 
ger dort hatte. ©. eines Ungenannten vertraute Briefe 
über Preußens Hauptſtadt. Th. 2. ©. 144. Man hat 
freilich auch diefe Briefe anathematifirt. Aber ber Zweifel 
laͤſſt ſich nun einmal durch £ein noch fo fürchterliches Ana- 
thema nieberfchlagen; wie die ganze Kicchengefchichte lehrt. 
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